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Das Tierreich ift- alfo die allmaͤhliche Entwickelung nnd’ 


ſelbſtſtändige Darſtellung der Organe des hoͤchſten Thiers oder des 
Wenſchen, und es zerfällt daher in fo viele Stuffen, Claſſen, 
Ordnungen, Zünfte und Geſchlechter, als im Menſchen anatos 
miſche Syſteme, Organe und Abſtuffungen derſelben vorhan⸗ 
den find, 

Es ift keineswegs gemennt, daß die Thiere, welche eine 
Claſſe ausmachen, nur aus einem einzigen Organe beſtehen; fon» 
dern daß nur eined über die andern vorherrfche oder zuerft in 
der Reihe der Thiere auftrete, wie 3. B. dad Herz bey den Mus 
fheln und Schnecken, die geringelte Haut ben den Würmern, die 
gelenkigen Füße bey den Krebfen, die freybeweglichen Ruftröhren 
bey den Fliegen, dad Knochenſyſtem bey den, Fifchen, das ächte 
Muskelſyſtem bey den Amphibien, oder dort zuerft eine Achte 
Zunge, bier zuerft eine durchbrochene Nafe u.hmw. 

Nah den im vorigen Bande entwickelten Grundfäßen und 
Drganen bat es fich gefunden, daß im Thierreich zuerft das Vers 
dauungsfpften oder der Darıncanal über die andern Organe 
herrſcht, wie in den Infuſorien, Polypen und Quallen; daß fo» 
Daun dad Gefäßſyſtem ınit einem Herzen und mit Kiemen dazu 
kommt, wie bey den Mufcheln und. Schnedenz die Organe aber 
zum Luftathmen oder wirkliche Luftröhren erft in den Inſecten. 
Bey diefen eigentlich nur aus Eingeweiden und Haut’ beſtehenden 

8 . 


\ 


N 


4 


Thieren fehlen die Knochen, die ächten Muskeln und das Rücken⸗ 
mark, und damit auch die Rüuͤckgrathshöhle, fo daß ihnen nichts 


. anderes ald die Höhle für die Eingeweide übrig bleibt. 


Plöplich fehiebt fi) nun zmwifchen Darm und Haut ein Kno— 
chen⸗ Muskel⸗, und Nervenſyſtem, wodurd der Thierleib fich im 
eigentlichen Sinne verdoppelt, indem aud eine Höhle für dad 
Rückenmark entſteht. Es find die  Fleifchtbiere, nehmlich die 


Fiſche, Amphibien, Vögel und Säͤugthiere. 


Auch bier ift eine deutliche Stuffenfolge im Vorherrſchen der 
Organe. Wenn auch gleich Feines mehr fehlt, fo gelangen Sie 
doch nur almählid zur Vollkommenheit. Den Fifchen feblen 
noch die rothen Muskeln, und ihre Nafe ift gegen den Mund 


noch nicht durchbohrt. Beides kommt erft bey den Amphibien 


zur Vollkommenheit; aber ihr Hirn bat noch Feine Windungen, 
und ihr Ohr ift noch nicht geöffnet, was erft bey den Bögeln 
eintritt. Die Sängtbiere endlih bekommen erſt vollfoınmene 
Sinnorgane, überall eine weiche, warzenartige Zunge, eine flei? 
fhige Nafe, eine Ohrmuſchel, bewegliche, mit dem oberen Liede 
bedeckte Augen, und Ziben. Es ift daber nicht bloß die Befchaf: 
fenheit der Organe, wodurch fi die Thierclaffen von einander 
unterfcheiden, fondern wirklich die Ans oder Abweſenheit derfels 
ben, oder wenigftens ihrer Vollendung. Darauf beruht der mes 
fentliche Character oder die Bedeutung der Thierclaffen. | 

Mie aber nun dad Verdauungs-Syſtem oder das Gedärm 
verfchiedener Entwickelungsſtuffen fähig ift, fo auch die Gedärms 
tbiere. Bon den Infuforien fann man fagen, daß ihr Ders 
dauungsſyſtem eigentlih nur das Gefchäft ded Magend babe. 
Dielen fehlt der After, allen aber die wirflihen Fangarıme oder 
die Drgane, welche die Stelle der Lippen vertreten. Denn die 
Wimpern, melde fie um den Mund baben, dienen. nicht zum - 
Ergreifen der Nahrung, fondern bloß zum Erregen eined Stru⸗ 
dels, wodurd, fie in den Magen getrieben wird. Man Fann fie 
daber am paffendfien Magentbhiere nennen. ' | 

Die Polpypen bringen die Aufnahme der Nahrung fchon 
mebr in ihre Gewalt; fie haben Zangarme oder Lippen, womit 
fie diefelbe ergreifen und in den Schlund fhieben Fünnen. Es 


entfteht alfo ein Unterfchied zwifchen dem aufnehmenden Organ 
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5 
oder dem Mund und zwiſchen dem aufbewahrenden oder dem 
Magen, der fich auch gewöhnlich in einen langen, blinden Sad 


auszieht, meift ohne bintern Ausgang oder After. Man Fönnte 
fie daher wohl am beften Darmtbiere nennen. 


Die Quallen endlic haben gemöhnlid, einen meiten Mund 
mit großen Bangarmen, der zu einer Magenhöhle führt, aus 
welcher viele Nöhren, wie Därme oder Saugadern, nad dem 
Rande des Leibes laufen, und fich dafelbft ald Fäden verlängern. 
Ben andern fehlt Mund und Magen, und diefe Faden dienen 
als Saugröhren. Dean Eönnte fie daher am bezeichnendften 
Saugaderthiere nennen. 


Ebenſo vervollfommmet fih da8 Aderſyſtem nur. allmaͤh⸗ 
lich. Bey den Muſcheln findet ſich, wie geſagt, nur ein haͤutiges 
Herz mit zwey Ohren; bey den Schnecken ein musculöfes mit 
einem Ohr; "bey den Kraden oder Dintenfchneden zwey Hers 
gen oder zwey Kammern. Faft bey allen ftedt der Bauch in ei⸗ 
ner Bruſthöhle wie in einem Mantel. 


Auch das Athemſyſtem entwickelt ſich ſtuffenweiſe. Zuerſt 
athmet nur die Haut oder das Fell, bleibt daher weich, wird 
aber geringelt, wie bey den Würmern; dann wird es hornar⸗ 
tig, weil die weichen Athemorgane oder Kiemen ſich an gemifs 
fen Stellen felbftftändig au&bilden, wie bey den affel:, Frebö- und 
fpinnenartigen Thieren; endlich dringen Athemröhren oder Drofs 
feln in das Innere des Leibes, und die Kiemen merden felbft 
bornartig, und verwandeln fi in Flügel, wie bey den flies 
genden Inſecten. | 


Den wefentlichen Eharacteren nach, müffen daher die Thiere - 
auf folgende Art geordnet und beftimint werden: 


Erftes Sand. Eingemweidthiere 


Haben nur Einggmweide und Hautorgane, Feine Knochen, 
Muskeln und Rüdenmarf. 


I. Kreis, Gedärmtbiere, ‚Sallertthiere: Darm vorberrs 
fhend, Faum Spuren von Gefäßen und Kiemen, da⸗ 


her keine Leber. 


1. El. Magentbiere, Infuforien: Mund bloß von 
Wimpern zum Strudeln umgeben. 
2.Ch, Darmtbiere, Polypen: Mund von Lippen oder 
Fäden zum Grgreifen umgeben. 
‚30€. Saugadertbiere, Quallen: Leib von vielen 
| darmartigen Saugröhren durchzogen. 
U. Kreis. Adertbiere, Schalthierer Adern vorherefchend, 
mit Herzen und Kiemen; Darın. mit Mund, After 
und Leber. 

4. ©. Zwevohrige Adertbiere, Mufcheln: ein häus 
tigeä Herz und zwey Ohren, 

3. €, Einohrige Aderthiere, Schneden: ein mußs 
culoͤſes Herz mit einem Ohr, 

6. €, Zwenherzige Adertbiere, Kraden: men 
musculoͤſe Herzen. Dintenfchneden. 

MI. Kreid. Athemthiere: Haut oder Fell vorberrſchend, ge⸗ 
ringelt. 

7. El. Fellthiere, Würmer: das Athemorgan iſt die 
weiche Haut ſelbſt oder ein Theil derſelben, ohne ge⸗ 
lenkige Füße. 

8 €. Kiementhiere, Krabben: Kiemen oder Luft⸗ 
nöhren von der hornigen Haut abaefondert.. 

9. ©. Deroffeltbiere, Fliegen: Aufteöhren innerlich, 
Kiemen äußerlich als Flügel, \ 


Zweytes Sand. Fleiſchthiere. 
Haben außer den Eingeweiden auch Knochen, Muskeln und 
Rückenmark. 
IV. Kreis. Bloße Fleiſchtbhiere: Ginnorgane nicht fertig. 

10. Cl. Knochenthiere, Fiſche: Knochenſyſtem vorherræ 
ſchend, ganz zerfallen; Muskeln weiß, Hirn ohne 
Windungen, Zunge mit Zungenbein, Naſe undurch⸗ 
bohrt, Ohr verborgen, Augen obne Lieder. 

11. El. Muskelthiere, Amphibien oder Lurche: 
Muskeln roth, Hirn ohne Windungen; Naſe durch⸗ 
bobrt, Ohr ohne äußern Gehdrgang; Augen unbe⸗ 
weglich mit verfümmerten Liedern. 
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‚42. €. Nerventbiere, Bbgel: Hirn mit Windungen, 
durch mebr ald neun Halsmwirbel vom Rumpfe ente 
fernt, Ohren offen, Augen unbeweglich, Xieder uns 
vollfommen. 

V. Kreis. Sinnentbiere: ale anatomifchen Syſteme ımb 
Sinne vollkommen. . 

15, &. Sinnentbiere, Sängtbiere: Zunge und Nafe 
fleifhig, Ohren pffen, meift mit einer Muſchel, Aus 
gen beweglich, mit zwey vollkommenen Liedern. 

Nach den äußeren Kennzeichen. laſſen fich nun die eins 

mal wiffenfhaftlich aufgefundenen Thierclaffen auf folgende Art. 
unterfcheiden : 


Erſtes Land. Eingemweidthiere: Keine Knochen. 
L. Kreis. Gallerttbiere: Leib ungeringelt; gallertartig durchs 
fihtig, obne Leber. 

41.8. Infuforien: kaum fi chtbar, ſchwimmend, freſſen 
durch Strudeln. 

2. Cl. Polypen: Darm einfach, ergreift die Nahrung 
mit dem Mund. | 

3. Cl. Quallen: vice darmartige Roͤhren durchziehen 
den Leib. 

I Kreis, Schalthiere: Leib ungeringelt; Darm nit Reber " 
in einer befondern Bauchhöhle, welche meift von der 
Bruft wie von einem Mantel umgeben ift. 

4. Cl. Mufcheln: Bruftböhle oder Mantel mit Deffnuns 
"gen zum Eins und Audtreiben dee Nahrung und 
des Wafferd; Bauch meift Fielfdrmig, zum -Schieben. 

5. El. Schneden: Bauch foblenförmig, zum Kriechen. 

6. El. Kraden: Leib fadfdrmig, mit Sortfäpen zum Rus 
dern oder Ergreifen. Ruderſchnecken. 

IT. Kreis. NRingelthiere: Leib geringelt. 
7. &. Würmer: Bloß die Haut geringelt, nicht die An⸗ 
Pängfel. 

8. El. Krabben: Haut hornig, mit geringelten Fußen. 

9 € Fliegen: Leib dreptpeilig, mit ſechs Fuͤßen, meiſt 
mit Fluͤgeln. u 


Zweites Land. Fleiſchthiere: Mit Knochen. 


10. CEl. gif he: Leib nadt, Kiemen und Strahlfloffen. 
41.6. Amphibien oder Lurche: Leib nadt, Feine 
„0 0 Gtrablfloffen. 
M.C. Bögel:. Leib befiedert. 
13. EL. Säugthiere: Leib mit Haaren und Ziten. 
‚ Nach diefer allgemeinen .Ueberficht der Elaſſen koͤnnen wir 
und nun and Einzelne wenden. , 


Erſtes Land. Eingemweidthiere. 


Der Leib befteht bloß aus häutigen Organen, nehmlich: 
Darm⸗, Gefäß und Zellz oder Athemfuftem ohne Knochen, ächte 
Mustkeln, Rüdenmarf mit Hirn, Ihr Blut ift weiß oder viels 
mehr farblos, mit einziger Ausnahme der Kothwlrmer. 

Diefe Eingeweidthiere bilden einen fireng abgefchloffenen 
Kreis fie ſich, ohne daß man im Stande märe, irgend einen 
Uebergang zu den oberen Thieren nachzuweiſen; auch geben die 
‚Gallerttbiere nirgends in die Schalthiere, und diefe nirgends in 
‚ die Ningelthiere über; fo daß von einer ununterbrochenen Leiter 

in der Natur feine Rede feyn kann. Jede Thierclaffe fängt von 
unten an und fleigt treppenartig in die Höhe, fo mie die Claffen 
felöft wie Treppen, d. b. wie Abfäbe ſich zu einander, verhalten. 

Diefe Thiere find durchgängig, mit fehr wenigen Ausnah⸗ 
men, fehr Fleine umd leichte Thiere, nehmen felten viel mehr als 
einen Zoll ein, und mägen wmeift nur einige Gran, mwobey man 
nicht bloß an die Infuforien zu denken braucht, fondern nur an 
Die Snfecten und die Würmer. Die Mufcheln und Schneden 
find zwar größer. und fehwerer, doch beträgt da8 Gewicht felten 
mehr ald einige Loth, und die Größe einige Zoll. 

Man Fann in der Regel annehmen, daß nur diejenigen in 
der Luft leben, welche Zuftröhren haben, die andern ſämmtlich 
im Waffer oder mwenigftend im Feuchten. 

Diefe Warffertbiere Ieben, mit Ausnahme der: nfuforien, . 
größtentheild mehrere Jahre, die Luftthiere dagegen felten länger 
als eines. Ihre Vermehrung ift ungewöhnlich groß, und geht. 
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häufig in die Taufende, oft in Millionen. Auch der Schaden 
und der Nuben, den der Menfch von ihnen bat, ift größer ald 
man glaubt, und beide werden fi) ziemlich das Gleichgewicht hal⸗ 
ten. Die Waſſerthiere nüben vorzüglich ald Nahrungsmittel und 
als Mörtel, wie die Mufcheln und Schnecken, indem ihre a 
len gebrannt werden; dagegen freffen die Schnecken unfere 

müdpflanzen ab, und die Bohrmufcheln zerftören Schiffe End 
Dämme. Die Infecten nügen durch Honig und Seide und durch 
3erftörung verderblicher Thiere und vielen Unrathes, fehaden aber 
durch Abfreffen unferer Baume, ded Getreided und der Gartens 
gemwächfe, durch Zernagen unferer Holzwaaren und Körner, und 
auf Tauſend andere Arten, die bier nicht berührt merden können. 

Diefe Thiere theilen fih, wie wir ſchon oben gefehen haben, 
in drey Kreife nach der Ausbildung der vegetativen Syſteme. 

41. Die einen befteben nur aus einem ganz einfachen Darm 
obne Leber, melcher meiftens nicht8 anderes als eine Aushöhlung 
ihres durchfichtigen Leibes ift, in welchem man höchft felten Spu⸗ 
“ren eined Gefäßſyſtems und Nervenſyſtems wahrnimmt; eben fo 
wenig von wahren oder eingelenkften Knochen und Muskeln; von 
Sinnorganen nur Fühlfäden und hin und wieder Augenpuncte. 
Dagegen bat man gefunden, daß die meiſten eigene Reproduc⸗ 
tiondorgane, mwenigftend Eyerftöde, haben. Ihr Leib ift in der 


Negel rund, malzig oder fheibenförmig, mit einem Kranz von _ 
Fäden um den Mund, alfo wie Blumen gefaltet, höchft felten 


zwenfeitig oder fpınmetrifch, fo daß man eine Bauch: und Rüs 
ckenſeite unterfcheiden Fännte. Man bat fie daber auch Pflans 
zenthiere oder Zoophyten genannt. Wir nennen ſie Gal⸗ 
lertthiere. 

2. Die andern haben einen vollkommenen Dar mit zwey 
Ausgängen und mit einer Leber, oft ſelbſt mit Speicheldrüſen, 
nebſt einem vollkommenen Gefäßſyſtem, beſtehend aus Venen, 
Arterien und Herzen, alles abgeſondert von der Leibeshuͤlle, welche 
aus einer Haut mit deutlihen Muskelfafern befteht, und die auf 
ihrer Außeren oder inneren Fläche befondere Kiemen trägt. Die 
Reproductiondorgane, befonderd der Eyerſtock, find flarf entwi, 
delt, und man bemerkt fogar Organe, welche den Nieren zu ent» 
fprechen ſcheinen. Diefe Leibeshülle aber zeigt nirgends Fort⸗ 


” 
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ſäähe, welche man Füße nennen koͤnnte. Nur um den Mund fke- 
ben gewöhnlich vier fogenannte Füblfäden, welche in feltenen 
Fällen zahlreicher find und als Arıne zum Ergreifen der Nab- 
zung dienen. Es find die Schalthiere. | 

3. Noch andere haben gleichfalls Verdanungdorgane, welche 
meiftend in einem felbfifländigen Darm mit zmen Ausgängen 
beftben, mit und ohne Leber, mit und ohne Speicheldrüfen. 
Dabey ift ein Gefäßſyſtem, jedoch ohne Herz, mwenigftend immer 
ohne Herzobr. Diefed Gefäßſyſtem liegt entweder äußerlich auf 
der Leibeshülle, und dient ald Athemorgan, wenn fidh nicht felbfts 
ftändige, meift zweig» oder blafenförmige, äußere Kiemen gebil⸗ 
det haben, oder wirkliche Ruftröhren, die zu allen Eingemweiden 
dringen. Der Leib iſt geringelt, und bat entweder fußartige 
Fäden oder wirklich gelenfige Füße, welche Iehtere ‘zur Fortbe⸗ 
mwegung dienen. Es find die Würmer und Inſecten oder. 
Kerfe. | 


Erſter Kreis. Gedärmtbiere, Sallertthiere.. 


Darm obne Leber; Leib ungeringelt, nur eine" Bauch» 
böhle, von Feiner Brufthöhle umgeben. 

Diefe Thiere befteben aus einer durchfichtigen, gallertartigen 
Maſſe mit einem Munde, bisweilen mehreren, welcher zu einer 
inneren Höhle führt, deren Wand ſelten als eigener Darm von 
der übrigen Maſſe abgeſondert iſt, und der noch ſeltener hinten 
geöffnet iſt. Den Everftod abgerechnet, merkt man von allen 
andern Organen, wie von Gefäßen, Kiemen und Augen, nur 
zweifelhafte Spuren. | 

Diefe Thiere leben bog im Wafler, und zwar groͤßtentheils 
im geſalzenen; die meiſten ſchwimmen immer frey herum, und 
ſetzen ſich ſelten irgendwo an, ſind durchſi chtig wie Eryſtall, ſpie⸗ 
len aber häufig in die ſchönſten Farben, und leuchten nicht ſelten 
während der. Nacht wie Feuerfunken oder Feuerbrände in dem 
mandhfaltigften Lichte. Mit freyem Auge angefeben, bemerft man 
außer den bisweilen gefärbten Eyerftöden nichts von andern 
Eingemweiden. Der einzige Sinn, den fie haben, ift der ded Ges 
fühls, wozu fie faft fammtlih mit fehr dünnen Fühlfäden vers 
feben find, Nur bey den Fleinften Fommen Spuren von Augen 
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und einigen Nerven vor. Hin und wieder bemerkt man Faſern, 
welche man Muskelfaſern nennt; ſie ſind aber durchſichtig wie 
der übrige Leib. Ihre Bewegung geſchieht durch Zuſammenzie⸗ 
hung und Verlängerung oder Erweiterung deſſelben, nicht durch 
die Fuͤhlfäden oder Fangarme, welche um den Mund oder ſonſt 
am Leibe ſtehen. Die Theile, welche man Gefäße oder Kiemen 
nennen könnte, ſind ſo ſelten, ſo klein und zum Theil ſo zweifel⸗ 
haft, daß man. fie bey der Beſtimmung faſt außer Acht laſſen 
Bann. Ihre Ernährung gefhieht durch Verſchlucken fehr Feiner, 
gleichfalls gallertartiger Thiere, und durch Ausfaugung junger 
Sifche und dergleichen. Das Unverdauliche werfen fie gemöhnlich 
wieder durch den Mund aus, felten durch eine hintere Deffnung. 
Ihre Fortpflanzung gefchiebt durch Ever, bey den mittleren auch 
duch Verzweigung, und bey den kleineren noch durch Theilung. 

Diefer Kreiß fcheidet ſich in drey Glaffen nach den Entwicke⸗ 
Iungsftuffen des Verdauungsſyſtems. 

1. Ben den einen iſt der Darın gewöhnlich von der gleich⸗ 
artigen, ebenfalld durchfichtigen und frey berumfchwimmenden 
Leibeshülle verfchieden, bat manchmal eine hintere Deffnung, aber 
feinen Mund zum Ergreifen oder Saugen, fondern er ifl nur 
mit Wimpern umgeben, welche durch zitteende Bewegung das 
Waffer und damit die Nahrungsmittel in den Schlund treiben. 
Es find die Magenthiere oder Infuforien. 

2. Andere find nur eine darınartige Blaſe oder Nöhre, die 
jedoch meiftend von einer veftfibenden, fleinigen oder bornigen, 
undurdfichtigen Hülle umgeben ifl. Diefer Darın bat Fühlfä— 
den um die Mündung, welche nicht durch Zittern einen Wirbel 
im Waifer hervorbringen, fondern die Speife wirklich ergreifen 
und einfchieben. Außer einem Eyerflod gibt e8 Feine Spur von 
irgend eineın andern anatomifchen Syſtem oder Organ. Es find 
die Darmthiere oder Polypen. 

3. Noch andere gibt e8 mit durchfichtigem und freyſchwim— 
menden Leibe, der, ſtatt eines abgefonderten Darms, bloß audgen 
hoͤhlt ift, und zu welcher Höhle entweder ein einfacher Mund 
oder mehrere Saugmünde die Nahrung führen. Außer den Eyers 
flöden findet fich Fein anderes Syſtem oder Organ. Es find die 
Saugaderthiere oder Quallen. | 
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IL. Claſſe. Magenthiere, Infuforien. 

Leib mit bloßer Darınböhle und mit einem Wirbelmund. 

Diefe Thiere find eigentlich nichts als ein Magen, fowobl 
der Geftalt als dem'Wefen nad, der frey herumſchwimmt und 
die Nahrung durch einen einzigen Mund mittelft Wirbelerregung 
im Waffer einnimmt. 

Sie find Yo Flein, dag man die meiften von ihnen nur bey 
mehr als bundertmaliger Bergrößerung durh das Microfcop 
wahrnimmt; daher man auch vor Leeuwenhoek's Entdedung 
des Microſcops nichts von ihnen wußte. Diefer Holländer ſchloß erft 
‘vor anderthalb Hundert Jahren den Naturforfchern plöglich eineneue 
Welt auf, indem er zeigte, dag alle Flüffigkeiten, worinn orga⸗ 
niſche Stoffe durch eine Art Fäulniß fih auflöfen können, von 
unendlich kleinen Thierchen wimmelten. Die Bekanntmachung 
diefer Erfcheinung erregte allgemeine Bewegung unter den Beob⸗ 
achtern, und wer fi nur ein Microfcop anzufchaffen vermochte, 
ergötzte fih an dem raftlofen Spiel diefer unfichtbaren Weit. 
Nicht bloß in Eünftlihen Aufgüffen oder Infuſionen (moher der 
Name) von Thiers und Pflanzenfloffen, fondern auch im flehens 
den füßen Waffer und im Meer, ja felbft in dem Milch der . 
Fiſche und aller ändern Thiere entdeckte man diefe kleinen unauf⸗ 
börlih bin und ber fchmimmenden Geſchöpfe, und zwar unter 
den manchfaltigften Geftalten, fo daß es endlih, freylich erft 
nad Hundert Jahren, den Otto Müller in Dänemark mög⸗ 
lich wurde, diefe Thiere zu claffificieren. Man wußte zwar ſchon 
von vielen, daß fie einen Mund mit Wimpern, einen Darın, bißs 
weilen mit binterer Oeffnung, fo wie einen Eyerſtock befäßen. 
Es wurde jedoch erft Fürzlich, durch Ehrenberg von allen bes 
wiefen, und dadurd eine naturgemäße Claffification möglich ges 
macht. Diefe Entdedung des Mundes und ded Darmbaues ift 
ibm vorzüglich dadurdy gelungen, daß er eingeriebene FSärbeftoffe, 
wie Indigo und Garmin, in die Waffertropfen that. Diefe 
Stäubchen werden von allen, aud von den Peinften Infuſorien 
verfhludt, und man fiebt fie fodann in ihrem durchſich⸗ 
tigen Leibe. Dadurch kann man leicht die ©eftalt ded Dar 
med, an dem meiftend mehrere blinde Därmchen hängen, 
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‚erkennen, fo mie die anderen Organe, welche um ihn herum: 


liegen. 

Um Infuſionsthierchen zu erhalten, braucht man nichts als 
ein Stüdchen Fleiſch oder etwad von einer Pflanze rob oder ges 
kocht im Waſſer faulen zu laffen. So bald ſich die Zlüffigkeit 
trübt, was je nach der Wärıne in 8 bis 14 Tagen gefcieht, 
nimmt man einen Tropfen, am beften von der Oberfläche, unters 


Microſcop, und man wird Hunderte von Fleinen Puncten mit 


der größten Eile durd) einander mwirnmeln fehen, während einige 
andere wie Wallfifche zwiſchen ihnen herumſchwimmen. Im ſte⸗ 
henden Waſſer und im Meer ſind ſie freylich nicht in ſolcher 
Menge. Wenn man aber den grünlihen Schleim, der an Waſ—⸗ 
ferpflanzen, Pfählen, Steinen u. dgl. hängt, abfchabt, fo wird es 
an einem reichen Fang nicht fehlen. 

Viele haben geglaubt, diefe Infuforien feyen nur unorganifche 


Kuͤgelchen oder Heine Wafferpflanzen, welche wegen ihres Gleich- 
gewichts im Waſſer ſchwebten und megen der Verdünftung defs 


felben in ibm herumſchwommen. ‚Wer aber die Bewegungen dies 
fer Geſchöpfe genauer beobachtet, und ſie mit denen von unorga⸗ 
niſchen Stäubchen vergleicht, kann über ihre thieriſche Natur 
nicht im Zweifel bleiben: nun man ihren Mund, ihren Darın 
und felbft andere Organe kennt, ja felbft innere Bewegungen 
wahrnimmt, ift die Sade völlig abgethan.. Ihre Bewegungen 
find zu manchfaltig und zu regellos, ald daß fie durch phyſica⸗ 
liſche Einmwirfungen hervorgebracht werden Fünnten. Bald ſchie⸗ 
Ben fie ſchnell vorwärts, halten plöglich an, Fehren um und mei- 
chen fich aus; bald drehen fie fich im Kreiſe, wälzen fich, veren⸗ 


gern und erweitern, verlängern und verfürzen fich mit einer 


Freyheit und Willführ, wie fie bey irgend einem größeren Thiere 
fi) äußern können. Auf diefe Weife kann man fie wochenlang 
beobachten; läßt man den Tropfen eintrodnen, fo fammeln fie 
fi wie Zifche dahin, wo am meiften Waffer iſt. Sieht man 
fie endlich gar mit ihren Wimpern zittern, und dadurch einen 


J Wirbel oder Strudel im Waſſer erregen, wodurch andere kleinere 
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Infuſorien oder gefärbte Stoffe in ihren Magen ſchwimmend ge⸗ 
trieben werden; ſo iſt man gegen alle Einwuͤrfe überzeugt, daß 
man wirklich eine Thierwelt unter den Augen habe, welche 
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obne äußern Reiz ihrem eigenen Willen folgt, und die ihr zu⸗ 
foınmenden ©efchäfte durd Anwendung der einzelnen Organe 
vollfuͤhrt. 

Ueber die Entſtehung der Infuſorien herrſcht noch großer 
Streit unter den Beobachtern. Einige wollen geſehen haben, 


wie die organiſchen Puncte bey der Faulnig ſich allmählich abs 


lößten, Bewegung erhielten, und als fertige Infuſorien berums 
ſchwammen; andgre haben nichts dergleichen geſehen, wohl aber 
Theilungen des Leibes, bald nach der Quere, bald nad) der Länge, 


wodurd wieder diefelben Thiergattungen entflanden. Daß fie . 


fich endlich durch Eyer fortpflangen, ift eine aukgemachte Sache. 
Daraus folgt aber keineswegs, daß fie nicht durch Zerfüällung der 
organifchen Maſſe bey der Fäulniß entftehen Fünnen. Pilze 
pflanzen fich gleichfall8 durch Samen fort, und dennoch ift es 
faum zu läugnen, daß fie auch durch das bloße Verderbniß der 


Pflanzenfäfte entftehen. Daffelbe gilt von den Eingeweidwürmern | 


in Hinfiht auf die Thierſäfte. Es gehört ferner ein ſtarker 
Glaube dazu, daß die Millionen Thierhen im Milch der Fifche 
u.ſ.w. von Einniftelung fremder Gefchöpfe herkommen follten, 
Der Milch iſt felbft nichts anderes ald das Product einer orga⸗ 
niſchen Fäulniß. Endlich ift die urfprüngliche Entftehung der 
organifchen Maffe felbft aus unorganifhen Stoffen unbeftreitbars 
Als die’ erften Thiere im Meer entftanden, mußte Schleim. vors 
handen gemwefen ſeyn, ans dem fie gerannen. Diefer Schleim bes 
ftebt aber aus Koblenfloff, Wafferftoff und Sauerfloff mit etwas 
Kochſalz und Kalkerde, Stoffe, melche theild im Meerwaſſer vor; 
banden find, theild aus der Quft eingefogen werden fünnen. Der 
Schleim aber ded Meeres befteht immer aud Kügelchen, und dieſe 
Kügelchen find Lebendige Infuſorien. Es gibt daher ohne Zwei» 
fel eine fünffache Entftehungdart der Meinften Gefchöpfe: die urs 
fprüngliche au8 unorganifchen Stoffen im Meer, die fogenannte 
zweydeutige durch Faulniß, die Vermehrung dur Theilung, 
durch Sproffenbildung und endlich durch Eyer, Die Vermeh⸗ 
rung diefer Thierchen durch Eyer und Theilung ift übrigend aufs 
ferordentlih, und gebt nah Ehrenberg's Beobachtungen bins 
nen 8 — 14 Tagen in Millionen, befonder8 wenn fie reichliche 
Nahrung haben, Diefe Vermehrung widerlegt aber die urfprüngs 
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liche Entflehung nicht: denn fonft müßte fie die Entſtehung 
der organifchen Reiche Überhaupt widerlegen, was zu viel bes 
weiten beißt. | 
Was die Lebensdauer der Infuſorien betrifft, fo bat fle 
Ehrenberg . nicht länger als drey Wochen erhalten Fünnen. 
Wabrfcheinlich leben fie aber im frenen Warfer länger. Aus vers 
fhiedenen Beobachtungen bat ınan fließen wollen, daß fie Jahre 
lang vertroduet liegen und dann wieder aufleben könnten. So 
bat man bemerkt, daß in Sabre lang getrogfnet gelegenem brans 
digen Getreide faft plöplih Infuforien zum Vorfhein kommen, 
wenn man ed benept; auch Infuforien, welche nach VBerdunftung 
des Waffertropfend zwey Sabre lang gelegen hatten, wollte man 
wieder aufleben gefeben haben. Diefe Erfcheinungen laſſen fich 
aber aus der Entftehung durch Fäulniß oder durch Eyer fehr 
wohl erflären. | 
Was num die äußere Geftalt betrifft, fo find fie entweder 
rund oder walzig oder platt, und dann bald feheibenförmig bald 
länglicy: der Leib iſt meiſtens nadt, doch auch bey vielen mit 
einer Hülle, gleichfalls von gallertartiger Subflanz, umgeben, 
welche bald die Fotm einer Schale, eined Schildchens, einer 
Büchfe und eined Manteld bat, bald aber auch einer doppelten 
Schale wie bey den Mufcheln, Jedoch find diefe umhüllten Thiere 
den nadten fo ähnlich, daß fie fih nur zu ihnen verhalten etwa 
wie die Haußfchneden zu den nackten Wegfhneden. Außerdem 
finden ſich allerley Fortfäge, die man ald Bewegungsorgane be: 
trachten kann, worunter der Schwanz und das fogenannte Räder: 
organ die vorzüglichften find; jener beftebt oft aus einfchiebbas> 
ren Röhren wie ein Fernrohr; diefed beftebt aus einem oder meh⸗ 
reren weichen Zapfen in der Nähe des Munded, von Wimpern 
umgeben. Manche haben das Vermögen, ihren Körper an ge⸗ 
wiffen Stellen in Fortfähe zu verlängern und dadurch ihre Ger 
flalt zu wechfeln; andere haben fteife Borften, Hafen, Griffel, 
Hörnhen, Sporen, Bästel, Näpfe und Schnauzen. Die allges 
meinften äußern Organe aber find die Wimpern, welche gewöhns 
lich um den Mund fliehen, aber auch oft auf dem ganzen Leibe, 
und faft in beftändiger Bewegung find, um Wirbel im Wajfer 
bervor zu bringen, Diefe Theile muß man zu den Fühlorganen 
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rechnen. Bon andern Sinnorganen feine Spur, außer bin und 
wieder von Augen, melde als ſchwarze oder rothe Puncte vorn 
über dem Munde liegen, gewoͤhnlich nur eins oder zwey, manch⸗ 
mal drey und vier. 

Der Mund führt. überall zu einem Darm, welcher meiſtens 
ganz blind endigt, doch auch nicht ſelten ſich hinten Öffnet. Die— 
fer Darm hat gewöhnlich eine Menge blaſenförmige Blinddärm⸗ 

chen an ſeiner Seite hängen. Oft aber theilt ſich der Schlund 
ſogleich in mehrere Blädchen ohne einen verlängerten Darm, fo 
daß gemiffermaaßen bier nichtd ald eine Mehrzahl von Mägen 
vorhanden ift. Ben andern Fehrt der Darın um, und die hintere 
‚Deffnung gebt wieder zu dem Munde, alfo ungefähr wie bey den 
Schneden, wo fich der hintere Darm an den Seiten des Halfes 
Öffnet. Bey andern dagegen läuft der Darın bi8 zum bintern 
Ende des Leibed, um ſich dafelbft zu Öffnen. Bey den vollkomm⸗ 
neren liegen fogar Fieferartige Drgane im Sclunde und eben 
daran hängen zwey drüfenartige Organe, vielleicht Speicheldrüfen. 

Bey einigen bemerkt man auf der Oberfläche des Leibes ein 
Netz, dad man für Blutgefäße hält, ohne Herz und Pulfation. 
Außer dem Eyerftod fah man höchſt felten im Innern bewegliche 
Organe, vielleicht Kiemen, welche mit einer Röhre im Nacken 
zufammen zu hängen fheinen, die an die Athemröhren bey den 
Wafferpuppen der Schnaden erinnert. Auch Musfelfafern bat 
man faft im ganzen Leibe bemerft, und fogar bin und wieder 
Nervenfäden, die man auch allen zufihreiben muß, welche 
Augenpuncte haben. Uebrigens ift ihre ganze Maffe offenbar 
Nervenmaſſe und daher empfindlich. Außer dem Eyerftod neben 
dem Darın bemerkt ınan bey den höheren fogar Milcdhnerorgane. 
Es zeigt fi) alfp durch die Unterfuhungen von Ehrenberg, 
daß diefe Thiere viel vollfommener find, ald man geglaubt bat, 
und daß fie namentlich die meiften organifchen Syſteme der oberen 
Thierclaſſen beſitzen, jedoch, mit Ausnahme des Darmcanals, in 
auffallender Verkuͤmmerung. 

Hinſichtlich der Verbreitung ſcheinen auf der ganzen Erde 
ziemlich dieſelben Gattungen vorzukommen, da das Element der⸗ 
ſelben uͤberall einerley iſt; indeſſen finden ſich in den heißen Län⸗ 
dern manche, welche man in den kältern noch nicht bemerkt hat. 
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Niemand wird glauben, daß dieſe unſichtbaren Thierchen 
| nuͤtzen oder fchaden Könnten, und dennoch ift beides in hohem 
Grade der Fall, Wenn Frankhafte Theile des thierifchen Leibes 
fih in Infuforien auflöfen, fo find diefe freylich an der Krank⸗ 


beit nicht Schuld. Da fie aber Eyer legen und fich fo ploͤßzlih 


vermehren, fo werden fie ohne Zweifel dad Webel befchleunigen, 
Dan findet häufig Imfuforien im Darıncanal des Menfchen und 
der Thiere, und felbft in der Harnblafe der Ieptern. , Kommen fie 
von außen in den Kleifter, in den Effig und fonft in eingemachte 
Eßwaren, fo find fie allerdings Schuld an dem Verderbniß. Wir 
indeffen halten dafür, daß bier die Verderbniß das erſte tft, und 
die Jufuſorien erft fpäter durch die eintretende Faͤulniß entfliehen, 
wodurch dann freylich die Fäulnig weiter fchreitet. Das If viele 
leicht der Grund, warum man die noch unverfehrten Theile ers 
halten kann, wenn man fie von den’ angegangenen reinigt. 
Man kann drey Zünfte der Infufprien unterfcheiden. Die 
einen haben einen vollkommenen Darm mit einer vorderen und 
hinteren Mündung und NRäderorgane in der Nähe des Mundes, 
Es find die Raͤderthiere. Andern fehlen die Mäderorgane, 
theilen fich aber wieder in. folhe, welche einen vollkommenen ° 
Darmcanal mit zwey Deffnungen haben, und in foldhe, denen 
die hintere Deffnung fehlt, und beren Darın daher nur einen 
vieltheiligen Magen vorftelt. Diefed find offenbar die unvoll⸗ 
fommienften. Die erfteren haben Aehnlichkeit mit den Quallen, 
bie zweyten mit ben Polypen; die letzteren aber find auf der 
Stuffe der Infuforien fteben geblieben. 


41. Zunft. Eigentlide Infuforien. 


Haben nur einen vieltheiligen Magen ohne Darm, und bar 

ber ohne hintere Deffnung. 
Diefed find die kleinſten und einfachften Thiere, melde oft 
kaum den zweytauſendſten Theil einer Linie betragen, unb daber 
mehrere Hundert Mal vergrößert werden muͤſſen, um gefeben 
zu werden. Sie entflehen‘ vorzüglih bey Fäaͤulniß, und find 
baber die gewöhnlichen Bewohner der Infufionen. Gie find eb, 
welche die Truͤbung ſolcher Fluͤſſigkeiten verurſachen, und ſich bald 
als braune, bald als grüne Maſſe an das er legen; ſue 

Diens allg. Raturs V. 
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find ein gewoͤbnlicher Beſtandtheil dieſes gruͤnen Ueberzugs, der 
unter den Namen der prieſtlevpiſchen Materie bekannt iſt. 

Es gibt darunter weldye, deren Leib ohne alle Tortfäge if, 
und andere, welche Borften oder Haare haben, und noch andere, 
welche aus ihrem Leibe fußartige Kortfäße hervortreiben können, 

4. Die Haarlofen bilden die erfte Sippfhaft, 

‚ haben meiftend Wimpern am Munde, und finden fich bald ganz 
nadt, bald von einer Hülle unngeben. Sie tbeilen fich wieder nach 
ibrer Geftalt in drey Gruppen, indem die einen rundlich wie 
Kügelchen, :die andern lang wie Faſern, die dritten endlid) 
in ibrer Geftalt veränderlich find. Sie vermehren fich vor⸗ 
züglich durch Theilung, welche häufig unter dem Microfcop vor⸗ 
gebt, fo daß man ganz gemächlich zuſehen kann, wie das alte 
Thier eine Furche bekommt, die immer tiefer wird, bis es ſich 
in zwey junge Thiere getheilt hat. Dieſes iſt oft dad Gefchäft 
einer Stunde. 

a. Unter den Rugel-Infuforien zeichnet ſich vorzuglich 

das 1. Geſchlecht, dad der Punctthierchen oder Monas 
den (Monas), aus, welche die kleinſten ſind, und ſich faſt in allen 
Flüſſigkeiten, beſonders den Infuſionen, finden, und daber eigent⸗ 
lich den Aufang und die Grundmaſſe des Thierreichs bilden, da⸗ 
ber ich fie Urthiere (Protozoa) genannt habe. Sie find wirklich 
einfache Kügelchen ohne Schwanz und Augen, und ſchwimmen 
immer einzeln ſehr burtig mit dem Munde voran. 

Gleich hinter dem Munde liegen zwey biß ſechs Mägen oder 
Magenfäre, welche ſich mit Färbefloff anfüllen, und dann noch 
nicht die Hälfte ded Thierchens einnehmen. Rechnet man die 
Größe des Pleinften auf "soo Linie, fo wären alfo diefe Mägın 
mur Ysooo. Linie groß, und ein einzelner davon, noch 6 — 12000 
Mal Eleiner. Man vermuthet, daß die. Monaden mır die Jun⸗ 
gen von größern Infuforien find, mie von Kolpoden, Parame⸗ 
eien u. dergl. Das Fleinfte Punctthierchen (M. Termo) iſt 
zwey Tauſend Mal kuͤrzer ald eine Linie, Fann jedoch fo groß‘ 
werden, daß ed nur fünf Hımdert Mal kleiner iſt. Ein. einziger 
Tropfen von einem trüben Aufgug wimmelt bißweilen von ihnen, - 
als wenn er ganz beieht wäre, und man berechnet, daß 5000 
Millionen in einem Tropfen feyn Fönnten. :.Sie entfliehen. in ges 


’ ? . 1 * 


-— — m — 2 me TOT 


49 
Iochten wie in ungefochten XAufgäffen v von Pflangens und Thier: 
fioffen, fo daß ſchwer zu begreifen ıfl, warum die Eyer, aus des 
nen fie entſtehen follen, nicht zu Grunde gegangen find. Zwar 
muß Luft zu dem Aufguſſe Pominen, und daher Pönnte man fas 
gen, die Ever ſchwoͤmmen in der Luft berum, und fielen zufällig 
in das Waffe: Damı inüßte aber wirklich die Luft fo dicht mit 
Evern von vielen Hundert Arten Infuſorien und Eingeweidwür⸗ 
mern angefuͤllt ſeyn, daß ſie ganz verfinftert wiirde, und man 
mit jedem Athemzuge einige Millionen in die zungen und daB 
Blut brächte, fo daß nicht zu’ "begreifen wäre, wie die Thiere 
nur vierzehn Tage beſteben könnten, ohne von Infuforien und 
Eingeweidwürmern aufgefreffen ju werden. Man bat» bemerft, 
daß fie am häufigften beym Anfang der Fäulniß find, und gegen daß 
Ende allmählich zu Boden fallai, wodurch dad Waſſer wieder 
bel wird. . Abgebildet in Mülters Infuſorien Taf. I, 8. 1. 
Eprenberg T. 1. 

Das ftaubartige Punctthierchen CHnchelys palviseulus) 
iſt eyfoörmig und grün, und ſammelt fi in dein grünen Schleim, 
der fi in Bächen oder Teihen an Holz, Stein u.ſ. w. anjept, 
zu Taufenden, fo daß fie wie Heine Staubhäufchen  ausfeben. 
Sie find gegen die vorigen- ziemlich groß, indem: fie nur 450 
Dal Heiner als eine Linie find. Müller T. J. F. 5,6. 

Andere von demfelben Bau häufen ſich zu gewiffen Zei⸗ 
ten wie Trauben zuſammen, und heißen daher Trauben mo⸗ 
naden (UDrella). 

Hieher gehört das linſ enformige— unctthierchen (Monas 

lers et atomus), deep Hundert Mal’Heiner als eine Linie, haus 
fenmweife beyfammen in dem grünen Schleim art Hotz, Steinen 
u.ſ.w., welcher größtentheils aus keinen Wafferfäden beſteht/ 
von deren’ Samen fle fih wahrfdyeirilih ernähren. Sie erſcheinen 
zuerſt im Fruͤhjahr vor allen ändern Infuſorien, und "Sind Waſ⸗ 
ſerlaͤuſe genannt worden.‘ Solch :einı:Teopfen Shleim erſcheint 
| unter dem: Mieroſcbpganz lebendig durch Taufende son. Thier⸗ 
chen, weldelmit: der! yößtch Munterkeit durch einander wime! 
en. Bilehenbsict-Akei: "Pr 30; m8. L. Muͤrler Ubi: 2, 
341 A ini dd: zus Ä 
Es gibt auch Punstthierchen mit einem sorben Aust, Er 
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zieuilich groß find, aber ſich nicht häufig in ſtebenden Waſſern 
finden. Man bat fie als ein eigenes Geſchlecht unter dem Namen 
Kleinaugen ‚(Mieroglena) unterfchieden. Ehrenberg ll. 7. 4. 
b. Die Faferinfuforien bilden die zweyte Gruppe; fie 
L- find meift fleif und walzig, biegen, fih nur zur Seite und theis 
j len ſich nad) der Quere, wodurch viele neue Thierchen entſtehen. 
— 4. G. Die Streckthierchen (Tine) find walzig und 
ii ſchlaͤngeln fü fi ſehr lebhaft wie Aale. 
Daß ftrihförmige (V. lineola) iſt im Grunde nur ein 
in die Länge gezogener Punct, kaum soo von einer Linie, und ' 
ift unter den langen das, was die, Punctthierchen unter den run⸗ 
den; findet ſich vorzüglich in, alten Aufgüſſen von isländifchen 
Flechten u.f.w. Müller T. VI. 5.1. Die Eſſig⸗Aelchen, 
welche man fonft hieber gebracht, , rechnet, man jept zu den Eine 
geweidwürmern. | 
Bielleicht gehören auch in diefe Gruppe die außerordentlich 
. Heinen, gefchwänzten Thierchen, welche zu Millionen in dem 
Milch der Fiſche ‚und . aller anderen Thiere vorkommen, und 
Schweifthierchen (Cercaria) heißen. Sie beſtehen aus einem 
runden Leibe, der in einen langen Schwanz ausläuft, mit dem 
. fie beſtaäͤndig bin und Her ſchlagen. ‚ Ihre inneren Organe fihd 
noch nicht erkannt, aber fie fpielen in der thierifhen Deconoimie 
eine große Role. Man bat nehmlich bemerkt, daß ber Milch 
ſeine Wirkſamkeit noch nicht hat, wenn dieſe Thierchen in ihm 
ſich noch nicht entwickelt haben. Es gibt hievon viele Abhildun⸗ 
gen in eigenen Schriften iber., die Samenthierchen (Cexcaria 
hominis) von Leeuwenhoek, de dermuͤller, Gleichen, bes: 
ſonders ſchoͤn aus vielen Thieren in ben, erſten Baͤnden ber An- 
nades des Scienezs naturellez von Dumas und Prevpf _ 
2. G.Es gibt ganz. ähnliche, aber ſteife Thierchen, welche. 
von’ n’einee.Öhfe umgeben find,-fichnug fchleichend umber bewegen, 
und. fich durch Quertheilung vervialfaͤltigen. Sie beißen, Spin⸗ 
delt hierchen (Clotterinm), 3.Daß mondförmige(Vibrio 
lusula) wird faſt eine viertels Linie lang, iſt grünmgehogen, hat, 
innwendig mebrere Reiben won Hlaſen, hewegt ſich Jangfam, und. 
iſt ſehr gemein in ſtehendem Waſſer, Bichhberns, Waſſerthiere 
B..8 €. AZ BE HE . Harp Br IPEE PETER Pen, BBE 777 7 Gas U, Ba 
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3,6. Die Schraubentbierchen— (Spirillam, Vihrio un- 
Aula) find. Heftaltet wie eine fleife Schraube, ohne Huͤlle, und be⸗ 
wegen ſich mwälzend, meſſen etwa iso, einer Linie, und haben ans 
derthalb Windungen; finden fi im Schlamm. Lee uwenboek 
Epist. ph. 41. F. 5. Muͤller T. V. F. 4 - 6 

e. Die Thierchen der zten Gruppe ſind gewoͤhnlich ſpindel⸗ 
förmig, fönnen ſich aber durch Zuſammenziebung allerley Geſtal⸗ 
. ten geben, und theilen ſich gewoͤbnlich nach der Lange. Es gibt 

deren blos ohne Hülle. 

1. G. De ſpindelfdrinige unbeſtand (Astasa, En- 

chelys fusus) bat keine Augen, iſt grün; findet fih in ‚ziemlich 
reinem Waſſer, morinn er ſi d langſam bewegt. Müller T. 4. 
$. 20, 21. Schranks Aufläge 5.85. 
2. G. Es gibt aber andere, welche geſchwanzt ſind und 
ein Auge haben, die man daͤher Augenthie rchen (Euglena), 
nennt. Das grüne (Tercaria viridis) iſt walzig und mehrge⸗ | 
flaltig, . Linie lang. "Sie ſi nd in unzählbater Menge vorhan⸗ 
den, und belfen die grünig Farbe bilden, welche auf, alten Aufs 
güffen entſteht, wozu übrigen®' auch andere Jufuſorien und kleinſe 
Waſſerfaͤden beytragen. Zeige fi fi ch nicht, wenn man das Gia 
an die Sonne ſtellt. Müller T. 481. Ebrenberg ⁊. 6. 
Blutfarbiges Waifer fomnit oft, ‚von dem blutrothen Augenthier⸗ 
chen (F. sanguinea) her, welches ziemlich dieſelbe Geſtalt hat, und 
anfangs ebenfalls grün iſt. Ehrenberg I. T. - 

2. Die Sippſchaft der. Haarinfuforien —. 

hat einen Leib verſchiedener Geſtalt, mit Borſten oder Wim⸗ 
pern beſetzt. 

Dieſe Thiere ſind meiſtens größer als die vorigen, bald zung, 
bald ſcheibenförmig, baͤld mit und ohne Hülle mit und ohne 
Augen, und finden ſich ebenfalls in Infuſi ionen und in fiehenden 
Wäſſern. "Die Härken ihres Leibes flimmern beſtändig. u 

‚a. Die Hüllenlofen find meiftens (Seibenförmig und bar: 

unter iſt 

1.© Daß Sheibenthierdeny Cyclidium), nur mit, 
einer Preiöförmigen Reihe von Wimpern rfegt. Es gipt ein 
pläntiches (C. glancoima), efiptifch,*"/um Linie lang mit ebenem 
Rüden, und zeichnet fid befonderd dadurch aud, daß es febe . 
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gern Färbeſtoffe frißt, und, man ‚daher den Bau feiner Mäcen 
leicht erfennen Bann; findet ſich in alten Aufguͤſſen. Muͤller 
T. X. F. 6— 8. Ehrenberg T. 1. 

Das perlfarbene (C. fluitans s, margaritaceum) iſt viel 
größer, Yso Linie groß, uud bat einen gefurchten Rüden, findet 
fih in verdorbenem Waffer, Müller T. XL. F. 4, 5. 

2. G. Die Mufftbierchen (Pantotrichum) fißen über und 
Über vol Wimpern. ‚Das. längliche, (P. enchelys) ifl ziemlich 
walzig, gelblich, mißt go Linie, md finder fih in finfendern 
Fleiſchwaſſer; verſchluckt feine Faͤrbeſtoffe. 

Vielleicht gehört auch hieher das farbloſe, eyfoͤrmige, überall 


flimmernde Thierchen mit deutlichen Eingeweiden, welches ſich im 


Darm des Regenwurms findet, und. fi ch nad allen Richtungen 
langſam bewegt (Leucophra humbriei). 

3. ©, Andere haben Borſten ſtatt Wimpern, außer am 
Munde (Chaetomonss). Das Fugelförmige Bprftenthier 


Ch. globulus) mißt Faum */.,Linie, ift ganz.rund, heil, und. 
/ 


bat hinten mehrere bewegliche, Borften, wodurch bisweilen ihrer 
zwey zuſammenbängen, lebt gleichfalls in faulem Sleifchwaffer, 
und fogar in abgeftorbenen Jufüſorien. Dad rubige (Monas 


‚tranguilla) finder ſich zu Millionen in halbver faultem Harn und 


in’ alten Auüfguͤſſen, iſt nur ein Punct, welcher ſich ſelten und 
langſam bewegt. Müller T. J. F. 18. | 
"be Andere ſtecken in Hüllen, und baben entweder einen eins 
fachen Keib: wie . 

1. G. Die Horntbierden. ‘(Ceratium, Peridinium), die 
Pugelförmig und von einem doppelten Wimperfranze umgeben 
find. Ihre Bewegung ift wälzend. Das (dmalbenförmige 
(C: inacröceras s. Bursaria birundinella, P. cornutum) ift ziemlich 
‚groß, as Linie, folbenförmig, grün, hinten mit drey Hoͤrnern, 
‚fieht aus wie eins fliegende Schwalbe, findet fi ded Sommers 
nicht häufig’ in ftehendem Waffer, mo es fi langſam bewegt. 
Müller T. XVII. 5,9 — 12. Schranks Briefe T. 4. F. 2. 

e· Oder der Leib iſt ſproſſenartig zuſammengeſeht, und ſteckt 
in einer einfachen Hülle. 

4. G. Das: Kugelquadrat (Gonium pectorale) ift platt, 
vieredig, an den Eden gewimpert und ohne Augen, mißt "io 


. . 
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Linie, und befteht gemwähnficdh aus, fechäzehn grünen Kügelchen: 
oder Jungen, wovon nad dem Berften der kryſtallhellen Hülle 
mehrere austreten. Selten ımd einzeln in Gräben und Aufglifs 
fen, wo es fich langſam herummälzt, indem es fidy aufrichtet und 
wieder auf die Seite niederfällt. Es ift äußerſt fonderbar, daß 
mehrere in einer Hülle fleddenden Thierchen im Stande find, 
eine gemeinfchaftliche Bewegung bervorzubringen,. und dadurch 
fheinbar einen gemeinfchaftlichen Willen zu Außern. Vielleicht 
muß man dieſe Hülle nur als einen Laich betrachten, welcher 16 ' 
Zunge einfehließt, woflr die Beobachtungen ſtimmen, daß die 
niederen Infufiondtbierchen ihre Eyer in nebfürmigen Maffen le⸗ 
gen, man auch in den Hüllen der zu diefer Sippfchaft gehören: 
den Thiere weder Mund noch Darm erfannt bat, Beſeke im 
Leipz. Mag. 1784. Müller . XV. F. 9 — 11. Shranfs 
Beytr. T. 4. 5. 23. J 

2. G. Die Fagelthierchen (Volvox) haben eine kugel⸗ 
foͤrmige, körnige Hülle. mit zahlreichen Wimpern, welche gegen 
ein Duhend Sproſſen oder. Junge einſchließt. Das gemeine 
(V. globator) iſt ziemlich groß, / Linie, und daher mit freyem 
Auge ſichtbar, Hülle waſſerhell, beſteht aus grünen. Warzen, 
welche wie durch ein Gefäßnetz mit einander verbunden ſind. 
Man bemerkt fie ſelten in Aufgüffen von Wurzeln, Korn, in ſte⸗ 
benden Wäſſern, felbft in dem der Dachrinnen, ſich langſam wäl⸗ 
zend, indem, wie es fcheint, ein Theil des Leibes fich nach dein- 
andern verflicht, wodurch die Kugel fällt, ſich allmählich umdreht 
und fortfchreitet. Teenwenhoef Cont..Arc. p. 149. F. 2. Röo⸗ 
fel M. T. 104. F. 1 — 3. Müller T. UI. F. 12, 13. 

3. Die Sippſchaft der Fortſatz-⸗Infuſorien 

kann fußförmige Fortfäse willführlich hervorſtrecken und da- 
durch dem Leibe allerley Geflalten geben; daher man fie Aender: 
linge nennt. Es gibt wieder büllenlofe und umhüllte, und diefe 
Hülle ift bald einfchalig, bald zweyſchalig. 

a. Der Leib der büllenlofen Gruppe ift weich und vers 
änderlih, und bat einen deutlihen Mund mit vielen Magen⸗ 
ſaͤcken. Hieher geboͤrt 

1. G. Der Aenderling Eroteus, Amoeba äiffen), wafs 
ferhell,, Linie lang, im Ganzen rundlich, wird aber vielſtal⸗ 


24 


tig durch drey bis vier veränderliche Fortſaͤgde. Er dehnt den 
Leib bald in Kolben, bald in Zaden auß, und fchreitet durch 
diefe Kormänderungen ganz langſam fort; findet fi einzeln und 
felten unter Waſſerpflanzen. Röfels Inſecten-Veluſtigungen IL 
T. 101. Ehrenberg T. . 

b. Bey den zweyſchaligen, melde wie Mufcheln aus⸗ 
feben, ift die Hülle fleif, und, mie der Leib, theilbar; dieſer ſtreckt 
aus den Schalen eine Art Kiel, ebenfalls wie die Drufdyeln, bers 
vor. Mund und Magen noch nicht hinlänglich beobadtet. Es 
gibt freyſchwimmende und angebeftete. Vergl. Agardh Algae, 
Lyngbye Hydr. 

1,6, Zu jenen gehört da Schifftbie rchen Naricula); 
ſchifffͤrmig mit Laͤngstheilung. Das goldgelbe (N. gracilis, 
Vibrio tripunctatus, Bacillaria paloa) iſt “.0 Linie groß, mit febr 
langer Hülle, gelb, in der Mitte,und an den Enden weiß. In 
Waſſergraͤben, im Herbft in großer Menge in dem grünen 
Schlkim, bewegen fich fehr langfam, und trennen fi in zwev 
zuſehends; in einer Stunde find die Jungen fo groß als die 
Alten Müller I. VIE 82 Nitz ſch Infuſorien T. UI. 
51-17. 
DaB grüne (Bacillaria viridis) */,, Linie groß, mit abgerun. 

beter Hülle, Im Schlamme, bewegt fi) faft gar nicht, und 
wurde daher zu den Waſſerfaͤden gerechnet. Nitz ſch Infuſorien 


2. 6. Die Stabthierchen— (Baeillaria) ſind abfdrmig 
und liegen gewoͤhnlich bandartig beyfammen, koͤnnen ſich aber 
verſchieben, fo daß fie bald ein Quadrat bilden, bald eine fchiefe 
Linie, bald eine gerade, und fich gemeinfdraftlich und überein 
fiimmend fortbewegen, Das fonderbare (B. paradoxa) inift 
4,0 Linie, und ift bräunlichgelb, findet fich vorzüglich im Meer: 
waſſer, befonders in der DOftfee auf häutigem Tang, jedoch aucdy‘ 
in Slüffen, Es hängen gewöhnlich mehrere Dupend an einan⸗ 
der, welche fich mit der größfen Leichtigkeit fortfchieben, ohne. fich 
abzuldfen, - Das gebt jedoch fo langfaın, daß man fie für Fleine 
Wafferfäden gehalten hat, D. Müllers kl. Schriften 5. 1 — 8. 
Das fammförmige (B. pectinalis) mißt " Linie, ift 
bräuslichgelb, ſechsmal Länger ald breit, findet. ih im Schlamm. 
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mit zitternden Waſſerfaͤden, als welche es von vielen Schriftflele 
lern aufgeführt worden. . Es hängen oft 100 an einander wie ein 
Bandwurm, dann trennen. fie fich aber auch und bilden allerley 
‚segelmäßige Figuren. Nisfh Inf. T. VL 35.7 — 10. 
35.6 Die andern fipen irgendwo veft, ‚und zwar die. El⸗ 
lenthierchen (Synedra), ohne Stiel. Das gemeine (Bacillaria 


ulna) mißt-*/,, Linie, iſt grad, und hat einen quergeftreöften Pans . 
zer, innwendig goldgelb mit einer hellen Mittellinie, findet fi ' 


im Schlanm. Nipfh %. 5.. - - 
4. G. Die Keilthierchen (Somphonema) find‘ geftielt, 


und theilen fich nach der Länge, wodurch fie aͤſtig werden. Das 


birnförmige (G. paradoxum, Vorticella pyraria) wird t/,, Linie 
groß, bat-vorn zwey Kerben, und an den Seiten Buchten, lebt 
in füßen Waſſer. Hill hist an.t. 4, 2, Röfel BL. T. 9; 
51,2 Lyngb. t. 70. y 
5. G. ' Die Igelthierchen (Echinalla) häufen ſich ebens 
falls fächerartig zufammen, und erhalten. durch Theilung aͤſtige 
Geſtalten, fteben aber auf Stielen. Man bat: alle diefe: Thier⸗ 
hen noch Fürzlidy fuͤr Pflanzen gehalten. Versl m. Lehrb. be 
NG. 1.8. ©. 220. von? 
6 Bey ben einfhaligen ftredt der: Vordertheit des Lei⸗ 
bes veraͤnderliche Fortſähe aus; die Hülle theilt ſich nicht, Mund 
und Mägen find deutlich. Sie erinnern an die Schnecken. 

1. G. Beym Schmelzthierchen (Difflogia) hat die Hülle 
die Geſtalt einer Urne. Das veränderliche. (D. proteiformis) 
mißt /,, Linie, iſt faſt kugelrund, und treibt mebrere dimne Forts 
fäpe aus. Le Clere Mem. Mus. I p. 474. Iſis 1817, 
&. 980. Iſt vielleicht ein junger Federbuſchpolyp. 

2.8. Daß Capſelthierchen (Arcella) unterfcheidet ſich 
durch eine fchiffförmige Hüle, welche beym gemeinen (A. vüle 
geris) balbEugelförmig, */,. Linie groß, gelblichhraun ift, und vom 
e Mitte gegen den Rand augſtrablende Striche hat. Ehren⸗ 

erg T. 1. 


2. Zunft. Polppenartige Snfuforien; 


Darm vollfommen, mit einer vordern und hintern Deffnung | 


und mit vielen magenähnlichen Blindſacken. u 
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Dieſe Thierchen find in’der Reget groͤßer als die vorigen, 
und manchfaltiger geſtaltet, walzig und kreiſelförmig; manche 
ſchwimmen herum, andere dagegen ſiten gewöhnlich ‚auf Langen, 
verzweigten Stielen, und ſehen aus wie Baͤumchen. Einige davon 
haben beide :Darmöffnungen an. der untern Seite des Leibes, 
andere ah. den. Enden; bey noch andern wendet ſich der Darm 
von binten nach vorn; und Öffnet fich wieder im Munde. - 
0%. Die bauhmündigen. bilden die erfte Sippfchaft, find 
gröoͤßtentheils platt, bald mit, bald. d obne Da Mahnen an die 
Plattwärmer. | tert j 

"a. Eine: Gruppe iſt ganz: ab ober nur mit Binpern 
verfehen. . BE BEE Bee Ze Ze 
4.8: Die: Duchtentblerchen (Colpoda): fin platt, 
haben einen Einſchnitt am Rande, einen’ ausfchiebbaren Mund, 
und ſind nur ſtellenweiſe behaart, Das kappenförmige (C. 
‚ eneullus) mißt-*., Linie, if: farblos, vval, zuſammengedruͤckt, 
am Bauchrand mit einem gewimperten Bug, worinn beide Darm⸗ 
öffnungen. Iſt das größte von den Infuſorien, welche gewoͤhn⸗ 
lich in: Aufgüſſen von Heu! u. dgl. vorkommen, und: daher bey 
den. Altern Beobachtern Heuthierchen beißt, auch Ovalihierchen. 
Es liegt gewöhnlich auf der flachen Seite und bewegt ſich ziem⸗ 
lich langſam durch Zufammenziehungen des Leibeh fort, wie ein 
Plattwurm, zwiſchen den Punctthierchen hindurch, unter denen 
es wie ein Wallfiſch erfcheint,, der fle verſchlingt. Joblot 1. 
T. 2. F. 2 — 7. Ledermüller I. 48 F. 1. Gleichens 
Ovalthierchen. Wrisberg T. 4. D — 6. Goͤze in Berl, 
Beſch. 3. T. 8. 16. 

2. G. Die Egelthierchen (Paramesium), haben ziemlich 
dieſelbe Geſtalt, ſind aber ringsum mit Haaren bedeckt, bewegen 
ſich langſam und wackelnd hin und her, und haben Aehnlichkeit 
mit Heinen Blutegeln. Dad puppenärtige (P. aurelia) iſt 
. Linie lang, weißlich, faft walenfärmig, mit einer fchiefen 
Längsfalte, an deren Ende der Mund; die Wimpern in Lange: 
reiben. Wackelt in allen fauligen Pflangenaufgüffen herum. 
Wrisb. 7. 7.4, E. 

Das bobrerfob rınige (P. terebra) iſt wie ein’ Bohrer ge: 
dreht, und zeigt braune Eingeweide, heißt bey den ältern Waſa 
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ſerbohrer und.. findet ſich felten.. in Gräben. Eichhoen T. 2. 


&T.. Das kernfärmige (P.. nugleus) ſiebt aus wie ein Anfeh | 


km, vorn ‚mit. einer Seitenfalte,. madelt im Darmſchleim der 
Froͤſche, und bieß daher Chaos intestinalo cordiſormo. ‚Promi 
Eingem, T. 10. F. 14, 12. 

Eben daſelbſt findet fi, das pantoffelförnige (R. in- 
eubus), faft. gleich breit, wackelt wie ein kleiner Blutegel,und hieß 
daher Hirudo intestinalis. Blochs Eing. T. 10. F. 40. 

3. G. Die Doppelbalsthierchen (Amphilentus), ſind 
kreiſelförmig und etwas zufammengedrädt, haben feinen ausſchie⸗ 
baren Mund, aber. eine, verlängerte Stirn und. einen Schwanz; 
Der gemeine Waf fe ef hwan. .(Vibrig eygnas) ift nicht fehr munter 
und geſchwind, hat einen dicken Leib, mit vielen Puncten ange⸗ 
füllt, und darunter viele belle, Heine Kreife, welche ähm; ein. fh» 
ned Anfehen geben. Er muß fehr gut fehen: .denn wenn er etz 
was erblidt, mad zu feinem Unterhalt dient, fo. ſchießt er feinen 
Hals ſchnell darauf los, und fährt wiederum. jurüd. Der. Hin 
tertheil des Leibes ‚endigt. in eine feine Spitze; 3. findet fich ‚haufig 
zu allen Jahreszeiten, kann aber mit bloßen Augen nicht Bein 
werden. Eichhorn T. 7. F. C. u 

4.8. Selbft in den Hüllen des Froſchlaichs bat man zin ähn— 
liches Thierchen entdeckt, das eingeniſtelte Stielthier chan 
(Uroleptus hospes), ebenfalls geſchwaͤnzt, aber. mit wenig vorſte⸗ 
bendem Hals, */. Linie lang, walzis. gruͤnlich und bebagrt, der 

Schwanz ſpitzig. 

b. Es gibt andere, deren Leib, außer den Haren, mit 
Borften, Griffeln oder Haken beſetzt iſt. 

1. G. Die Heheltdierden: ‚(Oxytricha) find. nur mit 
Borften befept. Das. bühnerförmige (Kerana pullaster,). iſt 
oval, farblos, vorn wie .ein Hühnerkopf, hinten .mit Borſten; 
häufig im Fruͤhling vor den Räbderthieren. Eichhorn T. 2. F. Q 

2. G. Das Krallenthierchen (Kerona) iſt laͤnglich und 
bat Haken und. Borften. Das blaf ige (HK. pustulata) mißt %s 
Linie, bat Wimpern und ‚Hafen am- Munde, und Borſten bin⸗ 
ten und vorn. Ehrenberg %. 6. 

3. G. Die Waffenthierchen (Stylonychia) haben Haken 


und Griffel. Das mufchelfürmige. (Kerona:mytäns) äiſt Beils 
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foͤrmig, */, hie lang, vom init’ "Wimpern ; hinten mit’ 5 Grif⸗ 
feln, an der rechten Seite mehrere Haken in Laͤngsreiben. 
Schwimmt ſchnell und ruckweiſe in den meiſten Aufguͤſſen. Eich⸗ 
born UF Das tanzende (K. histrio) iſt elliptiſch, "is 
Linie lang, überall mit Haaren bedeckt, Haken Tängs am Munde, 
vier Srifet hinten. Gemein in Aufgtifen und mit Wäfferfäden, 
ſchwininit! maßih, hält jeden Aigenbfi an, und ſchreckt hlrichſam 
zurück. Müller T. 35. F. 8, 4 
e Uuiter den Thierchen init einer’ Hülle zeichnen fi aus 
1.68 Die Nachenthierchen ELuplotes) mit einem ſchei⸗ 
benförmigen Lelbe ohne Kopf, aber mit einem Rückenſchild. Das 
f& üffelförniige (Keroha pafella) mißt Ya Linie, Leib faſt 


viereckig und gelblich," mit einem tunden So. Muͤller 


T. 33. ©: 14 — 418. 
2. Die zweyte Siypfhaft En 


+ begreift Diejenigen unter fich, welche eine der beiden darm⸗ 
Öffnungen an einem Ende des Leibes haben. Bey den einen 


find beide: Seffitungen an den Enden, bey der andern iM es nur 

eine derfellien. =: - BE 
A 3u der erfien Gruppe gehören a 
4G. Die Walze ntbierhen (Enchelys), deren Leib wal⸗ 

— unbebaart und einfady iſt, mit abgeſtutztem Mund, 

Sie {heilen fi nach der Quere. Das puppenförmige (E. 
pupa's. fareimen) ft: ’/,, Linie lang, flaſchen⸗ oder puppenfoͤrmig, 
porn verdünnt und gemimpert, hinten verdickt, fhwimmt mäßig 
in altem, ſtinkendem Waſſer. Soblot J. T. 6. 5 2. M. Ch; 
renberg T. 2. 

98 Die Sonnenthierchen (Aetinoplnys) find Fugels 
förmig und borflig. Das gemeine (Trichoda’ sol) mißt %, 
Rinie, farblos und ringsum von Borſten mwie- von Strahlen ums 
geben. - In ſtehendem Waſſer, ſichtbar durdy die Glaslinſe wie 
eine milchige Kugel, dreht ſich bisweilen um bie Achfe, und wirft 
ben Untath durch den Hintern aus. Joblot I. T. 7. F. 15. 
Eichhorn Zug. F. 1 — 7. 

3. G. Die Zaarthierchen (Trichoda) find gewoͤbnlich 
pval, haarlos am Leibe, haben aber einen ſchiefen, meiſt gewim⸗ 
perten Mund. Das gefellige (T: carniam) mißt */,, Linie, if 
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oval und bartlos und finder ſich aeſellig in ſtinkendem Fleiſchwaſ⸗ 
ſer. Ehre nberg x. 1. Ein anderes nennt man die Schabe 


(T. tinea), ift keulenfoͤrmig, hinten dicker, findet fih in Aufgüfs 


fen von Hu. Mülter T. 24. F. 11, 12. 

4. G. Die Thränentbierchen (Lacrymaria) find rundlich 
und haben einen’ langen, einziehbaren Hals mit kopfartigem 
Ende, Das fd) wanenfdrmige (Vibrio olor) ift '/s Linie lang, 
farblos, ſpindelfoͤrmig, Hals dreymal laͤnger als der Leib, Muͤl⸗ 
les T. 40. F. 12 — 15. 

5. Andere, mit ähnlicher Mundöffnung, haben einen mit Haa⸗ 
ren bedeckten Körper, welche beftändig flimmern, und heißen. das 
ber Flimmertbierchen (Leucophrys), Das weite (Trichoda 
patula) mißt "/o Linie, ift länglich und gelblich, vorn fchief abs 
geſtutzt. In lang Aufbewabrtem Bachwaſſer. Müller T. 26 
F. 3, 6. Ebrenberg T. 2. 

b Andere haben den Mund an der Unterfläde des Reis 
be, die andere Deffnung binten am. Ende, und. theilen fi d ſo⸗ 
wohl in die Quere als Länge. | 


1. Die Halstbierchen (Tracheiioe) ſind meiſt kreiſelfdr⸗ | 


mig ohne Mundlappe und ohne Wimpern um die Stirn; dage⸗ 
gen haben fie eine ſehr lange, halsförmige Oberlippe. Diefe 
Thiere nennt man Wafferfhwäne: Sie finden fi in dem grü⸗ 
ren Schleim an Brüdenpfeilern u. dgl. Der Leib iſt eyfoͤrmig 
und durchſi chtig mit dunklern Eingeweiden, ſchwimmt mit großer 
Geſchwindigkeit. und ſtreckt den Hals ſchnell aus, als wenn es 
nach Nahrung ſchnappen wollte, ‚zieht ihn auch wieder eben. fo 
fehnel ein, und figt dann ſo unbeweglich, daß man glaubt, es 
wäre ganz. verſchwunden. Dad entenartige, (Vibrio, anas) mißt 
Yo Linie, ift faft walzenförmig, ‚hinten ſtumpf und gewimpert, 
Müller T. 10. 5. 3 — 6, Joblot J— 4. F. 1-n Eh 

renberg Th . 
2. Das Lippentbierdhen ‚(Loxodes) ik eben fo. ‚geflaltet, 


hat aber. eine kurze und febr breite Oberlippe und iſt, behaart, 


Das gefd hnäbelte (Kolpoda ostrum). mißt "ıs, Linie, it flach 
und lanztifoͤrmig, und bat eine nach ber, rechten Seite wie sin. 
Schnabel xordaͤngende Bus ‚na Waſſerlinſen. Mister 2. 
13. %. 7, 8 _ ; a f 4 re ‘ . 


Pry . % a: 


IJ 
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5, Das Beütelthierchen (Barsaris) ebenſo, aber der 
gib meift ſchalenfoͤrmig ausgehoͤhlt und behaart; die Stirn ragt 
wie eine kurze Oberlippe uͤber den Mund vor. Das bootförs- 
mige (B. bullina) ift gla8hel und gleicht einer nady der Länge 
aufgeſchnittenen Eyerſchale, ſchwimmt drehend, und bohrt ſich 
durch dad Waſſer, in welchem es ſich häufig mit Waſſerfaͤden 
findet. Müller T. 17. 3.5 — 8. Das taͤuſchende (Para- 

mecium ‚versutum) ift flach, walzenfoͤrmig und gruͤnlich; tbeilt ſich 
| nad) der Quere, und fieht dann aus wie men an’ einander haͤn⸗ 
gende Kugeln; heißt' daher, bey Gleichen, Naturſpiel, Ketten⸗ 
kugeln, auch Fastiola composita. In ſchlammigen Gräben. 
Schranks Beytr. 4, 5. Müller T. 12. 8. 1-0. 

4. Das Flafchentbierchen (Phialina) bat eine porragende: 
Stirn mit einem Kranze von Wimpern. Das wurmförmige 
(Trichoda vermicularis) mißt zo Linie, iſt walzig und. farblos. 
Mäller T. 20. F. 18 — 30. Das gemeine (Enchelys epi- 
omium) ift glashell, bat ein kopffoͤrmiges Ende, und ſchwimmt 
langſam wie ein Drebkäfer im Meerwaſſer, und auch in ſtinken⸗ 
den Aufguͤſſen von Pflanzen, bisweilen 10 — 15 in einem Tro⸗ 
pfen; bat die Geſtalt von Riechfläͤſchlein ferbft mit dem Stöpfel, 
Schrank im Naturforfcher 9.18; T. 3. A. Gleichen F. 19. C. 

5. Daß Perlenthierchen (Glaucoma) hat eine zitternde 
Klappe oder Unterlippe am gewimperten Mund. Das blaſige 
(Leucophra vesiculifera) iſt oval, und enthält Eingeweide mit. 
Bläschen; findet ſich im Mifwafer. Hermann Am Naturfor⸗ 
ſcher H. 20. T. 3. F. 27 b. © 

e. Andere enblich haben den Mund arm Ende; die ‚hintere 
Deffnung aber ünders ober obkihalb dem Schwanze and heißen: 
Schwanzthierden (Ophryocerca). Ä 
| Dad eyförmige (0. orum.) iſt groß, . einie, oval, bins 

ten mit einem kurzen Schwanze. | . | 

3. Die dritte Sippfchaft ee 

hat einen’ freisförmigen Darm, fo’ daß beide Deffiüngen 
beſeen vorn in einer!kLinzigen Grube Liegen.‘ Es kyminen mit 
und ohne Hülle vor,‘ haben gewbhnlich die Geſtalt von’ Beeren’ 
oder Maibluͤmchen, und ihnen‘ art an Polypen und Aeksien, 
a Die einen find ſtiellos und frey. 
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1. DaB Trompetenthierchen (Stentor) hat einen ſpiral⸗ 
firmigen Kreid von Wimpern an Mund, und einen Fegelförmis 
gen Leib. Daß geineine (Vorticella stentorea) mißt ‚Y/, Linie, 
ift langgiftrecft und behaart, bat hinten .eine Sauggrube, und fi in 
gewöhntich. in Geſellſchaft an Wafferlinfen. 

Diefed poſaunenförmige Thierchen ifl gewöhnlich. über eine 
Linie Sang .und daher dem fregen: Auge ſichtbar; ‚verändert alle 
Augenblicke feine Geftalt, bleibt jedoch am Mundende immer dia 
der und vertieft. Der Rand deffelben ift.gewöhnlich cirkelrund, 
zeigt aber manchmal einen Eimfchnitt, iſt wie ein Augenlied mit 
einer Reihe kurzer Härlein befeht, welche befländig flimmern, 
wodurch ein Wirbel im Waſſer entftebt, der mancherley Bleine 
Körper in den Mund treibt. Ihren Leib ziehen fie bald zurüͤck, 
bald fireden fie ibn auß, und öffnen dabey den Mund; bald 
(hwimmen fie auch herum mit verfchtedenen Leibesänderungen. 
” Dan kann fie nicht über 3 Tage lebendig erhalten, Roͤſel IE 
©, 595. %. 9. 5.5 —8. 

2. Daß: Urnenthierden (Triehodina) hat einen einfachen 
Kreid von Wimpern am Munde; daB ‚gemeine (Trichoda. gran- 
dinella) mißt */so Linie, ift fafl rund, und farblosz bewegt ſich 
fhnellend und drehend. In Pflanzenaufgäffen Müller T. 23. 
8. 1 —3. Das Iaudartige (Cyelidium pediculus) mißt %., 
Linie, ſieht aus wie ein nach der. Länge durchfchnittenes Ey, hat 
vorm und hinten einen Kreid von Wimpern und den Mund zur 
Seite. Sipt oft zu Dusenden ald ein Schmaroper. auf: den .ges 
meinen Polypen, und. beißt daher Polnpenlausß.: :&3 iſt merk⸗ 
würdig, daß die gemeinen Armpolypen oft von. der Läuſeſucht bes. 
baftet find... Ihr Leib fieht dann aus, ald wenn er die. Blattern 
hätte. Die Läufe ſchwimmen gewöhnlich fehr gefchwind im. Waſ⸗ 
fer herum, und‘ find dann oval. Setzen fie ſich an, ſo werden 
fie laͤnglich, wie eine Spuhle, und laufen ſehr ſchnell, wahrſchein⸗ 
lich mit ihren. Haaren, auf dem Polypen herum, während derfelbe 
ſich ale Mühe gibt, fie durch Ausſtrecken und Zuſammenziehen 
oder mit ſeinen: Armen abzuſtreifen, was ihm aber ſelten gelingt, 
indem ſie ſich anidie Arme felbft:fepen und. burauf herum eilen; 
bieweilen fallen” fie Ploͤtzlich ab⸗ ſchwimmen herum, iſetzen ſich 
aber ſegleich wieder veſt. Endlich mid: der Polyp mud, und 


2 0. | \ 
damnm mit fo vielen Läufen :befept, daß man ihn faſt hicht mehr 


erkennt; zulegt verliert er feine Arme und damit fein Leben. 


Die Blattern fcheinen nichts anderes ald Eyerhülfen der Läufe 
zu fepn, ungefähr wie bey den Schildläufen; wenigſtens bemerkt 
man zuerft die Blattern, und nachher erft die Läufe. Nöfel 
Bd. 5. ©. 502. T. 83. 5. 4. Trembley T. 7. F. 10, 11. 


b. Andere haben einen langgeftielten Leib, fipen veft, und 


. ‚werden oft durch Theilung zweigfürmig. 

4. Die Glockenthierchen (Vorticella) haben einen dich 
ten, ſpiralſoͤrmig zuſammenſchnellenden Stiel. Das gemeine 
(V. convallaria) iſt glockenfoͤrmig, cryſtallhell, und mißt %, Linie; 
ſitzt meiſt an Waſſerlinſen und an der Schale der Wafferfchner 
den. Man findet fie nie in reinem,. fondern nur in flinfendem 
Waſſer, und manchmal in fo großen Schwärmen beyfammen, 
daß fie, megen ihres mweißlichen Körpers, wie Fleine Wollen aus⸗ 
feben. Sie hängen nicht bloß an Iebendigen Wafferinfeeten und 
Schnecken, ſondern auch an leblofen Körpern, und vermehren fich 
in kurzer Zeit fo ungsmein, daß fie wahrfcheinlich ihre Nahrung 
‘von. den aufgelösten Pflangen und Thierſtoffen ziehen müſſen: 
benn lebendige Thierchen ſah man fie nie verſchlingen. Beſon⸗ 
ders ſetzen ſie ſich gern an todte und faulende Armpolypen an, 
und an die waldhornfoͤrmigen Schnecken, welche ſodann bald ſter⸗ 
ben. Das Glorkenthierchen ſieht aus wie eine Tbeetaſſe oder ein 
Becher mit gewoͤlbtem Boden, kann aber die Geſtalt ziemlich 
veraͤndern. Der Schwanz iſt fo dünn, daß er unter der ſtärkſten 


Nergrößerung faum wie ein Haar erfcheint, aber zolllang, und dad - 


Köpfchen faft fo did ald ein Mayblümchen, Sie find in beftändiger 
Bewegung, und / verkuͤrzen ſich ploͤtzlich, indem der Schwanz ſich ſpi⸗ 
ralformig zuſammenzieht. Roͤſel MU. T. 97. Ehrenberg T. 56. 

2.. Die Baumthierchen (Zooeladium) find birnfoͤrmig, 
‚aber auf. den Zweigen ſtehen verſchieden geſtaltete Thierchen. 
Das gemeine (Z. arbuscula) mißt %/,, Linie, das Bäumchen 
ſelbſt 5. Linien, und :ift daher dem freyen Auge fichtbar wie ein 
Heiner, Schimmel: an MWafferpflangen. Die Tierchen an den 
Zweigen ‚find: Heiner, und fliehen reihenweiſ, idie am Stamme, 
{md geoͤßer, weißlich und ſtehen einzeln. Des Baum, wie die 
Verbindung dieſer Thierchen genannt wird, : bak-einen Stamm 
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der ih in A bis 6 Aeſte theilt, an denen wieder viele Zweige 
fihen, weran eine unbefchreibliche Menge von Blättern, melde 
eigentlich die Fopffürmigen Thierchen find; reißt man ein ſolches 
los, fo ſhwimmt 88 munter berum, und flimmert mit zwey Buͤ⸗ 
fcheln von Härchen an den Seiten ded Kopf. Bey der gerings 
fien Erfchütterung des Tropfens, etwa mit einem Federkiel, fällt 
der ganze Baum fo plöblich zufammen, daß man glaubt, er wäre 
einem ind Auge geiprungen, breitet ſich aber bald wieder ſehr 
prähtig aus. Außer den Thierchen fiebt man bin und wieder 
am Stamm viel größrre Ktigeln, welche dunklere Theile einfchlies 
Ben. Nach einigen Taͤgen falen die Polypen alle ab, und der Bauın 
flebt noch eine Zeit lang unbemweglich, wie ein entbkätterter Baum. 
Die Zahl der Polupen, melde daran fipen, beträgt mehrere 
Tauſend. Eichhorn T. U. F. K. T. V. F. F. 

35. Die Säulenglöckchen (Epistylis) ſitzen auf ſteifen, 
nicht zuſammenſchnellenden Stielen. Das miſpelförmige 
(Vorticella acinosa et umbellaria) iſt oval, und mehrere ſtehen auf 
einem fteifen, zottigen und gabeligen Stamm beyfammen, Man 
findet fie oft wie einen weißen Schimmel unter dem erften Ring 
der Larven der Warfenfliegen, melde im Waffer leben, gewöhn⸗ 


lih aber an Waſſerlinſen, wie kleine, doldenförmige Sträuchlein, 


worauf gegen mehrere Dupend Fugelförmige Köpfchen fisen, die 


losſsgehen und berumfhwimmen. Im Leibe fiebt man dunkle 


— 


‚Körner, wahrſcheinlich Eyer, und einen geſchlängelten Darm. 
Die Mündung bildet einen aufgeworfenen Rand, und darinn 
flebt ein Kreis von Wimpern auf einem zweyten Rand, welcher 
den Schlund umgibt; die Mündung wisd 'oft ganz gefchloffen; 
die Stiele felbft find unbeweglich. Röſel IL ©, 61% T. 100. 
 & Die mit einer Hülle umgebenen fteden bald in einer 
Gallerts, bald in einer häutigen- Scheide. 

4. Das Trichtertbierdhen (Ophrydium, Linza) in ſtiel⸗ 


los und ſteckt in großer Menge in einer nußgroßen Gallertkugel. 


Das grüne (Vorticella versatilis, Linza pruniformis) mißt '/.o 


- Rinie, Kugel ein bis zwey Zoll, in Gräben. Müller T. 25. 


56 — 10. 

Die Ulva prouniformis, eine gallertartige Pflanze, findet fich 

in flebenden Wäffern, gewöhnlich am Armleuchter (Chara)- haͤn⸗ 
.Okens allg. Naturg. V. 5_ 
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‘gend, ih h der . Größe einer Kirfche bis zu einem Apfel, grünlichs 
‘gelb, von der Subſtanz des Froſchlaichs. Betrachtet "man diefen 


"Körper dur ein Suchglas im Waffer, fo bemerkt man, daß er 


eigentlich weißlidy ift, aber \von unendlich v viel grünen Puncten 
oder. Haaren bededt, melde nichtd anderes find als Heine 
Thierchen, die ziemlich den Trompetenthierchen gleichen, walzig, 


doch meiſt hinten keilförmig mit einem Pleinen Schwänzdyen, wo⸗ 
‚mit fie in der Gallertkugel ſtecken, mähtend fie ınit dem freven 
Körper ſich im Waſſer ſchwebend wiegen. Sie ziehen ſich bis⸗ 


weilen ſo zuſammen, daß fie wie ein Flaſchenkürbis ausſehen; 


bisweilen wie die Formen ber Lichtzieher mit umgeſchlagenem 


Rande, an dem man oft zwey Haarpinſel in Bewegung ſieht, 


oder auch Haare in einem Kreiſe, in dem zwey braͤunliche, kegel⸗ 


foͤrmige Spitzen wie Kiefer. Sie ziehen ſich ploͤtzlich auf eine 
eyförmige Geſtalt zuſanmen, und dann bilden fie die grünen 


Puncte; fireden ſich aber bald wieder langfam aus, und. erfchets 
nen dann al8 die Haare. Sie Fönnen fi auch Ioslöfen und 
ſchnell im Zickzack und zugleich drebend herumſchwimmen, mit den 


zwey vorgeftredten. Hörnchen wie Kiefer voran. Dann iſt die Ges 
ftalt birnförmig. Ein ander Mal fhwimmen fie in der Geftalt 


einer Walze mit dem umgefchlagenen, televfösmigen Mund; dann 


dreben fie ſich aber nicht. Sie ſcheinen die Geſellſchaft zu Lieben 
wie die Bienen; mwenigftend bemerkt man, daß foldye, die einzeln 
umberfhmwimmen, ſich fogleih in ‚die Geſellſchaft eindsängen, 


wenn fie.in.deren Nähe geratben. Dean glaubt aber, daß fie 
den gallertartigen Körper, an welchem fie ſtecken, felbft verfertis 


gen, wie die Bienen ihre Waben, jedoch ohne Rang und. Ober: 
haupt, nach völlig republicanifhen Regiment, An den Stellen 


des Uhrglaſes, wo ſich ſolche Gruppen anſetzen, bemerkt man 


ſchon am andern Morgen eine Menge gallertartiger Kügelchen 
wie Stecknadelknopf. Ob fie aber der ausgemworfene Unrath dies 
fer. Thierchen oder eine Ausſchwitzung find, ift nicht befannt. 
Die Thierchen vermehren fich durch Quertheilung. Zuerft entftebt 
eine umſchnuüͤrte Walze, welche bald zerreißt, und worauf jeder Theil 


daB ihın fehlende Ende ausbildet. Schranks Briefe &.91. T.2. 


2. Von deinen, welche in einer häutigen Scheide fieden, und 
deren Leib’ fi der: Länge nach ohne die Scheide theilt, ift das 
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Sheidenthierchen (Vaginicola), ſtielloss. Das bauchige 
' (Trichoda ingenita) mißt %s, Linie, ift bel, walzig, am Grunde 
etwad bauchig; Im Meerwaſſer. Müller T. XXXI. 5.15 —15. 
3. Die Stelzenthierchen (Cothumia) haben zwar einen 
fliellofen Leib, aber eine geftielte Hülle. Das ge meine (Trichoda in- 
nata) ift walzig, und lebt im Meere. Müller T. 31. 8. 16—19. 
4. Beym Schwengelthierchen (Tintinnus) iſt die Hülle 
ftielos, aber der Leib geſtielt. Das walzige (Trichoda inqui- 
lina) bat eine walzige Schale und lebt gleichfalls im Meer. Das 
Thierchen ſteckt in der Schale wie ein Giodentbierchen, und hat 
binten einen Stiel, womit e8 am Boden des Gehäufes beveftigt 
if, und in das ed fich zurüdzieben kann; vorn hat ed Härchen, 
womit e8 nicht wirbelt, wie die andern, fondern wie mit Sins 
gern fpielt. Es theilt fich nach. der Quere ſammt der Schale, 
und diefe wächdt fodann beym vordern hinten zu und ſchwimmt davon. 
Wan findet fie felbft im Winter. Müller Zool, Dan. T.9. F. 2. 


3. Zunft. Quallenartige Infuforien . 


Beiondere radfbrınige Wirbelorgane an den Munde. 

Die Räderthiere find viel größer ald die vorigen, und 
meiftend dem freyen Auge fichtbarz ſchwimmen frey im füßen 
und falzigen Waſſer herum, haben aber meiften® einen langen, 
oft gealiederten und einſchiebbaren Schwanz, mit dem fie fidy ans. 
fegen fönnen, und erinnern daher ſchon an die Würmer und felbft 
an mandye Frebdartige Thiere. Ahr Leib ift weich, bald nadt, 
bald von einer Hülle umgeben, Fann durch Einziehung des Schwans 
3e8 und der Näderorgane allerlen fonderbare Beftalten anneh⸗ 
men. WBiele find behaart, und inanche haben Augen, welche aber 
bisweilen im Altes verfhminden. Man bemerkt an verfchiedes 
nen Stellen Muöfelfafern. Ihr Darm ift einfach, und hat zwey 
einander entgegenftehende Definungen vorn und hinten; er ſchwillt 
gewöhnlich zu einem Schlundfopf an mit paarigen gezähnten Kie⸗ 
fern, faft mie bey den: Krebſen; - manchmal auch in einen Ma: 
gen, und biömeilen hängen fadenfdrmige Blinddaͤrme daran, und 
vorn zwey Organe wie Speicheldrüfen. Man bat auch Spuren 
von einem Gefäßfpften, doch ohne Herz, bemerkt, und einen Ner⸗ 
venring ınit Knoten und mehrere Käden, die zum Bauche gehen. 

. J 3 8 , 
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Born im Leibe Tiegen einige Organe, die in befländiger Bewe⸗ 
gung find, und welche man für Kiemen hält, die vielleicht mit 
‚einem röhrenförmigen Organ auf dem Rüden, wie bey den Pup⸗ 
pen der Wafferfchnaden in Verbindung flehen. Sie find Zmwitter, 
Legen Eyer und Lebendige, vermehren fich aber nicht durch Theilung. 

Die. Räderorgane haben von jeher die Aufinerffamfeit der 
Beobachter befchäftigt, und man glaubte früher, es liefe wirklich 


‚ein Rad um, welches die fliinmernde Bewegung bervorbringe ; 
nun weiß man aber, daß jene nichtd anderes, als Freisfürmig ge⸗ 


ftellte Wimpern auf einer oder mehreren runden Scheiben, um 
oder neben dem Munde ſind, welche ſich in zitternder Bewegung 
befinden, wodurch ein Wirbel im Waſſer entſteht, durch den die 
Nahrungsſtoffe in den Mund getrieben werden wie bey den an⸗ 
dern Infuſorien, die ſich aber dadurch unterſcheiden, daß ibre 
Wimpern rings um den Mund felbft geftelt find. Bey manchen 
ift nur ein einziged Näderorgan vorhanden, welches bald einen 
ganzen meift durch den Mund unterbrochenen Kreis bildet, bald 
einen eingefchnittenen Rand bat. Andere baben zwey Räderors 
gane an den Seiten ded Mundes, imd bey noch anderen find - 
viele folche Räder vorhanden, aber mit einander verwachfen, und 
noch überdieß von einem gemeinfchaftlichen Wimperfrange umgeben. 

Der Schlund befteht aud vier Lagen von Mudfelfafern, melche 
ein Paar Kiefer bewegen. Diefe Kiefer beftehen aus zwey Gliedern, 
‚wovon dad vordere einen oder mehrere Zähne hat. 

Diefe Thiere theilen fich in drey Sippfchaften; mit einem, 
mit zwey, und mit vielen Räderorganen. 

1) Die Sippfchaft der Bielräderigen bat viele Kränze 
von Wimpern auf einem gemeinfchaftliden Zapfen. Es gibt 
nadte und umbüllte, beide mit und ohne Augen. 

a) Zur nadten, augenfofen Gruppe. gehören: _ 

1. G. Die Cryſtallthierchen (Hydatina), ſind länglich, 
baben einen Gabelfhwanz, gezähnte Kiefer, aber Feine Yugen. 
Dad gemeine (Vorticella senta) wird gegen */, Linie Yang, ift 
farblos, faft kegelförmig; der Schwanz bildet eine kurze Gabel; 
fie finden fich unter Wafferlinfen, in Gräben und Sümpfen, auch 
in Infufionen, und find dem freven Auge ſichtbar. Müller 
T. 41. F. 8 — 14. 


A 
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Bey dieſen Thierchen iſt der anatomiſche Bau am beſten be⸗ 
kannt. Der Leib beſteht aus einer doppelten, durchſichtigen 
Membran. Die äußere iſt weich und hängt mit der inneren nur 
ſchwach zufammen, von deren Mitte zwey Paar bandförmige 
Muskeln nach hinten und nad) vorn geben; der Schlundkopf ift 
von vier diden Muskeln gebildet, und die Cloake bat einen 
Schließmuskel. Um die innere Haut liegen 9 Gefäße nad der 
Quere, welche durd ein Längdgefäß auf dem Rüden verbunden 
find; dadurch fieht dad Thierchen auß wie ein Wurm; Bewegun— 
‚gen oder Pulfationen bemerkt man Feine, Der Darm beftebt 
zuerſt aus einem kugelförmigen, mudculöfen Schlundfopf mit 
zwey gezaͤhnten Kiefern, deren Deffnung vorn zwifchen den Räder 
organen, etwas gegen den Bauch, befindlich iſt. Jeder Kiefer 
bat 6 zwenfpisige Zähne. Hinter dem Schlund folgt die kurze 
‚Speißröhre, welche fogleich in den verdichten Darm ohne Magen 
übergeht, der Fegelfürmig nach hinten verläuft, und ſich in eine 
Cloafe erweitert, worein. fih auch der Eyergang Öffnet. Der 
After ift auf dem Rüden dicht über dem achten Gefäßring. Ant 
Anfang des Darmd hängen zwey drüfige Körper wie Hörnchen, 
‚welche eher mit der Bauchfpeicheldrüfe ald mit der Leber Achnz 
lichkeit haben. (Sind vielleicht Speicheldrüfen.) Sie find Zwit⸗ 
ter, und beſitzen beiderley Theile .in ‘großer Ausbildung. "Der 
Eyerſtock ift ein rundlicyer, drüfenartiger Körper, der, wenn er 
Eyer enthält, zweyhoͤrnig erfhheint, wie eine Leber den Darmcas 
nal umgibt‘, und nad hinten in den Eyergang ausläuft. Dan 
bemerft nie mehr ald acht Eyer. Die Organe des Milchs beſte— 
ben aus zmey vom Kopf anfangenden, den ganzen Leib auf beis 
den Seiten. durchlaufenden, geihlängelten Möhren, welche hinter: 
der Mündung ded Eyergangs in eine mudculöfe Blafe endigen, 
die ſich bald auddehnt, bald zuſammenzieht. Dieſe Blaſe fehlt‘ 
den andern Räderthieren. 

Das Nervenſyſtem befteht aus zufammenbängenden. Knoten um 
den Schlundfopf. Aus einem obern Knoten entfpringt' ein dicker 
Strang, der im Nacken bis zum zweyten Gefäßring läuft, daſelbſt ums 
kehrt, und vorn in einem benachbarten Knoten endigt. Hinten aus die⸗ 
ſer Nervenſchlinge entſpringen zwey feine Fäden, und gehen nach 
der Stirn, wo bey andern Raͤderthieren die Augen liegen. Auf 


33 


ber Bauchfeite Läuft ebenfallB ein Nerv, und geht zu den Mus—⸗ 
keln der Schwanzzange. Ehrenberg in den Abhandlungen der 
Berliner Academie 1850. ©. 27. T. 8. — Diefe Thierchen figen 
gewöhnlich an der Wand des Glaſes, und dreben ſich auf ihrem 
gabeligen Schwanz im Kreife herum; jedoch ſchwimmen fie auch 
umher. An der Wand hängt eine bräunliche, pulverige Maſſe, 
welche theild aus Eyern, theils aus leeren Eyerhuͤlſen beſteht, 
und ſchon am andern Tage bemerkt man junge Thierchen und 
mehrere leere Huüͤlſen, auch eine Menge neue Eyer, welche vorzügs 
lich gegen den Rand der Wafferfläche abgeſeht werden. Ben den. 
meiften erwachfenen Thierchen bemerkt man ſchon durch die Glad« 
Jinfe ein Ey im Eyerſtock. Binnen 8 Tagen: waren bie 'meiften 
Thierchen geftorben. Im Darmcanal find gemöhnlih Stabtbiers 
chen und grüne Euglenen, auch Earmintheildhen, wenn fie damit 
‚gefüttert werden. Die größten find faft eine Drittheils Linie 
fang, und ſelbſt die Eyer kann man mit freyem Auge erfennen; 
man nimmt. fogar durch die Loupe wahr, daß die Näderorgane 


- -fhon imEpflimmern. R. Wagner inder Iſis 1832. ©. 385. T. 4. 


b) Solgende Gruppe zeichnet fi fi) durdy Augen aus, und bat 
gewöhnlich Kiefer. 

1. G. Die Fadenſchwänze (Menoeerea) obne Kiefer, mit 
einem Auge auf. dem Naden und einen einfadhen Schwanz. Das 
gemeine (Trichoda rattus) mißt */,, Linie, ift faft walzig, bat 
ein rothes Auge, den Schwanz fo lang als den Leib,. und feine 
Hörnchen an der. Stirn; findet fih im Frühling in Gräben, 
im Schleim. Müller %.29. 3. 5— 7. Es iſt ein überaus 
muntered Thierchen, da8 fchnell fchwimmt, und auf feinen Raub 
ſehr erpicht ift, indem ed unaufhoͤrlich durd einen Strudel im 
Waſſer die Meinern Xhiere -berbep zieht. Der Schwanz ift an. 
beiden Seiten mit Härchen .befebt, welche ibm. zum Schmims 
men dienen. Es muß fehr gut feben: denn ed flößt nie an, 
und weiß andern Körpern jederzeit behende auszuweichen. Eich 
born 3. 7, Z - 

2. Die Nadenaugen (Notommata) baben Kiefer, ein 
Auge aufdem Naden, einen Gabelſchwanz und gleichartige Wim⸗ 
pern an ber Stirn. Das langborftige (Vorticella longiseta) 
mißt Linie, ift walzig,. die Schwanzgabel fo lang als der 
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Leib, Müller T. 42. 8.9 und 10. Die Schak ift länglich 
eyfoͤrmig, an beiden Enden abgeftußt und’ zahnlos; das hintere 
Ende iſt außgerandet, und dafelbft firedt dad Thierchen ein kur⸗ 
308, zweygliederiges Stud hervor, an deifen Ende eine fteife 
Borfte fist, welche länger ift ald der Leib. Am VBorderende ra= 
gen kurze Flimmerhaare hervor, und zwey lange, bewegliche Hörns - 
chen, welche dem Thiere, und nicht der Schale anzugebören feheir 
nen. Schranks Briefe T. 2. F. 13: Naturf. 9. 27. T. 3. 
F. 20. Das gebörnte (Keclissa felis) mißt %%, Linie, ift Iang: 
geftreeft, mit einem kurzen Fortſatz an der Stirn; Schwanz fehr 
kurz, Babel lang. In Aufgüffen des Sturmput \ und unter) 
Waſſerlinſen. Müller 3. 43. 5. 1 5. 

3. Das Buͤrſtenthierchen (Scaridium) bat einen Ha⸗ 
ken unter den Stirnwimpern, und einen fehr langen Gabelſchwanz 
nebſt einem rothen Auge. : Das Tangt chwänzige (Trichoda lon- 
gicanda) mißt %,, Linie, Schwanz länger als Leib, ſchnellt mit 
denfelben fort; im Sumpfwaſſer. Müller, T 3.5.8 — 10. 
Andere haben zweh Augen. 


4. Das Zangentbierdhen (Diglena) hat 2 Augen in der 
Mitte der Stirn, und einen Gabelfhwanz. Das bundförmige, 
(Cercaria catellina) inißt "/. Linie, Leib Furz, walzig, binten ab⸗ 
gerundet, Schwanz kurz, einziebbar, nad) unten gerichtet. ‚Ebens, 
fall® im grünen Schleim mit Wafferlinfen, heißt Bafferkund., 
Müller T. 20. 5. 12, 13. Diefed Thierchen ift nieinals ruhig, 
fondern ſchwimmt und wirbelt Tag und Nacht, ſo daß ihm hier⸗ 
inn kein Lbier in der Welt gleich kommt. Eichborn T. 2. 
F. F. 

5. F Doppelſtern (Distemma) if walzenförmig, bat Wwey 
Nackenaugen und einen Gabelſchwanz. Der gemeine (Cercaria 
forcipata) mißt ao Linie, wird vorn und hinten dünner und en⸗ 
det in eine kurze Zange; findet fih nur im grünen Schleim. 
Eihhorn T. 2. F. L. J 

Andere haben gegen ein Duhend Augen im Nacken. 

6. Beym Kreisauge (Cycloglena). ftehen ſie in einem 
Kreiſe. Das gefräßige (Cercaria lupus) mißt .0 Linie, iſt? 
über zwey und ein halbes Mal ſo lang als breit, Schwanz kurz, 
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Augen roth, wird Waſſerwolf genannt. Müller T. 20. 5. 18 
— 417. Hermann im Naturforfcher, Heft 20. 3. 3. F. 52. 

e) Die umbhllten vielräderigen Thierchen finden ſi ch auch 
bald mit, bald ohne Augen. 

1. G. Von den letztern hat das Schuppenthierchen (Bepa- 
della) eine flache, ſchalenförmige Hülle mit einem Gabelſchwanz. Das 


epförmige (Brachionus ovalis) mißt */,, Linie; die Schale iſt 


eyförmig, hinten und vorn afgeftust. Findet ſich in Süinpfen 


unter Wafferfäden. Müller 3.49. 5.1— 35. Ehrenberg 8.7. 


2. Der Zangenfuß (Colurus) bat eine zuſammenge⸗ 
drückte Schale mit einem Gabelfhwanz. Der gemeine (Bra- 


chionus uncinatus), mißt “ss .Linie, Schale hinten kaum außger Ä 


fhnitten. Müller 2. 50. 5. 9 — 11. 
Andere haben ein. Auge und eine platte Hüfe, 


3. Der Stachelſchwanz (Monostyla) ift oval, und bat einen. . 
einfachen Schwanz. Der gemeine (Trichodacornuta) mißt ‘/s, Linie, 
. Schale oval, vorn abgeftupt, hinten abgerundet, im Naden ein: 


rothes Auge; der Schwanz fieht aus wie ein Stachel. .In Süm⸗ 
pfen. Müller T. 22. 5. 22 — 26. 
4. Das Mantelthierden (Euchlanis) ift ebenſo, hat 
aber einen Gabelſchwanz. Das mondförmige (Cercaria luna) 
mißt "ao Linie, ift oval, bat an jedem Schwanzzinken einen Sta⸗ 
chel; Schale vorn ausgeſchnitten. In ſtehendem Waſſer. Mül⸗ 
ler T. 20. F. 8, 9. 

Bey andern iſt die Hülle angeſchwollen, und meiſt eckig. 

5. Das Pocalthierchen (Vaginaria, Dinocharis) hat 


Hoͤrnchen am Schwanz; die Schale iſt dreyeckig oder walzig, 


ohne Spitzen; der Schwanz iſt ausſchiebbar, zwey⸗ oder drevzinkig 


mit Hörnchen in der Mitte; daB Auge iſt roth. Dad’gemeine 


(Trichoda pocillum) mißt *o Linie; die Schale walzig, der 


Schwanz drenzinfig mit zwey ſehr langen Hörnchen in der Mitte. 
Die Zreßzangen find fo groß, daß man: ihre Bewegung mil’ blos 
Ben Augen wahrnimmt; findet ſich in dem’ grünen Schlamm, und 


erinnert auffallend an die Muſchelinfecten, wurde ſonſt Schwerd⸗ 


thierchen genannt. Müller T. 29. F. 9 — 12 Eichhorn 
Ziſs. ‚$: M,O. ul, 
‚Andere haben ; zwey Augen auf der. Stien. 


— 
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6. Dat Diademthierchen (Stephanope), bat eine enförs 
mige Schale, welche vorn über das Näderorgan vorfpringt; Au⸗ 
gen an der Seite der Stirn; Schwanz gabelig. Das dreyſpitzige 
(Brachionus lamellaris) mißtA, Linie, Schale laͤnglich, vorn ab⸗ 
gerundet, hinten‘ dreyſpihig, Gabelſchwanz mit einer befondern 
Borfte. In Simpfen. Müller T. 47. F. 8-1 u 

2) Die Sippfchaft der zweyräderigen Thiere 

hat zwey einziehbare Raͤderorgane, und enthalt nackte und umhillten 

a) Unter den nackten gibt es eine Grippe ohne Augen. 3 

Daß Spinnradthierchen (Callidina) bat einen Gabel 
ſchwanz mit Hörnchen und eine verlängerte Stirn. Das zierliche 
(Callidina 'elegans) mißt *, Linie, iſt kryſtallhell mit em 
langen Schwanzhornchen. 

b) Die andere Gruppe bat zwey Augen. | z 

1. G. Das Wirbeltäfercdhen (Rotifer) iſt windeiwimit 
und ſehr veränderlich, bat einen einſchiebboren Gaͤbelſchwanz mit 
zweyh Hörnchen an jedem Zinken, "eine vorragende Stirn’, "einen 
Sporn, vielleicht Athemröhre, im Nacken und zwey Raderorganẽ 
unter dem Munde. Bringen oft Lebendige hervor. Dad’ ger 
meine (R.-valgaris) wird '/, Limie lang, Schwanz ein Viertel: 
der Leibesfänge. Müller T. 42. F. 11 — 16: Diefeb ift daB: 
berühmte ‚Rädertbier, welches nach Sabre Langer‘ Vertrocknmmg 
wieder aufleben fol, und! daher Worticellä rediviva genannt · wutde. 
Der ſpindelförmige Leib nimmt dürch Einziehen der Räder: und! 
des Schwanzes die fonderbakfken'Geflalten an, ſchwimmt, kriecht/ 
ſetzt ſich veſt iind biegt ſich had) allen Seite, wie ein Polyp. 
Die verlängerte‘ Stim- ift- Weich; und zieht ſich baͤld ein and» 
ſtreckt fi: bald wie eine Art Schnauze vor, gebt off Spaniens 
meſſend wie ein Blutegel; wenn es veſt ſitzt, ſo wirbelt es bes 
fländig mit den Radern, Ant: die Nahrung anzuziehen! Findet 
ſich im grünen. Schleim; Soͤmmers und Winters felbſtu unten dem J 
Eis, and iſt munter. Ehrenbe rig T. Fee ze Er 

Leeuwenhöeck hat diefes Thierchen zuerſt enttei und. die | 
Meinmg-veranläßt, als ob in feinem Wirbelorgan'ein Rad uime 
liefe. Brief 144 an die königliche Gefellſchaft. in England, 1702. 
Er bemerkte - äm- '2öten "Auguft: in“ einer’ bleyernen Dachrinne⸗ 
ſtehen gebliebenes Bier, welche roth gefaͤrbi war, und’ ent⸗ 


nm 
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deckte darinn unter dem Microſcop eine: Menge thuls rothe, theils 


grüne Thierchen, wovon die größten dem freyen Auge wie. ein 
Sandkoͤrnchen erfhienen,, bienförmig und mit Onganen verſehen 


"waren, mit denen fie Wirbel erregten; der Schwanz war gefpal- 


ten. Darunter waren auch einige viel. Feinere nit, farblofen, 
durchſichtigem Leibe. Am Ziften Auguſt war dad Waller fo- vers 
bunftet, daß, nur noch in dem Schlamm: fo. viel war, daß ein Hei» 


ned Tröpfhen am Finger bangen blieb; darinn waren noch von 


den ducchfichtigen einige lebendig, die grünen ‚aber und ratben 
todt. Am iften September. war der Schlamm ganz dicht, jeboch 
noch feucht, und. nichtd Lebendiges mehr darinn zur entdeden, aus 
Ger zwey länglichen Thierchen, welche hinten 6 oder 8.dünne Or: 
gane hatten, womit fie fih and Glas hefteten, und mie Span: 
nenmeſſer fortfchritten; beym Schwimmen aber; fir. anderer: Or⸗ 
gang bedienten; Sie enthielten eine rotbe Materie, mahrfchein: 
lich, weil fie die rothen.. Thierchen gefreffen hatten, wovon der 
Schlamm .faft ‚ganz bebedt. war, . Am 2ten September war 
ber Schlamm fo eingetrocknet, daß .er nicht. mehr: halb fo did, 
als eine Mefferklinge gemwefen, Etwas dayon mit, Waſſer über⸗ 
goſſen zeigte nach einer Stunde über 100 lebendige,Thiexe, und 
am Abend über 300,. aber fo Flein und leer, ald wenn, fie kben 
aus bem Ey gekommen waͤren; doch waren ‚darunter twey grös 
Gere, welche 3 Junge enthielten. An der Bruſt ſOlaͤgt ſehr 
ſchnell ein Organ wie «in Herz. Am Kopfe Waren. zwey runde 


Koͤrper mit ſehr dünnen, laͤnglichen Organen beſetzt, melde. auf 


die zierlichſte Weiſe ſich fo bewegten, als wenn zwey Kammraͤder 
aufs ſchnellſte umliefen, und zwar immer nach einerley Richtung, 
eine fo wunderbare Bewegung, daß man nicht. begreift, wie fie 
in einem Thiere möglich. ſeyn koͤnne. Wann bad Waffer ver 
trocknet, fo nehmen die Thierchen eine.,pvalg Geſtalt an, und bleis 
ben ſo, obne: zu vertrocknen. Am Sten September übergöß er 
wieder etwas von dem trodenen Schlamm, der bereits zway Tage 
in einem Zimmer gelegen hatte, mit gekochtem Negenwaffer aus 
der Eifterne, und bemerkte kugelfoͤrmig zufammengezpgene Thier⸗ 


‚hen, welche ſich bald ausſtreckten, und nach einer ‚halben Stunde 


über 100, welche herumſchwammen; ‚nach 6 Stunden zwey an⸗ 
dere ſo kleine Thierchen, daß ihrer viele Tauſende nicht größer . 
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ald ein Sandkom ſeyn würden. Einige Tage nachher bat er 
in demſelben Schlamm wieder Thierchen aufleben. feben.- Dars. 
aus muß man alfo ſchließen, daß die Haut diefer Thierchen fo dicht 
ift, daß fie, wie die Eyerfchalen der Raupen, nichts verdunften 
laſſen. Spallanzani bat die Sache noch weiter getrieben und 
gefunden, daß diefe Thierchen fast drey Jahre Tang in dem vers _ 
trockneten Schlamm der Dachrinnen aushalten, nicht aber,: wenn 
fie an der freyen Luft vertrodneten. Opuscula physica II. p. 208. 
Ob nidt die Eyer diefer Thierchen dabey im Spiel find, iſt 
ſchwer zu entfcheiden. 

2. Beym Sſchieberthierchen (Actinurts) ift Der Schwanz 
dreyzinkig mit zwey Seitenhoörnchen, bat ebenfalls zwey rothe 
Yugen an der vorſpringenden Stirn und eine Athemroͤhre im 
Nacken. Das langſchwänzige (Vorticella maeroura) hat einen 
vier Mal längeren Schwanz als der Leib. iſt, und die lange 
Schnauze biegt ſich ‚wie ein Bifchoffsflab um. Dieſer Radmacher 
fommt ziemlich mit. dem gemeinen überein, bat aber einen viel 
längeren Schwanz.oder Fuß, und einen durchfichtigen Leib, deſ⸗ 
fen Haut aber fi) wie eine Schale verhärtet hat: Die Schnauze 
mit ihren wen Augen iſt wiek länger, hat Wimpern an der 
Spite, biegt fih oft um, und feheint fich in eine Ober: und - 
Unterlippe zu fpalten, womit das Thier ordentlich kaut wie ein. 
vierfuͤßiges Thier. Der Fuß beſteht aus vier Einſchiebſeln, 
welche ſich alle in den Leib ziehen Können: Dann beveſtigt es 
den Schwanz auf dem Glas, und firedt fih aus, auf welche 
Meile es Spannen meffend fostfchreitet. - An der hinteren Röhre 
bat e8 3 Spipen, an ber -vorderen zwey. Man findet fie am 
bäufigften in den warmen Monaten in grünem Schleim... Wer 
geübt if, Bann, fie mit frevem Ange erblicken. Eichhorn T. 6. 
F. — K. 

e) Die umbälfte Gruppe kommt wenſals obne Augen 
vor, und darunter hat 

1. G. das Stutzthierchen (Anuraea) ein. Auge im 
Nacken, aber keinen Schwanz, Dad ſchuppenförmige (Bra- 
ehionus squamula) mißt */,, Linie, Schale flach, faft vieredig, , 
voen fechözähnig, hinten abgeflupt. Im Sumpfwaſſer. Muͤl⸗ 
ler T. 47. 8. 4 — 7. 
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2. Das Schalenthierchen (Brachionus) hat gleichfalls 
ein Auge und einen Gabelſchwanz, die Schale niedergedrückt und 
gezähnt. Im Sommer findet man Räderthiere mit ſchildförmi⸗ 
gen, meift gezähnten, durchſichtigen und Pelchfürmigen Schalen, 
bäufig beyſammen in flehenden Wäffern, . Eines davon, welches‘ 
man das kelchartige nennt (Br. calyciflorus), bat. eine vorn 
‚ vierzähnige Schale, die noch einmal fo lang als breit ift, hinten: 
mit einem Loch, woraus der Schwanz geftredt wird, und mit 
den es fich irgendwo veflfebt, wenn es wirbeln will; beym 
Schwimmen mwedelt e8 damit wie ein Hund. Man kann ben: 
Leib in Kopf, Bruft und Bausch theilen. Wenn e8 den Kopf bers 
aus. ſtreckt, fo theilt es ſich in zwey Räder, zwiſchen denen eine- 
Art Rüffel hervorragt mit dem Munde; dahinter Liegt ein dicker 
Schlundkopf, eine kurze Speiferdhre, ein weiter Magen und ein‘ 
kurzer Darın, der fih binten-am Bauche, nah am Schwanze,: 
Öffnet, mo: auch der Unratb heraus geht; doc, wird er auch bis: 
werlen mit ziemlicher Gewalt" vorn aus der Schale - geworfen. 
Der Schwanz hat drey Gelenke, und ift hinten kurz gefpalten; er- 
dient ald Fuß oder Stiel, und beym Schwimmen als Steuer⸗ 
ruder. Baker, Microfcop T. 12. 3.3 — 6. Ein auderes, daB’ 
man frugförmiged nennt (Br. urceolatus, capsuliflorus) hat 
eine niedergedrüdte, vorn. fechözähnige Schale; Bruft und Bauch‘ 
find nicht fo deutlich geſchieden, dagegen ſieht man die Ausdehs 
nung und Zufammenziebung ded fogenannten Herzens, nehmlich 
des Schlundfopfes, viel- deutlicher. -Beide tragen ihre Jungen in: 
oralen Säcklein oder Blaſen auswendig an der Schafe nahe’ 
beym Schwanz, alfo faft wie die krebsartigen Thierchen, welche 
man Cyclopen nennt: Es iſt fehr unterbältlich zuzuſehen, wann“ 
ein Zunges die Blaſe durchbricht, :und wie ihm’ die Mufter das 
bey durch Wedeln des Schwanzes bebilflidh if. Zuerft kommt 
. der Vordertheil heraus, der ſogleich anfängt, mit den Mädern zu 
“arbeiten, biß auch der Schwanz los ift. Das hängengebliebene- 
Häutchen fucht fodann die Mutter durch allerlen Bewegungen 
und durch Schlagen mit dem Schwanze fortzufchaffen.: Oft bänz 
gen 3 — 5 Eyerblafen oder Junge an der Schale, Big. 7 — 10; 
Ein anderes, wenig verſchiedenes, bat vorn au der Schale: 6' 
Zähne und hinten zwey krumme Hafen, woran :gewöhnlich die . 
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gelegten Ever bleiben. Es heißt das zweyſpitzige (Noteus 
bakeri), und mißt gegen / Linie. 

3 Das. Flügeltbierchen.(Pterodina) bat zwey Augen 
am der Stirn, die Schale iſt rundlich; das Thier hat keinen Rüſ— 
fel, und der Schwanz tft einfah mit Wimpern. Daß teller: 
fürmige (Brachionus patina) mißt */,..Linie, Schale mit flügels 
förmnigem Rand, Die Eyer erfennt man deutlich an der Seite 
des Darms. Im grünen Schleim. Müller Taf. 48. 3.6 — 
409. Eichhorn I. 1. F. 4. Steinbutte, | 
- 5) Die Sippichaft der einräderigen Xhiere 
bat neben dein Munde nur einen einfachen Kranz von Wimpern. 

a) Diefer Kranz ift bey der erften Gruppe. ohne Einſchnitte, 
und der Leib ohne Hülle. Unter den augenloſen 

1. ©. bat dad Wimperfiſchlein (Ichthydium) einen lan» 
gen, unbebaarten Leib mit kurzem Gabelſchwanz. Dad gelbs 
liche (Cercaria podura) mißt I Linie, ift oben gewoͤlbt, unten 
flah, Kopf meift dreyeckig. In Sümpfen mit Wafferlinfen. 
Müller .9. %.1—5 © 

Dad Bürftentbierhen (Chaetonotus),. mit ähnlichem Reib 
und Schwanz, bat lange Borften auf dem Nücden. Dad lange 
(Trichoda larus) mißt '/,, Linie,.die hinteren Rüdenborften. find 
Jänger; findet ſich in Schlamm und ftebenden Wäſſern. Es 
ſchwimmt Iangfam und zwar. gern fo, daß ed fich mit etwas ge> 
krümmtem Leibe auf die Seite legt, und einen halben Zirfel bes 


fchreibt, deifen Durchmeffer etwa 4 Mal fo lang als fein eigener: 


Leib if. Hermann im-Naturforfcher, Heft 20. T. 61. 

2. Unter denen mit zwey Augen an der Stirn ift der Aus 
gentreifel (Glenophora) rundliſh, vorn abgeftugt, hinten in ei- 
nen .einfachen Schwanz verlängert. - Der gemeine ('Trichoda 
trochus) mißt %,, Linie, und bat ſchwarze Augen; fieht aus wie 
‚ein ſtielloſes Glockenthierchen. In Sümpfen mit Wafferlinſen. 
Müller T. 23. 8.8, 9. 

bh) Unter den Thierchen mit gelapptem oder gekerbtem 
Mad gibt es nackte und umbüllte. 


1. G. Unter den erſten bat das Sonnenſchirmthier hen 


(Megalotrocha) zwey Augen, die im Alter verſchwinden, Leib walzig, 
Schwanz einfach und faltig, Näderorgane wie ein. Sonnenſchirm vor⸗ 


! 
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ragend. Dad gefellige (Vorticellasocialis) iſt keulenfoͤrmig, und hat 
ein ſchief ſtehendes Räderorgan; findet ſich in Sämpfen. Müller 
T.43. 5.15—15. Anden Wurzeln der Waſſerlinſen hängen nochweiße 
Schleimkörper von der Groͤße einer Erbſe und von der Geſtalt der 
Schneeballenblühten, welche oft ploͤtzlich kleiner werden. Unter 
der Linſe erkennt man, daß ed über ein halb Hundert zuſammen⸗ 
bängende Thierchen find, welche ſich bey der geringflen Erfchüts 
terung zufammenziehen. Schon am zweyten Tag fondern ſich 
junge Schwärme davon ab, wie Schneefloden, ohne daß die äls 
tere Kugel ſich verkleinert. Die jungen Kugeln fallen zu Boden, 
wälzen fih um ihre Achfe, rollen fogar am Glafe wieder in die 
Höhe, bis fie wine Wurzel der. Wafferlinfen erreichen, woran fie 
hängen bleiben. Dabey muß man fid) wundern, daß fo viele 
Köpfe eined Sinnes find. Der Leib felbft befteht aus 3 Theilen, 
aus dem Kopfe, dem eigentlichen Leib und dem Schwanz. Der 
Kopf ift kurz, und bat eine weite, fehr veränderliche Mündung, 
bald zwey⸗ "bald vierlappig, wie eine Blume. Da, wo fie mit 
den Schwänzen an einander hängen, findet fid) immer. Schleim, 
vieleicht ihr Unrath.: Wenn fie fich ausſtrecken, fo wirbeln fie 
beftändig. Sie laffen fi) nicht über acht Tage erhalten. Am 
Hintertheile des Leibes haben fie etwa 8 Eyer, nach deren Legen 
das. Thier flirbt. Der Schwanz ift zwey Mal fo Iang’ald der 
ganze Leib, und -befteht aus Körnern. NRöfel IL: S. 584. T. 
94. 5 1 — 4. 2.96. Der Sternpolyp ift eines der feinften 
und ‚zierlichften Thierchen, welche ftät8 in einer Eolonie, mit den _ 
Schwänzen verbunden, an Wafferpflanzen zufammen leben, und 
fi), wenn ihre Anzahl groß wird, wie Bienenfchwärme trennen 
und im Waller aufs und abfleigen, wie die Müden, wann fie 
in der Luft fpielen, vornehmlich wenn, die Sonne darauf feheint, 
bis fie ſich wieder irgendwo anfegen. Will man fie beobachten, 
fo muß man dad Würzelchen furz abfchneiden, und mit dem gans 
zen Haufen in einem hohen Wafferteopfen unter da8 Microfeop 
bringen. Wenn dad Thierchen ben Kopf audbreitet, fo fieht es 
wie eine dünne, auögefpannte, runde Haut. and, an einer Seite 
eingebogen, mit mehreren Streichen in der Mitte, .wie.en Stern. 
Das Rad ift fehr ſchön anzuſehen. Es befleht nicht aus Zacken, 
- . fondern gleicht einer doppelt gedrehten Schnur, und läuft beflän« 


— 
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dig herum. Die gefchidtefle Hand ift nicht vermögend, die 


Schönheiten dieſes Thiers fo abzugeichnen, wie es fi in der 
Natur darfielt. Man muß ed felber ſeben. Es findet fi ch erſt 
gegen Ende des Sommers. Eichborn T. 4 F. 6. 

c) Die Gruppe der umbüllten fiebt wie Beine Blumen 
aus, indem das Raderorgan fehr tief gelappt iſt. 

Einige ſind ohne Augen, und haben eine gallertartige Hülle. 

1. G. Beym Lappenthierchen (Lacinularia) iſt das Räs 


derorgan zwey⸗ bis vierlappig, der Leib laͤnglich, mit einfachem 


Schwanz, der beym gemeinen (Vorticella flosculosa) zwey Mal 
fo lang ift, als der Leib; findet fi in Suͤmpfen auf dem Horn» 
blatt, und erfcheint dem freyen Auge als eine gelbliche Kugel. 
Müller T. 43. 5. 16 — 20. 

2. Dad Blumenthierchen (Floseularia) bat ein ſechs⸗ 
lappiged Räderorgan mit emem fpindelförmigen Leib, und - eins 
fahen Schwanz... Dad gemeine ( Vorticella hyacinthina ) mißt 
a, Linie, und bat an den Lappen lange, fadenförmige Wimpern. 
Der Bauch iſt did und voll Eingemeide; die Lappen um den 
Mund fehen aus wie eine vieltheilige Blume, nehmen allerley 
Stellungen an, und man fiebt, wie die zwey Kiefer nad) kleinern 
Infuſorien ſchnappen; ift ein Vorbild der Elionen. Findet fich 
im ECifternenwaffer.. Der Fänger -ift ein ganz wunderbares 
Thier, daB einem oft Vergnügen macht; überaus künſtlich in feis 
nem Bau, munderbar in feinen Bewegungen, fchnell, wenn e8 
einen Raub fängt. Wan findet ed gewöhnlich im May im grüs 


. nen Schleim, der nichts ift, als eine ungeheure Menge Heiner 


Thiere. Sein Kopf ift. wie ein ausgeſpanntes Fiſchnetz mit Zas 
den, die an ber Spige runde Kügelchen haben. So wartet e8 
auf feinen Raub, bis ein Eleinered Thier in dieſes Nep oder dies 
fen hohlen Keffel kommt, worauf e8 zudend den Hals etwas zus 
fammenzieht, um gleichfam zu erforfchen, ob es feine Beute ges 
wiß erbafchen würde: darauf fchlägt ed plöplich das Neb zufams 
nem, und ſchiebt den Raub in den Leib, in welchen man ihn 
nachher deutlich fehen kann. Bisweilen dehnt es daB Netz fo 
ans, daß es einem offenen Rachen gleicht; und ganz erfchredlich 
ausfieht. Kein Blitz kann aus den Wolfen fo ſchnell in die Luft 


‚fahren, wie diefed Heine Thier die beiden’ Haken recht grimmig 
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zuſammenſchlaͤgt, wenn es ben Raub in dem avegeſpannten Netze 
merkt. Eichhorn T. III. F. &—- L. 

3. Dad Röhrenthierchen (Melicerta) bat. eine häutige 


Röhre und zwey Augen. Die Röhre beſteht auß lauter rundlis 
chen, oder fech8ecfigen, braunen Körnern, wie die Möhre der Am: 


pphbitriten. Das. gemeine (M. ringens, Brachionus tubifex) mißt 


Hs Linie. Das Räderorgan hat vier ungleiche Lappen, fipt häu⸗ 
fig auf Wafferpflanzen, und ift dem .freyen Auge fichtbar ;: nicht 
felten, finen Junge an der Schale des Alten, welches überbaupt 
ſehr zärtlich ift,, und: in nicht erneuertem Waſſer bald flirbt. 
4 Daß Kronentbierchen (Stephanoceros) hat ein flinfs 
lappiges Räderorgan. Das gemeine (St. vulgaris) wird gegen 
eine halbe Linie groß, und iſt ganz cryſtallhell; die Lappen des 
Räderorgans find dünn wie Fübhlfäden, fo larig als der. enfürs 
mige Leib, und länger. Findet fih an Waſſerpflanzen, und if 
dem freyen Auge fihtbar; kann ſich ganz in die Schale ziehen; 
ift ein Vorbild der Dintenfhneden. Der Kronpolyp ift 
ein außerordentliche8 und fchön gebildeted Thier, das unterm Such⸗ 
glad wie eine Pomeranzenblühte ausſieht. E8 bat einen ovalen 
Leib mit 5 fehr langen und. gewünperten Füblfäden, fledt 
in einer glashellen, walzigen, durchſichtigen, weiten Röhre, an 
die es -durd einen langen Faden beveſtigt ift, und fiebt dann 
völlig aus, wie eine Dintenfchnede mit auögeftredten Armen. 
Es macht mit den zitternden Wimpern einen Strudel: im Wafs 
fer, ziebt ſich aber bey der geringften Bewegung ganz in die | 
Hülle, dag man nichtd mehr. von den Armen ſieht; ſtreckt fie je⸗ 
doch gleich wieder aus; im Leibe bemerkt. man. ein halb Dutzend 
dunklere Körper, wahrfcheinlih Ener. - Findet ſich ſelten, jedoch 
daB ganze Jahr. Eichhorn T. 4. F. 4. 
Schon Leeuwenhoek bat dieſes Zhierchen 1704 an den 


Wurzeln der Wafferlinfen gefehen (Epistolae physiolggieae 7), und 


die haasdünnen Röhrchen, welche aus runden Körnern befteben, 
‚befchrieben. Fünfzig Jahre fpäter wurden.fie von. Baker abge 
bilder (Microſcop T. 4. F. 2 — 5.); aber der Prediger J. Ch. 
Schäffer zu Regensberg bat fie erft 1755 unter dein. Namen 
der Blumenpolypan ausführlich beſchrieben und abgebildet. 
Er fand fie auf allerhand Blättern, vorzüglich auf angefaulten 


} 
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Schilfſtengeln, und, wenn er dergleichen Waffer nad) Hanfe nahm, 
bald überall an der Wand des Glaſes. Gie waren bald einfach, 
bald faßen an einer größeren Röhre 2 — 5 Meinere, fo dick als 
ein Roßhaar und etwa eine Linie lang, nad) oben weiter wie ein. 
umgekehrter Regel, meiſt braͤunlich, auch gelblichgruͤn und weiß; 
fie können fi nicht ablöfen, fehmanken jedoh beym Schuͤtteln 
bin und ber. Ben einfacher Vergrößerung erfiheinen die Körner 
rund, bey ftärferer aber fechBedig, und fo an einander gefchlofs 
fen, wie Bienenzellen. Der Kopf theilt fidy in vier länglichrunde 
Rappen, mie Blumenblätter, deren Rand eine Reihe Wimpern 
bat, welche fo ſchnell flimmern, daß das Geſicht darüber vernebt. 
Die Blätter nebmen die verfchiedenften Stellungen und Größen: 
an, und man fieht daher bald nur zwey, bald nur drey u.ſ. w. 

Hinter. einem Blatt fliehen 2 Hdruchen wie Schnedeirhörneg. Da» 
binter liegt ein bräunliches Eingeweide ganz ruhig; geräth aber 
fogleih in Bewegung wie ein Herz, wann das Thier fi aus⸗ 
breitet und rädertz es theilt ſich oft-in zwey, und ich balte fie 
daher flır Zähne oder Kiefer; babinter liegt ein gelblichgrüneg- 
Eingeweid, der Magen, und hinter. diefem ein dunfelbraunes‘ 


(der Eyerſtock), welches ich für das Behältniß balte, aus weldyem 


das Thierchen die Körner zu Verfertigung feiner Roͤhre nimmt. 
Der Schwanz kann fi ch frümmen, und zwey bis viermal über‘ 
einander fhlagen, wenn man das Thierchen durch eine Verlegung 
des hinteren Endes der Nöhre heraudgetrieben hat; er.endet bins 
ten in zwey Spiben, mit melden ſich da8 nackte Thierchen bis⸗ 
weilen anfest; fie ſcheinen außer ber Röhre ‘eben fo munter zu 
feyn, wie darinn. Die Hörnchen halte ich Für Fuͤhlorgane und 
für die Werkzeuge, womit das Thierchen feine Nöhre baut; uns 
ter den Kopf hat es noch zwey Spitzen, welche mir Rippen oder 
Freßfpisen zu ſeyn fiheinen, und die Speife aufnehmen oder zus 
ruͤcſtoßen. Wenn man die Thierchen mit ihren Röhren zerſchnei⸗ 
det, fo fierben fie ohne Ausnahme. Ein hinten abgefchnittenes 
kroch aus der Nöhre heraus, und ſetzte fich auswendig daran, 
lebte noch 14 Tage, aber ohne zu flimmern. J. Eh. Sch äffer 
Blumenpolypen, 41755. T. 4,2. | 
Der QAlumenpolyp findet ſich (ehr häufig mit "feinem 
Haͤuschen an Waſſerpflanzen. Es iſt ziemlich veft, und bes 
Okens allg. Naturg. V. | 4 
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ſteht aus lauter kleinen Fuͤnfecken, die dicht an einander 
ſchließen, und mie mit einem Kitt zuſammengeleimt ſchei— 
nen. Das Thier kann fih ganz hineinziehen. Wann e8 bers 
auskommt, fo breitet ed ſich aus, und bekommt die Geſtalt 
einer Blume mit vier runden Blättern, an deren Rand ein 
Rad beftändig herum läuft, was überaus fehön anzufeben ift. 
Unter einem Blatt am Halſe fteben 2 Zapfen faft von der Ges 
ftalt der Trommelfchlägel. Unter dem Microſcop muß es einen 
hohen Waffertropfen haben, damit ed fich ausbreiten kann, wors 
auf man oft ‚mit großer Geduld warten muß. Bisweilen figt. 
‚ein oder dad andere Junge auswendig an der Röhre. Drüdt 
man die leptere ein wenig am Ende, fo gebt dad Thier ganz 
‚berauß, und fchwimmt mit außgefpannten Blättern herum, wo⸗ 
bey man die zwey Zapfen am deutlichfien ſehen kann. Man fins 
Det fie erft in den recht warnen Monaten, und bringt ed durch 
lange Uebung dahin, daß man fie mit blopem Auge erkennt. 
Eichhorn Taf. 5. 5.1. 
An den faferigen Blättern des Waſſerhahnenfußes bemerkt 
man gelbliche walzige Körperchen, etwa von der Länge einer 
Zinie, “in Pleinen Entfernungen von einander. Unter: dem 
Mierofeop find es Möhren oder Futterale aus rundlihen Körs 
nern, durch einen gelblihen Kitt verbunden. Bald firedt 
fid) daB Thier heraus, und macht mit zwey gezähnelten Räs 
dern. zwey. Wirbel im Waller; dahinter Liegt ein Körper, wel⸗ 
cher Schlägt wie ein Herz. Die zwey Räder find eigentlich nur 
eines, welches aber in vier große Lappen getheilt ift, und wodurch 
zu andern Zeiten vier Wirbel entftehen. Die Nadbewegung geht 
immer nad) einer Seite und dauert mehrere Minuten fort; es zieht 
‚fi dann plöplid ein, kommt aber bald wieder, um aufs neue 
zu rädern; febr felten gebt diefe Bewegung rückwärts. Die Nä« 
der feben aus wie ein Kammrad, in dem flumpfe Zähne ſtecken. 
Diefe Zähne zittern nicht bloß, fondern verlaffen wirflid ihren 
Plap, und laufen auf dem Rad herum; wenigftend habe ich es 
deutlich fo gefeben, wenn gleidy die Sache unbegreifli iſt. Die 
zwey Hörnes auf dem Naden tragen ſchwarze Augen, wie die der 
Schneden, und rollen fih auf die nämliche Art einz biöweilen 
firedt e8 bloß dieſe wen Hörner vor, und dann fiebt man unter 
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dem Munde noch zwey kurze Spitzen; erſt dann kommt das 
Rad ploͤßlich hervor. Das Thierchen kann ſich in feiner Röhre 
ganz umdrehen, und iſt nur mit dem Schwanz daran beveſtigt. 
Schneidet man daher die hintere Spitze der Röhre ab, fo kriecht 
es heraus, und dann ſieht man die Eingeweide.deutlich, das herz⸗ 
artige Organ, den fugelförmigen Schlundfopf, der hinten im Trich⸗ 
ter liegt, und vorn gefaltet ift wie ein zugegogener Beutel; er 
führt in eine dünne Speiferöhre, diefe in einen fehr weiten. ova⸗ 
len Magen, aus dem ebenfalls vorn auf der andern Seite, wie 
beym menfchlichen Magen, ein gerader Darm kommt, der nad) 
vorn läuft und unten am Halfe fic Öffnet. Hinter den Mas 
gen ift der Fugelförmige Eyerflod mit Eyern, aus dem der Evers 
gang nach vorn führt, und fich an der linken Seite des Kopfes 
Öffnet, mie bey den Schneden an der rechten Seite. Die Ever 
fallen zu Boden, und am andern Tage riechen die Näderthiere 
ſchon aus, werden aber erft in 4— 7 Tagen vollfommen. -Diefe 
fheinbaren Eyer find mithin fchon die Zungen felbft, und diefe . 
find nadt und haben feine Nöpre, befummen auch Feine binnen 
14 Tagen, fo lang als man fie nehmlich lebend erhalten kann, 
woraus man fihließen muß, daß ed feine vom Leib, auögefchmwipte 
Schale ift, fondern nur künſtlich verfertigt wird. Diefe Röhren 
werden wohl eine Linie lang, frachen aber nicht beym Zerdrüs 
den, und braufen nicht auf in Scheidwaſſer. Die zerfchliffenen, 
fadenförmigen Blätter des Waſſerhahnenfußes find gewöhnlich 
ganz davon bededt, und die Röhren fehen aus, als wenn fie, 
felbft nur Theilungen diefer Blätter wären. Go ähnlich find fich 
beide in der Geſtalt. In der Mitte durchfchnitten, fterben fie, 
und vermehren fi mithin nicht durch Theilung. — Außer dieſem 


vierlappigen NRäderthier (Rotifer quadrieircularis) gibt ed noch ane 


dere an derfelben Pflanze, in Ähnlichen aber Fleinern und weißen 
Nöhrchen (R. albivestitus), „welche nur ein ‚einfaches, übrigens 
ganz gleich geſtaltetes Rad haben, d. h. einen Freißförmigen 
Schleyer um den Mund, der fich nicht in Lappen theilt, außer 
daß er biöweilen unten einen Einfchnitt befommt, Die Zähne 
zittern auch außer der Nadbewegung, was die des vorigen Thiers 
nur während derfelben thun. Die Augen fipen,auf kürzeren Stie 
len. Die Eingeweide find diefelben, — Eben. daſelbſt fipt biswei: - 
wi 
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len ein anderes, viel Eleinered Thierchen mit brauner Röhre, dem 
vorigen gleich, kann aber aus einem Rade zwey machen, und bat 
beide Augen auf einem einzigen, ſehr Iangen Fühlfaden hinter 
ber Spitze; ich nenne ed kreuztragendes Näderthier (R. erucifer), — 
Auf den Wafferfäden in Teichen gibt e8 noch kleinere Röhren, 
welche fich biegen können und bebaart fi nd, mwahrfcheinlich gebils 
det aus Splittern der Wafferfäden. Das Thierchen (R. confer- 
vicola) hat ein einziged Nad ohne Einfchnitte, zwen Augen auf 
langen Stielen, aber diefelben Eingemeide. — Während man diefe 
Tbiere beobachtet, Priechen die gemeinen NRädertbiere (R. 
, redivirus) von verfchiedener Größe dazwifchen herum. Sie haben 
im Grunde auch nur ein einziged Rad, welches aber durch zwey 
. Einfchnitte ſich fo geftalten kann, daß ed zwey Wirbel berbors 
bringt. Auch haben fie auf jeder Seite des Halfes ein ähnliches 
Fühlhorn, jedoch ohne Augen, welche auf der Spipe der Schnauze . 
neben einander ſtehen und roth find; der zugefpiste Mund iſt 
von einigen Wimpern umgeben, die Eingemweide find wie bey 
den andern; der Schwanz aber ift gegliedert, und beftebt auß 
fünf Röhren, die fich einfhieben, wie an einem Fernrohr; die 
fünfte iſt am Ende gefpalten, und enthält noch eine 6te mit 3 
Zähnen, melche.aber eine dichte Walze ift und womit das Thier 
beym Kriechen ſich vefthält, mad Leeuwenboek Ind Spallanzani 
nicht recht gefeben haben. Will es Priechen, fo zieht es die Roͤh⸗ 
ren ein, febt fi mit dem Dreyzack veft, und fchiebt fodann die 
Roöhren audeinander, wodurch e8 ſich verlängert. Der Kopf bes 
ſteht gleichfalls aus folden Röhren; auf der bintern fichen die 
Augen; auf der zweuten der Schleyer oder dad Rad; die dritte 
endlich ift die Schnauze, welche mitten aus dem Schleyer bers 
vor kommt. Beym Schwimmen ift dad Rad halb entwickelt, und 
. die Zähne zittern ſehr ſchnell; der Dreyzack iſt eingezogen. Die 
merkwürdige. Eigenfchaft ded Wiederauflebend des gemeinen Pos 
Inpen nad) langer Bertrodnung reizte mich aud, Verſuche anzu 
fielen. Ich ließ zuerft dad vierlappige Räderthier 24 Stunden 
lang trodnen, und goß dann Wafler darauf; es kamen Luftblas 
fen aus der Röhre, aber nichtd Lebendige mehr; endlich übers 
zeugte ich mich, daß dad Thier todt blieb, wenn es nur 5 Mis 
nuten im Trocknen gelegen hatte, Die. beiden andern mit Röhren 
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lebten auch nicht wieder auf. Auch im Sande der Dachrinnen 
Iebten fie nach 24 Stunden nit wieder auf, wohl aber mehrere 
gemeine Raͤderthiere, die mit darinn gemwefen. Dutrochet in Anz 
nales du Museum XIX. 1812. T. 18. Später (nad: Band XX) 
bemerkte er am Rad eined Rädertbierb eine ſchwache Verdickung, 
welche nicht mit den Zähnen ınnlief, fondern immer aıt der alten 
Stelle blieb. Diefe Erfheinung war flr ihn ein Lichtftrahl, und 
er glaubte, daß man nun den Mechanismus der Radbewegung 
auf folgende Art erklären müſſe. Er nimmt an, «B liege 
eine Schnur um das. Rad, welche nad Außen und nach Innen 
bewegliche Schlingen bilde, die fih auf» und zurolltenz eine 
Annahme, die wir nicht begreifen koͤnnen. Ehrenberg hält dafür, 
daß jede Wimper für ſich einen Kreis oder einen Kegel befchreibe, 
wodurch diefelbe immer aus dem Brennpunct des Microfcops ent» 
fernt und daher unſichtbar werde. | 

..* — 

Es verdient bemerkt zu werden, daß in demſelben Bart 
nach: und nad) immer andere, und zwar vollfommnere Infufgrien 
auf einander folgen, Zuerft wimmelt alles von den Heinfien 
Monaden; nach einigen Tagen find fie aber verſchwunden, und 
ed mwimmelt von andern Thierchen, beſonders von den grünen 
Euglenen und ftaubartigen Encheliden, welche ſich zeigen, fo bald . 
ein grüner -Ueberzug auf der Oberflähe des Waſſers fich bildet; 
dazmwifchen fhwimmen Kugeltbiere herum, und endlich fterben die 
grünen Thierchen ab, und verwandeln fi in die fogenannte 
prieftleyifche Materie. - Dann Fommen Paramecien und VBortis 
cellen und auch Nädertbiere, fo dag man glauben follte, alle diefe 
Thierchen wären nur höhere Entwidelungen von einander, wenn 
man nicht deutliche Eyer ben den meiften entdeckt hätte. 

Bisher bat man mehrere Gattungen von ben geſchwänzten 
Thierchen unter dem Namen Schweiftbierchen oder Cercarien 
zu den Infuforien gerechnet, weldye nad) den nenern Beobachtuns 
gen zu den Eingeweidwürmern und zwar zu den Peberegeln zu. 
gehöwen fcheinen, obſchon fie fo Klein find, daß man fie kaum 
ſehen kann. Nitzſch bat zuerft auf diefe große Aehnlichkeit auf 
merffam gemacht, und gezeigt, daß der Leib diefer Thierchen 
gleihfam aus einem Leberegel und aus einem Streckthier⸗ 
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hen (Vibrio) zuſammengeſetzt iſt, movon jener den rundlichen 
Leib mit dem Munde, verbunden mit einer Sauggrube, dieſes 
aber den Schwanz vorftellt. Beide befteben aus einer weichen, 
gallertartigen und koͤrnigen Maſſe, faft wie bey den Armpolypen, 
und koͤnnen fich zufammenzieben und ausdehnen, biegen und firer 
den. Der Rumpf ift ziemlich fcheibenfdrmig und hat eine Bauch⸗ 
und Ruͤckenſeite wie die fommetrifchen Thiere. Bom Munde geht 
ein Schlund ab, der ſich bald in zwey Röhren fpaltet, die ganz 
nad) hinten laufen, und wahrfcheinlich. einen gabelförmigen Dias 
gen vorftellen, wie bey den Leberegeln. Born über dem Munde 
liegen 2 — 5 Augen, mwodurd fie fi alfo fehr von den 2ebers 
egeln und allen. Eingeweidwäürmeen unterfcheiden, fich jedoch an 
die Plattwürmer anfchließen. Der Mund liegt zwar vorn, aber 
immer etwa8 nach unten; die Sauggrube, ziemlich mitten am 
Bauche, Kann fich erweitern, zapfenartig verlängern, und fich 
anfaugen wie die Leberegel; eine Deffnung aber in ihrer Nach— 
barfchaft if nicht vorhanden; hinten hängt in einem Einfchnitt 
der Schwanz nur durch ein dünnes Faͤdchen mit dem Leibe zus 
fammen, wie etwa bey den Muden der Bauch und die Bruſt. 
Er ift länger ald der Rumpf und walzig, und oft mit feinen 
Borften befept. Wann fi Rumpf und Schwanz bewegen, fo 
fiebt e8 aus, als wenn jeder einen andern Willen hätte und 
beide fich von einander losreißen wollten, wie zwey an einander 
gebundene Thiere; jener ift träg, fept fih oft an, und kriecht 
langfam mit Mund und Grube vormärtd; diefer Dagegen feheint 
immer nach hinten und ſich loßreißen zu wollen, und ſchlaͤngelt 
ſich fo gefchwind, daß er oft wie die Ziffer 8 ausſiebt, und den 
Rumpf mit fi) zieht. Nach einer halben Stunde wird er müd; 
‚nun frieht der Rumpf wieder vorwärts, bis der Schwanz aufs 
Neue zu fhlängeln anfängt, und mit dem Numpfe wieder davon 
ſchwimmt. Man finder le nur in Grabenwaſſer und im Meer, 
und man kann ihrer vorzüglich babhaft werden, wenn man Wafs 
ſerſchnecken in den Gläfern bält, von denen man oft mit bloßem 
Auge diefe Infufprien ausgeben fiebt, bisweilen ingroßer Menge, wie 
Bienenſchwärme. Wahrfcheinlich fuchen fie die Schneden auf, 
um von ibrem-Schleime zu leben: denn wären fie Eingeweidmwürs 
mer, fo müßte man fie im Innern finden, und ed wäre nicht abs 
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zufehen, warum fie Augen haben. Bor. dein Kode ſaugt fich der 
“ Rumpf an, und der Schwanz reißt endlich los, und ſchwimmt 
noch einige Minuten herum, ftirbt und loͤſt fih auf. Was aber 
das Sonderbarfte ift, fo vertrodnet nach und nad die Haut dei 
Mumpfes, und wird nach einigen Stunden beinhart wie eine glän’s 
zende Perle. Die Eingemweide aber ſammt den Augen fondern 
fih ab, und drehen fich langſam herum wie ein innered Thier. 
Diefe Perle verändert fich in drev Monaten nicht; was aber dars 
aus wird, ift unbekannt. Vielleicht entwickeln ſich darinn bie 
Jungen. Diefen letztern Erfcheinungen ift befonder8 dad Thiere 
chen unterworfen, welched nur einen Tag lebt.(Cercaria ephe- 
mera), bräunlich ift, und 3 ſchwarze Augen im Dreyeck ſtehen 
bat (Nitzſch Infuforien T. 1.); das große Schweifthierdyen 
(C. lemna, Müller T. 18. F. 8 — 12, Herrmann im Nas 
turforfcher, Heft 20. T.3. $.43., Brachionus proteus, Schranks 
Benträge T. 4.) ift weiß und bat einen geringelten, borfligen. 
Schwanz, nur 2 Augen, lebt wochenlang und ift Tag und Nacht 
munter, verweßt nad dem Tode obne Abreißung ded Schwans 
308. — Daß zirkelfoͤrmige (Eichhorn Zirkelthiere T.7. $.v—Y. 
Vibrio malleus, Müller T.8. 8.7, 8. Scaridium Ehrenberg, 
Risfh T. 2.) ift farblos, in der Mitte gelblih, und bat 
einen langen Gabelfhwanz und Feine Augen, drebt fih um feine 
Achſe, daß es wie ein Mercurftab ausfieht, umſchwärmt bie 
gemeinen Waſſerſchnecken, und ſebt ſich gern haufenweiſe an das 
Glas an. 
Nachher bat Bojanus GIſis 1818. Heft 4. &,729. T. 9.) 
gelbe, träge, malzige, eine Linie lange. Würmdhen, vorn mit eis 
nem Munde, am hintern Drittel mit zwey vorftehenden Saug⸗ 
warzen zwifchen.der Schale und der Haut, und Telbft in der Xeber der 
Waſſerſchnecken entdedt, und im denfelbenbemwegliche Thierchen, welche 
ſich Durch die Haut ded Wurms zu arbeiten fucht:n, und als fie heraus⸗ 
kamen, wirklich die Geſtalt des großen Schweifthierchens hatten. 
Sie ſchwammen munter herum, und dieſe Beobachtungen wurden 
wochenlang fortgefept, Wenn. diefe Jungen die Brut jener Wür- 
mer find, woran kaum gezmweifelt werden fann, fo tft nicht zu 
begreifen, warum.fie von den Schneden abgeben, und, ohne fich 
um diefelben zu befümmern, im Waſſer herumſchwimmen. Nach⸗ 
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ber bat Baer diefen Gegenftand weiter verfolgt (Leopoldiniſche 
Academie Bd. XIU. Tb. 2. 1827. ©. 605. T. 31.) und gefunden, 
daß diefe Eercarien wirklich Eingeweidwürmer find, welche ald vers 
ſchiedene Gattungen zu vielen Taufenden in allen Waſſerſchnecken 
leben, und zwar in allerley Eingeweiden, in der Leber, auswen⸗ 
dig. am Darm, in der Athemhöhle, am Herzen und gewöhnlich 
in Bläschen oder Säden zu Dupenden eingefchloffen find, ja ſelbſt 
wieder ald Schmaroper in andern Eingeweidwürmern der Schnes 
den, in dem genannten gelben Wurm, der ziemlich wie die Les 
‚ beregel gebaut iſt. Es ıft faft Fein Theil der Schneden, ber 
nicht eine Menge ſolcher Eleiner Würmer beherbergte, fo daß Die 
Schneden ſich ganz in fie aufzuldfen fcheinen, ohne daß fie aber 
deßhalb leiden. Das Abgehen diefer Würmer ſcheine nur zufällig 
zu fenn, und komme vielleicht von dem gemaltfamen Zuruͤckzie hen 
der Schnecken in die Schale her. 

Der Hauptunterſchied dieſer Wuͤrmchen von den Infu⸗ 
ſorien ſcheint unſeres Erachtens darinn zu liegen, daß fie 
nicht wirbeln, ſondern ſich mit dem Munde anfangen, und 
alfo wohl auch auf diefelbe Weife ihre Nahrung zu ſich neh⸗ 
men.. Dad Sonderbarfte wäre immer, daß diefe Thiere Aus 
: gen baben follen. Rud. Wagner bat ed jedoch (Iſis 4832. 
©: 396.) fehr wahrfcheinlich gemacht, daß dieſe Pımcte. vielleicht 
die Anfänge der beiden Eyerflöde, vielleicht auch die Minduns 
der Eyergänge ff fi nd. 


Die wichtigſten Werke über die Infuſionsthierchen ſind folgende: 
Leeuwenhoek, Arcana naturae 1695. 4. 


f so» ° Epistolae ad societatem regiam Anglicam 
41719. &. 


Epistolae physiologicae 1719. % 
Joblot, Microscopes 1718. 4. 
Bafer, Microfeop 1743. 8. 
Röfel, Infecten: Belufligungen, Band II. 1755. & 
Ledermüllers Gemüthd- und Augenergögung 4760. 4 
Wrisberg, animalcula infusoria 1765. 8. 
Gleichen, mieroſcopiſche Entderfungen 1777. 4.5 über die Sa⸗ 
menthierchen 1778. 4. 
Eichhorn, Beyträge zus Taturgefchichte 1181, mit eines Zus 
gabe 1783, * 


- 
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O. Möller, animaleula infusoria 1786 4 Sauntwerl. " 
Spallanzani, Opuscules de physique animale 1787. 8. 
Schrank, .Benträge zur Naturgefchichte 1776. 8.5 Briefe na⸗ 
turhifterifchen Innhalts 1802, und Fauna boica 1802.. 8. 
Nitz ſch, Bepytrag zur Infuſorienkunde 1817. 8. 
Ehrenberg, Über Infuſorien in den Schriften ber Berliner 
Academie für 1830 und 1831. 4., und in der Agyptiſchen Reife. 
-Müller, Hermann, Göze um. Sähräunf,. mehrere Abs 
baudiungen im Narurforſcher ſeit 1776, befonders Heft 9, 18, 19 
20, 27. 
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Z3wepte Claſſe. 
Darmthiere. Polppen. . 


Einfache, zufammenziehbare Gallertroͤhren mit Fangarmen 
um den Mund, die nicht ſchwimmen Fünnen: 

Der Leib ſteckt faſt ohne Ausnahme in einer veflfibenden 
Hülle, ift ein einfacher Darin mit baardünnen Fangarmen um 
den Mund, felten mit After neben demfelben; . im Innern 
feine Organe, außer bisſsweilen Eyerſtöcke und eine Spur von 
Gefäßen ohne Leber und Herz; ſie vermehren fi) durch Bee zwei⸗ 
gung und bilden pflanzenfoͤrmige Stoͤcke. 

Bey den Alten hießen die Dintenſchnecken Polypen oder 
Bielfüßler, weit fie 8 oder £0 die Kühlfäden um den Mund 
baben, die fie entweder als Füße zum Geben, oder als Arme zum 
Bangen brauchen. Diefen Namen. bat man fehr unrechter Weile 
auf wurmförmige Thierchen übertragen, weil: fie auch baarfürs 
mige Sangarme um den Mund baben, und fo im Gegenfab mit 
den Meerpolypen Süßwaſſerpolhpen genannt, welder Name ende 
lid) auch auf die ähnlichen. Meerpolypen übergegangen ft. So . 
unpaffend auch diefe Benennung ſeyn mag, fo ift fie nun doch jo 
Allgemein angenommen, daß wir fie auch benbehalten wollen. 

Diefe gallertartigen und durchfichtigen Tiere find im Grunde 
einfacher gebaut als die Infuforien, inden ber Darm nit vom 
Zeibe verfchieben ift, meift nur eine einzige Deffnung bat und 
nirgends blinde Anhänge oder Säde, nirgends Drüfen, Kiefer 
und Augenz fie find aber immer dem freyen Auge fihtbar und 

meiſtens von einer unbeweglichen Hülle umgeben, die zwar auch , 


nichts anderes als vertrodneter Schleim iſt, aber wie horn⸗, 
papier⸗ oder fleiſchartige Haut ausſieht, worinn fi) "bald - inns 
bald auswendig Eohlenfaurer Kalk abfept, welche Waffe man Eos 
sallen= oder-Polypenftod nennt. 

Die. gewöhnliche. VBermehrungsart diefer Thiere geſchieht 
durch Verzweigung, und daher liegen faſt immer eine Menge 
beyſammen, und ihre Hüllen find mit einander zu einem ges 
meinfhaftlihen Stamm verwachfen. Ben vielen bat man jes 
doch eine Vermehrung durch Ever beobachtet. Die Everftöde 
liegen in der Haut des Thierd und ihre Gänge Öffnen fich meis 
flend im Mundrand zwifchen den Fühlfäden. 

Dad Ey oder der junge Zmeig ift ‚durchaus weich, auch 


felbft, wenn ſchon mehrere mit einander vermachfen find. Al: 


maͤblich febt fi) aber, wie in den Knorpeln der ’höberen Thiere, 
Kalkerde in der Gallertmaffe ab, und vertrocknet immer von um. 
ten auf, fo daß die Bipfel der Corallen immer weich bleiben. 
Bey vielen verhärtet jedoch auch die Schleim: oder Sallertinaffe 
bloß zu einer bornartigen Subftang, welche aber faft immer von 
einer Kalkrinde umgeben ift. Ben den meiften ſetzt fih die Kalk⸗ 
erde oder die Hornfuhflanz rings um die Polppenröhre ab, und 
der Corallenftamın ift dann von Nöhren durchzogen, wie bey den 
Madreporen und Sertularien; nicht felten verbärtet aber nur die 
nach Innen liegende Seite der füch berührenden Polnpenröbren, 
wodurch ein innerer, bald fleiniger bald horniger Kern oder 


. Stamm entfteht, um den berum die Polypenröhren fo dicht an 


einander liegen, daß fie eine. zufammenhängende Haut bilden, 
wie beym rothen Coral und den gewöhnlich fchwarzen Horn⸗Co⸗ 
sallen. ER gibt auch folche Falkartige Kerne, die, flatt von einer 


‚ ‚Schleimhaut, von einer lederartigen Haut umgeben find, worinn 


die Polypen firden, wie bey den Seefedern, Bey: den Alcyonien 
ift die Höhle der Lederbaut flatt mit einem Kern nur mit einem 
Gewebe vor Fafern ausgefüͤllt; doch ift ihre Subftanz mehr fort: 
als lederartig und hat Aehnlichkeit mirder Subftanz der Schwämme, 
ben welchen man aber noch Feine Polypen entdeckt bat, und deren 


- Snnbalt nicht von der Hülle verſchieden ift: 


Der erdige Stamın beftebt aus kohlenſaurem Kalk, biöweilen 


mit etwas Phosphorſäure; die Alcyonien, mit Nadeln aus 
. | 
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Kiefelerde im Innern, gehören gu den Schmänmen. Die 
Stämme find gewöhnlich lang und baumartig, daber man fie 
auch Steinpflanzen genannt bat. Es gibt jedoch bier audy rundes 
liche Polgpen, deren Rinde dann. nicht röhrens fondern zellenfürs 
mig if. In diefem. Falle wachſen die Eleinen, oft kaum ſichtba⸗ 
sen Zellen gewöhnlich nur in einer Ebene an einander, und bil⸗ 
den bautartige Audbreitungen oder Lappen wie Papier, worinn 
der Schleim überwiegend ift, jedoch auch Kalferde enthält, welche 
fi befonderd beym Vertrocknen zeigt. Nur bey wenigen wacht— 
fen die Zellen der Länge nach an einander, daß ein. Stämmchen 
entſteht, wie bey den Moofen. Diefe Stämme fipen, mit wenis 
gen Ausnahmen, veft auf Zelfen, Mufcheln u. dgl., aber nur 
durch Anklebung, nicht eingemurzelt, wie Pflanzen, und ziehen dar 
ber auch ihre Nahrung nicht aus dem Meeredboden, machen 
uͤberhaupt nicht für ſich ſelbſt, fondern find nur, mie gefagt, eine 
Abfonderung aus dem Leibe des Polypen oder. vielmehr been 
Leib felbft, von dem ein Theil vertrodnet. 

Ihre Ernährung gefchieht durd den Mund, und befteht, wie 
man weiß, aus Infuſionsthierchen, Pleinen Krebfen und vielleicht 
weichen, berumfchwimmenden Wafferpflanzen, welche aber nicht 
durch Wirbeln der Fühlfäden eingetrieben, fondern mit denfels 
ben, oder mit dem Mundrande ergriffen, und, wie bey hoͤhe⸗ 
sen Thieren, verfhludt werden. Die Zahl der. Kühlfäden iſt 
gewöhnlich grad, und zwar meiftend 6 oder 8, indeffen auch 
12 und mehr. Diefe Fäden. find in der Regel Burg, und nicht 


viel länger ald der. Durchmeffer ded Thiers, meiftend aber mit 


Härhen gefranzt oder auh mit Zähnen fiederartig befebt. 
Diefe Fühlfäden Liegen ftrablig nach außen, und: hängen oft über 


die Hülle oder Rinde herunter. Daber kommt ed, daß diefe nad 


innen vorfpringende Leiften oder Plänen bat, wodurch die 
Mündung flernförmig wird. 


Die Polppen vermehren fich durch Eyer und. Sproffen, nicht 


durch Theilung ded ganzen Leibed, wie viele Infaforien. . Die 


Eyer von vielen, befonderd von Kleinen, haben die merkwürdige 


Eigenfchaft, daß fie ſchon lebendig find; und eine Zeitlang frey 


herumſchwimmen, fidy dann irgendwo anfeben und plagen; wors 


auf ſodann Der Polyp aus der, Schale heraus: wäaͤchst. Diefed 


\ 
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CH ift gewöhnlich mit Meinen Härchen bebedt, welche zum: Fort 
rudern beytragen, und ift vielleicht: ſelbſt fchon die äußere Hülle 
bed Thiers, welche fodann weiter fortwächst und den Corallen⸗ 
ſtamm bildet. Es iſt daher "eigentli nur ein Keimkorn, ähn⸗ 
lich den Zwiebelchen, welche ſich bey maͤnchen Pflanzen ‚wie Li⸗ 
Ken u. dgl., au den Stengeln entwickeln. 

Die Corallen gehören zu den erſten Thieren, die auf der 
Erde entfianden find, und man finder fie daher verſteinert ſchon 
in ben Alterri Kalfgebirgen, welche manchmal aus nichts: andes 
xem zu beſtehen feheinen, und alſo unwiderſprechlich beweifen, 
daß fie ſich einſtens unter dem Meerwaffer befunden. haben. 
Selbft jetzt noch -entflehen in der heißen Zone Pleine Inſeln durch 
dad Anwachſen von diefen Gefchöpfen. Freylich Pönnen fie nicht 
über: da8 Waſſer herauswachſen; allein wenn einmal eine große 
Strede von Corallenbänten vorhanden ift, fo werfen die Meeres⸗ 
wellen Sand, Schneckenſchalen und Meerpflanzen darauf, wo⸗ 
durch fich der Boden fo erhoͤht, daß er endlich zum trockenen 
Land wird. 

Der Schaden, den bie: Corallen anrichten, beſteht darinn, 
dag mauchmal Schiffe darauf ſtranden und Häven fo von ihnen 
verftopft werden, ‚daß fie Feine Schiffe. mehr aufnebinen können. 
Ahr Nutzen dagegen ift viel beträcdhtlicher; .in’ vielen Gegenden 
liefern ſie das einzige Material zum. Mörtel;. mande wurden, 
befonders früher, in der. Medicin gebraucht, namentlich die Eos 
zallinen gegen ſaures Aufftoßen aus dem Magen; die weichern 
-papierartigen verwendet man zum Paden, befonderd der Natu⸗ 
salien; die ſchwammartigen, welche ald Kropfmittel dienen, ins 
dem fie die chemifche Subftanz Brom enthalten, welche gegen 
Drüfenanfhwellungen fehr wirkſam ift, gehören ind Pflanzenreich. 

Sie richten fih in ihrer Entwidelung nach den Stuffen ih⸗ 
res Kreifed. Es gibt nehmlich infuſorienartige, die mei— 
ſtens ganz klein und glockenfoͤrmig, wie die Vorticellen, und ent⸗ 
weder ganz nackt find, wie die Suüßwaſſerpolypen, oder nur in 
papierartigen, wenn gleich oft kalkreichen Röhren ımd Zellen 
ſtecken, wie die moosartigen Corallen oder die Corallinen; oder 
endlich in einer Schleimhaut, und find dann mit zwey Darm⸗ 
Öffnungen verfeben. Man kann fie Hautpolyp en nennen, 
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‚Andere ſtecken in einer fleifchigen Haut, meift um einen hornis 
gen oder Falfigen Kern, felten in einer Kalkroͤhre, und haben 8 


breite, geflederte Fühlfäden um den Mund, Sie find bie eis 


gentlihen Repräfentanten biefer Claffe, die Horn=, Kork: und 
Sederpolupen. Sie follen Strauchpolypen beißen. Nocd ans 
dere werden quallenartig, indem die Polppen ſich von einer 
Kalkfchale umgeben, und nicht felten, ſammt den zablreichen, ° 
einfachen Sühlfäden, breite Lappen: um den Mund erhalten, wie 
die Steinpolppen. i 


4. Bunft. Infuforienartige. Polppen. 
Haut:Polypen, 


Dad Thier bat wenige Fühlfäden um den Mund, ift entwes 
der nadt oder ſteckt in einer Hülle von vertrodnetem Schleim, 
ohne Kern. 

Hieher - gebören bie nackten Polypen des ſuͤßen Waſſers, 
ferner die Möhren und Zellenpolypen, welche Corallinen hei⸗ 
fen, meiſtens in einer papierartigen, ſelten kalkreichen Hülle 
ſtecken und ſo mit einander verwachſen ſind, daß ſie bald ein 
moodartiges, bald ein flechtenartiges Sträudlein bilden, daß 
irgendwo veft ſitzt, und mit feinen Enden fih vom Waſ⸗ 
fer hin- und bertreiben laßt. Sie finden ſich am bäufigften in 
der gemäßigten Zote, und find ed, welche in Menge an den . 
Strand geworfen und dafelbft.zum VBerpaden gefammelt werden. 
Mit ihnen haben die Federbufhpolgpen die größte Aehnlichkeit, 
theild in der Geflalt, theild in der Subflanz und im Bau, ins. 
dem fie in fchleimigen Zellen fteden, aber eine hintere Darm⸗ 
Öffnung haben, mie die feefcheidenartigen Alcyonien, die fi ans 
fliegen. Sie theilen fih in drep Gruppen. Die einen find. 
nadt, wie die Süßmwafferpolypen; die andern ſtecken in moos⸗ 
artigen Sträuchlein von papierartiger Subſtanz, nebmlich die 
Corallinen; andere haben endlich einen Darm mit zwey Deffs 
nungen. 

‚4 Die erfte Sippfehaft begreift die nadten. Polypenz 

ſie ſind walzig, und haben einen gleichförmigen Mund mit 
langen Fangarmen, ohne Eperblaſen. 
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1. G. Die Armpolppen (Hydra) haben einen walzigen 
Leib aus förniger, durchfichtiger Maffe, der fich fehr verlängern 
und verfürzen fann, mit 6 — 12 Fühlfäden um den Mund, 
welche meift länger als der Leib find, und an demfelben bers 
unter hängen. > | 

Diefes find die Süßwaſſerpolypen, welche erſt vor etwa 100 
Sahren von Trembley genauer beobachtet wurden, und durch 
ihre Unvertilgbarkeit in ganz Europa viel Aufſehen erregt haben. 
Man findet fie in allen fichenden Wäſſern in ziemlicher Menge, 
an Warferpflanzgen. Um fie zu erhalten, thut man am beften, 
wenn man einen Eimer mit Wafferlinfen fchöpft, und diefe fos 
dann in Biergläfer vertheilt. Nach einiger Zeit wird ed kaum 
fehlen, daß man nit ein und den andern Polypen am ®lafe 
figen fiebt. Der Leib ift gewöhnlich einen Zoll lang, und fo did 
wie eine Rabenfeder; die Fühlfäden eben fo lang, Fünnen fidy 
aber 5 — 8 Zoll lang machen, und dann hängen fie in dem 
Glaſe herunter. Der Polyp fint- gemöhnlid mit feinem bintern, 
undurchbohrten Ende veft, kann fih aber nad Belieben losma⸗ 
chen und fpannenmeffend fortfehreiten wie ein Blutegel, indem er 
fi) abwechfelnd mit dem Mund und dem Schwanze veflfeht. 
. Eigentlih ſchwimmen fann er nicht; er fällt mitten im Waſ⸗ 
fer langfam zu Boden. Er bat gar Feine Eingemweide, und fein 
ganzer Leib ift nichtd anderes ald ein blinder Darm, daher man 
ibn ohne Schaden umftülpen kann. Er frißt nachher wie zuvor, 
und kann demnach mit der äußeren Fläche wie mit der inneren 
verdauen. Bisweilen greift er ziemlich große Thiere an, 3. 2. 
Naiden, indem er fie in feine Arme verwidelt, diefelben vers 
kürzt, und fo dad Thierchen in den Mund ſchiebt. Man kann 
dieſe Polppen nach der Quere und nach der Länge in mehrere 
Stuͤcke zerfchneiden, oder durch einen Faden abfchnüren, und je⸗ 
des Stück wird wieder ein ganzes Thier; die längs durchfchnit⸗ 
tenen, indem fie fih rollen und die Ränder verwachſen; die 
quer ducchfihnittenen, indem fie fih hinten fchließen und vorn 
Knötchen treiben, welche fih in wenigen Tagen zu Fühlfäden 
verlängern. Hat man fie eine Zeitlang im Waſſer, fo wird .ıman 
ſchon ihre Vermehrung wahrnehmen. An irgend einer Stelle 
bed Leibed fproßt ein Kıdthen hervor, das. almählid Länger 
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wird und fich Sffner; um den Mund: entftehen neue Knotchen, 


die zu Fühlfaden werden. Nach wenig Tagen Id8t jich der junge 


Polyp ab, und ift ein felbfiftändiged Thier. An jeder ‚Stelle, 
wo man ihn verwundet, treibt ein neuer Polyp hervor, fo dag 
an einem einzigen Leibe Dubende von Köpfen fteben können; da⸗ 
ber der Name Hydra. Diefe Theilbarkeit wird obne Zweifel 
durch die Gleichartigkeit und Einfachheit der Leibesmaſſe möglic.. 

Leeuwenhoek war auch der Entdeder von diefen Thierer', 
welche man anfänglich audy fiir Fleine Pflanzen gehalten hat; er 
beobachtete jedoch nur ihre Vermehrung, und befchrieb fie in den 
phil. Verhandlungen der Londoner Gefellfchaft 4703, Nr. 283 
und 288. Derjenige aber, welcher fie zuerſt zum Gegenftanide 
vieljäbriger Beobachtungen machte, und ihre wunderbaren Leben 8« 
verhältniffe aufd Unnftändlichfte fchilderte, war Trembley alus 
Genf, der fie jedoch in einem Teich in Holland, wo er mehrere 
Fahre Hofineifter gewefen, im Jahr 1740 entdeckte, und zwar auf 
Waſſerpflanzen aller Art. Er bielt fie anfangs felbft für derglis | 
hen, bis er ihre Bewegung bemerkte. Er kannte drey Gattun⸗ 
gen. Der Leib der Heinen oder grünen (A. viridis) fo wie der 
der braunen (MH. grisea) wird nad hinten allmählich dünner, 
der aber der rötblichen oder Iangarmigen (H. fusca s. oligactis) 
ift gleich dick bid zur Mitte, und wird dann plötzlich dünn, fo 
daß dieſer Theil wie ein Schwanz ausſieht. Die Arme.der er: ' 
fteen find nur halb fo lang ald der Leib, der zwepten einen Zoll 
bi8 drey lang, der dritten über acht, und fo dünn wie Spins 
nenfäden. 

Bon feiner weitläufigen und etwas ſchwahbaften Beſchrei⸗ 
bung iſt Folgendes das Weſentlichſte. Er ſtellte ein Glas mit 
Waſſerpflanzen auf das Fenſtergeſimſe, um die lebhaften Heinen 
Waſſerinſecten zu beobachten, wobey er auch einen grünen Pos 
lypen faft unter einem rechten Winfel an einem Stengel fipend 
bemerkte, der wie die Samenfeder ded Lömwenzahnd ausfah, 
nehmlich ein balb Zoll langer Stiel mit 6 — 7 dünnen, Freiße . 
foͤrmig geftellten Strahlen an einem Ende. Bald fab er eine 
langſame Bewegung der’ Fäden oder Arme, wobey er an die Bes 
wegung der Blätter der Sinnpflanze dachte. Beym Rütteln gog 
fih aber der ganze Polyp auf ein Körnchen grüner Materie zus 
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1. G. Die Armpolopen (Hydra) haben einen walzigen 
Leib auß körniger, durchfichtiger Maffe, der ſich fehr verlängern 
und verfürzen kann, mit 6 — 12 Kühlfäden um den Mund, 
welche meift länger ald der Leib find, und an demfelben ber; 
unter hängen. - 

Diefed find die Süßwaſſerpolypen, welche erft vor etwa 100 
Jahren von Trembley genauer beobachtet wurden, und durch) 
ihre Unvertilgbarkeit in ganz Europa viel Aufiehen erregt haben. 
Man findet fie in allen fichenden Wäffern in ziemlicher Menge 
an Warferpflanzen. Um fie zu erhalten, thut man am beften, 
wenn man einen Eimer mit Wafferlinfen fchöpft, und diefe fos 
dann in Biergläfer vertheilt. Nach einiger Zeit wird ed kaum 
fehlen, daß man nicht ein und den andern Polypen am Glaſe 
ſitzen ſieht. Der Leib ift gewöhnlich einen Zoll lang, und fo di 
wie eine Nabenfeder; die Fühlfäden eben fo lang, Fünnen ſich 
aber 5 — 8 Zoll lang machen, und dann hängen fie in dem 
Glaſe herunter. Der Polyp fipt-gemöhnlic mit feinem bintern, 
undurchbohrten Ende veft, kann fih aber nad Belieben losma⸗ 
chen und fpannenmeffend fortfchreiten wie ein Blutegel, indem er 
fi) abwechfelnd mit den Mund und dem Schwanze veſtſetzt. 
. Eigentlih ſchwimmen kann er nicht; er fällt mitten im Waſ⸗ 
fer langfam zu Boden. Er hat gar Feine Eingeweide, und fein 
ganzer Leib ift nichtd andered ald ein blinder Darm, daber man 
ihn ohne Schaden umftülpen kann. Er frißt nachher wie zuvor, 
und kann demnach mit der äußeren Släche wie mit der inneren 
verdauen. Bisweilen greift er ziemlich große Thiere an, 3. 2. 
Naiden, indem er fie in feine Arme verwidelt, diefelben vers 
fürzt, und fo das Thierchen in den Mund ſchiebt. Man fann 
diefe Polypen nad) der Quere und nach der Länge in mehrere 
Stüde zerfchneiden, oder durch einen Faden abfchnüren, und jer _ 
des Stück wird wieder ein ganzes Thier; die längs durchfchnite 
tenen, indem fie fi) rollen und die Ränder verwachfen; die 
quer ducchfchnittenen, indem fie fich hinten fchließen und vorn 
Kndtchen treiben, welche ſich in wenigen Tagen zu Fühlfäden 
verlängern. Hat man fie eine Zeitlang im Waſſer, fo wird .ınan 
ſchon ihre Vermehrung wahrnehmen. An irgend einer Stelle 
des Leibed fproßt ein Kıdthen hervor, dad. alınählich länger 
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wird und fich Öffnet; nm den Mund entfleben neue Knötchen, 


die zu Bühlfüden werden. Nach wenig Tagen löst fich der junge 


Polyp ab, und ift ein felbfiftändiged Thier. An jeder ‚Stelle, 
wo man ihn verwundet, treibt ein neuer Polyp bervor, fo daß 
an einem einzigen Leibe Dutzende von Köpfen fleben können; da⸗ 
ber der Name Hydra. Diefe Theilbarkeit wird obne Zweifel 
durch die Sleichartigfeit und Einfachheit der Leibesmaffe möglic.. 

Leeuwenhoek war auch der Entdeder von diefen Thierer', 
welche man anfänglich auch für Fleine Pflanzen gehalten bat; er 
beobachtete jedoch nur ihre Vermehrung, und befehrieb fie in den 
phil. Verhandlungen der Londoner Gefellfhaft 1703, Nr. 2855 
und 288. Derjenige aber, melcher fie zuerſt zum Gegenftanide 
vieljähriger Beobachtungen machte, und ihre wunderbaren Leben 8» 
verhältnife aufs Umſtändlichſte fchilderte, war Trembley aus 
Senf, der fie jedoch in einem Teich in Holland, mo er mehrere 
Jahre Hoftneifter gewefen, im Jahr 1740 entdedte, und zwar auf 
Bafferpflanzen aller Art. Er hielt fie anfangs ſelbſt für dergli= | 
chen, bis er ihre Bewegung bemerfte. Er Fannte drey Gattun⸗ 
gen. Der Leib der Beinen oder grünen (A. viridis) fo wie der 
der braunen (H. grisea) wird nach hinten allmählich dünner, 
der aber der röthlichen oder langarmigen (H. fusca s. oligactis) 
ift gleich di bid zur Mitte, und wird dann ploͤtzlich dünn, fo 
daß diefer Theil wie ein Schwanz ausſieht. Die Arme.der er⸗ 
fieen find nur balb fo lang ald der Leib, der zweyten einen Zoll 
bis drey Yang, der dritten über acht, und fo dünn wie Spins 
nenfäden. 

Bon feiner weitläufigen und etwas fdmaphaften Befchreis 
bung ift Folgendes das Weſentlichſte. Er ſtellte ein Glas mit 
Waſſerpflanzen auf das Fenſtergeſimſe, um die lebhaften kleinen 
Waſſerinſecten zu beobachten, wobey er auch einen grünen Pos 
lypen faſt unter einem rechten Winkel an einem Stengel ſitzend 
bemerkte, der wie die Samenfeder. des Loͤwenzahns ausfah, 
nebmlich ein balb Zoll langer Stiel mit 6 — 7 dünnen, kreis⸗ 
förmig geftellten Strahlen an einem Ende. Bald ſah er eine 
langfame Bewegung ber Fäden oder Arme, wobey er an die Bes 
wegung der Blätter der Sinnpflanze dachte. Beym Ruͤtteln zog 
fi aber der ganze Polyp auf ein Körnchen grüner Materie zus 
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“ fammen, ſireckte ſich jedoch bald wieder aus. Spaͤter fand er meb⸗ 


rere Polypen am Glaſe, und fab fie endlich fortſchreiten mie bie. 


Raupen, melde man Spannenmejfer nennt. Sie ziehen ſich ims 
. mer an die Lichtfeiter, fo oft man das Glas umdrebt. Die meis 
ften Verfuche machte er mit der braunen Gattung. Im No—⸗ 
vernber zerfchnitt er einen Polypen in der Mitte. Dad vordere 
Stud fpazierte fhon am andern Tag ganz wieder hergeftellt her⸗ 
um; das bintere trieb am neunten Tag drey Spiben, am zehns 


ten zwey andere und bald darauf noch drey, welche in kurzer 


Beit zu gehörigen Fühlfäden wurden. Endlich fah er einen Jun⸗ 
geh aus der Seite des Alten bervorfproffen wie ein Ausläufer 
bey einer Pflanze. Dann fhidte er. Polypen an Reaumür in 
Paris, und erft als diefer fie für Thiere erflärte, wagte er auch 


e8 zu thun. Die Arıne bewegen fidy langfaın nad) allen mögliz . 


hen Richtungen, doch flehen die des grünen Polypen, wegen ihrer 
Kürze, gewöhnlich im Kreife und find grad, während die viel län» 
gern. Arme der anderen Gattungen meiftend herumbängen. Die 
. Zahl der Arme ift mwenigftend 6 und hoͤchſtens 12. Auch der 
Leib kann ſich verlängern und verkürzen, verdünnen und verdi⸗ 
den, ſtrecken und krümmen nad) Belieben. Die grünen meſſen 
6 Linien, die zwey andern gegen einen Zoll, biömweilen 1'/; ges 
wöhnlich find fie “, bis 2, Linien did. Man bemerft nirgends 
Ringe, und die Verkürzung gefchieht daber wie bey den Schne⸗ 
den, nicht mie bey den Würmern, und die Subftanz befteht aus 
einer gleichförmigen Maffe, Die .Arme der zwey lebten Gattun⸗ 


gen können ſich über einen halben Fuß verlängern. Sie koͤnnen 


große Kälte ertragen, und bleiben erft gegen den Befrierpunct 
eingezogen und unbeweglich. Die Fäden werden nicht eingeftälpt 
wie bey den Schneden, fondern nur. in fich felbft verkürzt, fo wie 
auch der Leib... Bon den Bühlfäden können einige verlängert 


werden, während die andern ganz kurz bleiben, Alle diefe Be⸗ 
wequngen geben ſehr langfain vor fi, wenn die Thierchen nicht: 


erfchredt werden. Außer ihrem Fortfchreiten, wie die Blutegel, 
Fönnen fie auch fi mit einem Fühlfaden am Glaſe veftbalten, 
und den Leib nachziehen. Sie koͤnnen ſich auch mit ihrem Hin⸗ 
tern und felbft mit einem Faden an der Wäſſerflaͤche erhalten. 


In' einem Tage fommt der Polyp nicht weiter als 7 — 8 Zoll; 
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die grünen. find. die geſchwindern. Um ſich an der Wafferfläche 
aufzubängen, ſtrecken fle.den Hintern ein wenig heraus, daß er et⸗ 
was trocken mird, und dann laffen fie.von der Wand los. Es ents 
fiebt dann .eine Pleine Grube im Waſſer, wie wenn man eine 
Stednadel darinn aufhängt. Man fann diefes bewirken, wenn 
man ihren Hintertheil vorfichtig mit einem Pinfel uͤhrrs Waffer bebt. 
Man ſieht die Polypen nie ſchwimmen. Wann: fie an fließendem 
Waſſer hängen und nicht fortgetrieben werden wollen, ſo halten’ 
fie fi mit einem oder dem, andern. Arm an Pflanzen yeft, wahr; 
fheinlih dur. Ankleben mitteld Schleim. Born zwifchen den . 
Armen ift der Mund, der bisweilen wie ein. Kegel vorfieht; es 
gibt Beinen befondern Darın, fondern Leib und Darın- find einer 
ley, und es zeigt. fid) durchaus. Kein. abgefonderter Theil, wie Ges 
füße, Drüfen u. dgl; Die Körner, woraus der Polyp beftcht, 
zeigen ſich ſowohl auf der innern ald auf der außern Fläche, und 
im Querſchnitt. Um ibn der Länge: nad zu fpalten,. legt man 
ihn zufammengezogen auf die Hand, fledt ein Scheerenblatt. Durch 
den Mund bis binten heraus und ſchneidet durch. Legt man 
ein abgefchnittened. Stuck vom Polypen unters. Microfeop und 
druͤckt etwas anit;einem: Gederfiel, fo fließen ‚übarall: Koͤrner here 
aus und es bleibt eine ſchleimige Haus zurück, welche die Körs 
ner zufainmengebalten hatte. Solche Körner loͤſen ſich auch oft 
vom geſunden Polypen ab; trennen ſich aber ſehr viele, ſo iſt er 
krank und ſtirbt bald. Die Farbe beruht in den Koͤrnern, und 
ſcheint zufällig von der Rahrung herzukommen. Man findet bis⸗ 
weilen ganz farblofe Polypen, welehe dennoch eben fo viel Körs 
ner wie die andern haben. Die Zühlfäden beftehen ebenfalld aus 
Körnern, melde. durd Schleim zufammengehälten werden, und 
bey der Verlängerung aus einander freten. Diefe Fäden fcheis 
nen ebeufalld bobl zu feyn, menigfiend eine Strecke. 

Die Polypen leben ein halbes Jahre und mehr, ohne dag 
man fie Lebensmittel gu fich nehmen ſieht, beſonders die grünen, 
Ben der braunen Gattung laͤßt es ſich Leichter beobachten. Sie 
verfhludten Naiden: (Nais proboscidea), welche nur fadenförmig 
und 8 Linien Fang find, auf Warferpflanzen kriechen und ſchnell 
ſchwimmen. Zuerſt werben fie durch einen und dann durch die 
andern Arme vefigehalten, gegen den Mund aegpgen und al» 
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maͤhlich verſchluckt. Man ſieht fie dann hin⸗ und. hergewunden 


- durch den ‚Leib ſcheinen. Am ſſchoͤnſten fieht man es bey den 
Yangarmigen Polnpen, wenn man fie an eine quer dur das 
Waſſer Taufende Schnur hänge. Wenn die Naiden nur einen 
einzigen Arm berübren, fo bleiben fie daran "hängen wie ein Vo⸗ 
gel an der Leimrutbe, ungeachtet aller Bemühungen, ſich durd 
Krümmen und Schwimmen davon loszumachen. Der Arın zieht fi) 
zurück, dreht fich fpiralförnig, und ummidelt die Beute, um welche 
endlich. fih auch die anderen Arme fchlagen. Das Verſchlucken 
gefchteht bloß durd, den Rand des Munde: denn fie Pönnen 
auch freffen, wenn alle Fühlfäden abgefchnitten find. Manchmal 
freffen fie mehrere hinter einander, fo daß der Leib ſtrotzend voll 
und faft Eugelrund wird. Sie verzehren auch Wafferflöbe, beſon⸗ 
ders Daphnien mit verzweigten Kühlhörnern; bisweilen ein gan⸗ 
zes Dutzend hinter einander. Man hat daber immer etwas, um 


fie zu füttern, weil fich dieſe röthlichen Thierchen faſt in allen - 


Gräben finden, - _ 
Wenn fie im Spätjahr auögeben, ſo ſammelt man die tlei⸗ 
nen, rotben Regenwürmer, welche überall im Schlamme ſtecken 
(Lumbricas tubifex) . und verſchluckt werden koͤnnen, obſchon fie 
länger als die Polypen felbft find: Man thut dann am Beften, 
fie für den Winter in Kübeln aufzubewahren. Endlich freffen Die 
Polypen auch die Raupen der Waſſerfalter (Phryganea), obfchon 
ungen; auch der. Schnacden, und felbft junge, 4 Linien lange 
Kifche (Cyprinus idus), welche aber von allen Armen umfangen 
“werben muͤſſen, wie Ovid von Meerpoippen fingt: j 


Utque sub aequoribus deprensum pelypus hostem 
. Continet, ex omni demissis parte flagellis. 


Diefed fieht ſehr poſſierlich aus; das Fiſchlein Mannt nehm⸗ 


Jich den Polypen fo aus, daß man glaubt' es ſeh von einer duͤn⸗ 


nen Schleimhaut überzogen, und babe vorn am Kopf eine Menge 


Boartfäden. In einer Viertelftunde iſt es todt, audgefogen und 


durch den Mund audgeworfen, jedoch noch Fenntlid. Man kann 
fie fogar mit zerfchnittenen Schneden, Regenwürmern, Fifchdärs 
men, ja mit Rind», Hammels und Kalbfleiſch füttern. Um das 
Waſſer von Wafferfäden rein zu erhalten, braucht man nur eis 


67 


nige Waſſerſchnecken binein zu thun. Die Beinen Thierchen Mes 
ten jedoch nicht nach phyſiſchen Geſetzen an den Armen der 
Polypen, fondern e8 hängt von dee Willführ ab. ft einer ges 
fättigt, fo bleibe die Speife nicht hängen; auch Finnen fie bie 
oft in Knfäuel verwicelten Arıne ohne Hinderniß von einander 
trennen, was jedoch manchmal zwey bis drey Tage dauert; ins 
deſſen find die Körner am Leibe und an den- Armen der Polypen 
Beine boblen Näpfe, wie bey den Meerpolypen. Bisweilen ge 
ſchieht es, daß zweß Polypen einen Wurm, jeder an einem ans 
dern Ende, verfchluden, woben bald der Wurm zerreißt, bald ein 
Polyp vom andern mit verfehlungen wird, welcher aber oft nad) 
einer Stunde underfebrt heraus kommt. Auch mit der Speife 
verſchluckte Fuͤblfäden kommen nah 24 Stunden wieder unvers 
febrt aus dem Magen, woraus alfo folgt, daß die Polypenbaut 
felbft nicht verdaut wird. Uebrigens frißt Fein Polyp den andes 
ven; und wenn ınan fie zwingt, einen zu freifen, fo kommt er 
nah 4 — 5 Tagen wieder ganz beraus. Die Verdauung dauert 
nicht fiber 12 Stunden; dabey wird alles Weiche der Würmer 
zu einem Brey aufgelöst, und dann daB Ueherbleibfel aus dem 
Mund ausgemorfen, nie durch eine hintere Deffnung. Während 
der Verdauung wird die Speife immer vor= und rückwärts ges 
ichoben, und befonderd die rotbe Karbe ausgezogen, melche in 
den Würmern, in rotben Wafferinilben und manchen Plattwürs 
mern fich findet. Diefe Farbe dringt bey den Tangarınigen Po⸗ 
Iopen 2 — 3 Linien weit in die Arme, welche mitbin bob! find 
und mit dem Magen in Berbindang fliehen. Uebrigens dringen 
alle Karben in die Subſtanz des Leibes, und ınan kann daher 
die Polppen roth, mit ſchwarzen Plattwürmern ſchwarz und 
nit grünen Blattläufen grün madhen. Die Farbe dringt in bie 
Körner ſelbſt. Obſchon man nirgends eine Spur von Augen 
entdeckt, fo bemerkt man doch, daß fie. die Nachbarſchaft ihrer 
Speiie wahrnehmen, inden fie willführlich. ihre Arıne darnach 
ausſtrecken. 

Sp wie fie ſehr gefräßig find, fo körmen fie auch ſelbſt im 
Sonuner über 4 Monate lang faften, wobey fie jedoch um bie 
Hälfte Pleiner werden. Sie leben über 2%, Jahre, und mwahrs 
ſcheinlich noch länger. Sie find auch Krankheiten. untermorien. 
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Einmal löfen ſich die Kbener ab, und der Leib zerfließt nach und 
nach ganz und gar; bald find fie von Läufen ganz überdedt 
(Cyelidium pediculus). Diefe find weiß, oval, unten platt und 
laufen fehe gefchwind aufden Poͤlypen herum, Fünnen auch ſchwim⸗ 
men. Sie freffen den Polypen Gruben in den Leib, und mand> 
maldie Fühlfäden ab, fo daß fie nicht felten flerben. Wechſelt man 
aber oft das Waſſer, fo werden fie wieder gefund. Indeſſen kann 
Man die Läufe auch ‚mit Pinfeln: abwiſchen. Bon Fifchen werden 
die Polypen nicht gefreffen, ja fogar. wieder weggeworfen, wenn 
fie gefaßt waren; eben fo machen es, die Wafferfäfer, welche 
doch Würmer freffen. Was ihre Vermehrung betrifft, fo bemerkt 
man nicht8 davon im December, Jänner und Hornung. Erſt 
am 2dften diefed Mongtd zeigte fich am Leibe ein Pleiner, duns 
Felgrüner Auswuchd; am andern Tag war er fhon '/, Linie lang, 
walzig und fenfrecht auf den Leib; am Aten maß er eine halbe - 
Linie, und trieb fchon A Fühlfäden; fo gieng es fort bid zum 

A8ten März, wo ſich der junge Polyp vom Alten ablöste. Aus 
einem braunen fproßten 5 Junge auf einmal; eben fo verhält es 
fi) beym roͤthlichen. Die abgelödten Jungen unterfcheiden ſich 
in ihrem Betragen nicht mehr von den Alten. . Sie erhalten aber 
gewöhnlich noch mehr Fühlfäden, oft noch nad einem Jahre, 
und beym braunen fleigen fie auf 18 bis 20,. jedoch nur, wenn 
fie in Gläſern gehalten werden. Uebrigens fangen die Jungen 
fhon ihre Speife, mwährend fie noch an der Mutter hängen. 
Manche Junge werden ausgebildet fhon in 24 Stunden, andere 
erft in 14 Tagen, je nach der warmen Jahrszeit; jene. Idfen ſich 
fhon nach 2 Tagen ab, und diefe erft in 5 bis 6 Wochen. Auch 
löfen fie ſich früher ab, wenn fie weniger zu freffen haben. Diefe 
Jungen entftehen nicht aus einem Korn oder einem Ey, fondern 
find wirkliche Audfacdungen der Haut oder ded Magend der Al: 
ten, fo daß man deutlich fieht, wie. dad hintere Ende des Jun⸗ 
gen ſich in die Höhle ded Alten Öffnet. Ein Junger fraß ein- 
mal eine Naide, und dieſe blieb nicht in feiner Höhle, ſondern 
gieng in die der Mutter über, und die verdaute Maſſe nachher 





wieder in die ded Jungen, was man fehr oft beobachten Fann, 


fo wit auch dad Verdaute größerer Jungen in den Leib bes’ Al: 
ten ‘übergeht, und aus biefem wieder in-andere Junge, wenn 


69 
- mehrere zugleich berausfproffen. Kurz vor der Trennung fchließt 
fi) da8 Loch in der Haut des Alten, und der Saft gebt nicht 
mehr aus einem in dad andere über. Ein Polyp kann auf diefe 
Meife binnen 2 Monaten 45 unge hervor bringen, und ein 
Junges Tann ſchon nach 5 Tagen ein neues treiben, ‚ja fie treis 
ben oft ſchon, wann fie noch am Alten hängen, und fogar diefed 
zweyte Junge treibt biömweilen ein drittes, fü daß alle diefe Vers 
zweigungen wie eine Traube ausſehen, woran wohl 2 Dutzend 
Polypen hängen Fünnen, befonder8 wenn fie gut genährt werden; 
daher man denn auch im Freyen nie fo zahlreiche Polypenbündel 
findet, obfehon man Zmeige. oder Bretter in Teichen oft fo dicht, 
befonder8 von den langarmigen, befeht fiebt, daß fie wie eine 
Peruͤcke ausfeben, wo fie aber häufig von den Heinen Wafferflds 
ben oder Muſchelinſecten gefreffen werben. 

Junge, die man immer und immer abfondert, treiben bis 
zur 7ten Generation, und ohne Zweifel noch weiter, mithin ohne 
alle Paarung, wovon man übrigens nie eine Spur wahrnimmt. 
Diefe Vermehrung geht auch vor, wenn man den Müttern ben 
Kopf abgefchnitten bat, ehe die Jungen Fühlfäden haben; ja 
wenn man ein kaum bervorfproffendes Junges abfchneidet, fo 
wächſt ed doch fort, befommt Fühlfäden und vermehrt ſich von 
ſelbſt. Bisweilen theilen fih auch die Polypen durch Einfchnüs 
rung in der Mitte, woraus zwey werden. Ed gibt Übrigend - 
manche Mißgeburt; mit einigen unbrauchharen Fühlfäden an der 
Mitte des Leibes, mit zwey Köpfen, mit einem Kopf ohne Bühl: 
fäden, auch zwey ganz hinten mit einander verwachfen, fo daß, 
was der eine frißt, in den andern übergeht u.f.m. 

Am beften durdhfchneidet man die Polypen mit einer Fleinen 
Scheere, in etwa Waller auf der Hand. Daß vordere Stüd 
ſtellt ſich ſchon am erflen Tage wieder ber und fängt an zu frefs 
fen. Das hintere Stüc bleibt ſitzen, bis es Fühlfäden getrieben 
bat, was im Sommer nad 24 Stunden gefihieht, im Winter 
erſt in 2 — 3 Wochen; jene freffen ſchon am zmenten Tag; 
diefe treiben oft auf jeder Seite Junge, ehe fie felbft Arıne ba- 
ben und freffen können. Wenn ınan fie in 3 — 4 Stüde ſchnei⸗ 
det, fo wird jedes ein ganzed Thier, ja felbft ein Schnigel: vom 
Kopf, woran noch 3 Füplfäden fipen. Man kann wieder jeded 


0. | 
Stüd; ehe es Fühlfaͤden hat, in mehrere, mit demfelben Erfolg, 


zerichneiden. Durchſchneidet man einen Polypen der Länge nach 
auf der Hand, fo rolle fi) jedes Band zuerft nah außen von 


vorn nach hinten zufaınınen, firedt fi dann, bildet eine Rinne, 
die Ränder näbern ſich und mwachfen "wieder zu einer ganzen 
Röbre zufammen, und dad alles in einer Stunde, worauf fie fos 
gleich freffen, obfchon fie weniger Arme baben, bie ſich aber bald 
vermehren. Schneidet man die zwey Bänder wieder entziwen, fo 
entfieben 4 Thiere. Spaltet man einem den Kopf, fo bekommt 
er zwey; diefe kann man wieder fpalten uff. daß 4, 5 u.f.w. 
entfteben. . Ebenfo kann ınan die Schwänze vermehren. Spaltet 
inan einen, und macht dann viele Einfchnitte in die Haut, fo 
kommen mehrere Köpfe und Schwänze bervor; ja jedes Stüd, 
melches man auf diefe Weife abfchneidet, wird ein ganzes Thier; 
es ift daher unmöglich, die Polypen auf diefe Art zu tödten. 
Will man einen Polypen umflülpen, fo muß man ibn durch 
Speiſe ausdehnen, auf die Hand legen, ihn hinten mit einen 
Minfel etwas drücden, daß der Wurm vorn heraus gebt, dann 
nimmt man eine Borſte, ſtößt den Hintertbeil in den leeren Mas 
gen, und endlich durch den offenen Mund hinaus. Hat fol ein 
Polyp ein Junges an fih, fo kommt e8 in den-Magen, und 
ftülpt fi dann von felbft heraus. 
Die ınngeftülpten freffen fhon nad einigen Tagen, leben 
Sabre lang und vermehren fi) wie die andern. Häufig pflegen 
fie fi wieder zurecht zu ftülpen, was ihnen bald ganz bald nur 
bald gelingt. In letzterem Säle vermähdt Finnen A Tagen daß 
balb zurücgeftülpte Stud mit dem umfchloffenen Leib, und-die 
Kühlfäden fteben nun in der Mitte deffelben, und find nach bins 
ten gerichtet; die vordere Deffnung fchließt ſich gänzlich, und es 
entftebt, binnen A neuen Tagen, an der Stelle. der Fühlfäden ein 


neuer. Mund, woran einige alte Fäden bleiben, und einige neue 


binzu fommen. Diefer Mund frißt fogleih. Das zugemwachfene 
Vorderende verlängert fich zu einem Schwanze, fo daß alfo daß 
Thier nun ihrer zwey bat, woraus wieder verfchiebene Junge ber: 
vorfproffen. Diefe Verwandelungen wechſeln jedoeh auf die 
manchfaltigſte Weiſe. Stedt man zwey Polypen wie Pfeifen in 
einander, um zu erfahren, ob, fie in einen verwachfen, und durchs 
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bohrt man fie. mit einer Schweinsborſte, damit der innere nicht 
beraus kriechen kann; fo weiß fich diefer dennoch, und zwar auf 
die unermwartetfie Weife, berauß zu arbeiten. Er bobrt nehmlich 
mit feinem Hintertbeil feitwärts ein Loch in den äußern, und 


fpaltet fo denfelben von binten nach vorn, bid er gänzlich heraus 


ift, was binnen 4 Tagen geſchieht. Während der Spalt nad 
vorn rückt, wächst er von binten ber wieder zu; beide hängen 
nun an der Borfte neben einander. Bisweilen bobrt fi) der ins 
nere auch mit dem Kopf voran heraus. Manchmal verwächst jes 
doch auch der innere Polyp ganz mit dem äußern, fo daß dann 
zwen Reiben Füblfäden um das einzige Maul ſtehen; biömweilen 
erfolgt die Verwachſung erft, warn der innere balb heraus ift, 
und- beide bleiben dann Monate lang mit einander verbunden. 
Endlich verwachſen felbft abgefchnittene Stüde mit einander zu 
einem ganzen Thier. Alle diefe wunderlichen Formen wurden 
vorzüglid an dem braunen Polypen bervorgebradht, und ſehr 
ſchön abgebildet. Trembley Mem. sur les Polypes 1744. 4. 
415 Tafel. 

Nachdem diefe wunderbaren Verfuche und- Beobachtungen bes 
kannt waren, fieng man in allen Ländern an, die Polnpen aufs 
manchfaltigfte zu peinigen, zu vierteln, zufammen zu binden u.f.w. 
Diefed geſchah befonderd won Baker in England, und wenige 
Sabre nachher von Röfel zu Nürnberg und Schäffer zu Ne 
gensburg. Sie baden eine Menge Verſuche angeftelt, und zum 
Theil neue Gattungen entdedt und abgebildet. In Schäffer \ 
Arınpolupen 1754 ift der Jaugarmige (Hydra fusca sive oli- 
gactis); einige Sabre fpäter in Röſels Infecten = Belufligungen 
Band Ul. S. 465. T. 76, 77 der flrobgelbe Polyp. (Hydra 
pallens); Taf. 78 — 83 der bochaelbe (H. grisea s. vulgaris); 
T. 84 — 87 der langarmige (H. fusca =, oligactis); T. 88, 
89 der grüne .(H. viridis) behandelt. 

2. Andere fipen veft und gleichen einem mooBartigen Sten⸗ 
gel; die Kühlfüden fteben auswendig um dad Polypenköpf: 
chen, und darunter Eyerblafen. Sie bilden die zweyte Sippe 
(haft. | | 
Die moosartigen Corallinen bat man, fo wie die Eorallen 
überhaupt, nod vor 100 Jahren für Meerpflanzen gehalten, bi3 
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mehrere fleifige Naturforfcher, befonder8 der Englaͤnder J. El⸗ 
lis, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts dieſe Gefchöpfe 
genauer beobachtete, und ihre thieriſche Natur unmiderfprechlich 
bewies. Er hielt fi deßhalb am Meere auf, um fie ganz frifch . 
unter dem Microfeop zu unterfuchen und durch den Botaniker 
Ehret von Nürnberg, der ihn begleitete, zeichnen zu laffen. 

An den faft baardünnen Blaſencorallinen, welche durd ihre 
Verzweigung ganz wie Moofe ausfehen, bemerkt man viele Fleine 
Körperchen, die fich unter dem Bergrößerungsglas ald Bläschen 


zeigen. &ie find die Brutlagen oder Eyerblafen, welche hie und 


da an den Seiten des röhrenförmigen Polypen, zu gewiſſen Zei⸗ 
ten des Jahrs, herauskommen, und nachber wie die Bluͤhten oder 
Samen der Pflanzen abfallen, und eben deßhalb mit den Moos⸗ 
capſeln verglichen wurden, oder auch mit den Schwimmblaſen 
mancher Gewächſe, 3. B.derUtricularia. Andere Bläschen oder Kelche, 
welche meift reibenmeife mie Zähne an den Zweigen fteben, find 
am Ende geöffuer, und enthalten dad obere Ende des Polypen, 
welches feine Arme berausftredt, um Nahrung zu ſuchen, und in 
das er ſich bey der geringftien Bewegung plöplich zurück ziebt, 


worauf ſich das Bläschen ſchließt; bey einigen laffen ſich fogar 


diefe Bläschen mit einem Dedel verfchließen. Auch diefe Blafen 
und die darinn enthaltenen Polypen fallen nad) einer gemiffen 
Zeit ab. Bev einigen Zellencorallinen fleden die Polypen in eis 
ner barten Bederfung wie in einer Schnedtenfchale. Am meiften 


findet man diefe Gefchöpfe auf Aufternbänfen, die man eine Zeit 
. lang ungeftört bat Liegen laffen. Man muß diefe Auftern ſo⸗ 


gleih in einen Eimer mit Meermaffer legen, meil die Polypen 
fo zart find, daß fie feinen Augenblid die Luft vertragen Eöunen, 
obne einzufchrumpfen. Nachher Fneipt man die Sträuchlein mit 
einem Zängelihen ſo nahe an der Schale ab als möglich, und 


"Jegt fie in einen Teller mit Meerwaffer, mworinn die Polypen 


nach etwa einer Stunde fi ausftreden, was man fehr deutlich 
durch eine Glaslinfe von etwa 2 Zoll Brennweite bemerken kann. 
Das ganze Sträuchlein ift gewöhnlich mit Polypen bededt mie 
ein Moosftengel mit Blättern. Man nimmt fie fodann mit der 
Kneipzange plöglih heraus, und taucht fie in Branntwein, 
wobey jie nicht Zeit haben, fi) zurüd zu ziehen. Das alles muß 
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man im Sommer than, will im Winter dieſe Thiere zuſammen⸗ 
gezogen und ſehr träg ſind. Verbrennt man dieſe Geſchöpfe, ſo 
entwickelt ſich deutlich das flüchtige Laugenſalz, und ſodann der 
Geruch von verbranntem Horn, was ſich nicht zeigt, wenn man 
äachte Meerpflanzen, wie Waſſerfaäͤden und Tange, verbrennt. 

Getrocknet ſehen dieſe Sträuchlein braun aus, und ſind ſteif; im 
Waſſer aber werden ſi ie wieder biegſam und halb durchſichtig 
wie Bernſtein. 

Sie zerfallen in drey Gruppen nach ber Art. ihrer Hülle, 
meldye bey den einen söhrenförmig, bey den. andern zellig ift. 
Die Polypen, der erftern haben ihre Eyerblafen entweder unter 
den Köpfchen, oder auf befondern Zweigen, und diefe beißen baber 
Blafencorallinen. 

a. Die NöhrensCorallinen haben ihre Röpfipen oben, 
und viele Eyerblafen am Halle. 

1. G. Mande find fat Zoll hohe, veftftehende Röhren, 
welche fich unmittelbar in ein Polppenföpfchen verlängern, das 
von etwa einem Dutzend zerftreuten Fühlfäden, und unten von 
vielen fchuppenförmigen Epesblafen umgeben ift,. und heißen da⸗ 
ber Schuppenpolypen (Coryne). Sie finden fih in allen 
Meeren auf Tangen, Mufcheln, felbft Ankern, und faft follte ınan 
glauben, daß fie nur die Anfänge von Tubularien wären. 

Der gemeine (Coryne multicornis, scyphifera, aſſinis, squa- 
mata) ift nur wie ein Roßhaar, Faum Zoll lang, unverzweigt, 
und hat fpigige Fühlfaäden. Steht gewöhnlich truppmeife auf 
Zangen. Forskal Icon. Taf. 26. Fig. B. Pallas Spieil. X. 
Taf. 4. Big. 9. 

An pfaͤhlen und Muſcheln, welche von den Stürmen im 
December an den Strand der Oſtſee geworfen werden, bemerkt 
man rothe Schleimpuncte, welche ſich im Waſſer in keulenfoͤrmige, 
fleiſchige Körper erheben. Sie ſitzen klumpenweiſe beyſammen, 
doch ohne ſich zu berühreh, und erſcheinen als ein durchfichtiger 
Stiel mit einem rotben Kopf; durch die Luppe bemerkt ınan in 
den Stiel eine röthliche Linie, die fich gegen den Kopf in einen 
euförmigen Körper auddehnt, den man für den Magen anfehen 
muß. Der Kopf bat die Seftalt einer langen Keule, wird aber 
auch flafhenförnig, bat an der Spipe den Mund, und ift in 
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der. Milte von 6 — 15 aufrechtſtehenden, durchſichtigen Fühlfä⸗ 
den umgeben. Die Bewegung des Thiers .ift faſt unmerflic, 
und folgt den Richtungen des Waſſers wie ein todter Körper. 
Außer dem Waifer verdidt fich aber der Kopf, indem er fich vers 
küͤrzt, fpipt ſich aber allmählig wieder zu, wann das Thier ins 
Waller kommt, mo es 3 — 4 Tage lebendig bleibt. Der Stiel 
iſt 4 — 5 Mal fo fang ald die Keule, fein quergerungelt, und 
Bann fich ein wenig krümmen und verkürzen; der Kopf dagegen _ 
kann verfchiedene Geftalten annehmen, und der Mund fiebt oft 
wie eine Schweinsſchnauze aus; aud ‚die Fühlfäden können ſich 
ausftreeden, Frümmen und etwas verkürzen. Zu gemwiffen Zeiten, 
befonder8 im Sommer, ift der Stengel unter dem Kopfe von eis 
nem.Kranze von durchfichtigen Schuppen umgeben, 3 — 4 Dus 
-pend an der Zahl; fie hängen durch einen rorben Stiel mit dem 
Stengel zufammen, und find ohne Zweifel Eyerblafen. Neben 
“den größeren Tbieren fiebt man gewöhnlich auf den Tangen eine 
rotbe, ſchimmelartige Materie, aus der junge Polypen bervors 
kommen, wovon manche noch Feine Fühlfäden haben, andere fie 
bereit8 bewegen, noch andere ſchon Eyerblafen zeigen. Müller 
Zoologia Danica I. 1781. T. 4. 

Ben Trieft findet man im May viele Schalen lebendiger 
Schneden, ganz von einem Pilz überzogen, welcher aus nadten, 
gelblichen, zwey Linien langen Polypen beftebt, mit gemöhnlich 
einem Dugend Furzer Füblfäden, wovon bisweilen nur 5, aber 
auch bis 48 vorhanden find. Der Polyp ıfl von einer befondes 
ren, runzlihen Haut umgeben, welde Eleine Erhöhungen bat, 
Durch die Achſe des Leibes Läuft ein dunkler Streif, wahrfcheins 
lid) der Darın, in dem man aber feine Infuforien bemerft. Uns 
ter dem Kopfe ſtehen geftielte Knöpfe, offenbar aus dem Innern 
bervorgetrieben, indem fie mi: der Leibeshöhle zufammenbiengen, 
und von der allgemeinen Haut überzogen waren, vorn offen mit 
4 Spipen, ausgefüllt mit etwa 40 dunfeln Eyern, in Fächer vers 
theile, wie bey Blühtencapfeln. Solche Eyerblafen liegen bis⸗ 
weilen unten neben den Polnpen ganz frey, und haben eine ei⸗ 
gentbünmliche Bewegung, ald wenn es kleine Quallen wären; 
binnen 24 Stunden baben fie ſich nicht verändert; doch bemerkt 
man auch junge Polypen, die nur 5 Fühlfäden haben. R. Wags 


7. 


ner in der Iſis 1833. ©. 256. T. 11. Eine andere Gattung | 


ift etwas verzweigt, einige Zoll boch, und bat Feulenförmige 
süblfäten (Coryne pusilla s. glandulosa Pallas Spicil. X. Taf. 4, 
Gig. 8.) 

2. ©. Die Tubularien (Tubularia) fteden in einer ziem⸗ 


lich unverzweigten, papierartigen Röhre; um den Polypenkopf 


fleben über 2 Dutzend Fühlfäden auswendig in zwey Kränzen, 
und darunter Die Eyerblafen. Die einfahen (T. indivisa) bes 
fieben aus unverzweigten Röhren fo did wie ein Strobbalm, ges 
gen 6 Zoll lang, büſchelweiſe beyſammen; auf dem Boden des 
Meeres, bäufig in der Mordfee. Jussieu in Mem. ac. 1742. 
2.10. 5.2. Ellis T. 16 F. e. Eſper 3.27. Die moos för⸗ 
migen (T. ‚muscoides) find fadenförmige, etwas äflige, ein bis 
zwey Zoll lange Röhren, welche den Meeresboden wie eine Wiefe 
überziehen, ſehr häufig auch die Schiffe. Aus jeder Nöhre ragt 
ein ſehr fchoner, carmefinrother Polyp bervor, welcher fo prächtig 
ausfieht wie eine Amarpllis. Sie fireden ihre Fühlfäden zu gleis 
her Zeit aus, und bewegen fie mit erflaunlicher Geſchwindigkeit. 
Ellis T. 16. F. b. Efper T. 4, A. 

b. Die Blafen:Corallinen tragen ihre Polypen und 
Eyerblafen auf befonderen Zmeigen. 

1. G. Die Blafen:ECorallinen (Sertularia) find moos⸗ 
astige Röhren mit Polypen, melde ihre blafenfdrinigen Köpfe, 
mit Wimpern am Munde, an den Seiten ded Stengelchens bers 
vorftrecken, und außerdem im Frühjahr meift an andern Stellen Bläs⸗ 
hen entwiceln, worinn die Eyer fleden. Diefe haben Wimpern, 
welche ſummern, wodurch die Eyer eine zeitlang herumſchwim⸗ 
men koͤnnen. 

Die Sertularien baben fowohl in ihrer Anmwurzelung als 
Beräftelung fo viel Aehnlichkeit mit den Pflanzen, daß man ſich 
nicht wundern darf, wenn im Anfang ded vollen Jahrhunderts 
mehrere Botaniker dieſelben in ihren Schriften aufführten. Wie 
die Meerpflanzen mit ihren Wurzeln ſich auf die Klippen kleben 
oder einniſteln; ſo klammern ſich auch die Sertularien mit ihren 
Wurzeln, die nichts anderes ſind, als der gewundene und krie⸗ 
chende Stamm, an den Unebenheiten und rauhen Stellen der 


Klippen, der Muſchelſchalen, der Tange u.ſ.w. an. Aus dieſer 
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Wurzel erheben fi num an verfchiedenen Stellen faft fenkrechte 
Stengel mit Aeften, die bey berfelberi Gattung auf die nämliche 
Art hervorſproſſen, bald nuf beiden Seiten wie eine Feder, bald 
gabelig, welche Gabelung fi) manchmal vielfältig wiederholt. 
Bald an den Spipen, bald an den Seiten ragen die weichen 
Polypen hervor, die vollfommen einer Bluͤhte gleichen. ‚Sie 
verlängern fidy nad) ‚oben und gleichen einem Suͤßwaſſerpolypen, 
der von einer hornigen Röhre umgeben wäre, aud deren Seiten 
junge Polypen bervorträten. An diefer Stelle ſchwillt die Röhre 
zu einem Knopf oder Keld an, mworein ſich der Polypenfopf zu⸗ 
rück zieht; der Kelch entfpricht mithin den Warzen der Hornco⸗ 
sallen und anderer. : In dem Kranze von einfachen, wimperfürs 
migen Fühlern liegt der Mund, der fi oft wie ein Blumen« 
griffel verlängert. Die Polypenröhre zeigt durch die durchfichtige 
Hülle eine Förnige Maffe, und in ihrer Höhle eine ähnliche 
Maffe in beftändiger Bewegung, als wenn ihre Körner in einer 
Slüffigfeit, fowohl im Stamm, ald in den Aeften, befländig aufs 
und abgetrieben würden, auch während die Polypen zurüdgezogen 
. find. Ob diefed die Speife ıft, welche, wie bey den Süßs 
waffer: Polypen, im Magen auf und abfteigt, oder ein befons 
dered Gefäß, wie dad Rückengefäß der Raupen, läßt fich nicht 
entfcheiden. 
Sie pflanzen ſich durh Eyer fort, die in Säcken einge⸗ 
ſchloſſen find, welche gewöhnlich aus den Achſeln der Zmeige, bey 
einigen auch aus den Polypen felbft, und bey andern fogar aus 
dem Munde bervorzufommen pflegen, alfo außerhalb hängen, wie 
die Eyerſäcke bey manchen Frebsartigen Infecten, 3. 8. den Ey: 
clopen. Dad Meerwaſſer wimmelt von diefen Eyern: denn läßt 
man irgend einen harten Körper nur einige Tage liegen, fo 
erfcheint er fchon gnit einer Menge diefer Gefchöpfe bedeckt. In 
Zeit von einem Monat werden fie einige Zol bod. Die Wies 
dererzeugung verlorener Theile kommt den Sertularien wie allen 
Polypen in bobem Grade zu. Die im Frühjahr fo häufig wü⸗ 
tbenden Stürme pflegen fie oft bis auf die Wurzeln andzureißen: 
kaum fängt aber die freundliche Jahreszeit und die Sommerwärme 
an, fo erneuern fie fi) ſogleich wieder, wie die Bäume im Frübs 
ling ausfchlagen und grünen. Sie lieben ebenfall nur fchattige 
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und däftere Orte im Meer, wie Grotten und überhängende:Klip- 
pen; nur wenige von den Heinern Gattungen kommen an ſonni⸗ 
gen Stellen vor, Die Heineren find meiftend von weißer Farbe, 
und fehen dann wie Büfchel. von weißen Haaren aus, In Gläs 
fern leben fie, ungeachtet der Erneuerung ded Waſſers, nur mes 
nige Stunden, weil fie, trob ihrer Zartheit, doch eine folche 
Menge Schleim von fidy geben, daß dad Waller ſehr bald vers 
dirbt. Zuerſt fallen die Polypen ab, dann-fault die innere Röhre 
und e8 bleibt bloß die äußere Äbrig, Cavolini- ©.: 54. 

1. Die fed.erartige Blafencoralline (S. pennaria), welche 
einen’ gedrebten Stamm und zweymal geflederte Zweige mit-ein». 
feitigen Kelchen bat, ift eine der größten und fchönften im Mac 
bufen von Neapel, und wächst in diden Gebüfchen auf den 
Grunde des Meeres, befonderd an fohattigen Orten, ‚in Grotten 
und unter überhängenden Klippen wie fpannelange 7 Sedern. von 
grauer oder — Farbe, welche den Bewegungen des Wafs 
ſers folgen. Sie find fo mit Schleim überzogen, daß fie übers 
hängen. Spühlt man denfelben ab, fo fehen fie in Form, Bieg⸗ 
farnfeit und Farbe dem Frauenbaarfarren fehr ähnlich. Mitten 
in der Grotte, wo ed ganz dunkel iſt, und wo nur. einige Horn⸗ 
corallen, Alchonien und Schmämme fteben, kommen fie fo wenig 
fort, ald Meerpflanzen; fondern.nur am Rande berfelben, fo daß - 
fie alfo doch der. Helligkeit bedürfen. 

Aus einem Gewirre von Wurzeln, die fih auf Klippen oder 
Meereicheln bherumſchlingen, erheben ſich mehrere gefiederte, zu . 
einem Buſch vereinigte Stengel, fo did wie eine Schweinsborſte, 
ganz fenfredht mit umgebogenem Gipfel, braun, von borniger,. 
ſehr elaftifcher Subſtanz. Längs der converen Seite der etwas 
gebogenen Aefte: fproffen ungefähr zehn Polypen aufrecht hervor 
auf zarten, mweißen, bornigen ÖStielen mit 12 baardünnen und 
einfachen aber geringelten Sühlfäden unten um das Polypen⸗ 
koͤpſchen, mit angefchwollenen Spitzen. Der Polnp felbft erhebt 
fih darüber in der Form einer Flaſche, um deffen Hals noch 
fünf Kreiſe von je 4 Fürgeren Fäden fteben mit einem Knopf am 
Ende; an deffen Spibte ein: fpaltförmiger Mund. Der bauchige 
Theil dieſes Köpfchend ift weiß, mit braunen Flecken geſprenkelt. 
Die säptfäden frümnten fi) nad) allen Richtungen, als wenn 
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fie. Nahrung ſuchten. Sie ergreifen vorgebaltene Stuͤckchen Yon 
Schnedenfählfäden, Öffnen den Mund und verfchlingen diefelben, 
Einer gab, indem er ſich umftülpte, die Speiſe wieder von ſich. 
Bringt man daß verſchluckte Waffer unter® Microfcop, fo ſiebt 
man. eme Menge Infuforien darinn wimmeln; Muſchelinſecten 
fcheinen fie nicht zu freſſen, wenigſtens ſchwimmen diefe ruhig um 
fie herum. Uebrigens find fie nicht ſo empfindlich wie die Po⸗ 
Ippen der Gorgonien und Milleporen, fondern träg wie die Mas 
dreporen, indem. fie fich. bey einer Reizung nur langſam zuſam⸗ 
menzieben, wahrfcheinlich weil diefe Gattung Peine Kelche bat, 
in welche ſich das Köpfchen zuruͤckziehen könnte. Ihre Fortpflan⸗ 
zungdzeit fällt in den July. Der Eyerfad hängt an einem kurs 
zen Stiel unterhalb der Scheibe der großen Fühlfäden;z bisweilen 
find ihrer: 2, durch 4 Rippen getbeilt, anfangs blänlih, gegen _ 
die Meife Iofenrotb von den Eyern, deren ungefähr. 10 wie Gas 
men an einem ſchwarzen Mittelfäulchen hängen, und enblich aus 
einem runden Loch oben in dem Eyerſack heraußtreten, aber nicht 
ſelbſtſtaͤndig herumſchwimmen. Die Eperblafen fproffen gegen 
den zwanzigſten Juny bervor und gelangen in etwa 3 Wochen 
. zur Reife, und während dieſer Zeit ſproßt gewöhnlich eine zweyte 
Blafe hervor. Außerdem kommen junge Schößlinge aus Den 
Wurzeln. So bald die Herbfiftürme eintreten, fallen die Pos 
lypen ab, und im Winter bleibt nichtd übrig ald die Wur⸗ 
zeln, welhe im May und Juny wieder üppig bervorfprojien, 
fo daß e8 fcheint, ald wenn die Röhren wie Hörner oder Nägel 
wachfen könnten. Es ift aber der gallertartige Innbalt, welcher 
empfindlich bleibt, oben ein Knoͤpfchen bildet, endlich Kühlfäden 
befommt, und ein vollfommener. Polyp wird; auch an den Geis 
ten der Rinde kommen Knoͤpfchen oder. Sprößlinge hervor, die 
ſich endlich ausbilden ; auf diefelbe Weife entfteben: mehr Wurzeln. 
Die Blafencorallinen find mithin perennirend und danern mebs 
vere Jahre. Abgefchnittene Aeſte treiben in 8 Tagen wieder, 
merden um 3 Linien länger, befommen neue Polppen und neue 
Wurzeln. Drüdt man die Aefte an eine Wand, fo treiben fie 
‚in 8 Tagen Wurzeln, und werden felbft zu Stengeln; ganz Meine 
Stückchen vor Aeſten bleiben lebendig, und werden ganze Sträuchs 
kein. Durch den Stengel kann man fehr leicht Borſten in die 
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Aeſte ſtecken, fo daß akfo über die unmittelbare Verbindung kein 
Zweifel übrig bleibt. Cavolini S. 61. T. in | 

2) Die Heidencoralline (S. ericoides) kriecht kinige Zoll 
lang auf Tangen und Seerinden, bat wenige Aeſte, mit abwech⸗ 
felnden Polypen und ovalen Blaſen. Ste wachſen auch häufig 
auf Auftern, find etwas ſchraubenartig gewunden, und treiben 
nur einzelne Aeſte; die Polypen ſitzen in großen, faſt kugelför⸗ 

migen Kelchen, und haben ein Buͤſchel non. haarduͤnnen Fühlfä⸗ 
den, welche ſich ſehr geſchwind von einer Sekte zur andern bewe⸗ 
gen, um Speife zu ſuchen. Ellis T. 2.8.3 Efper T. ı2. 

3) Die cypreffenartige (Sertularia cupressina) ift ſehr 
gemein auf den Auftern, ſchießt über einen halben Fuß hoch grad 
in die Höhe, imd treibt eine Menge rifpenartiger Zweige mit 
bornförmigen Kelchen oder Zähnen, und ovalen, offenen, viel grös 
Beeren Bläschen, im Frühjahr mit gelblichen, ſchleimigen Eyern 
angefuͤllt. Ellis T. 2. F. 4..T. 3. F. 5. Efper T. 3. 

. 4), Die haarförmige (S. operculata sive usneoides) ſieht 
ans wie ein fchöner, fehlaffer Buſch von verzweigten, 3 300 lan⸗ 
gen Haaren, mit fpibigen, gegenüberſtehenden Kelchen und vielen 
großen: Eyerblafen, welche oben einen Dedel haben wie ein Pors 
cellangefchirr. Ellis T. 3. F. 6. Efper T. 4. 

5) Die ſichelförmige (S. falcata) iſt ſehr gemein an Fel- 
fen und Mufcheln, ſteht aufrecht, über */, Fuß body, bin= und 
bergebogen mit abwechfelnden Zweigen, woran einerfeitd Reiben 
von fihelförmigen Kelchen und einzelnen ovalen Blafen mit gels 
ber Eyermaſſe. Ellis T. 7. F. 11. 

6). Die gräthenförmige (S. halecina) ftebt häufig auf 
Auftern 6 — 8 300 hoch, fleif und fehr gerbrechlich, beſenförmig 
mit abwechfelnden Zweigen und röhrenfdrnigen Kelchen, morinn 
Polypen mit etwa 16 Fühlfäden. Der Stengel befteht aus einer 
Menge dicht an einander liegender Nöhren, welche fi unten 
wie Wurzeln aus einander laſſen; es find ihrer oft über 100. 
Die Zweige fteben fo regelmäßig einander gegenüber, daß das 
Ganze wie ein Häringsgeripp ausſieht. Die Polypen haben uns 
gefähr 16 Fühlfäden, und erſtrecken fi) ‚ganz durch die Röhren 
herunter. Die Blädchen find oval, aber feitwärtd von einer ofs 
fenen Röhre überragt, und enthalten gelbliche Eyermaffen, befons 
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ders im April,” wo. dann die Fiſcher fagen, daß dieſe Pflanze 
blübe. Die inneren Röhren find zerbrechlich, die äußeren. aber 
noch weich und durchfichtig. : Aus diefem Bau kann man fich 
am beften einen Begriff von der Bildung der Horncorafen mas 
chen, welche durchgängig aus verwachfenen Röhren beſtehen, wor⸗ 
ein fi die Polyyen zurüdzieben können. Ellis T. 10. 
+ T): Die Drabteoralline (S..longissima) Friecht oft.einen 
Eng lang auf Mufcheln, Holz u. dergl., und bat einen fadenfürs 
migen, Enieförmig. debogenen Stengel mit-abwechfelnden. Aeftens 
die Polnpenföpfhen am" Ende, die Eyerblaſen in den -Achfeln, 
Sin der Nordfee fehr häufig ald ganze Klumpen. ElJid Taf. 
42. Fig. 18. — | en 

8) Die fogenannte Meertanne (S. abietina) hat gefiederte 
Zweige, ziemlich gegenüberflehende,,. ovale Kelche oder Polppens 
hüllen, und hin und wieder längliche Eyerblaſen, und ift.etwa 5 
Zoll bach; hängt häufig an Auſtern, Mufcheln und andern Meer; 
koͤrpern vermittelſt einiger röhriger Wurzeln, woraus hoble und 
bornige Stengel auffchießen, mit: jiemlich gegenüberftehenden 
Zweigen, die fih in eine Ebene audbreiten wie ein Farrenkraut. 


Man fiebt deutlich, daß die Kelche oder ovale. Bläschen unten. 


durch eine Deffnung mit der gemeinfchaftlichen Nöhre in Ders 
bindung fleben. Die Bläschen verengern ſich nach oben, wo fie 


eine runde Deffnung haben, in einen furzen Hals, moraus ein. 


Polyp ragt. Ellis T. 1. F. b, B. Eſper % 1. 

9) Die äſtige (S. racemosa, Tubularia ramosa, trichoides) 
ift ein mooBdartiged, abmwechfelnd verzweigted Sträudlein von 
5 — 5 300 Länge; die Zweige find an ihrem Urfprung etwas 
gedrebt. Ellis T. 46, a. T. 17, a, A. Es ift ſchwer die Roͤh⸗ 


rencorallinen von den Blaſencorallinen zu unterfcheiden, befons 


ders da auch offehdar ben diefen die Eyerblafenmicht eigentlich abges 
fondert vom Polypen find, ſondern ſich ebenfalld- aus deffen Hals 
entwickeln. Es find jedoch gewöhnlich nur eine oder zwey, wäh⸗ 
rend die Tubularien Ddiefelben Dirpendweife haben. Findet ſich 
um Europa auf allerley Körpern. Am beflen wäre es wohl, 
wenn man nur diejenigen zu den Blafencorallinen rechnete, des 
ven Polypen in Kelchen fleden. .. 

Sie wächst in Menge in den Grotten bey Neapel, iſt ziem⸗ 
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lich derb, ſechs bis ſieben Zoll .Hachı mit’ gebogenen Aeften, und 
hat ein ſchmußigrothes "Wufehen, befonders wann im Frühjabr die 
purpursotben Eyertrauben hervorkommen. Aus dein Ende eines 
jeden: Zweigd kommt: ein Polyp. mit einen einzigen Kranz von 
30 Fühlfäden, der aber. nicht, wie bey: den federförmigen Blas 
fencorallinen, unser dem Köpfchen fleht, ſondern etwas über der 
Mitte deſſelben in einer halsfoͤrmigen Einfchnürung. Das Köpfr 
chen ober dir Bauch ded Polypen ift röthlich, und nimmt allers 
ley Beflalten an. . Die. koͤrnigen, ducchfichtigen Füblfäden bhäns 
gen gewöhnlich herunter, richten ſich aber in die Höhe, wenn. fie 
ſich ſchließen wollen. .: Die Nöhre ift hornig, braun und undurch⸗ 
ſichtig, die Zweige aber laſſen die Polypenroͤhre durchſcheinen. 
An keiner kann man das Freſſen ſo genau beobachten wie an die⸗ 
ſer. Durch die Glaslinſe ſieht man, wie bald dieſer, bald jener 
Fuͤhlfaden ſich gegen den Mund bewegt, gerade ſo wie es die 
Dintenſchnecke macht, wann ihr der Fiſcher ein Stuͤck Bley, mit 
4 Haken verſehen, vorhaͤlt, das fie dann mit einem Arm ergreift 
and verſchlingt; oͤfters fieht man: auch alle Fühlfäden auf eins 
mal :fich in die Hoͤhe ſchlagen, wobed fi der Kopf wie ein 
Trichter Öffnet - und verfchiedene Feine Körper verſchlingt, ohne 
Zweifel Zufaforien.. Haͤlt ınan dem Thier zerfchnittene: Polypen⸗ 
Föpfe an einer Madel wor, fb menden fie fogleich von den Fühl⸗ 
fäden veſtgehalten uud nerfchlungen. Kaum ift der Biffen in 
den Bauch gelangt, "fo „ann. man daffelbe wiederholen. Giht 
man ihnen Monaden, Kolpoden und Raͤderthierchen aus DZufuſio⸗ 
nen, fo flebt man deutlich, wie fie diefelben verfchlingen.: 
Unten am .Bauche bed Polypenkopfs flebt ein krummer Aus 
bang faft wie der Sporn des Bellhend,. dicker ald ein Fühlfe> 
den, mit einer Höhle und fehr beweglich. (Am Ende ift dieſes 
nichts anderes ald der Maſtdarm, fo daß disfe Thiere den⸗ 
felben Bau Hätten,: wie die fogenannten zufommengefepten Wikis 
dien.) Den ganzen Sommer treten die ‚Enerblafen aus der 
Polypenröhre unter dem . Köpfen oder den Bauche bers 
vor und zwar von zmwepyerlev Art, als hochrothe Trauben, 
oder doldenförmig und weiß, mit einem Dutzend Blafen 
durch einen Stiel an den Zweig beveftigt. Um die Blafe herum 
läuft ein fpiralfärmiger Baden, daß fie ausſteht wie die Eapſel 
Okens allg. Naturg. V. 6. 


N 
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dus Farrenkrautes MWann ˖t ſich dieſe Gyer entwitkeln, fo‘ geht 
der Polyp zu. Grunde; wahrfcheinlich aus Mangel an Nahrung. 


Dig Blafen fallen endlich ab, ohne herum: zu. fchwimmen. Sie 


erheben. fi ſodann als kleine, kegelförmige Wärzchen, welche 
ſchon empfindlich find, fo daß dad Ey eigentlich felbft. ſchon das 
junge Thier feyn muß. Doldenförmige Eperftäde ſtehen gewöhn⸗ 
lich 4 — 5 unten ‚um den Polypenkopf, jeder mit 4 — 5Bla⸗ 
fen. Wie es zugeht, daß ein. und daffelbe Thier dolden⸗und 
traubenförmige Laichſtöcke hervorbringen kann, iſt ſchwer an ſagen. 
Sanolini ©. 75. T. ti. 3 

5, Die Zellen⸗Corallinen find faft nur; microfoopifche 
Arkaden, weldye in papierartigen und mit einander verwachſenen 
Zellen ſtecken. 
”. Die. Deffnungen: dieſer Zeilen, woraus der Polvp ſeine 
zahlreichen, wimperartigen Fuͤhlfäden hervorſtreckt, ſind Far 
fo. gruß als ein Madelſtich. Zu demſelben Loch kommen auch 


die Ever heraus, .weldye alſo, wie: man ſieht, ziemlich fo 
Mein find, wie die der Infuſorien. Sie bilden biegſamme, moos⸗ 


artige Strändlein, und wenden : haͤuſtg vonder: Fluth an 'den 
Strand geworfen. Sie find gleichfem Vorticellen,: welche in ver: 
Färteten und verwachfenen. Hüllen oder Panzern fteden;, : 
,.:4.:. Die Eellularien. (Cellularie) find ınmm&artige, bieg> 
iſnme, nicht felten gegliederte Sträuchlein aus einer Menge Ze 
en verwachfen, die bald in einer, bald in arbreren Neihen fie 
her und die Polypen enthalten. . : 

41) Die federförinige (C. olumoan) wird etwa 3 Zoll hoch, 
‚and beſteht aus weichen, ſehr zahlreichen, gelblichen und gleich 
hohen Zweigen, mit ſpitzigen, abwechſelnden Kelchen. Der Sten⸗ 
egel entſpringt aus vielen Wuͤrzelchen, iſt roͤhrig, und theilt ſich 
änigeflederte Aeſte, wovon jeder. wieder eine Menge gleich langer 
Zweige aufrecht trägt._ Jeder Zweig beſteht aus 2 Reihen halb 


walziger Zellen, durch Gelenke mit einander verbunden, worinn 
die Oeffnungen alle nach einer. Seite gerichtet find. Jede Zelle 


endigt in eine Spitze, und manche tragen oben ein kalkartiges 


Kügelchen. Ellis T. 18. 


2) Die kriechende IC. meptan⸗ iſt eine der gemeinften und 


ſteht ſaſt auf allen Meerkoͤrpern, wird nur einen und ben: andern 


ne 


Zoll hoch, iſt ‚gegliedert; und thai ſich beftändig gabeifdemigs 
die Zellen liegen in 2 Reiben auf. einer Seite, und enthalten 
einen ſchwarzen Fleck, welcher, nichts anderes if als der todte 
Polyp; an den Zweigen haͤngen kleine Möhren, wie Wurzeln, mit 
Widerhaken; braußt in Effig auf. und enthält daber viel Kalle 
erde. Ellis T. 20.5. b, B. 

3) Die gemeine cc. salicornia) beficht aus hoblen und 
länglicheri, kalkreichen Gliedern oder Gelenken, welche wieder aus 
einem: Haufen von rautenförmigen, Baum fichtbaren Zeilen zu⸗ 
fammengefest find, und ein fadendickes, weißes, 3 Zoll hohes, 
gabeliged Sträuchtein vorftelen. Sie finden fih in alen Mees 
sen fehr häufig und wachſen fehr fhnell, indem man fie auf 
ganz jungen Meerpflanzen oft ſchon Zoll ds antriſt. Ellis 
T. 23. Eſper T. 2. 

3. Die dritte Sippſchaft 

enthält Polypen in Zellen mit einem zweymundigen Darm. 

Diefe Polypen mahnen dur ihren Darm, deſſen vordere 
und hintere Deffnung neben einander in einem Trichter oder eis 
ner Zelle Liegen, auffallend an die höheren Infuſorien, beſonders 
bie Glockenthierchen. Reben dem Darın liegt eine Eyerroͤhre, 
welche fich ebenfalls vorn öffnet. Sie find in gallertartige, pas 
pierige oder häutige Lappen mit einander verwachſen, und wur⸗ 
den, wegen mancher Achnlichfeit ihres Baues, zuf ammenge 
ſetzte Seefcheiden oder Afcidien genannt. 

a) Diejenigen, deren Zellen gallertartig und durchſi ichtig 
bleiben, finden ſich im ſuͤßen Waſſer, und bängen daſelbſt an 
Pflanzen als Feine, gallertartige Maffen mit verſchiedenen Ver⸗ 
zweigungen. | 

1. G. Die Federbuſch⸗ Polypen (Plamatella) ſtecken in 
einer gallertartigen, verzweigten Roͤhre, und haben ein ſo tief 
eingeſchnittenes Rad, daß es wie ein Hufeiſen ausſieht, und die 
ſenkrecht darauf ſtehenden Fäden ſind ſo groß, daß ſie wie 
Arme erſcheinen. Dieſe Fäden bilden, wenn ſie ausgebreitet 
ſind, eine Art Korb oder Trichter, und das ganze Thier ſieht aus 
wie ein Federbuſch, bald flatternd, bald wie im Futteral ſteckend, 
wann ed in feine Roͤhre zurückgezogen iſt. Sie Heben gewoͤhn⸗ 
lich in Menge an verſchiedenen Waſſerpflanzen, befonderd an dei 

68. 


84 


Unterfeite ber: Blätter der Wafferlinfen und Seerofen, fo. daß fih 
Diele ganz rauh anfühlen laſſen. Man bat fie.fonft ünmer neben 
die Suͤßwaſſerpolypen geftellt. Allein fie unterfcheiden ſich wer 
fentlic) von ihnen dadurch, daß ihr Darm zwey Oeffnungen bat, 
und daß ihre Fühlfäden nicht durch Ergreifen, fondern durch 
BWirbeln die Nahrung zu erhalten fuchen; endlich auch durch ihre 
Kleinheit, ' indem ſie faum einige Linien lang werden, und die 
Stellungen und Bewegungen ihrer Fühlfäden nur durch die Glas⸗ 
linſe zu. erkennen find. Man unterfcheidet mehrere Gattungen, 
wovon folgende bie gewoͤhnlichſten find: 

‚ 3) Die glodenförmigen Federbuſchpolypen ‚(Tabularia cam- 


“ panulata L., crystallina Pall., cristata) hat Trembley auf fols 


gende Art gefchildert. Sie flehen gewöhnlich als ‚Heine, etwa eis 
nen 300 lange Bäumchen, mit einem ‚ordentlichen Strauch, 


beyſammen, und ſehen aus wie ein Blumenſtrauß. hr Leib iſt 


gegen eine Linie lang, und ebenfo ihr Federbuſch. Diefer beſteht 
aus etwa 60 Fäden, weiche ſenkrecht auf einer fühligen, bufeifen» 
förmigen Haut ſtehen, in deren Mitte fi) der Heine Mund dffs 
net. Die Faͤden fichen .gemöhnlich aufrecht, etwas nad Außen 


gerichtet und umgebogen, fo daß fie zufammen einen Trichter 


bilden, der jedoch an der einen Seite eingedrüdt iſt. Sie freien 
Meine Infuſorien, welche durch einen Wirbel, den die Fäden bers 
vorbringen, in den Zrichter gegen den Mund getrieben werden; 
dabey fehnellt jeden Augenblick ein oder der andere gegen die 
Mitte, wodurch die Speife nach dem Munde: gefchlagen wird, 


welcher fie ergreift und durch die Speiferöhre in den weiten Magen 
- treibt, worinn fie fihtbar hins und bergeworfen wird. Aus dem 


Magen läuft ein dünner Darım nad) vorn, und Öffnet fi) neben 
dem Mund. hinter dem Federbuſch. Diefe Eingemweide feinen 
braun durch, wann fie vol Speife find. 

Kommt etwas in ihren Trichter, das nicht für fie taugt, fo 


- Mfnen fie denfelben, indem fie die Fäden nach Außen fchlagen, 


und es auf diefe Art entfernen. Die Armpolppen zieben ſich 


bey der. Berührung zufammen, waß die Federbufh-Polypen 


nicht Fönnen, weil fie aus einer unveränderlidhen Zelle beftehen, 
in die fich jedoch der Leib fammt den Federn zurücdzichen kann. 
Die Zelle oder Röhre beficht uͤbtigens aus berfelben durchſichti⸗ 
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gen Subſtanz wie dis Thier, und iſt nue verhärtet; auch ME der 
Leib des Polypen nichts als eine Berlängerang: dert Zelle, ih 
welche er daher auch Einſackung tritt, wie ſich, ber 'geiviffen 
Krankheiten, ein Datmſtuͤck in das andere ſchiebt.“ Du Ddie Müns 
bung der Zelle in der nun eingeſenkten Leibeshaut viel enger iſt/ 
ats der. ausgebreitete Federbuſch, ‚fo legen ſich die Faͤden bey 
Einziehen zuſammen wie ein wirklicher Federbuſch, wenm er ind 
Futteral gezogen wird. Solche zurückgezogene Thierchen kvmmen 
übrigens bald wieder. heraus. Dom’ Mugen geht ein: Baden: auf 
den Boden der Zelle, wodurch waheſcheinlich der ganzenLeib eins 
gezogen wird. Gewöhnlich find Tine Menge disfer Thiere wie 
Zweige mit einander verwachfen, und zwar in einer. Ebene wie 
Fecher, jedoch Arigens ganz unordentlich. Manchmul lammen 
mehrere aus einer Zelle, jeboch aus veiſchiedenen Ahern) ed 
find Junge, welche, wie bey den Armpolypen, aus einent Altern: 
ſproſſen. Zuerſt entſteht auf der. Oberflaͤche ber Zelle ein kleiner 
Hoͤcker, der ſich allmaͤhlich in das weichr Ihter: verlängert; wel⸗ 
ches ſchon nach einigen: Tagen freſſen kann.Iſt viel Nahrung 
vorhanden, ſo ſoroſſen fle in großer: Menge, und man ſieht bis⸗ 
weilen 100 an einem Strauß, der ſich Tpäte in 2 —:5. Straͤub 
Ger trennt, weiche aber 8 Tage brauchen, che fie::einen halben 
Del weit von einander kommen. Außer den Sprogen pflanzen‘ 
fie fih auch dutch Eper fort, wie 8 Iheni Bernhard’ Yuffieu- 
und Reaumur (Ihstctes VI. Pr. p: 76.) bemerkt haben. Dan 
ſieht fie ald weiße Körner von verfchiedener Groͤße aus den Zellen 
in den Leib’ zwiſchen Darm und Hawt' Bi zum Federbuſch, und- 
von da wieder zurüd in die Zelle gehen, ja bisweilen aus einer 
See in die andere, woraus unmiberfprechlich folgt, daß die Zel⸗ 
ken, und mithin die Thiere, in- kinander uͤbergehen, oder mit eine 
ander in offener Verbindung ſtehen. Daß fie fich durch Gelbfis 
teilung vermehren, wie bisweilen die Armpolppen, und wie ges. 
wöhnlich die Naiden, iſt nicht beobachte worden. Teembley 
Polypes 1744. p. 200. T. 10. F. 8, 9. 

2) Schäffer bat fodann die kriechenden oder ſchlangenfdr⸗ 
migen Federbuſch⸗ oder Kammpolypen (Tubularia repens), de⸗ 
sen Röhren wie ein fhlangenförmiger, 2.30 langer Faden mit 
Zweigen um Pflanzenftengel: foctläufen, gewöhnlid, häufig an 
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Geeryſen, abgebildet, aber micht weiter befihrieben (Armpolypen 
2. 1. F. 1.2)3 was jedoch Each honn 4776 gethan hat. 
Dieſer Federbuſchpo by p hat eine windende Roͤhre, aus des 
ren Zweigenden die Thierchen mit zwey Federbuüͤſchen auf einem 
cinzigen Stiel hervorragen. Wenn dad Thierchen ſich aus ſeiner 
Roͤhre hervorſtreckt, fo. theilen ſich die Arme in zwey Haufen, 
"welche ſich fo ausbreiten: undi,gegen einander ſtellen, daß ſie eine 
Art Becher bilden, : indem die entſprechenden Arme der. beiden 
Bäche. ulit: ihren :Spipen‘ fo:: genau auf, einander paſſen, ‘wie 
menn man die Finperipisen der Hände ſo an einander legt, daß 
eine Hoͤhlung zwiſchen beiden bleibt. In dieſer Stellung machen 
die Arme keine zitternde, ſondern eine tactmäßige Bewegung, fo 
daß alle Aeme zugleich eine Zuckung machen, micht fo geſchwind 
als der Sechlag einer. Taſchenubrz ‚dagegen wirbeln die Haͤrchen 
an den Armen beſtändig, und reiben durch den Staudel eine Menge 
Infuſurien, mie. Kugelthietchen, Eetbierchen.(Gonium) u. ſ.w. in den 
offenen Mund, welches. ordentlich. ſchluckt wie bey einem größeren 
Thier; kimeilen fchlägk: eh aber auch mit. sinemreinzelnen: Arın 
Dierchen im den: Mund: ober:davon weg; Schnoidet man einen 
Arm ab, fo ſchwimmt er noch Jang unter allerley Bewegungen 
beenan ::Biunen 44; Tagen: hat ſich das Thierchen nicht durch 
Verzweigung und Selfttbeilmmg.nermehrt. “Der. eigentliche Sten⸗ 
gel windetsfich gewöhnlich um. bünne Pflanzen 5: die: Zweige aber 
Beben vfr.einen: Zoll lang ab. Eihbornd Wentn T. 4, 
5)R öſel hat wieder eine andere Gattung, die. fogenannten 
gallertartigen (T. gelationsa Pall,) beobachtet und abgebildet, 
welche gewöhnlich unter den Waſſerlinſen hängen, und ſich unre⸗ 
gelcnaͤßin im Zickzack verzweigen. Gewöhnlich ſitzt etwa ein Dis 
hend ſolcher Thierchen ar den Seiten eines Stengels, der ein 
und den andern Zoll lang wird, aber unten keinen Fuß hat, wie 
der Federbuſchpolypevon Trembley.“ Man findet fie am 
häufigſten im July und Auguſt, wenn man Warferlinfen in Glär 
fern nach Hanfe trägt und. ruhig ſtehen laͤßt, worauf. die Thier⸗ 
chen fich- nach und nach hervorſtrecken. Bald Iöfen fich Heine 
Zmeige ab, und man findet fie dann oft an den Wänden dei . 
Glaſes. And dem Stengel, der eine gemeinfchaftliche Rähre für. 
alte bildet, fproffen in 2 — 3 Tagen Junge hervor. Die Sub 


- 37 


ſtanz iR ganz durchſtchtig; weich wie eine Sulze, und⸗ enthaͤlt 
ſchwarzbraune Körner, nebſt grünlichen Weilchen, mon. werfchiedes 
ner Groͤße; jene wirken ‚fi: als die Samen, dieſe als die: Blüh⸗ 
team ae Waſſetlinſen. vach, ˖nicht: als Ever, ſo daß alſo dieſe 
Ihhixe re vflanzenfreſſend, nicht tbierfreffend sonen, wie Erembien 
meynt.: Die Fedetbuſchnolrven Fa ımit ihren: Armen die dere 
unterfaflenden. Samen:anfs ‚daher: bemerkt im auch,: daß fie Die! 
Waſſerlinſen verlaffan,: mann le leinen ‚Surinew:mehrihaben.: Gen 
gen 60 Arms. oder Zühlfanen ſtehen auf einem Iufefenfünmigen: 
"Stil, Deſſen beide Arme fi :beynt: Giugbeben: wierzweyStikle 
neben: einander legen, Hund: am! Hälfe des Polypen zangemachfem 
find Die gwey Reihen der an dam Stielt ſitzenden Fuͤden  bilbeir' 
Beine: Glacke, wie 84 dam erſten⸗ Anſobhen mach ſcheinlen moͤchteu 
ſtadern: beſchreibew zwei. krumme: Diien,“ von melchen bie Line mn 
Re: andere, eingeſchloſſen sit. Der Poksp staunimidit mut jedem 
Foden oder jeden Arm; deßs Stiels für fick bewegen; ſondern ‚duch: 
den : gahgen. Federbeſchu anf. feiner: Achie (wohl 'liuls’aßß rechts 
bersmdrehen; auch ſoit, amd. abwärts ıhzegenz: Er dicht; dem: Pont 
Ipgen.gleächr.eister :Bißhrenfe. zum Fangen, :und zwingt durch! ci⸗ 
NS Stritdel Im. Wuſſer. rilles in ſich binein, :et mag nach unten⸗ 
oder nach oben gerrchtet: ſeyn.: So lang Der. :Zederbufch: nußge⸗i 
breitet "bleibt, dauert sand her Strudel, "geht: aber nicht. in: einer 
Schiuedentinie ‚. ſondern: ikonmmt wie :auß: der Dille:: einen Gieße 
kanne hervor, ehrt, aber bald ‚wieder auf. beiden Seiten in sidte. 
Bogenlinie zurlick, wodurch: ein zeißender Strömi:eniffteht; der ala: 
Is8, was er: autrifft, min Gewalt. gegen: die Oeffnung des: Munen 
deB. fuͤhrt. Bleübt reamas Im: einem: Faden hängen, fo wird 881 
wie. Hit einem ˖Finger: weggeſchtiellt. Der, Strom: wird nicht 
durch dae Wewegung: dar Fijblfäden hervorgebracht, ald wolche mist 
nen unbeweglich bleiben, ſonbern, wie es Icheint, durch Waſſerjn 
das and: ders Munde: getrieben wird, mig hieh den Larven? der“ 
Waſſerjungſern aus dem Hinteren. Zerſchneidet man die’ Sten⸗ 
gelcyen in viele. Theile, ſp bleibt. jeder lebendig und treibt neue? 
Junge; ‚nicht aber, wenn: man fie der Länge nad)’ fpaltet. : In⸗ 
ſecten⸗Beluſtiguag III. 1855. S. 447. T. 78 7 0. 
Bomme ihat 1799, wie fruͤher Eichhorn, bemerkt, saß 
an den Fühlfädet Wintperii ſtehon, wodurch ‚ddr Strudel. im Waſ⸗ 
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fen. hervorgebracht werde, alfe wit bey den Naderthieren. Gieg⸗ 
inger Merhandlungen B. L):: on 

Endlich bat Raſpail 1837 den Sau und die Naturgefichte 
bob sgloenfdrmigen: Federbuſchrolhyysß ganz aus ‚einander‘ geſeßt, 
was von Meyen:größtentbeils beſtaͤtigt wurde. Diefe: Polypen 
batte man früher‘ auch suuf Steinen als eine Menge Zoll langer; 
beauner Möhren: parallel und dicht: an einander liegend "gefunden, 
und: fie Teich⸗ Alcyonien (Aleyınella :stagnorem) genannt. Gie 
find nur daB größere Alte. Die Roͤhre ſelbſt iſt nichts anderes 
als dad hintere vertrocknete Ende des Polnps, der ſich in daſſelbe 
einſtidpt. Dieſer hat zwanzig: bis dreyßig Fuͤhlfuͤbden um den ˖ 
Mund, welche ſich trichterfoͤrmig ſtellen; amd mit den Wimpern 
wirbeln. Der Darm ſchlaͤgt ſich unten: in dir Roͤhre um, Iäuft: 
parallel neben dem vordern Stuͤck herauf und: oͤffnet dh: Dicht: 
neben dem Munde, wodurch dieſer ſeitwärts etwas eingedrüct 
mird, und wo: auch. bie. Aruse etwaß kunzer find. Die halbver⸗ 
dasen Infuſionsthierchen, welche fie freſſen, und nicht Pflanzen⸗ 
fangen, werden klumpenweiſe und ſehr langfam aus diefer Aſter⸗ 
Öffnung gefioßen. Die Eyer liegen außerdem Dumm’ hinten: in! 
Der Möbre,; und kommen: in der Nähe des Afters hervor. Sien 
haben die Größe eines Mohnſamens, und: ſind ganz von Wim⸗ 
pern bedeckt, welche beſtaͤndig wirbeln tuad das Ey: im Wuſſer 
herum treiben... Es iſt merkwuͤrdig, daß in jebem Ey zwey Keimẽ⸗ 
euthalten find, welche ſich binnen einem halben Ing, zu. Polypen 
entwickeln. ‚Man hat dieſe Jungen für andere Zufufiombthiere 
gehalten. Zuerſt plapt das Ey, dann treten die Polypen ganz 
von tiner Roͤhre umgeben hervor, und endlich ptatzt auch biefe” 
Nöhre an der:Spihe, und der Polyp tritt nun: mit feinen Füht⸗ 
fäden ‚heraus... Nach zwey bis drey Tagen fterben: gewöhnlich bie ; 
in.&läferw gehaltenen Thierchen, und boͤſen ſich in Schleim: auf; 
aus.dem eine Menge Infufoeien: hervorgehen: : Die Seesen Röbe _ 
ren wachfen .aber noch "Monate lang fort, wir Pflanzen, obne jes 
doch Bewegung zu zeigen. Man bat fie daher für Schwämmie. 
angefeben. Diefe Thierchen find; je. nach seem Alter, für vers 
fhiedene Gattungen, und ſogar Geſchlechter, gehalten worden. ' 
So lang fie noch herumſchwammen, ſah man fie für. Infnfionsthiers 
chen an: Leucophra heteraclyta, flaodus; Diſſſegia S.:(Ffäd 1718. 
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&;986.); Cristnela:(Röfel M. &: 81.); dann wiaren KB die. Ach- 
sen Federbuſchrvolppen von Trembley, Schäffer, Roſel und . 
Eidyborn,: welche alle nun als einerley betrachtet werden; end⸗ 
lch ein · Alehonium. Raspail ir Mem. Soe. hist. nat, de Paris; 
IV. 1727. Rab; “2 — 16. Meden in der Sms 4628. © 
4225. T. 14." 0 
"b. Die eier Hapterartigen Zehen Auen: Pr bloß im: 
Meer und bilden hreite, zatfigd Rappen, welche ganz voll Stiche: 
find, aus denen bie Polppen:mit vielen- Kühlfäben hervorragen. 
ES - Die  Seerinden :(Plustre) find papierartige, 
lappige Ausbreitungen: mit einer Menge Zellen, bald’ auf: einer,’ 
bald auf beiden Setten, und darinn ſtecken vorſtrekbare polppen⸗ 
artige Thiere, welche aber einen umga bogenen · Darm mit: einer 
hintern Oeffnung haben ſollen. 0; erh 
r 1: Diefe Geſchoͤpfe⸗ koͤnnen ſich mit Uhren langen Fabefaden aus 
dere Mündung: thver Zellen: hervorſtrechen, und daher hat man ſte, 
bis auf die’ neueſte Zeit, ‚fir genoͤhnliche Polyperi gehalten, bis- 
Grant, M. Edwards und Audouin gezeigt haben, : daß ſie 
wie die Aſciblen jebaut feyen, nehmlich eine große Höhle, wie 
eine: Mäntelpähle, haben, deren aͤnßeroe Deffnung mitFuhlfaͤden: 
umgeben if; deren innere dagegen ſich in eine Speiſerbhre/ dinen- 
Magen und einem Darm verlätigert, welcher ſich umſchlaͤgt md: 
fh an der Seitender genauten Hoͤhleffnet! In der Schlinge: 
dieſes Darins Hegt- der Eherſtock. Ich glmube,- man müſſe aber’ 
ef: Mantelhoͤhle nun als -einen :richter 'oder weiten Schlund: 
beteachten:, wie er bey den Mädekthlerkn;! befonders den einräde⸗ 
rigen, vorkommt, in deſſen Grunde auf eine ähnliche Weiſe her 
Darmtnnal anfaͤungt. Die hintere - Öeffnang verhält Tich «wie. bey 
den: Federbuſchpolhpen, welche man audy: zu den Meibien rechnen ' 
müßte, wenn‘ bloßdieſe Ginrichtung des Darmcanals entſcheiden 
ſollte. Die Thierchen der Seerinden find übrigens ſo Mein, “ 
dag man fie: muss mit Dem Microfſcop deutlich erkennen kann. 
Sie: finden: ih uni. Weer, und: werden in großer menge 
durch die Stürme :arıdle Rüflen?getrieben. : - ' 
Die Bolnpen' der. Seerinden haben. 'oft:: Aber“ '20. runde 
Fuͤhlfääden, jederſeits mit etwa 50 Wimpern, die gemeine Blät⸗ 
teseinde jedoch hat 'nyr: 1% Kähblfäden. ° Ste bilden’ ine "Art 
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Glocke, in welcher befändig: ein Waſſerſtrom⸗ drch dus ı Bittern 
der Wimpern unterhalten. wird... Die Exner yeipen: ch: erſt iun 
Hrehft, und yons nur-eineß in. jeden Zalle, glaichfalls mit: zittern⸗ 
den Wimpern. Vald ſtirbtuder Polga:umd Aberläfit: die Zelle: 
dem Ey allen, welches ſodann im. Frühling berays Fällt, „einige 
Stunden herum ſchwimmt, ſich dann veft fept, und: diyy Tage. 
Yang "die Wimpern. bewegt; dann: hört: die Bewegung quf, eund 

nah 2 Zagen ſchwillt daß Ey mehr an, wird waißlih und der 
gelbe. Mittelſleck immer Hleinere :Die weiße Saxbenift,Die.limger 
bung. ded End, "walche zur Zelle wird, quf deren Boden die: gals 

Iertartiga: Materie, veſter und undurchſichtig mid, ; mad: viele Füͤ⸗ 
den. treibt. - Die Gallert nerlängert: (ih: ſodannz ummistelbap. zupm 
Polypen. Die. Zellen find: fa: klein, daß man. hen manſhen in 
einer Quadratlinie 18 zählt, mithin in einem Quadratzoll 4800, 
in deu. ganzen; Flächa von 10: Quadratzah 13.000, Poluyeuz mit 

396,000. Bühlfäden, - amd. ıakfp::; 5P,5ND,NOO ikinmern. ;. Grant: 
——— Fajabeneb new; pheil. ‚dourn; ‚L820,:; 1830. 
&;; rt.) un hadsuftsin! Sea cbnmz lb [7 3 

MN: ‚Die: gemeine, Biätterimde, ;tHlüster. fahanse): Ara, 
eechte, hapjte- Blftter muit Beikförmigen: und abgermnbeten "Suppen; : 
auf deren beiden Seiten: Zeilen. mit 2 Benftensfiehen; ‚merinn 
Polgpen 'mit 44 Fühlfäden. Diefe.Rappen. merieni,4— 6. Brfl- 
Yang, und eben ſebr häufig in der. Nordſee auf, Steiner, : Miss: 
ſcheln m, hal. werden: auf in großen Moffen an ben Strand Ber: 
worfen, und. fe ſind: a8 soprzüglich, . melche zum Petzpacken ;benngt; 
werden... B. Jussjeu, Acadı.ti 1742: %2. 5 3 Eis Em 
Efger Ti 4. — 

2 Di Feilfdomige ‚(Rinntra. —8* PR ſh ebenſo, 
bat aber gablige, deilfoͤrmige Aeſte mit langen Zellen, ‚or deren“ 
rachenfürmigen Mündung Feine Borften ſtehenz finden ſich mit: 
der vorigen. Ellis T. 28. Eſper S. I U.” .. 
4% Die EorallensEruften: (KEschera, Gellepora) ſind 
lappige Ausbreitungen, die aber fo viel Kalkerde enthalten, daß 
fie zerreiblich werden. Ob fie, in Hinficht ihrer Polypen, bieber 
gebören, iſt noch nicht ausgemacht. Wan: vn fie für rn, 
obne "hintere Deffuang.. . 

1) Die gemeine Eosellencrufte (Cellepora, erustulepta) Bike 
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det vielſtaltige Ceuften. und: Klampen ‚mit unregelmaͤßig geftellten 
Zellen. Die Lappen beſtehen eigentlich aus zwey Blättern, bie 
dicht an einander: Jiegen,: find weiß, und fehr zerbrechlich, und 
überziehen allerley Gegenſtände. Baker Opusc. I. 3,7. 5.4, 5, 

2) Das Bandcorall: (Escher fafeinlie) ‚befteht aus bands 
großen, hoͤhligen, ‚bins vnd hergebugenen Blättern, auf ˖ denen, die 
Zelenfliche beſondere Biguren bilden. In allen Meeren, auch in 
ber Nordſee. Marſisli T. 55. 8. 160: Ellis T. 30. F. 3. 
Eſper T. 6. * ii’ 


: 3). Der gemeine Ehwemmprin. (Cellepora spongiten) bat | 


einen aufrechten Stauan mit rundlichen: Weften und krugfoͤrmigen 


Zellen. Wird ſpannehoch, über: Fingers dick, und ſteckt gewoͤhn⸗ 


lich im Badſchwamm; komnu mithin aus: dem mittellaͤndiſchen 
Mer. Besler Muſ. T. 28. Eſper T. 3. -Porus.anguinne.. 
4) Das Bims corall (Cellepora pumicoau) iſt vielſtaltig, 
und beſteht aus kugeligen Zellen. mit einein Stachel An der Mün⸗ 
dung; Findet fih in allen Meeren, auf-andern Meerprobucten 
Humpig und äftig, maift abgerieben mie eim Bimsſtein. Mars 
figli Taf. 31, 32 Fig. 1 — st. horlace Cornub. T. 24 
6, 7, & | 
-% Die sweomändig« en. nPolopen: miefieiſchigen Zellen 
bilden die dritte Gruppe, und find- diefenigen, welche man: feit 
ben vortrefflichen Uinterfuchungen von. Saniynn (Memoires 1818; 
und in dem Werk über Aegypten) zu den. Wcidien oder Geefcheis 
den ſtellte, unter dem Ramen der zufammengefehten Acidien. 


Sie haben zwar eine beffer geflaltete Diantelhöhle ohne Fühlfä— 


den. um die Mefndung, und mit einem Gefäßnep auf ihrer innes 
ren Wand; auch fehlägt ſich der Darın um, und Öffnet: fi) aus⸗ 
wendig in der Haut: der Mantelhöhle neben dem Bund; endlidy 
liegt ein. Eyerſtock, aber meiſt nur ein einfacher, um.den Darm; 
allein es findet fih nirgends. eine Spur von einer. Leber und von 
einem Herzen, welche bey. den Achten Aſcidien vorfommen, amd 
bey allen Muſcheln flarf entwickelt find; auch find diefe Fleiſch⸗ 


gewächfe, weldye immer aus einer Menge verwachfener Threrchen* 


befteben, ihrer Geftalt und Maſſe nad) den achten Alcyonien und 
gewöhnlichen Polypen fo ahnlich, daß. man fie immer dazu ges 


ſtellt hatz endlich it die Mündung des fogenannten Mantels ge⸗ 
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woͤhnlich mit 6 Laͤppchen umgeben, die ntan für Fühlfaͤden: ans 
feben kann. Diefe Mantelhoͤhle iſt daher wohl nichts anderes 
als: die aus dem Leibe felbft gebildete Zelle, wie bey ‚den Feder⸗ 
buſchpolypen, aus welcher ber eigentliche Mund oder die. Speiſe⸗ 
roͤhre fi nur nicht herausſtrecken kann. Mor der Hand alfo, 
und dis man fernere ‚Gründe für ihre‘ abweichende Organiſativn 
bat, ift es beſſer, dieſe Gefchöpfe bey den Polppen zu Taffeni 

Sie bilden gewoͤhnlich hHäntige Heberzüge auf Dieerpflangen und. 
Corallen, oder bald Iappige, bald unförmliche Klumpen, fafl wie 
Nieren, Lebern, Lungen u. dgl., weiche irgendwo vefkfisen und 
über. und über mit Tleinen Löchern durchbohrt find, wovon die 
zwey einem Thiere angebörigen näher beyſammen ſtehen. Die 
Thierchen felbft flehen haͤufig regelmäßig’ beyfammen, und--bilden 
Sterne und. audere Figuren wie in Zeichenmuſtern. Ifis 4820. 
9 vul. 2. A. 659. 

8.G. ‚Die Meerfeigen (Apkdium) find unftaltige, Iumgenar- 
tige Maffen mit 5 — 20 Thierchen in einer Neihe, deren Müns 
dung 6 Fühlfaͤden oder Klappen hat; innwendig nur ein Eyer⸗ 
Mod.“ Sie hängen gewöhnlid) an Felfen, bilden horizontale, bieg⸗ 
fame, nicht dide Maſſen, mit unregelmäßigen Lappen - oder 
Knollen, deren Oberfläche mit: unendlich: vielen. Ranbigkeiten? oder 
Wärzchen bededt iſt, welche unter der Gluslinſe als -fechöftrahlige 
Zörher erſcheinen. Dieſe Sterne führen in die. Zelle oder die fos 
genannte Kiemenhoͤhle des Polypen, in deren Tiefe der Munb 
deffelben liegt, welcher von eben fo vielen. Fuͤhlfaͤden umgeben ifl. 
Spaltet man dieſe halbEnorpelige Höhle, fo findet man darinn 
viel Sand, und mehrere laͤngliche, hellgelbe Polypen, nicht grö⸗ 
fer als ein Hirſenkorn, parallel neben einander, aber durch eine 
duͤnne Scheibewand getrennt. Gie hängen nur an einigen Puncs 
ten an der Zellenwand, und laſſen fich Leicht ablöfen. Ihr Mund 
ift. etwa fechdedig, und bat eben fo viel Eurze, platte und ges 
‚fpegte Fühler, welche durch eine zarte Haut mit den ſechs Strah⸗ 
len: der‘ Zelenöffnungen zufammen hängen, wodurch fie fich über 
Die Oberfläche herausſtrecken, aber nicht in den Magen ſich ums 
ſchlagen koͤnnen. Unter dem Halfe iſt der Leib zufammengedrädt, 
und durch eine Berengerung gewiffernaaßen in eine Bruſt⸗ und 
Bauchhoͤhle gefchieden; jene hat Längdrippen und etwa ein Du⸗ 
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gend Querrunzeln, und enthält den Magen in. Geftalt eines Beus 
tels mit Querfalten. Die Bauchhöhle iſt duschfichtig, und eut⸗ 
hält einen Darın, des fih auch zu einer Art Magen ermeitert, 
und dann ‚herunter fleigt, fich umbiegt, und ſich in die Brufthöhle 
öffnet, wo alfo der After wäse. „In dem. Magen ber Bruſthoͤhle 
findet man oft kleine Thierchen, aber keine im übrigen Darm, 


jedoch gelblichen Unrath in rundlichen Maſſen. Der Eyerſtock 


liegt unter den Leibe des Polypen als ein laͤnglicher Sad mit 
‚etwa 30 Eyern und 2 oder 3 Schnüren. Wahrfcheinlih Läuft 
der Eyergang neben dem Maſtdarm herauf. Savigny Mem, 
3. 3 und 7. 16. (Iſis 1820. H. VI. T. 12, 17.) 

Die gemeine (Aleyonium fieus) bildet rundliche, Enollige, 
dunkelgrüne Maffen, von der Größe eined Apfeld, mit gelblichen 


Thierchen, welche wie Keigenfamen ausſehen, und fih um ganz . 


Europa finden. Sie riechen beym Auffchneiden fehr unangenehm. 
Ellis ©. 89. T. 17 b,B. 

2.8 Die Meerlappen (Distomas) find rundliche, gallertar⸗ 
tige Lappen mit etwa einem Dutzend Thierchen in einem oder 
zwey ungleichen Kreiſenz; beide Mündungen mit 6 Klappen, nur 


ein Eyerfiod. Bey den gallertartigen Alcponien find die zwey 


Löcher der Zelſen, wovon eined zum Einziehen des Waſſers, das 
andere zum Außlaffen des Unraths, wie bey den Seefcheiden, 
dient, viel deutlicher al8 bey. den andern. Der fogenannte Magen 
der Bruftböble entfpriht dem Kiemenſack der Seeſcheiden, bat 
an feinem Eingang eben folche Zühlfäden, und an feiner Wand 
Rängdgefäße, von vielen Quergefäßen durchkreuzt; fie gehen an 
einem Ende in eine Vene, am andern wahrfheinli in zwev 
Kiemenasterien über. Es ift merkwürdig, daß dieſer Kiemenfad 
oft ganz. von Heinen Thierchen angefüllt ift, und daß die Gefäße, 
ſehr zart. bey den Seeſcheiden, hier febr dick und faft Enorpelig 
find. Die Deffnung mit ben fech8 breiten Zühlfäden, durch 
weiche das Waller und die Nahrung eintritt, läßt fih nur mit 
den Kiemenloch der Seefcheiden vergleichen, welches auch bis» 


weilen ſechs Kalten bat. Der ädhte Mund liegt daher in der 
Tiefe des Kiemenfads, bat Feine Lippen, und verdiente daher 


eher den Namen Schlund, wobey bie äußere Deffnung oder daB 
Kiemenloch den Namen Mund behalten Tönnte, beſonders da des 
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ren Fuͤhlfaͤden ober fleifchige Strahlen den Fuͤhlfaͤden der aͤchten 
Polypen und den Lippen der Muſcheln entſprechen. Der 
Kiemenſack laͤge dann zwiſchen Mund und Schlund, und wäre 
nur eine Erweiterung des Nabrungscanals; der duͤnne Darm, 
die Speiferöhre und der fogerannte Bauchhoͤhlenmagen der Achte 


Magen, dem die Leber fehlt. Der Darm, welcher ſich ſodann 


umfchlägt, endigt oben in einen After ganz fo wie bey den Sees 
fcheiden, wo der Mafldarm unter der Deffnung der gemeinfchaft« 
lichen Hülle frey ſchwebt. Zwiſchen dem Hals. und dem Maſt⸗ 
darın liegt ein Höder, und binter dem Hals noch einer; jener 
fcheint aus einem aufgerollten Faden zu beilehen, und darunter 
vereinigen fi die Kiemenvenen; beym andern fcheinen die Kies 
menarterien zu entfpringen. Neben dem erflern liegt in ber Haut 
ein länglicher Nervenknoten, wovon Fäden zum WMafldarm umd 
andere zum Halſe des Kiemenſacks geben, ganz wie bey den See⸗ 
fheiden, welche nur dad Herz und die Leber vorauß haben. : Die: 
Haut, welche diefe Polypen umbüllt, hängt nicht an der Wand 


ihrer Zelle, und unterfchesdet fi nicht von -der eigenen Haut 


der Seefcheiden, welche mit ihrem Enorpeligen Mantel auch nur 
am Umfang ‘der zwey äußeren Oeffnungen zufammen hängt. 
Die Längsrippen in derfelben find Muskelbaͤnder, wodurch fie ſich 
zuſammenzieht. Der Polypenſtamm oder die knorpeligen Zellen, 
worinn die Polypen ſtecken, entfpricht dem Mantel ber Seeſchei⸗ 
den, der übrigen® aus zwey Lagen beiteht, wovon-die innere 
musfuldfe dem eigentlihen Mantel, die Außere Inorpelige dages 
gen der Muſchelſchale entfpricht. Die Polypen der Alchonien 
mit 6 Fühlfäden find daher als Feine mit einander -verwachfene 
Afcidien zu betrachten. Barigay Men. P. 28. Eſis 1820. 
©. 860.) 

4) Der blatterige (Aleyoniorı ascidioides) bildet eine lede⸗ 
rige Cruſte, oben mit vielen roöthlichen Warzen, worauf die 
zwey Muͤndungen. Findet ſich in der Nordſee auf Tangen, de⸗ 
ren Stengel manchmal ganz davon umhüllt if. Pallas Spich. 
Bd. 10. T. 4. 

2) Der rothe Distoms ruber) iſt ein ründlicher, violettrotber, 
Hand großer, einen halben Zoll dicker Lappen mit gelblichen 
Warzen auf beiden Seiten. Findet fib um ganz Europa. 


9 
Plaseus Coie hn et T. 10. &B, 4, Barigny Min. T; 3, 
5. 1. T. 13. sDiefe Ihierchen bilden halb knorpelige, unregel⸗ 
mäßige, platte: Magen mit. etwasuvorragenden Zellen, desen jede 
zwey fechäftrahlige Loͤcher hat, und worinn gelbe Polypen ſtecken. 
Dieſe Wargen liegen bald ‚mehr „bald weniger dicht. an einandet, 
und bilden Kreiſe, in deren Umfang: immer dad größere Loch, 
wodurch dad Waſſer eintritt, fich befindet... Die Thierchen. find 
dünn, und befleben au8 einer Eleinen Brufihöhle und. einer etwas 


größeren, Eeulenfömnigen Bauchboͤble, woron jene ‚eine Art Hals | 


bat, deffen Deffnung rund und von-fechd kurzen und ſtumpfen Sühls 
fäden umgeben if. Die Haut bat. federfeitd einige feine Mus⸗ 
telbänder nady ‚der Länge. Der Darm fchlägt fich nach oben, 
und öffnet ſich unter einer walzigen Röhre, deren Mündung in 
der außern Haut eben fo von Fuͤhlfüden umgeben ift wie die ans 
dere. : Der. Eyerfiod umbüht ganz die: Darinfchlinge: Die Eyer, 
an Zahl 15 — 20, in regelmäßigen Linien, find groß, und die 
größten finden ſich im Eyergang, welcher neben dem Mafldarın 
berauf läuft, und fidy über dem After in der fogenahnten Bruſt⸗ 
böhle öffnet. Savigny Mem. ©. 38. Taf. 3. Fig. 1. Taf. 15. 
Sig. 1. (Iſis 1820. T. 16.) 

3. G. Ein anderes Geſchlecht, welches ſchon länger bekannt iſt 
unter dem Namen Meertraube:(BotryHus), beſteht auß einer 
halb gallert⸗ und halb Inorpelartigen Cruſte mit Thierchen, welche 
‚in mebreren: in einander gefchloffenen Kreiſen ſtehen, und an kei⸗ 
ner Deffnung Fühlfäden haben, dagegen zwey Everflöde. "Sie 
‚überziehen allerley .Dieerförper wie Roͤhren. 

Diefer Körper lebt, fo zu fagen, gleich den Schmarogerpil⸗ 
zen, aufranderen Thieren, befonderd dere Seeſcheiden, welche er 
als eine dünne, grauliche Gallertrinde Überzieht, und auf der 
Dberfläche ſchoͤn gefärbte Polppen dicht an einander fehen läßt 
in verfchiedgner Zabl, 2 und 3, au 15 — 20, gewöhnlich in 
einer ovalen auch Freißfürmigen Reihe, um eine ſchwache Grube 
mit gezäbnelter Hanteinfaffung , welche ſich wie eine Roͤhre ver⸗ 
Hängern und einen. Wirbel im Waſſer erregen kann. Um den 
Rand der Erufte liegen Eleine offene Möhren, welche wie die 
Thiere gefärbt find, und deren Beſtimmung man. nicht kennt. 
Jedes Thierchen ſteckt in einer. Zelle, deren bünnfes Ende nah 
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Ser “genanhten Mittelgrube IRuſt. Die! weite Deffhung> biefer 
Zelle, weiche zum Mund führt, liegt im Umfang, und. hatı nur 
einen ‚gelerbten Rand; die engere. liegt innerhalb dem Saume 
‚der gemeinfchaftlihen Grube, "und. defien Zähne. gehören eigent⸗ 
lich. dieſer Auswurfääffnung an. Der .eigentlihe Leib iſt oval, 
und: etwas zuſammengedrückt. Die umbuͤllende Haut iſt ſchlei⸗ 
mig, bat keine Muskelbander, jedoch gefaͤrbte "Gefäße, und, einen 
Nervenknoten. Die Zahl der. Quergefäße in: der Kiemenhoͤhle iſt 
nur 6 oder.:7, .und unter den gebrängten Laͤngsgefaͤßen ſind 5 
dickere Stämine. Der Eingang:.diefer Höble ift mit einem. Kreife 
von 8 :ungleichen, borſtenfoͤrmigen Fuͤbhlfuͤden befept, welche das 
Thier ganz herausſtrecken kann. Unten am Kiemenſack entfpringt 
die Furze Speiferöhre, welche fich in einen fleifihigen,: onalen Mas 
gen erweitert, moraud der. Darm kommt, ſich bald umſchlägt, 
und ſich neben dem Schlund, unter der äußern Auswurfsoͤffnung, 
endigt. Auswendig um den: Darm, innerhalb der Hülle, liegen 
2 fchneeweife. Eyerfiöcde mit: Eyern verfchiedbener Größe, völlig 
fo wie bey. den Achten Seefcheiden, deren Kiemenfad aber immer 
Rängsfalten ‚bat... Man findet zwifchen den -Alten, in derſelben 
Zelle, immer Junge, woraus folgt, daß fie nicht einzeln, ſondern 
ſogleich in ganzen Kreiſen gebildet werden. 

+. Die.gemeine (Aleyonium Schlosseri) bildet eine gallertartige, 
grauliche Gruſte 2 — 3 Zoll groß, mit vielen Kreiſen von etwa 
je einem Dugend. Thierchen, um deren Muͤndungen gelbe Flecken. 
Findet ſich um ganz Europa als Ueberzug auf Zangen.“ Die 
Mündung der Thierhen öffnet und Schließt ſich beftänbig. 
Schloffer in phil. trans. 3b. 49.: 1757. :&.. 44. Barlase 
Cornub. %, 25. F. 1. — 4. .Pallas Spieil. Bd, 10,.T. 4, 
F. 1 — 56. Savigny Mem. T. 20. F. 5. —- Sarigny Men. 
p- 46. %. 4. 8. 5. T. 24. : Botrylius polyeyelus. (Iſis 1820, 
©. 659. $. 12, 20.) . 

4. G. Die Meerkeule (Bynoicam) beftebt aus einigen mmor⸗ 
pelartigen Keulen mit etwa einem: halben Dutzend walziger Thier⸗ 
chen auf einem gemeinfchaftlichen, kurzen Stiel; beide Muͤndun⸗ 
gen haben ſechs Klappen, Eyerſtock einfach. 

Die gemeine (Aleyonium syaoisum). iſt etwa einen Zol 
boch, grau, und theilt ſich in 3 — 4 Keulen aus 5 — 6 ver⸗ 
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| wadienen Thierchen mit braunen⸗ Mündengen, und finder ieh: 
im äußerfien Norden an Spipbergen. Reife: von - Phipps 
2.13.85 00. 

Diefed Geſchoͤpf beſhteht aus einer Gruppe: walziger, halb 
knorpeliger, grauer, etwas behaarter und ſchwach gefurchter Koͤr⸗ 
. per auf einem kurzen, gabeligen Stiel, Dieſe Körper find: ar- 
ihren Gipfeln aufgetrieben, und haben in dev Mitte-einen großen’ 
Gtern, wie.eine Nofe, ber aus zahlreichen Gtrahlenibefteht, und 
‚wieder von einem Kreife Bleiner Sterne, mit 6 gleichen Strah⸗ 
len, umgeben if. Diefe: it der Zabl von 5: Y’find die Muͤnde 
der einzelnen: Thiere, welche in einem jeden Ghlinder Reden z.der 
innere, große Stern dagegen bat: fo ‚viele Loͤcher, ala: After:vors 
banden find. Die Thierchen in: den Zellen.oder den‘ vorſpringen⸗ 
den Rippen: des Eylinders fliehen much im Kreiſe um eine⸗ſenk⸗ 
rechte Achſe, find laͤnglich, und der Enerfiud nimmt die‘ Hälfte 
ihrer Länge weg. Die Haut, welche dad Ganze umhlullt, iſt jart; 
. burihfichtig. und fein geflseift. Die. fügenannte: Bruſthoͤhle hat 

"oben eine Oeffnung, wie eine. roͤhrenfoͤrmige ſechsſſtrablige Blume, 
und auch ihr Hals ift von einem: doppelten Kreife kurzer Fuͤhl⸗ 
fäden umgeben. Das Gefößnes iſt ſehr deutlih, und befteht je⸗ 
derſeits and 15 Quergefäßen durch jartere Längögefäße verbuns 
den. Sie vereinigen ſich in’ eine Bere, welche vorn mit eben ſo 
vielen Anhängfela gefranzt iſt.Der Schlund iſt. im runde der 
Bruſthoͤhle, etwad verdickt mit 12: Zalten," umd: von den? zwev 
leßten Quergefuͤßen der Kiemen umgeben. Dann folgt die, Speifes 
roͤhre, und. Darauf der vvale, fletſchige Magen mit vᷣlaſenfoͤrmi⸗ 
gen Drüſen befept.‘ Der Darm erweitert: ſich ebenfalls zwamınal, 
biegt ſich dann um, emmeitent ſich wieder, läuft: old Maſt⸗ 
darın auf der rechten Brite. der Speiferöhre: herauf, und öffnes 
fi) vor dem Schlund unter der roͤhrenförmigen Wändurg der 
dußern Haut, welche drey Zähne :und darunter deay Spiben ‚bat; 
alfo auch fechätheilig iſt. Der Eyherſtock ift walzig und. hängt 
unter. dem Bauch, enthält, in einer fehleimigen Subhſtanz, viele 
runde, gelbliche Ever, und der Eyergang fleigt wie ein dicker Fa⸗ 
ben herauf, men ſich neben dem Maſtdarm zu. Öffnen, wie es bey 
allen dieſen Thieren der Fall iſt, wenn fie nur einen ererſo 
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haben. Sarigny: :Mem.. ©. 43. T. 5, 5 3. T. 15. F. u. are 
4820. S 65. 2.412,17) .- ' 

Alle diefe zweymuündigen Thierchen ſind in areiſe verei⸗ 
nigt, wovon die Einzugs⸗ oder Kiemenoͤffnung nad Außen, 
die Auswurfddffnung nach Innen liegt, fo daß, jedes Thierchen 
einen Strahl oder einen Halbmeſſer des gemeinfchaftlichen Krei⸗ 
ſes bildet; auch die Kiemenarterien,. zwifchen denen. immer ge= 
faͤrbte Schnüre Laufen, ‚liegen auf der. äußern Ober ber Rüden, 
ſeite des Leibes. 

- Bey den Meerfeigen gibt pr} keine Nittelgrube, aber die 
Thierchen ſtehen doch in gleicher Entfernung von einem Mittels 
puncte; bey den Meerlappen fehlt auch die Grube, und bie 
Thierchen ſtehen ungleich weit von der Mitte; bey .Botryllus 
iſt die Grube vorhanden, aber dze Thierchen ſtehen bald in: bals 
ben, bald ganzen Kreifen oder Elipfen drum herum; bie Meer» 
‚Zeulen endlich befteben nur auß einem einzigen. Kreife, welcher 
die Keule fetbft bildet. Aehnliche, regelmäßige Stellumgen ſchei⸗ 
wen fich auch: bey den Seerinden und Eelleposen zu finden. 


Strablpolvpen. 


dolyven mit einfachem Darm, und 8 gefiederten gFublfaden. 
Dieſe Polypen ſtecken meiſt in Zellen, welche zuſammen eine 
fleiſchige oder lederartige Haut bilden, bald ohne Kern, bald um 
einen ſfolchen von Horn oder Stein; wenige ˖ſind von Steinröh⸗ 
ven umgeben. Sie haben in ihrer Beibeswand Eyerſtoͤcke, welche 
ſich zwiſchen den Küblfäden Öffnen. Ein Theil davon enthält eis 
nen hornigen oder. fleinigen Kern, der veft fibtz ' 

ein anderer hat Leinen Kern oder nur eine innere, rallige 
Gerte, und dann ſiht dee Stamm nicht veſt; 

noch andere ſtecken in einer fleiſchigen oder ſteinigen Roͤbre. 

1. Die erſte Sippſchaft begreift unter fid bie Kerns 
Corallen, . - 

welche einen hornigen oder ſteinigen veraſtelten Stamm bas 
ben, der von einer weichen Haut wie von einer Rinde umgeben 
iſt, in der Polypen mit acht gewimperten Zühlfäben. fleden. Sie 


find von firguchartiger Geſtalt aber verfchiedener Subſtanz. Bey 
den einen beftebt der Kern oder die innere Ruthe aus Kalferde, 
und der äußere Ueberzug oder die Rinde bloß aus Schleim; bey 
andern ift aber jener ein hartes Horn, in dem man bißmedlen ſehr 
feine Röhren bemerkt, fo. daß man fie vielleicht als verwachfene 
und vertrocdnete Sertularien betrachten. Zönnte; fie beißen Horns 
eorallen, und find mit. einer mehr lederartigen Haut hen 
gen, in ber jedoch ſchon viele Kalkkürner abgefebt find. 

find alle mit einem breiten, lappigen Bu veſtgewachſen, und in 
den fih bloß im Meer. L 

Diefe Eorallen theilen fi ch in drey Gruppen; bie einer 
find Feine, moosfoͤrmige Straͤuchlein, aus. kalkigen Gliedern zu⸗ 
ſammengeſetzt; andere haben einen ungegliederten, ſteinernen; und 
noch. andere einen bornartigen Stamm. 

a. Die ‚Gruppe mit Gelenken ift unter dem Namen . der | 
Glieder-Corallinen bekannt, weil fie Fleine,, zarte, mioo®s 
ober flechtenförmige, : gegliederte . Sträudlein aus Kalkerde 
vol feiner Stiche und von. eier Gallerthaut überzogen 
find, in der man aber noch Feine Polypen entdedt bat, 
und daher wohl mit Recht ‚glaubt, - daß fie ins Pflänzen⸗ 
sch, etwa zu den Wafferfüben oder den geglieberten Tangen 
gehoͤren. . 

ECavolini :fagt,. er: habe einen Zweig der gemeinen 
Corallinen im Auguſt unters Microfeop' :gebracht,: und außer 
einigen anhängenden Waſſerfaͤden andere, bisweilen verzweigte 
Faͤden entdeckt, die voller Samen geweſen. Dieſe Fäden giengen 
nicht los, obſchon die kalkartige Rinde ganz durch Scheidwaſ⸗ 
ſer aufgeldät wurde. Die Samen enthalten eine eyweißartige 
Maſſe. Schweiger findet, daß ſie aus Zellgewebe beſtehen, 
völlig wie die Pflanzen, auch jung ganz ‘weich und grün’ find, 
und erft fpäter Kalferde aufnehmen wie mandhe aͤchte Pflanzen, 
3. B. der Armleuchter (Clara). Beob. ©. 41. T. 3. 

1. G. Die Glieder⸗VKorallinen (Corallina) ſind gabe: 
lige Sträuchlein aus kalkigen Gliedern ohne Höhle, und wachfen 
auf Steinen, Muſcheln u.ſ.w. — 1) Das gemeine. 'Coraflen: 
moos (C. oficinalis) bildet fingerslange, dünne Sträuchlein mit 


zweymal gefledesten Aeften aus langlichen,— ‚ben geprägften Gtie⸗ 
37:82 
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gliedert. und dicht, hat einen fhönen, rotben, allmählich Bünner 
werdenden. Stamm mit wenig Zweigen, der etwa einen Fuß 
boch, und fingersdick wird. und zart geſtreift iſt. Ellis T. 55. 
& A—-C. ’ 

. Diefed Coral iſt allgemein befannt, und wird vorzüglich 


na Oſtiudien und China verführt, wo ed, zu Haldperlen. und 


anderen Zierathen verarbeitet, hoch geſchaͤtzt wird, was auch ches 
mald in ‚Europa der Fall geweſen. Es ift merkwürdig, daß es 
fich felten: in Sftindien, ‚und. faft ausfchlieglich nur im mittel 
ländifchen: Meere, vorzüglich an.der africanifchen Käfte, findet, 
wo ed -mit einem breiten, fcheibenförmigen Fuß auf Felfen in 
großer Tiefe. wächdt. Die meiche Rinde trägt die Polypen in 
Warzen, aus denen fie wie Kleine Blumen bervorragen; außer 
dem ift fie- mit Röhren durchzogen, voll eined mildyartigen Safı 
te8. Die bünnern Zweige find an ihren Enden weich und biegs 
fam, und .beweifen, daß fich die Kalferde nur allmählich in der 
gallertartigen Subſtanz vermehrt. Es wurde feit den älteften 
Zeiten für eine Pflanze gehalten, und ſchen Dvid fingt davon, 
Met. 15.: 


Sic ef Coralium, quo primum contigit auras 
Tempore durescit: mollis fuit herba sub undis. 


| Marfigli bat dieſes Coral, fo wie deffen Fiſcherey, 1707 
ausführlich ald eine Meerpflanze befchrieben. Er fagt, ed ſey das 
einzige ‚Steincorall, welches. eine Rinde babe, die man frifch 
eben :fo leicht abziehen Fönne, wie etwa von den Zweigen eineß 
Weidenbaums. Er bat felbft den Fifcherenen bengewohnt. Daß 
Eorall ſteht meiften® in Höhlen von Felfen oder auch von zufäls 
ligen Anfammlungen verfchiedener Erdmaſſen, aber nur in fols 
chen, welche ſich nicht nach oben, fondern nach der Seite Öffnen. 
Die Fifcher fuchen dergleichen bald’ an der Küfte, bald im hoben 
Meer bey großer Tiefe aufs Geratbemohl, befonders an den bas 
leariſchen Infeln, an der Provence, an der füdlichen Küfte von 
Sicilien und. an der africanifchen Küfle, in der Nähe von Barca 
und dem Eap Wegre, wo fie .oft einen Wald von Corallen ent⸗ 
decken und zerſtoͤren. E8 dauert dann einige Dubend: Sabre, bis 
fie. wieder dp zangewachſen find; daß man: auf Reue init Vor⸗ 
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theil fifchen Kann. Dieſes Coral habe das Gonderbare, daß «8 
nicht, wie alle. andern,. aufrecht, fondern verkehrt wachſe. N 
hatte ein’ Stüd Zuffftein, auf deffen oberer Fläche Tange gang 
aufrecht. ftanden, auf ber untern dagegen ein Corall nach unten 
gerichtet. Das bemwiefen auch die Inſtrumente, "womit man Die 
Corallen abreißt, nehmlih Netze an Kreuzſtangen, welche man 
mit langen Seilen in.die Tiefe läßt und in die Höhlen: fahiebt, 
damit fich die Corallen darein- verwicleln, und dann beym Pers 
ausziehen abgeriffen werden.: Die Provenzalen haben: zweiperin 
Inſtrumente; bad eine Engin, das andere Salabre. Jenes beftcht 
aus zwey Stangen uͤbers Kreuz gelegt, wo zugleich eine -Ranes 
nenfugel beveftigt ift zur: Vermehrung ded Gewichts, An den 
vier Enden: hängen flarfe Rebe mit. weiten und engen Mafcheni 
Das andere ift eine Stange, : langer. als der Nachen, ebenfalls 
durch eine Kanonenkugel beſchwert; hat an einem Ende eine Art 
Korb von Eifendrath, 1%: Zuß weit, nebft einigen Neben. - Diefe 
Stange wird an zwey Seile hinunter getan, und in bie Hoͤbe 
len geſchoben. N 
Daß das ganze Corall, wie die Akten fagten, weich fen; iſt 
nicht der Fall; es find ed nur die Zweige, welche man daher 
leicht durchſchneiden kann. Der Fuß, worauf ſie ſtehen, ift von 
derfelben Subftanz, und hat die Geſtalt einer Salzblchſe, auf 
3—4 300 im Duschmeffer. Er iſt mit derfelben weichen Riude 
bedeckt wie der Stamm, woran: fie ſich in viele Warzen erhöht), 
welche von ‚einem fo feinen Loch duschbohrt find, dab man: 
kaum ohne Microſcop erkennen Finn. Es hat 8 Strahlen, melde 
der Zahl ber Fühlfäden entfprechen. -Die Rinde beſteht, unter 
dem Vergroͤßerungsglas, aus: mennigeothen Drüfen, untermiſcht, 
- an gewiffen Stellen, mit durchſichtigem Weiß, wie Salz. Dik 
Löcher führen zu Canaͤlen, welche mit milchweißem Saft ange⸗ 
fuͤllt find, der beym Vertrocknen ſafrangelb wird; außerdem ins 
den ſich viele runde Zellen mit deınfelben Saft, beſonders gegen 
die Enden der Zweige, wodurch die Weichheit hervärgebtadit 
wird, Die Mitte des Kerns! iſt ganz dicht ohne alle‘ -Ednäle), 
roth mit kleinen, weißen: Puncten, 0 daß der: organtfche: Ba 
bloß in der 'Ninde: liegt. : -Behin: Drütk eines abgeſchnitienen 
weichen· Zweigsfließt do Saft zwiſchen der Rinde: und Dem 
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| Stein aus Er glaubt, daß Die Vergroͤßerung der Pflanze. durch 


den Saft in den Zellen ‚vermittelt ſey, die Entſtehung der Blu⸗ 
men (Polypen) ;aber durch den in: den Röhren, Gtellt man: 
friſche Zweige in_ein Glas, fo fommt.nad einigen Stuhden aus 


jedem anal eine weiße Blume mit 8 breiten Fäden, mie. 


Heine. Slumenblätter, von. der Größe und. Geflakt eines Näges 


leins, hervor, das Köpfchen 12/, Linien lang und ebenfo die 


Fäden. Beym Herausziehen treten, die. Blumen zurüd, klommen 


aber..beym- Gintäuchen. wieder. Auf dieſe -Weife- Bann man ſie 


etwa 12 Zage erhalten, worauf fie abfallen. Man findet f e im 


| Hinter, im Zrübling.-und im Sommer. 
Die Fiſcher halten Dafür, daß die rotben Punete ber Anfang. 


ber Blumen, mithin bie Samen feven, welche nbftelen und fort⸗ 
wüchfen. Die Corallen wachſen am liebſten in Höhlen. gegen die 
Suͤdſeite, gewoͤhnlich bey einen Tiefe von 12: — 25 Klaftern, 
auch bep.50 und 150, felten ben 2-'/5. fie wachſen fchueller bey 
einer geringen Tiefe, uud werden vollfommen in etma 10 Jah⸗ 
sen. Durch Kochen in Milch oder ZTerpentindl kann man bie 
sotbe. Farbe ausziehen; es gibt aber auch welche, die von Natur 
weiß ſind. u 5 

‚ Man verarbeitet. bie diden » Zweige m. Degen und Stock⸗ 
Endpfen, zu Meſſerheften, und auch, zu erhabenen Figuren; aus 
dem Fuß macht man Meine Schalen. . Der gewöhnliche Gebraudy 
if: jedoch ‚au. Knöpfen, welche nach Perfien und Indien geſchickt 
werben, ;Die Heinern. braucht man zu Rofenkränzen, Arm⸗ und 


Halsbaͤndern. - Muhamedaner in Arabien brauchen eine Menge 


dergleichen Roſenkraͤnze, welche. ſie uͤber Aleppo erhalten. Sie 
begraben ihre Todten mit denfelben um den. Hals, und fehen ‚das 


her auch. nicht. auf fihöne Arbeit. . In Europa ſind dergleichen . 


Halsbaͤnder nicht: mehr geſchaͤtzt; nur hin. und wieder ſieht man 
nord Rofafränze davon. Der geöfte Verſchleiß, ſowedl der Koͤr⸗ 


Be Alb. ber. ganzen. Stämme iſt nach Indien und Japan, wo 
man auch längliche. Körner , von. den. Heinflen Zweigen abſetzt. 


Um Koͤrner zu machen, ſchneidet man mit großen Scheeren ver⸗ 
haͤlfnißmaͤßige Stuͤcke, thut fie in pinen- Sad mit :gefloßenem 


Bimäftein, befeuchtet fie mit. Waffer, und Eurtat-fie, wie einen 


re bin und ber, modurch bie Raubigfeiten. ſich abreiben, 


‘ 
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Um fle zus runden, Tegt man jedes. Städ auf einen Schleifkein- 
unter. eine Bürfte, umd treibt denfelben mit: den Fuß fehr ſchnell 
herum, wodurch das: Stuͤck faf in einem Augenblid rund wird.- 
Um die ganzen Corallen zu polieren, feilt man fie.ab, und reibt 
fie.auf Faſern, mit Bimsſtein beftreut, hin und herz glänzend 
werden fie gemacht durch Tripel. 

Gonft hat man. auch biefed. Corall ‚gebraucht gegen ſaures 
Aufftoßen, und bemfelben nocd viele andere Tugenden zugefchries 
ben, welche jet vergeffen find. Die Eorallenfifcherey wird vor⸗ 
züglich von fardinifihen Schiffeen betsieben, welche zwifchen dem 
April und Auguſt nach -den africaniſchen Küften feegeln, mo manch⸗ 
mal nicht meniger ald 200 Barken zuſammen. fommen. Mare 
figli p. 109. T. 22—29 und 40, 

Darauf hat Peyſſonnel, ein Arzt non Marſeille, merſt dieſe 
Blühten für Thiere, wie die Meerneſſeln, erkläͤrt, was Reau⸗ 
mur in dem Pariſer Mem. 1727. p. 269 anführt, aber ben Arzt 
nicht zu nennen wagte, wegen der Ungewöhnlichkeit der Bes 
hauptung. Seine Entdeckungen fliehen in Phil. Trans, V. 47. 
1752. p. 444. 

Darauf fam Donati 1750, welcher den Streit entſchie⸗ | 
‚ den bat. 

Von Feinem Meergewaͤchs ift fo viel, weder von den Alten 
noch von den Neuen, gefchrieben worden, ald vom rothen Eos 
sall. Die einen bielten fie für bloße Steine, andere für Pflens 
zen, andere für Thierpflanzen. Es gleicht überhaupt einem ent: 
blätterten Strauch, . lebt aber, wie Wachs, mit einem breiten 
Fuß auf andern Körpern. veft, der keineswegs zur Vermehrung 
. dient: denn man findet abgeriffene Stüde, die fortleben und forts 
wachen. Die didften Stämme haben Faym über einen. Fol; die 
Hefte und Zweige zerfireuen ſich, wachſen jedoch bisweilen zuſam⸗ 
men; wenn eine, Schnedenfchale fi daran hängt, fe wird, fie 
ganz. von, Eorallenmaffe überzogen; im abriatifchen. Meer wird . 
ed felten über einen Fuß hoch. Die Härte iſt nicht viel gerin⸗ 
ger ald Marmor, mit Ausnahme der Spisen. Auf dem Quer» 
fpnitt bemerkt man. bißweilen, weiße, gelbliche oder rofenrothe 
Ringe, die fich auch zeigen, wenn man das Corall etwa calciniert; 
bie Maſſe ſelbſt befteht aus. Kallkoͤruchen. Die Rinde iſt von 
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parallelen, feinen Röhren durchzogen, mit einem weißen Saft, 
der zur. Ernährung des Eoralld "dient. Die Mündungen dar 
Warzen haben 8 Kerben. Jede Zelle ift mit einer dünnen Haus 
überzogen, und reicht nicht bi zum harten Kern. Darinn liegt 
der weiße Polyp mit 8 Eegelförmigen, gefiederten hhlfäden, die 
ſich wie ein Stern außbreiten, zwifchen denen der Mund mit 8 
Furchen liegt. Auf dem Grunde des Polypenmagens liegen ei- 
nige durchfichtige, gelbliche Bläschen, ohne Zmeifel die Eyer, die 
fauın */ Linie groß find. Sie Iöfen ſich ab, beften fih auf 
veſte: Körper und erheben fich allmählich wie Warzen, :auf denen 
man bald 8 Kerben bemerkt, zwifchen denen aber noch Feine Oeff⸗ | 
nung ift, und nirgends ein harter Theil; fobald aber die Warze 
eine Linie hoch ift, wird fie Bart. Darauf fängt fie an fidy‘ 
zu verzweigen, indem fi bie Polypen vermehren. Dönati 
©. 43. T. 5. 

Diefer Meerpotpp, der durch bie Shönbeit ünd ‚Härte ſei⸗ 
nes Stammes oder Skelettes ſchon ſeit den älteſten Zeiten be⸗ 
kannt, bey den meiſten Voͤlkern in großem Werth, und nach ei⸗ 
nem griechiſchen Worte, welcher Meerſchmuck bedeutet, be⸗ 
nannt iſt, bat zu jeder Zeit den’ Männern, die den Urſachen der 
. Dinge gern nadfpüren, Stoff zu Unterfuchungen gegeben. Mars 
figli und Donati baben viele Beobachtungen darüber angefteflt, 
aber die Ratur derfelben nicht gehörig erkannt. Das rothe Los 
rolf finder fi überall auf dem Grunde des Meeres, von wo es 
Durch die Eorallenfanmkr ſehr mühfam herauf geſchafft wird, im 
Meerbufen von Neapel, eine bis zwey Stunden vom Strande, 
durch Die Einwohner der Stadt Torre del Greco, am Befuv. 
Man bedient ſich dazu zweyer kreüzweis gelegter, 5 Klafter langer 
Stangen mit Neben. Es wächdt an den Klippen ſowohl auf ih⸗ 
rer Oberfläche als in ihren Höhlen, auch auf’allen andern Kör⸗ 
pern, auf Mufcheln, Scherben, Säbeln nd felhft anf andern Co⸗ 
rallen, und zwar nad) allen Richtungen, keineswegs, wie‘ Mars 
figli glaufite, bloß nach unten. : Der Zuß dringt bisweilen in 
die Höhlen und Zwifchenräume der Wurmgehäufe fo ein, wie die 
: Wurzeln einer Pflanze, und der Stamm:fchiett Aeſte nach allen 
Seiten aus, deren Zweige fich aber nicht verdünnen, fondern fidh 
zurunden. Wird Telten höher ald einen Fuß.“ Das friſche Coral 


\ 
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ift mit Warzen bedeckt wie die Horncorallen. Nach einiger Zeit 
fommen bie durchfichtigen aber milchweißen, mit rothen Wölls 
chen und Puncten, gezierten Polypen hervor, welche ſich auf dem 
mennigrotben Grunde wunderfhön ausnehmen. Rimmt man 
das Eorall aus dem Waffer, fo ziehen ſich die Polypen wicht zus 
rück, fondern hängen wie Floden von Rahm herunter. Das 
Loch in der Warze bat ungefähr 12 Zähne. Der: Polyp if 
walzig, kaum eine Linie lang, mit 12 Tängöftreifen und 8 Fegels 
förmigen Fühlfäden, die auf den Seiten mit Zaden befept find, 
welche vom Grunde gegen die Mitte größer, nad) der Spike 
din wieder Heiner werden. Sie blähen fich auf; kruͤmmen fich, 
fhlagen die Fühlfäden zurück; beym Zurückziehen in die Zellen 
verkürzen fich diefelben und fhrumpfen, fo zu fagen, von der 
Spihe aus tin, was auch gefchieht, wenn man das Coral 
plöglih an die Luft bringt, nicht aber, wenn man e8 allmählich 
im Waffer abfterben läßt. Der Mund bat einen erhöhten Rand; 
und man ſieht von ihm den Nahrungdcanal hinunter fleigen, 
Die Ninde ift übrigens glatt und fanımetartig, zwar weicher als 
der Kern, aber doch mit fo vielen Kalktbeilchen durchdrungen, 
dag fie ziemlich derb ift. Zieht man durch Scheidmaffer den Kalk aus, 
fo bleibt ein Zellengewebe zuruͤck, faft wie Baſt, das ſich aber 
allmählich in Gallert aufldst. Die Alten glaubten, das. ganze 
Gewaͤchs wäre im Meere weich wie eine Pflanze, und würde erſt 
an der Luſt hart. 


Nune quoque Coraliis eadem natura remansit 

Duritiem tacto capiant ut ab aëre, quodque 

Vimen in aequore erat, fiat super aequora saxum, 
Ovid Met. L. IV. 


Unter der */, Linie dicken Rinde liegt ebenfalls eine Beins 
baut, welche fih den Furchen des Kerns anſchmiegt. Zwiſchen 
ihre und der Rinde Liegt ein Syſtem von Sauggefäßen, welche 
fi nach den Furchen des Kerns richten, und einen wajßlichen 
Saft enthalten, der beym Querſchnitt hervorquillt. Der Kern 
beſteht aus nicht8 anderem, ald aus der Verhärtung ber immer 
neu fi) bildenden Beinhaut. Muſchelſchalen, Madreporen und 
Milleporen Idfen fich in Scheidwaffer ganz auf, wie din Kalkſtein. 
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Der Kern: des rothen Coralls dagegen’ laͤßt ein deutlichtB Zellges 


webe zurück, ſpwie die Schalen der. Meerigel, der Seegelqualle 
(Velella), der Krebſe und wie die Knochen. Im Feuer verwan⸗ 
delt ſich das rothe Corall in weißen Kalk, ganz wie die calcinier⸗ 
ten Knochen; die Madreporen dagegen: erhalten ſich vollkommen 
weiß, und erfordern, wie: die Kalkſteine, lange Zeit, um. calciniert 
zu werden. Dad calcinierte Coral zeigt eine Menge concentrir 
fcher Blätter, deren jedes geftreift if, wie auswendig der Stamm; 
ber Bau ift mithin. völlig. wie bey den Horncorallen. Beym 
Wachsthum in die Länge ſtreckt ſich zuerſt die Rinde, wird dicker, 

und daber laſſen ſich auch die Enden faſt wie ein koͤrniger Zeig 
anfuͤhlen. Die Zellen für die Polypen liegen nur in der Rinde, 
und find nicht groͤßer als ein Hirſenkorn. Sie hängen nicht mit 
einander zufammen, und fterben auch nicht mit einander; denn 
ein Stamm kann unten ganz -abgerieben, ja abgebrochen ſeyn, 
und dennoch leben die Polypen an. den Zweigen fort. Iſt das 
ganze Coral todt, fo fault die Ninde, Röhrenwuͤrmer bauen bins 
ein, und Nereiden burchbohren fie mit ihren bornigen Zähnen, 


ſo wie Kreifelfchnedten mit ihren langen Rüffeln Löcher in Mus 


ſchelſchalen u. dergl., vder die Bohrmufcheln Löcher in Holz boh⸗ 
ven. Wahrfheinlih Hat dad Coral Eyerſtöcke wie die Hornco⸗ 


‚ tallen; wenigftend findet man auf dem Boden der Zellen Fleine 


Körner wie Eyer. Dad Wachsthum ift fehr langfam, gebt aber 
beffer vor ſich an der weſtlichen als öſtlichen Kuͤſte des Meerbus 
fend von Neapel. Cavolini ©. 13. T. 2. 
c. Die Horncorallen (Gorgonia) Baben einen meift ſchwar⸗ 

zen oder braunen, hornartigen Kern von einer Schleimrinde mit 
viel Kalk überzogen, worinn Polypen mit 8 gefiederten Füuͤhlfaͤ⸗ 
den ſtecken. Die Ehergänge Öffnen ſich zwiſchen den Fühlfäden. 

: :Gig feben meiftens ſtrauch⸗ und befenförmig aus, und ſtehen auf 
einem breiten, lappigen Fuß. Die Zweige find bald frep, bald 
nepfdrmig mit einander verwachfen, dünn und biegſam. Die 
Hornſubſtanz befteht. aus «microfcopifchen Röhrchen, als wäre fie 
aus GSertularien. verwachfen. Auch die Rinde ift von Nöhren 
durchzogen, „von denen man aber noch nicht recht weiß, ob fie 
die alten, Polnpenröhren find, oder vielleicht auf ein Gefaäͤßſyſtem 
beuten. ‚Die. Polypen ftehen in gezähuten Warzen an ber, Oher⸗ 
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fläche des Zweige, und haben einen dicken Kopf mit. kegelförmi⸗ 
gen, 'gewimperten Zühlfäden. Sie können ſich ganz in bie Zelle 
zurückziehen, und dann ſchließt fih die Deffnung der Warze 
durch einen. Kreis von klappenartigen Spitzen. 

19 Die Holz⸗Corallen haben einen braunen, faferigen, 
bolgartigen Stamm. Die gemeinfte heißt Seehaide (Gorgonia 
placomus), ſteht auf einem breiten, lappigen Fuß, und wird meh⸗ 
sere Fuß hoch, bat auf einen kurzen Stamm viele gablige Aeſte 
in einer ungleichen Ebene, mit dünner, forfartiger, grauer Rinde, 
worauf die kelchartigen Warzen im Fuͤnfeck fichen. Efper Ik 
T. 35, 54. Findet fi häufig im Mittelmeer und auch an-Nors 
wegen. Es gibt 4 Fuß hohe und. unten 2 Zul dicke; der Kern 
fiebt aus. wie- Holz, ift weih und leicht, und nimmt Feine Polis 
tue an; Die Rinde ſitzt voll: Blaͤſen oder Kelche mit einem engen 
Loch, worinn eine Art Schleim, nehmlich der Polyp. Marfigli 
2.17, 55. 8.171. Elli8 T. 27. F. a, 1. 

2) Die eigentlihen Hotncorallen find ſebr zahlreich, und 
zeigen die manchfaltigften Geftalten und Groͤßen. Ihr Kern 
ift wisflihe Hornmaſſe, meift ſchwarz und dicht, -und von eine 
ziemlich dien, meift weißen Kalkrinde umgeben, vol Warzen 
oder Kelche, werinn bie Polypen fteden. 

Dem Seeſtrick (Gorgonia juncea) fehlen alle Aeſe, und er 
iſt eine mehrere Klafter lange, graue. Schnur mit dicker und 
rother Rinde. Seba IH. T. 105, F. a. Steht auf Felſen nur 
in reißendem Waſſer, und: floͤßt biegſam im Meer bin und ber; 
wird aber beym Vertrocknen fpröd: wie Glas; iſt fo did wie ein 
Federkiel und .felbft wie ein Finger, und wird in Sflindien zu 
Spazierfiöden gebraucht, indem man ihn: in Waſſer kocht und 
ſtreckt. Dan muß: fie jedoch vorfichtig bebandeln, wenn fie 
nicht gerfpringen folen. Rumph Herb. amboin. VL r · 226. 
- Palmijuncus albus. 

Andere find äftig und meift gabelförmig. 

5) Eined der gemeinften iſt das Seehorn (G. ceratophyta), 
welches häufig über Cadir aus dem mittelländifchen Meer kommt; 
Es iſt — 2 Fuß bach, aber nicht viel über eine Linie dick, 
mit zerfireuten, gabligen, fchön purpurrotben, dünnen Aeſten; 
findet fich übrigens faft in allen Meeren, in einer Tiefe von 30 
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bis 40 Klaftern. Marfigli T. XIX 48 83; Seba II. 2.107. 
% 35 Knorr T. A558 2% 
A4) Wichtiger iſt dad ſchwarze Corall G. antipathes), eben» 
falls mit zerftreuten,Meften, über 2 Fuß body, Stamm nur einige 
Zoll lang, gegen zwey Zoll did, glänzend ſchwarz und geftreift, 
Rinde did. und grau. : Findet ſich nur in Oſtindien und wird 
dafelbft eben fo huch gefhäpt, wie dad rothe Corall. Seba II. 
T. 104. 52. Efper I. 2.23, 24. Es fteht auf Selfen, und 
der mit gebogenen Streifen fich, audzeichnende Stamm ift bad 
ein, bald. zwey Finger did, theilt ſich aber ſchon bey der Höhe 
von 4 — 5 Zoll in audgefperrte Aeſte. Die Subſtanz ift kohl⸗ 
ſchwarz, und befteht aus Schichten, welche ſich beym Duerfchnitt 
durch einen :grauen Kreiß unterfcheiden; gerieben verbreiten fie 
einen bornartigen Geruch. Der .breite, faft fleinige. Fuß iſt grau. 
An den dünnen Zweigen fliehen hohle Kügelchen wie Pfefferförs 
ner, die leicht abfallenz ‚übrigens finden fih auf dem ganzen 
Stamm zerftreute Löcher für die- Polppen. Im Meer ift die 
Ninde- bald afchgrau, bald ind Purpur fallende; an der Luft ber 
kommt fie bald Riſſe. Häufig hängen daran die fogenannten 
Schwalhenmufcheln (Mytilus hirundo). Die Aeſte werden von den 
Indianern durch Erwärmung und Einölung von Cocosöl ges 
ſchmeidig gemacht und fo geſchickt gefrfunmt, daß fie ihnen zu 
ihren beliebten Armbändern dienen. Aus den fhönften und ges 
raden Ruthen macht man Scepter für die Könige; Die Subs 
ftanz wird aber auch als Arzney bach gefchäpt, befonder& als Ges 
gengift; daher auch der Name Antipathes. Man befommt im 
Handel fehr oft unächtes ſchwarzes Corall, welches gewöhnlich 
nichtd anderes iſt, ald ber ‚polierte Stamm vom Seewedel (G. 
ventilabrum), der aus dem mittelländifhen Meer kommt, wo er 
Savalia. heißt. -Rumpb Amb. VI. Taf. 77; Corallium nigrum; 
Valentyn Ind. IV. T. 52. F. 51. 

5) Die See-Reſede (G. reseda sive lepadifera) bat abwech⸗ 
ſelnde, ziemlich aufrechte, dünne Aeſte, zwey Fuß hoch und grau, 
welche überall mit überhängenden, ſchuppenartigen Kelchen bes 
deckt find, die Aebnlichfeit mit den Capſeln der Nefeda baben, 
oder auch mit Fleinen Seepocken. Diefe Kelche find die Hüllen 
der Polypen. Kommen dus dem Meere an Norwegen und aus 
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dem Mittelmeer 50: Klafter :tikf, und finden füch in allen Samm⸗ 
lungen. . Dont oppidan:. Now. 7. 43. 8. ik: :. Marfigli R 
36. 8. 174. Solander T. 13. 5. 42. : 

6) Der Seebeſen (G. verrucasa) iſt etwas über einen, Fuß 
boch, hat etwas gablige, ſperrige Aeſte mit dicker und höckeriger 
Kalkrinde überzogen. Eſper I. T. 16. Kommt häufig aus 
dem Mittelmeer und aus Weſtindien, und dieſe find.oft 3 — 4 
Fuß hoch. Der Kern fällt mebr ind Braune und iſt an den. 
Zweigen duschfihtig; des Stamm ſehr Furz, meift nur.2 Zoll 
lang; wächst 8—30 Klafter kief. Durch Kochen, kommt dar⸗ 
aus viel Leim, der ſcharf ſchmeckt, daher fich die Frauen zunmer 
auf der Inſel Iſchia des gefochten Waſſers ald eines Hantreinis . 
gungsmitteld bedienen.  Marf is li Taf. 16. 8. ‚80.: Taf 18, 
21. Fig. 97. 

Das warzige: Horneorall (6. verrucasa): wähßt. in 
großer Menge im Meerbufen: von Neapel, au fieilen’ Felfen, we⸗ 
nigftend 40 Ellen tief, und heißt bey den Fiſchern Meerpalme. 
Sie wird. häufig von Tauchern mit den Auftern beraufgejogen, 
aber gewöhntich verlept. Sr der nach Norden ‚gelegerten. Gratte 
des Luzareths an der Inſel Nifita, welche von vielen polppenars 
tigen Thieren bewohnt: wird, kommt .fie aber fo. wenig tief. vor, 
daß man fie. mit der Hand. oder mit dein Auſternhaken leicht uns _ 
verlegt erhalten, und in ein. Glas bringen kann, ohne daß fie an 
die Luft kommt. Der Grund, warum diefe. und andere Polypen, 
gleich den Pilzen, dunkle Orte, befonderd Grotten, zu ihrem Auf⸗ 
- enthalt wählen, ſcheint in einer ‘eigenen’ Scheu vor den unmit⸗ 
telbaren Lichtftrahlen der :Sonne gu liegen, Die vielleicht einen 
unangenehmen Eindruck auf ihre fo-zarten Organe machen. Ther⸗ 
mometeifche Unterfachungen der Luft und des Waſſers machen es 
nicht wahrfcheinlich, daß der mindere Wärmegead .diefe Thiere 
hiäeher ode. Uebrigens lieben alle Polypen reines Waffer, und 
finden ſich nie in flark befuchten Häven, wo dad Waffer immer trüb 
if. Das ift auch der Grund, warum man biefe Gefchöpfe nur 
einige Stunden in Gläfeen beym Leben erhalten kann: denn das 
Waſſer gebt durch den Mangel an Bewegung und durch den 
Schleim, welchen die Polypen, wie alle Weichthiere,: beftändig ab» 
fondesn, ſehr bald in. Werderbniß über; baher die Gertularien 
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und Madreporen gewoͤhnlich abfallen, was den Irrthum verans 
laßt: bat, al& wenn fie ‚beliebig ihre Wohnungen, ober vielmebr 
Skelette, verlaſſen koͤnnten. 

Fährt man während der Ebbe zur genannten Grotte, und 
beruhigt man das Waſſer durch ausgegoſſenes Oel, fo erblickt 
man mit dem größten Vergnügen eine Menge Hornevrallen von 
einem balben Zoll bis zu 15, alle wie mit weißen Flaum übers 
zogen, des ihre Dice um vieled vermehrt, und auf dein rotben 
Grunde des Stamms felbft einen’ roſenrothen Schimmer’ befommt. 
Das liebliche Schaufpiel verfchmindet aber in Bent Augenblid,; 
als ein Fifcher feinen Hafen. näbert, um ein Horn⸗Coral abs | 
aulöfen. 5 
Es wächst überall auf feine Standflähe ſenkrecht, auf dem 

Meeresboden, auf Muſcheln u.ſ.w. aufrecht, an Felſenwänden 
ſoͤhlig, heftet ſich mit einem breiten Fuß an, treibt dann einen 
Stamm, und erft ſpaͤter kleinere, und dann größere Aeſte in eis 
ner Fläche; es wird höchſtens 22%, Fuß hoch. Im Meer 
.erfcheint es fleifchroth umd mit Eleinen Warzen bededit; im Glas 
aber zeigt es daB angenehmfte Schaufpiel, dad man nur feben 
- Sann; aus einer gezähnten Deffnung der Warzen treten. nehmlich 
thierartige Flocken, von durchfcheinender, weißer Karbe, mit .zers 
‚freuten, rothen Puncten gejiert, hervor, welche faft die Geſtalt 
der Suͤßwaſſerpolypen haben. Auf dem cplindrifchen Leibe ſtehen 
8, am Grunde breitere und am Rande mit Zähnen beiepte Kühle 
fäden, wie eine Krone auögebreitet, zwifchen welchen der runde 
Mund... Er bewegt fih, blaht fi auf, ſtreckt ſich, Frimmt: die 
Fuͤhlfaͤden hin und her, und fährt bey. der geringften Berührung 
in die Warze zurück, welche fich ſodann ſchnell. verſchließt. Die 
‚Warze ift nur eine Erhöhung der allgemeinen Rinde, bat meis 
ftend 8 genau an einander fchließende Zähne, melche die Höhle, 
worinn der Polyp ſteckt, befchügen. “Des ducchfichtige Leib bat 
Laͤngsfurchen, von denen man aber, felbft mit Hilfe des Vergroͤ⸗ 
ßerungsglaſes, nicht ausmachen kann, ob ſie aus⸗ oder innwen⸗ 
dig find. In der Achſe des walzigen Thiers laͤuft eine rothe 
Roͤhre, wahrſcheinlich die Speiſeröhre. Die Fühlfäden liegen beym 
Herausſtrecken an einander, breiten ſich aber bald aus, ſind lang⸗ 
kegelfoͤrmig, und an beiden Seiten fiederartig mit Zähnen beſetzt. 
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Der Durchmeffer der ausgebreiteten Fuͤhlfäden beträgt bey 6Ar 
maliger VBergrößerimg 2%. Zoll Parifer, ift mithin eine halbe 
Linie lang. 0 
Die Fühlfäden find in befländiger Bewegung, berühren bald 
mit der Spise die Mitte, fchlagen fie bald nad) Außen, fo daß 
die Beugung ſich der Mitte nähert n.f.m. Obſchon diefe Bes 
wegungen nut zu geſchehen feheinen, um irgend einen Körper zum 
Munde zu führen, fo bat man doch noch nie einen folchen ent⸗ 
decken können, wie dagegen bey den Sertularien, welche Infuſions⸗ 
thierchen verſchlucken. Als viele Infuforien aus einer Macera⸗ 
tion von Zangen mit einem fFinfel ins Waſſer gebracht wurden 
bemerkte man doch Feine Befchleunigung in den Bewegungen, 
der Fühlfäden. Die Infuforien, welche häufig von den Sertula⸗ 
tien verfchlungen werben, fiheinen für die Horncorallen zu Flein 
au ſeyn. Steckt man aber den zuſammengezogenen Polypen einer 
Sertularie, der dann nicht größer als ein Hirſenkorn iſt, an eine 
Nadelfpibe, und hähert ihn behutfam der ausgebreiteten Gorgos 
hie, fo kruͤmmen ſich ‚fogleich alle Fuͤhlfäden, um. ihm zu ergreis 
fen, veft zu halten und zu verfhluden; man fieht ihn ganz deut- 
lich in dem gefärbten‘, eine halbe Linie langem, Canal nady un» 
ten ſinken, was ungefähr 8 — 10 Minuten dauert. Uebrigens 
feinen fie nicht fo gefräßig zu ſeyn, wie die Süßmwafferpolupen 
und die Infuforien, die man oft mit vielen anderen Infuforien 
angefüllt findet, Im May bemerkt man im Glafe mit dem 
Horntorall einige fleifchrotbe, ovale Eyer herumſchwimmen, deren 
Innhalt beyin Zerdrücken unter dein Microſcop al8 einige Dus 
gend Körnchen hervor quillt. Diefe Eyer bemerkt man auch zu 
5 in der erigen Reibesrdhre der Polypen, und fiebt fie fogar aus 
einer Ritze zwiſchen den Zühlfüden hervor kommen, das fpihige 
Ende voran. Es find daher ohne Zmeifel 8 dergleichen Deffnuns \ 
gen vorhanden, welche zu eben’ fo viel Eyerſtoͤcken zwifchen den 
Furchen des Leibes führen. Die Madreporen pflanzen fich ebene 
falls im Frühjahr fort, die andern Polypen abır im ganzen Jahr, 
befonders im Sommer, Die Ener fegen ſich nie an glatte Wände 
der Släfer und der Schüffeln an, fondern nur an raube Stellen. 
Nach einem Monat erfcheinen fie ald rotbe Wärzchen ſchon mit 
8 Zähnen, worauß der Polyp 'ganz-fertig mit feinen 8 gezähnten 
Okens allg. Naturg. V. 8 
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Fühlfäden heraus kommt. Bisweilen feßen. 50 dergleichen Wars 
zen beyſammen; fie haben noch kein Skelett. . 

Die Rinde ift ein- lederartiger Ueberzug, _der daß bornige, 
veräftelte. Skelett umgibt, eine Linie dick iſt, und den organiſchen, 
weichen Theil des Ganzen ausmacht. Man kann ſie, wie die 
Rinde von einer Pflanze, ablöſen; figs zerbricht aber leicht im 
mehrere Stüde wegen ihrer Sprödigteiteym Vertrocknen bleibt 
nichts als die Kalferde übrig. Schabt man die feifche Rinde 
mit einem, Meffer, fo nimmt ed eine ziegelrothe Maffe weg, 
welche groͤßtentheils aus Kalferde beſteht. Die Rinde ſelbſt ift 
unempfindlich und unbemeglih, mit Ausnahme der Warzen, 
‚welche ſich fchließen Fünnen, was gefchieht, wenn der Straud 
ploͤtzlich an die Luft Fomınt, aber nur halb, wenn man die Thiere 
in einem Gefäß mit Waſſer ſterben läßt, was ſich ſchon in 2 — 
3 Stunden ereignet. Die Polypen ſitzen übrigens nicht bloß an 
Stamm un Zweigen, ſondern auch auf dem breiten, lappigen 
Fuß, find jedoch häufiger gegen die Spipen, wo die Rinde etwas 
dicker iſt. Unter der Rinde liegt noch eine: dünne Haut, wie 
Baft, welche ſich den Längsfurchen des Kerns anſchmiegt. In 
der Rinde läuft ein Spftem von Längdgefäßen, wodurd die Fur: 
hen gebildet werden. Schneidet man fie quer dur, fo quillt 
aus diefen Gefäßen, wenn man von unten herauf ftreicht, ein 
röthlicher Saft aus. Diefe Gefäße feheinen mithin den Blutge⸗ 
füßen zu entſprechen: denn die Polvpen felsft fteden nur in kur⸗ 
zen Zellen. Die innere Haut verhält fih zum Kern, wie die 
Knochenhaut zum Knochen. Legt man den Kern in Scheidimafs 
fer, fo theilt er fi) in mehrere feine, concentrifche Blätter, welche 
ganz weich werden, fo daß man ſchließen muß, diefer Kern ſey 
michts andered ald eine Menge vertrocdneter Häute. Der Kern 
wird in der Hibe erweicht wie Horn, und er verbrennt auch mit 
denfelben unangenehmen Geruch). 

2ö8t man diefed Horncorall vom Felfen ab, bindet ed aber 
darauf veft, fo bleibt e8 dennoch frifh und lebendig; nach weni⸗ 
gen Tagen bemerft man, daß die Rinde ded Fußes oder der 
Wurzel, worinn übrigend immer auch einige Polypen fleden, 
ſiich nad) unten verlängert, und den untern vorher auf dem Felfen 

klebenden Theil zu. bededen fuht. Am 2iften Day wurden -eis 
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tige . AeftePunten am Stamm abgefchnitten, und andern ihre 
thierifche Rinde genommen. Am ˖ Iſten Juny aus dem Meere 
gezogen, waren die Polypen-der unberührten Stellen ganz ınuns 
ter, und einige fogar im Eyerlegen begriffen. Das Stud Rinde 
unten am Stamm, Über welchem 1, Zoll abgefchabt waren, 
war mit feinen Polypen ganz gefund, und ein Tosgeriffener Lap⸗ 
pen deffelben hatte ſich wieder an den Kern angelegt, und übers 
haupt der obere Rand der Wunde ſich in die Höhe gezogen, um 
dad entblößte Skelett zu bedecken; diefe Bedeckung war ein neueß 
Gebilde, denn es zeigte fich viel zarter, ließ dem Kern durchfcheis 
nen, und hatte weniger Wärjchen. Der entblößt gebliebene 
Theil des Stamm erfchien grün, war, mit einem Sammet be⸗ 
det, der fich bey genauer Betrachtung, ald ein Gewebe ron 
Heinen Sertularien zu ‘erkennen gab, von der Art derer mit nad's 
ten Blühten, welde auf Zangen und dergleichen gewöhnlich 
vorkommen. Ein zum Theil gefchälter Aft mar ebenfalld mit: eis 
nem äbnlichen zarten Ueberzug bededt, und feine Rinde batte 
ſich um zwey Linien verlängert; eben fo zeigte ſich die Beklei— 
dung von Sertularien an verfchiedenen gefchälten Zweigen. Der 
neue Ueberzug mar unter dem Microfcop ganz mit Kakkkörneril 
angefüllt. Die, abgeflusten Enden waren wieder ganz von der 
alten Rinde bededt. Darunter aber batte der Kern einen Fleis 
nen weißen Auswuchs, wie ein Fegelförmiges Knöpfchen. 

Es frägt fi) nun, ob die thierifche Rinde auch ohne hornigen 
Kern fortleben könne. Es wurden daher am 10ten Juny Gorgoe 
nien in furze Stücke gefchnitten, die Rinde nach der Länge aufges 
fhlist und der Kern herausgenommen, worauf fi die Ränder 
gleich wieder zufammen Iegten« Diefe Röhren wurden mit einem 
zarten Faden ummunden, und mit Schnüren im Meere felbft ans 
gebunden. Am 21ften waren die Wunden gänzlich vernarbt, und 
bie Polypen giengen aus den Wärzchen febr matt bervor, die 
Höhle war ausgefüllt, ‚aber noch. in keinen Kern verwandelt. ' 

Am 24. ung wurden wieder Stämme in Stüde gefchnitten, 


u die Ninde aufgefchlist, der Kern ‚heraudgenommen, jene umge⸗ 





sollt und ein Hölzchen fo bineingeftedt, daß die äußere Seite 
Derfelben nach Innen kam; dann wurde ed umbunden, was jes 
doch nicht ohne Verletzung geſchehen Fonnte. Am Soften war 
. 8 D 2 
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die Rinde ,. wo. es der Faden erlaubte, wieder umgekehrt, und 
mit den Rändern verwachſen. Auf der Kläche, welche noch an 
dem Hölzchen anlag, waren die Warzen verſchloſſen. Daſſelbe 
wurde am\2ten July wiederholt; am 25ften hatten fich die Räns 
der gegen einander gerollt, und waren mit einander verwachfen ; 
die Polypen vagten hervor. Zwey Aefte, halb abgefhabt, mit 
den nadten Kernen an einander gelegt und zufammengebunden, 
verwachſen binnen 8 Tagen mit einander; ein in der Luft ge⸗ 
ſtorbenes Horncorall wieder ins Meer gethan, wird nicht mehr 
lebendig. Ein 6 Zoll hohes legte in Zeit von einer Stunde ge⸗ 


gen 90 Eyer, die herumſchwammen, und endlich an die Ober⸗ 


flaͤche des Gefäßes kamen, und ſehr lang oval waren; ſie legten 
ſich mit dem dickeren Ende an das Glas, und ſahen aus wie 
ein Schwarm von Blattläuſen, die an einem Aſte ſitzen; mit ei⸗ 
ner Nadel weggeſtoßen, ſchwammen ſie bald dahin, bald dorthin, 
und veränderten ihre Geſtalt auf eine bewundernswürdige Weiſe, 
indem fie bald die Geſtalt von einem Kürbis, von einer Birn, 
- bald von einer Kugel und wieder von einem Ey annahmen. Nach 
der Mitte des July legen bie Horncorallen nicht mehr. Cavo⸗ 
lini ©. 4. T. 1. 

Bey andern ſtehen die Aeſte gefiedert oder in einer Ebene, 
ziemlich grad gegenüber. 


7) So bey der Seefidhte (G. pinnata), meifl nur '/, Fuß 


boch, Aefte aufrecht, etwas zufammengedrüdt, mit ebenfalls fie 


derartig flebenden Borflen; Rinde .warzig und mennigroth, mit 
großen, zerfiseuten Mündungen. Gemöhnlid kommen mehrere 
,„ Stämme aus einem flahen Zuß; die Aeſte find zäh. Kommt 
vom DBorgebirg der guten Hoffnung, und findet fich faft in allen 
Sammlungen. Seba II. T. 114. 53. EfperH. I. 17, 31. 

8) Die Ri ngelcoralle (G. verticillata) wird einige Fuß boch, 
"und bat borftenförmige, ſehr lange, fiederartige Aefte mit horn» 
fürmigen, wirtelartig geftellten Stichen, die ſchneckenfoͤrmig um 


ben dünnen Stamm laufen, mpdurd dad Ganze daB Anfeben _ 


von einer Sertularia erhält. Kommt aus dem Mittelmeer, und 
wächst bey dem rothen Coral. Der Keen ift fchön. ſchwarz. 
Marfigli Taf. 20. Fig. 95, #6. Ellis T. 26. F. SV: 
Eſper S. J. T. 42. 
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Andere find nei, 


\9) wie der Hornfä ch er oder Benus-Btiijehtpebe (6. flabel | 


km), welcher faft manndboch, und“ ein bie zwey Fuß breit wird, 
mit ſehr zahlreichen, dünnen, zufammengedrüchten und netzfoͤrmig 
verwachſenen Zweigen; Rinde glatt und gelb mit einfachen Sti⸗ 


hen. Efper II. T. 23. Diefer. Fächer ift oben breiter als uns 


ten, und auf feinen Flaͤchen mit Meinen Lappen befept. Die 
Maſchen find fo eng, daß Feine Federſpuhle durchgeht. Der 


Kern ift ſchwarz, biegfam und zart geftreift. "Die Rinde ift kalk⸗ 


artig, bellgelb, innwendig purpurroth. Die Stiche fieben zers 
fireut, und find auf der einen Flaͤche zahlreichet als auf der an⸗ 


dern. Die ſchoͤnſten kommen aus Oſtindien, wo fie zum Anfa⸗ 


hen des Feuers, auch ſelbſt von Frauenzimniern zur Abkuͤhlung 
gebraucht werden ſollen; von America kommen gewöhnlich ziem⸗ 
lich ungeſtaltete. Es gibt auch im mittellaͤndiſchen Meer. Die 
größern Stämme werben bisweilen poliert und für ſchwarzes Co» 


rall verkauft. Marfigli T. 19. 3. 84. Ellis T. 26. 5. k. 


10) Kaum davon verfchieden ift der Hornwe del (G: ventalina’ 
s; ventilabrum), welcher ſich durch eine warzige und roibe Rinde 
auszeichnet, und nur aus Oſtindien fommt. Gewöohnlich hängen’ 
Meereicheln daran, was behm vorigen nicht der Fall ſeyn ſoll. 
Rumph Herb. amb. VI. T. 79. 8.1. 

2. G. Man bat unter dem Namen Stadelcorallen (Antipa- 
thes) ein anderes Geſchlecht von den Horneorallen abgefonbert, 
welches zwar benfelben aͤhnlich ift, aber ganz voll Rauhigkeiten, 
und nur mit-einer -fchleimigen Rinde uͤberzogen, die leicht verlös 
sen gebt, und außer den Polypen noch beſondere Eyerblafen bat, 


wie die Sertularien. Dieſe“ Blaſen haͤngen mit- dem "Stamın 


veſt zuſammen, und fallen’nicht ab. In den. Sammlungen iſt 
der Stamm gewoͤhnlich ohne alle Rinde, läßt ſich aber immer 
durch feine vielen Rauhigkeiten erkennen. 

4 Hicher gehört ber fogenannte Schrauben fi td (A. spira- 
lis), deffen Stamm ganz aſtlos, federkieldick, ſchneckenfoͤrmig ges 
wunden, und. mit'rauben Stacheln in Reiben beſetzt if, Efper 


U. T. 8. Kinder fi in Dftindien auf Steinen, wird mannds 


lang, und folgt den Bewegungen des Wafferd; er. if ganz bopl, 
wie die Sertularien, lohlſchwarz, und nad dem Trocknen ſehr 
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zerbrechlich Rumph Herb. amb. VI.,$. 78. F. G ‚Paladjon- 
one: angpinus,. Balestnn.gmd. UT, 62, B. 

2); Die : Seecnhgreffggder Seetanne:(A. eupressinn aivo 
abien); ‚bat ebenfall$ einen langen, einfachen und gebogenen. Stens, 
gel,. der, aber. rifpenartig mit vielen ruͤckwärtsgebogenen Zweigen 
dicht heſedt if, „Eiper 1:83. Wird gegen 2Fuß lang, und. 
iſt nicht: dicker Als ein Sederkiel; die Zweige umgeben den ganz 
zen, Stengel. (ind glei. lang, ſo daß dad Bäumchen walzenfürs 
mig außficbtz.ed; iſt überall mit einer grauen, wolligen Subſtanz. 


bedeckt. Kommt. aus Oftindien,, ‚and. findet ich faſt in allen. 


Samemhungen. Apmab, Herb, amb. NL 38. Be: ;24 Cepren 
sus ‚marina, . . tn 

„3 DaB. nahelige. Stahelegrali, (An ichokome) iſt fang, 
. gufreht, und;.gabelig, ‚bat Längsröhren, und Bugelfürmige Polys. 
pen. am Ende, ber. Aeſte. Efper II T. 44, Wim:2 Schub 
lang, 4% Linien dick, hat wenig.:zerflveute Aeſte mit: vieten 
Rauhigkeiten/ und iſt, "Rate - der Rinde, nur mit einem Firniß 
überzogen.: Die. Polppen ‚ figen- wie Kügelhen an, den Zweigen, 
und. haben .nur .2. Fühlfäden. „Auf Dean Querfchnitk, fit man  _ 
ee. ‚Menge Röhren. ..Sindet fi ‚im Mittelmeer 140: Flaßter | 
tief, Marfigli T. 21. F. 401, amd: Tu. 5 470 

2. Die zweyte Sippſchafobegreift⸗ die, gedzenniopen, 
—— reizbare Staͤmme inuſiſch a einmönhjaen Polen, 


J Ein Theil davon. fi ißt veft, Andy hat. —58 Stämme, ohne. 
einen ‚harten ‚Kern... C8 find. die Meerkprke. Ein, anderer iſt 
obng fogenannfe Wurzel und bat einen;ungten abgerundetga Stamm, 
der Inder im Sande fledt .und einen ſteinigen ‚Kern enthält, wel⸗ 
cher hey den Meerwalzen nur ſehr tus iſt, beb Den Megrfedern. 
aber, dur) den ganzen Stamm läuft... :-- BE ee 7 

a. Die veftgemurzelten. bilden Die crfle: Gruppe. a 

4. G. Die Merrfgrfe (Aleyanium) beftehen aus einer Eorfars 
tigen Maffe mit. weiten Zellen. pderisgmifhenräumen won .eineri 
derhen, Iederartigen Rinde umgeben, mit: Löchern, wprinn Polys 
per mit acht Fühlfäden ſtecken. ;Sie ſitzen veſt und haben meift: 
die Geſtalt von diden fingerförmigen und verzweigten Pilzen. 
Obſchon fie Beigen veften Kern haben ; fo enthalten fie. doch, viele 


\ 
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Toblenfaure Kalferde in der Subftanz gerfireut. Sie baben nur 
einen: einzigen roͤbrenfoͤrmigen Eyerftod, ber in den Magen 
mündet. 

4) Einer der gemeinften ift der bandfdrinige Meerkor! 
. (A.exos, palmatum), deſſen Stamm ſpannhoch und fingersdick ift, Purze, 
Iappige Seitenäfte hat, und‘ don Polypen und Warzen bededt iſt. 
Die Subftanz ift mehr leder: als Forfartig, und fällt ins Fleiſch⸗ 
rothe. Eſper, Suppl. I. T. 2. Findet ſich im Mittelineer 
auf Steinen und Schalen, und wird mit der Angel 40—50 
Klafter tief beraufgezogen. Ber,breitdre Fuß iſt weiß ‚ der'Stamm 
aber''und die Aefte find roth, biöweilen gelb. Die Oberfläche 
beſteht aus einer pilzartigen Subſtanz voll druͤfenartiger Er⸗ 
bdohungen mit. Löchern, worinn die Polvpen ſtecken und ſich in 
Canãle vereinigen, die durch den anzen Stamm geben und mit 
weißem‘; milchartigem Saft angeft illt find, ‘ben man leicht aus⸗ 
drüftn Tann. "Sept Man fie in ein Glas, fo’ treten die Polppen 
nach einigen ‚Stunden — und ziehen ſi ſich wieder zurück, fo: 
- bald mar das Waffer dbgießt, ganz’ sie beym Blutcorall; jedoch 


iſt die Geſtalt der Polypen verſchieden; ſi te find faft fugelfdrinig, Ä 


und mit den Füuͤhlfäden eine Linie breit. Dieſe ſind breit, ſtark 
gekerbt und weiß, das Kdpfthen aber roth. Wird gewöhnlich 
Diebshand genannt. Mar ſigli, T. 38. u. 30. Bohadſch, 
T. 9. F. 6. u. 7: Spif bat zuerſt dieſe Polypen anatomiert. 

Die Rinde iſt lederartig, löcherig wie Kork, beſteht aus 
einer rothen, koͤrnigen Materie tınd enthält eine Menge Zellen 
mit Polypen; darumter liegt eine anbere grauliche Subſtanz, aus 
einem: Zellgewebe beftebend;, "wie die Fettpflauzen. In dieſer lau⸗ 
fen viele Röhren, welche nach uhren ‚einander Taufen, ud fuls 
ziged Waffer enthalten. Die graulichen, gallerkartigen Polypen ſi nd, 
nicht dicker als ein’ Haar, und Fönnen ſich etwa 197, Linien ber? 
aͤusſtrecken. Durch das Microſcop erkennt man ben Mund, dei 


Häschenförmigen Magen acht keulenfoͤrmige Küblfäden, die muB:’ 
euldfe Hülle des Thieres, den Eyerſtock und unter dein Magen‘ 


eine ſchwanzfoͤrmige Verlaͤngerung. Einſpritzungen durch den 


Mund füllen den Magen an, treten aber nirgends aus, fo daß 


man glauben muß, er babe feine andere Oeffnung. Die Ober: 
fläche der Füblfäden iſt warzigz das Thier kann ſie in den Mund 


* 
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zurücziehen,. was ‚beu der geringften Beruͤbrung geſchiebt. Der 
Polyp wird in feiner Zelle durch eine, musculoͤſe Haut veftgebals 
ten, welche deutlich von den Magenwänden verfchieden ift; fie 


ſteigt vom Mund herunter, und beveftigt fih am Rande der Zell‘; 
fie ift es, mittels welcher der Polyp ſich einziehen Fann. Der. - 


Eyerſtock ift ein gebogener Canal auf dem Grunde der Zelle uns 


“ter dem Magen mit 7 — 8 sotberf Eyerblafen, worinn viele 


Eyer; der Gang Öffnet fi, in den Mund, woraus man die Eyer⸗ 
blafen Fommen ſiebt. Der Stamm feheint übrigens ein ‚eigeneß 
Leben zu baben, wenigſtens ſieht man bisweilen die Zweige deſ⸗ 
ſelben ſich abwechſelnd krümmen und ſtrecken. Dieſe Polypen 
haben große Aehnlichkeit mit” den Meerneffein, die auch nichtt 


anders als ein Magen. und ein Eperfto find, von einer muss 


eulöfen Haut umgeben; fie haben jedoch Nerven und find frei, 
Spir Annales du Museum XII. 4809. 451. T. 33. 5. 815, 

a De fingerförmige, Meerkork (A, digitatum aiverioha- 
na kugelig und theilt fih in fingerförmige- Lappen, vol 
durchbohrter Warzen. Eſper, Suppl, U. T. 9 Bernd, Jufs - 
fieu bat zuerft die thierifche Natur dieſes Bewächfes bewieſen. 
Angeregt durch den fortdauernden Streit über Marſigli's und 
Peyſſonnels Meinungen, veiäte er im September 4741 an bie 
Küften der Normandie, um die Tange und Corallen im. Waſſer 
ſelbſt zu beobachten. Bei den ſteinigen' Corallinen bemerkte en 
nichts. Bey den haͤutigen aber erkannte er, daß die ſogenannten 
abwechſelnd oder gegenüber geſtellten Blaͤttchen nichts anderes 
als kleine Röhren mit einem Thierchen ſeyen. Als er die, ſoge⸗ 
nannte Meerhand, von der Subſtanz der Blaͤtterpilze, in ein 
Glas gethan hatte, ſab er nicht obne Erſtaunen, daß gus den 
Menge Höder, womit fü fie bedeckt war, ſich allmäblich kleine, wal⸗ 
zige und bewegliche, weiße. und, durchſichtige, ungefähr, 34, Li⸗ 


„ nien lange und 4 Linie Dicke Körper erboben, welche alſobald 
verſchwanden, als man das Gewachs aus dem Waſſer zog. Um 


die Sache genquer zu erforſchen, zieng er im naͤchſten Srüpjabs, 
und Spätjahr wieder dahin, und entſchied ſich nun dafür, daß 
der von Tourne fort fogenannte handfoͤrmige Meertang aus dem 
Pflanzenreich ins Thierreich uͤbergehen müſſe. Dieſe Meerband 
bat wirklich ungefähr die Größe und Dice einer. angefhwollenen 
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Hat, nehmlich einen walzigen.Zuß mit 4 5; 5 — 2300 langen 


aufrechten Fingern, Die. bald: meiß bald rothgelb ausſehen; des 
ganze Körper ift mit Warzen befept, wopon die größten eine Rir 


nie: meſſen, und. einen achtſtrabligen Stern haben , der fih im 


Waſſer oͤffnet und einen hoblen, bäutigen, weißen und. Durchs ' 
fihtigen Cyolinder durchläßt, welcher an ihrer Mündung mit acht 
dünnen, aben :geflederten, gelblichen Fühlfüden umgeben ft. In 
der Mitte des Leibes ſieht man eine gelbliche Blaſe, an deren 
Brunde fünf: zarte und, gebogene Bäden hängen (mwahrfheinlich 
bie Eperflöde), Die. Subſtanz das Stammes iſt innwendig wie 


bey den Pilzen, auswendig lederartig and fieht.beum Durchſchnitt 


aus wie Waben. Marſiglis Blüthen an der Diebshand 


ſeben ganz: qus wie dieſe Polppen.Mém. de Pacad. pour 1742, - 


erſt erſchienen 1745. ©. 200. T. 9:5, 1. Der Stamm iſt ges 
wobnlich fauſigroß und hat etwa ein balb Dutzend breitgedruͤckte 
Lappen ader Aeſte von fleiſchiger,zaͤber Subſtanz, worinn außen 
ken großen. Sternloͤchern flr.:die walzigen Polypen nor) viele 
Stiche enthalten ſind. Wenn man die Haut drückt, fo treten 
die Polypen berpor wie. Schneckenhoͤrner. Die aͤnßere Rinde. iſt 
grau, beſteht aber, aus Förniger, rother Materie, umſchließt eine 
Art Zellgewebe, und iſt wie die Saftpflanzen von Röhren. durchzo⸗ 
gen. Der Polpp. ſelbſt hat einen kugelſrmigen Kopf mitacht 


Armen. - Der. Evyexrſtock iſt. ein außerhalb dem Polypen gelegener 


krummer Canal, der. ſich in deu Mund* oͤffnet; er entbält at 
ein halb, Dutzend Kugeln ober Eyerhlilſen, wiszim: viele leins Gen; 
alſo wie die meiſten Schnecken.“ Findet - fich um ganz Gurupas 
auch haufig in der Nordfesiiaufi Felſen und: undern Beelöspern. 
Elliſs, Taf. 799% in; Abäl, Ara. 185, %.: » ® wis Tode 
tenbandı Deu u Fer Pa 12 ITEEee 

+5) Der baumfönmigg 4 æbnreum) Richnenachnuehh Fine 


- außerordentliche Bröße aus, indem er mannshoch did armsdick 


wird, mit fingeraͤdicken Aeſten; die Subſtanz iſt völlig⸗ wie Kork, 


bat eine gelbe Rinde und. zeuſtreute Warzen mil achtarmigen Posi 


Ionen, and ſinder ſich nicht bloß in Indien, ſondern im boͤchſten: 
Norden, felbft-am. Island und im weißen Meere, wo Doch Übers: 
haupt die corallenartigen Gewächfe, ſelten ſind. Pontoppidan, 


Norw. I. T. 12; %. 4. 5. Eſpæ r, Exuppl. U.T. R0. Be Die: 
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Polypen find naht lang, ſondern rund, und: die'Nöhren: bed 
Stammes öffneu fd neben ihnen: in⸗ der Rinde. Rapp, wolpe 
ven: A >» Par). VOR SEES TEE Ze an | 

Es gibt, no: ähnliche Deerviodiete, an beten inan‘' * 
bc feine. Potypenientdeckt hat. Sie:ſind' von verſchiedener Geftatt, 
doch meiſtens kugelfoͤrmig, haben gefrodnet eine duͤnne pupier⸗ 
aitige Rinde, ſind hohl, aber! niit vielen Faſern wie von ˖ Schim⸗ 
mel durchzogen, die ſedochaus Kieſelerde beſtehen. Man pflegt 
fie gewoͤhnlich Seebälle zu nennenz gehören wobl ins Pflanzen⸗ 
seich: Sie findiſo leicht, daß fie häufig, vom Sturm loögeriffen; 
auf dem Meere berumſchwimmen urid:.am den Strand' geworfen 

werden. Einer dirgleichen, der faſt kngelrund iſt, jedoch mit‘ eis 
nem breiten Sud auf Schneckenſchalen u: dal.’ fibr; beißt: Sees 
pomeranze {A: bursä), iſt fauſtgroß, gränlid ,; mit Waller 
angefüllt, gegen zwei Pfand’ schwer. ‚Die Rinde ift-1'/; Linien 
dick, und- beſteht and Sauter feinen Körtern und Drifen, durch 
webche dad Waſſer eindringen ſoll. Das Innere iſt hohl und 
vol: Faſern. Dieſer Bau: mahnt fo. fehr/an die Tange daß mar 
nicht? umbin Tann; Tie dahin zusftellen. -Marfigli, T. 13) 
8.169, Efper, T. 8. Bon einer äbnlichen Maffe ſind vft 
Schneckenſchalen Aberzogen.(Ale: domundula), in. denen gewöhnlich 
ein, Säinfiedlerfreb8: wohnt. Olixi):zaol. adr..p.:241. ° . 
bet DiMirrmalgen enthalten nud;einen Stummel von nos 
henbern, haben Beine Wurzel, umd tragen die Pohypen mit Tanz _ 
zettſoͤrmigen, gefiederten Kühlfäden: entweder auf dem⸗ Stamm 
ei :obev.mufiremernm Lappen an deſſen Ende. . 

4. G. Die Nierenfader (Hemilla) veſtebt aus: oinem gleiſchi⸗ 
sen. nierenfoͤrmigen Rnppen ian.eineih söigen,. nfen abgemste 
beten Stiel ohne Kern; auf einer Seite des Lappens! fkehent 
eine Mengeh Weit: bervorragende Ddlypen:meh ade booten‘ und 
gelerbten Zühlfäden: . 1... en nn en 

Die geane in &;(Pennatula rehiforais) hat einen Agoll lathen 
und: 1/. kreiten roͤthl chen ober vivlerten/ nierenfdrmigen Lappen; 
in⸗deſſen Bug der, zolllange Stiel eingeheftet iſt. Auf⸗der Dierk’ 
flaͤche, ragen gegem ein halbes Hundert weiße Potopen mit gelbli⸗ 
hen Bhhlfäden odor vielmehr Fubllappen hervor / weiche Die mauch⸗ 
faltigſten Bewegungen machen. Der Mund iſt rund, und man bes 
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merkt in der Zelle vier Eyertrauben, den Gänge in:deren Magen zu 
münden ſcheinen. Wenn man einen beeüber, fo ziehen ſich alle 
ein, wahrſcheinlich wegen ‘der Reizbarkeit ded ganzen Stamınes; 
wie bey dem Aicyonien, mit:dener ſie viele Aehnlichkeit haben, 
fo. wie mit. den Tubiporen. Binden ſich an Xınerica, befonder® 
bei. Rio Janeird, wo .fie'in: Neben aus der "Tiefe" heraufgezogen 
werden.. Quoy et Gaimard:in Freycinets Reife mit :der 
Uranie. ©, 642. T. 86. Elli in. phil. trans. Vol: 55. 5,4274 
T. 19. Schweiggerd Beobachtungen. T. 2:7... ..c 
2. ©. Es .gibt andere, die. aus einer bloßen Walze beftehen;; 
deren. Rinde ringsum und unotdentlich mit. Polypen beſetzt iſt. 
Sie beißen Meerfpuplen (Verxetillum). . Die. gemeine. V. ey⸗ 
nomoriunm): findet fi im mittelländifchen Meer; iſt fingersdick 
und etwas: Länger, bat: Längarunzeln und am dbern. Ende ziem⸗ 
lich große: heraushängende Polypen. Der : Ruorpallern niſt fehe 
Hein... Ellis in den- phil. Trans. B..53, T. 21. 3.5. Palsı 
Im 6, Misceb. AI Bm 1 STE sn α 
Die federförmigen Stämme haben einen. Steinfern,'ber 
ihre ganze Lünge durchläuft. *ı Die lederartige Rinde kamntt ſüich. 
etwas ‚bewegen und -ift- an einer Hälfte mine Fedorbaͤrten mE) 
Polypen befept. Sie ſtecken im Sande, flößen: aber oft im Meere 
herum, ohne, wie es ſcheint, ihre Richtung: Be fimmen "gu Finn | 
nen, - Viele davon leichten, : 3. ee a DE 
1.5. An Amboina ſteckt ein Thier der: Art im Sand, welches | 
anderthalb: Schub: : Lang, dünn wie eind Binfe iſt, und ıdaber 
Nurbenfeder. (Vingularia) beißts:e&:. dat nut ſehr furge Bärte. 
Bey der gementen (V. anstralis) ſtecken die Polypentin zwey: ſchmau 
len /. Fuß langen Längsſäumen. Sie ſtehen bey MHunderten. bey⸗ 
ſammen, und ziehen ſich beyder Ebbe fo tief: in den Boden, daß 
fe. nur noch Im Al oll hervorragen. Wadelt: man⸗nundarum 
fo ziehen fie ſich moch tiefer :einy- Daher manffie: hey, Hoch waſſer 
mit einem Ruck ausziehen muß.: Der Stiel iſt blaß fleiſchfarben, 
die Fahnen roth, gelb und weiß‘, der Kern 1%. Ruß lang, weiß— 
und febr 'zerbrechlich. Rumpb ‚Rarit. S. 43. ‚Sagitta Dez 
Seba IH. T. 144..8. 2 rt iii. 
2.6. Im Mittelmeere findet ſich auch eine , über dret Fuß lang/ 
mit einem federkieldicken viereckigen Stamm, awı Dem: aber die 





328 | | 
‚KHolypen nur auf drey Seiten fiben, und beißt daher vieredige 


Schnurfeder (Funiculiga. quadrangularis). Der Sem. ift : zer« 
reiblich, und Enirfcht unter den Zähnen wie zufammengtbadener. 
Puder, ‚Die Haut ift gelblich, voll rother Wärzchen. Es fipen 
nicht weniger als 1300 Polypen an biefem Stiel, und bedecken 
drey Seiten deffelben ganz. Sie find walzig, nur. 1'/, Linlien lang, 
, di, haben acht .fadenförmige,. ungewimperte Fühlfäden und 


Können. fich nicht zurückziehen. Bohadſch T, 9. F. 4. 


Sn 


3.6, Die Meerfedern (Pennatula) find fpindels oder viels 
mebr puppenförmig, und haben am dünnen Ende breite Feder⸗ 
bärte, worauf der Reihe nach Felhförmige Röhren fliehen, aus 
denen Polypen mit acht einfachen Kühlfäden hervorragen, und. in 
welche fie fich zurückziehen können. Diefe Stämme feben gang 
aus wie eine Schwungfeder mit’ Kiel: und Bart. Der Kiel iſt 
bloß von: Haut überzogen ohne Polypen, und nur einen und den _ 
andern Zoll langz der Schaft dagegen -bat jeberfeits. Dicht anein⸗ 
ander fiebende Blätter oder Floffen, in deren bberem ande der 
Reihe nach. walzige Polypen Reben :mit ganz einfachen: rumden, 
Eaumi:gefledenten Fuhlfaͤden. »Das . Ende des Kield Hat einen 
Einſchnitt, als wenn es ein Mund mwäres da, mo er 'in den 
Schaft übergeht... has er .eine Fnollige Auſchwellung; der Kern 
läuft von. einem Ende zum andern, iſt knorpelig und ziemlidy 
hart. Sie bringen Eyerblafen hervor, welche mehrere: Eyer ent⸗ 
halten, wuraus ſich junge Seefedern entwickle. 

4) Die rotbe oder leuchtende Seeftder (P. ruhrä sive phosplie- 
rea ) iſt faſt ſpannelang, hat einen langbirnfͤrmigen Kiel: und ei⸗ 
nen. jungenförmigen Bart; der zwey Drittheile des Ganzen: eins 
nimmt und aus fihelförmigen Fiedern befteht, in deren concaven 
Seite die Polypen. nach der Reihe ftedden; neben dein. Schaft lie⸗ | 
gen eine Menge rothe Körner. Die Farbe iſt faſt zinnoberroth. 


Die ganze Feder iſt ſechs Zoll lang; der Grund des Kiels zehn 


Linien dick, die Spitze nur drey; der Schaft in der Mitte ſechs, 
am Ende nur eine Die. NRücenfeite des Bartes iſt zur Hälfte 
neben dem weißen Schaft mit Beinen purpuseotben Warzen bes 
det; die Bauchfeite ift weißlich, und bat bin. und. wieder purs 
purrothe Warzen. Der Kiel ift von ſolchen Warzen und zwis 


ſchenlaufenden weißen Linien gefhädt; in der Spige ift ein. ſchma⸗ 


\ 
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er Einſchnitt wie ein Machen, welcher aber nicht eindeirtgt, Bier 
derblättchen zählt man auf jeder Seite 24 —30; fie-find leder» 
- artig wie der Stamm, in der Mitte am längften, fichels oder 
vielmehr fenfenförmig, und haben zablloſe, fcharlachrotbe Quers 
flreifen, find an ihrer Wurzel fünf Linien, an der Spibe zwey 

breit; der concave Rand, mworinn die Polnpen fipen , iſt ſtumpf, 
der convere fehneidend. In den größten Fiederblättchen zählt. 
man 34 Polypen, und zwar gegen die Wurzel 24 in einer 
Reihe, gegen die Spibe aber zehn in zwey Reiben. Gie find . 
walzig, mweicher ald die Iederige Haut des Schafte und baben 
acht weiße, fehr dünne, runde, drey Linien lange Fühlfäden. Sie 
fteden in einem Inochenartigen, kaum eine Linie vorragenden 
Kelch, in welchen fie fih zurückziehen können. Beym Vertrods 
nen ſchwindet das Dice ded Kield, und die Fiederblättchen trens ' 
“nen fi von einander, wie bey einer ftruppigen Feder. Schligt 
man bie über eine Linie dide Rinde auf, fo fließt etwa eine Unze 
ſalziges Waffer aus. In der Höhle des Schaftes bemerft man . 
zablloſe gelbliche Eyer, kaum fo groß als die Samen des wile 
den Mohns oder der Klatſchroſen, in weißlichem Saft. Dann 
folgt in den Mitte der Knochenkern, wieder von einer dünnen 
Haut umgeben, dritthalb Zoll fang und etwa eine Linie did, in 
ber Mitte vieredig, gegen die Enden rund; diefe Enden laufen 
in ein Band aus, welches in beiden Spipen der Feder endigt. 
Auch die Fiederblättchen befteben aus einer doppelten Haut, einer 
äußern, lederartigen, und einer innern, zartern und durchfichtis 
gen. Sie find hohl und Öffnen fi in den Stamm, die Höhle 
der Polypen in die Fiebderblätthen, fo dag mithin alle mit eis 
ner gemeinfhaftlichen Höhle zufammenhängen, wie die Würmer 
mit der Blafe der fogenannten Quefen im Hirn der Schaafe in 
der Drehkrankheit. Sest man die Tebendige Feder in ein Glas, 
fo bemerkt man nad) einiger. Zeit die fonderbarften Bewegungen. 
Der Kiel zieht fich kreisfoͤrmig zufammen,. wodurch purpurrotbe 
Gürtel entfteben, welche einerfeitd zur Spitze fortläufen, anders 
feitö zum Schaft, dafelbft bläffer werden, und erſt an der Spipe 
aufhören; darauf folgt eine neue Reihe von ähnlichen Bewegun⸗ 
gen. _Diefe Einfhnürungen find_fo flarf, daß über denfelben der 
Stamm wie eine Zwiebel anfhwillt, und ed ausſieht, ald wenn 


4 


126 J 


eine Kugel von einem Ende zum andern tiefe»). Die rötbere Farbe 
in dieſen Einfchnürungen kommt daher, daß die vorher mebr zer⸗ 
ſtreuten purpurrothen Warzen näher zuſammentreten, und die 
weißlichen Zwiſchenraͤume verſchwinden. Außerdem kann ſich die 
Spitze des Kiels bakenfoͤrmig krümmen. Der Einſchnitt iſt tie⸗ 
fer, wenn die bewegliche Kugel weiter dappn entfernt iſt, ohne 
Zweifel, weil dann der Kiel zufammenfällt. Die Fiederblätter 
haben viererley Bewegungen; gegen den Kiel, gegen dad Ende 
der Feder, gegen ben Rüden, vorzüglid aber gegen die Bauch⸗ 
feite. Die Polnpen zieben ſich "bald zurüd, und ſtrecken ſich bald 
hervor. Die Fühlfäden bewegen ſich nach allen Seiten. Durch 
alle dieſe Bewegungen iſt auch das Thier wohl im Stande, will⸗ 
kührlich ſeinen Ort im Meere zu ändern: Beruͤhrt man den 
Kiel oder ein Riederblättchen, oder nur einen Polypen mit einer 
Nadel, fo zieben ſich alle Polypen zugleich zurüd, moraud man ' 
fchließen muß, daß alle auf eine organifche Weife miteinander 
zufammenbängen. Sie werden im hoben Meere bisweilen mit 
Fifhen gefangen. Sind fie nur einige Fuß tief unter der 
Oberfläche, fo glänzen fie felbft bey Tage, ald wenn fie von laus 
ter Heinen Sternen umgeben. wären. Es gibt welche, deren 
Polypen ganz dicht aneinander ftehen, und andere, wo fie eine 
Linie, weit voneinander find. : Diefe erfcheinen .nur rofenroth. 
Zindet fih) um ganz Europa, vorzüglich aber im. Mittelmeer. 
Bohadſch T. 8. 5. 1—6. Ellis phil. Trans. V. 53. T, 19% 
F. 1—5. 7. 21. 5 1. 2. Eſper Suppl. T. 2. u 3 

2) Die graue Seefeder (P. grisea) ift fpannelang und weiß⸗ 
lich. Der madte Kiel iſt 2% Zoll lang; der befiederte Schaft 
5'% 304; die. Dicke ungefähr einen Zoll; in der Spibe des Kield 
ift ebenfalls ein Eindruck, und an feiner Wnrzel ein zwiebelartis 
ger Knollen mit Längdrungeln; am Ende des. Schafteß eine uns 
durchbohrte Warze. ‚Auf jedet Seite liegen über dreyßig Fieber: 
blättchen, woyon die zehn erſten kleiner und unregelmaͤßiger ſind; 
die größten n der Mitte find zehn Linien lang und ſechs breit. 
Sie find ſichelfoͤrmig, und man nennt den hohlen Theil Rücken, 
den erhabenen aber Bauch; jener iſt ſcharf und’ glatt. und mit 


©) Dadurd) ‚vermögen fie ſich in den Sand zu bohren. 
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einer- gelben warzigen Haut bededt. : Dieſer diſt gegähnt und. Die 
Zähne find gekerbtz man zählt an. den längften: zwölf dergleichen 
Zähne. An den Seiten derſelben ſtehen ſechs oder fieben bläns 
lichſchwarze Pelypen in vorragenden fteifen Kelchen. Die Subs 
franz ift baut und. lederartig, und beftebt aus graulichen, faft 
fehnigeu, netzartig verwobenen Fäden, zwiſchen denen weichere 
Subftanz liegt. Warzen zeigen fich Feine neben dem Schaft, der 
grau, fpannelang und zolldid ift, und einen ſtarken Knollen zwifchen 
Bart und Kiel hat; der Rüden der Fiederblättchen ift mit gelblichen‘ 
Warzen bededt, die convere Seite deffelben gezähnt: Der. knö⸗ 
Herne Kern ift fehr lang und rund. Findet fih im mittelländis 
(en Meer. Bohadſch 3.9 5,1— 3 Ellis phil. Trans. 

. 53. T. 21. F. 6— 10. Seba IM. T. 16. F. 8. ; 

4. &,. Ben Grönland hat man im Jahre 1752 aus der Tiefe 
des Meeres zwey Exemplare eines ruthenfoͤrmigen, mannslangen 
und faſt kleinfingersdicken Thieres gezogen, welches innwendig einen 
gedrehten, viereckigen, knochenartigen Kern enthält, der von ei⸗ 
ner lederartigen Haut umgeben iſt, und an einem Ende gegen 
dreyßig nicht einziehbare Polypen mit acht gewimperten Armen 
trägt. 

Es heißt Büfchelpolpp. ( Umbellularia groenlandica), und 
ift daB einzige Stüf, welches bis jept entdedt worden if 
E83 kam ‚eined ‚davon in die Hände von Ch. Mylius, welchen. 
e8 auf folgende Art. befchreibt: Der englifche Grönlandsfahrer. 
Adrian, ein. geborener Ahıtländer, zog mit dem Loth an den 
Leine, womit die Tiefe ded Meered gemeſſen wird, aus thowgem 
"Grunde 1416 Fuß tief, in” der Breite von 79 Grad, zmanzig 
deutfche Meilen von Grönland, zwey Eremplare eines Meers 
gewächſes herauf, merkwürdig fomohl wegen der erftaunliden. 
Tiefe, ald wegen der großen nördlichen Breite, mohin felten. ein 
Natusforfcher kommt, und eben fp felten ein Wallfifchfünger fih 
um dergleichen. Gefchöpfe befümmert. Beide kamen nah Bre⸗ 
men, und eine davon an den Berfaffer, das andere an: Ellis. 
Diefed Gewächtz ift-eine 41, Fuß lange Gerte oder. Rutbe, am 
Ende mit einer 2%, Zoll langen und 1%, Zoll dicken, etwas zu⸗ 
gefpisten Blume, welche. große Aehnlichkeit mit den Lilienfteinen 
bat. Der Stengel iſt unter der Mitte 1), Linien did, wird 
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aber nach unten noch einmal fo dit, nach oben noch einmal’ fü 
dünn, 2% Zoll unter der Blume aber wird er wieder dider. Er 
iſt durchgebends viereckig, und hat auf jeder Seite eine Furche 
ift innwendig weiß, von Subſtanz wie langfaferiges Holz und faft 
fo hart als Elfenbein, und von einer zarten, blaßgelben Haut 
überzogen, unten jedoch von einer dicken, Iederartigen-etwa Ya 
Schub lang, dafelbft auch feucht und biegſam, worauß man 
fhließen follte, daß er fo weit im Grunde geftedt babe, Friſch 
war der ganze Stengel bochgelb und biegfam; daher auch das 
andere Eremplar fchnedenfdrmig gebreht war, Auch die Blume, 
welche jet braun ift, war gelb und weiter aufgeblübt. Nachdem - 
fie einige Stunden im Waſſer gelegen hatte, wurde fie wieder 
weich, ließ ſich auseinander und zeigte fih noch einmal fo groß 
als vorher. Sie beftand aus dreyßig langkegelfoͤrmigen Körpern, 
unten miteinander verwachfen, oben in mehrere unordentlidhe Fa⸗ 
fern getheilt. Auswendig ſtehen die größeren, innwendig die klei⸗ 
neren. Auswendig ſind dieſe Koͤrper etwas erhaben, innwendig 
etwas ausgeboͤhlt, weil fie einander drüden; auf jener Seite . 
find viele Querrunzeln und drey Längdfurchen; auf der inneren 
Seite nur zmey. 

Die Subftanz diefer Körper ift wie eine dicke und zäbe Haut, 
die ſich jedoch Jeicht zerreißen laͤßt, wenn ſie naß iſt. Dieſe Koͤr⸗ 
per ſind bohl, und haben innwendig mehrere Scheidewaͤnde mit 
Laͤngsreihen Heiner Blaͤttchen“ und gelber Koͤrner, welche ich 
anfangs für Samen gehalten, nun aber für Eyer, nachdem El⸗ 


| lis dieſes Gefchöpf für Polypen erklärt hat. Zerdrüdt, man die 


Ener, fo: fieht man durch dad Vergroͤßerungsglas eine weiße, 
bläferige Materie. Jedes Ep bat mehr als hundert ſolcher Blaäs⸗ 
hen und zerplagt im Licht mit einem Knall, Ich babe in Engs 
land bey Ellis, einem reihen Kaufmann, eine Menge: Sees 
pflanzen gefeben, die er alle für Thiere erflärt, woräber mir nun 
auch Fein Zweifel mehr übrig 'bleibt, fo wie ich auch nun die 
Weberzeiiguhg habe, daß das von mir hefchriebene Gewächs feine 
Pflanze fondern ein Thier ift, deffen Blumen und Samencaps 


- fein Polppen find, was mir Ellis deutlich bewiefen bat. Nun 


unterfuchte ich diefe Blumen genauer und fand, daß fie fich oben | 
alle in acht Faͤden, alfo Fuͤhlfaͤden, endigen, welche über einen 


⸗ 
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Zoll lang, und an den Seiten gewimpert ſiud; dazwiſchen iſt ein 
ordentliches Maul. (Nylius Thierpflanze. 1753). 


Der Büf chelpolyp beftept aus 23 mit den Schwänzen vers - 
wachfenen Polypen auf einem ſechs Fuß langen Endchernen, mit 
Haut Überzogenen Schaft. Die Polypen fließen alle dicht. ans 
einander, und bilden ein dickes Büfchel, riechen ranzig, wie ges 
trockneter Fiſch, und ſehen nebſt dem Stengel wie roſtiges Eiſen 
aus. Sie ſteben in drey Kreiſen, vier in der Mitte, fodann 9 
und auswendig 10; friſch ſahen ſie aus wie ein Strauß von glän⸗ 
zenden, gelben und ſternfoͤrmigen Blumen. Jeder hat acht Arme 
mit Seitenzähnen, und dazwifchen der Mund mit zwey geferbten 
Lippen. Die innere Fläche ift von einem flarken, gerungelten 
. Muöfel audtapeziert, der in zellenförmigen Höhlungen fehr Heine 
Eyer wie Samenkörner enthält. Bon. dem Grunde, mo bie 
Polypen verwachfen find, ‚geht eine blafenartige Hayt um ben 
Indchernen Stengel herum, 2 — 3 Zoll tief nach unten, die wahr⸗ 
ſcheinlich als Luftblaſe dienet, wodurch das Thier ſich nach Be⸗ 
lieben heben und ſenken kann. Bon bier an .fchließt ſich die 
Haut dicht an den Stengel, wie eine Oberhaut bis an’8 untere 
Ende. Der Kern iſt weiß wie Elfenbein, vierfantig, und bat 
auf jeder Seite eine Furche; oben ift er fehr dünn, unten aber, 
etwa A — 5 Zoll vom Ende, wieder /. Zoll did, und dann 
fpist er ſi ch zu. Er iſt ſo hart, daß man ihn nicht zerſchneiden 
kann, und auf den Tiſch geworfen, klingt er wie ein Pfeifenftiel, 
Die Kalkerde löst fi in Effig auf, und läßt dann eine Menge 
fih wie Röhren umfchliegende Häute übrig, wie die Corallen. 
Dieſes Thier hat zwar Aehnlichkeit mit dem Lilienſtein, der aber 
mehr eine Art Meerftern zu ſeyn fcheint mit einem gegliederten 
Stengel oder Schwanz. Ellis Eorallinen. 4755, T. 37. . 


3. Bei andern erheben fich die Polypen mit acht breiten und 
gefiederten Sühlern vom Grunde an, und fleben entweder. vor 
einander ‚getrennt, oder find der Länge nad aneinander. | Sie 
bilden die dritte Sippſchaft. . 


Es gibt welche, die ganz einzeln ſtehen; andere miteinander 
verwachſen ohne Roͤhre; andere endlich zwar miteinander verbim⸗ 
den, aber einzeln von einer Kalkroͤhre umgebon. ni nal 

Okens allg. Naturg. V. 9° 
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a Zu den einzeln, ſtehenden und nur in einer ſauthen Nöhre 
ſteckenden gehört 

1. G. Das Fuͤllborn (Cornularia), deifen Polypen in ke⸗ 
gelförmigen, hornigen Röhren ſtecken, die durch Wurzeln mits 
einander verbunden find. Das gemeine (Tuboularia cornucopiae) 
ift kaum , Zoll hoch und ftedt in einer gelben Röhre, Pallas 
Zooph. p- 80. Efper S. T. 27.8.5 

Nicht felten findet man in ben Grotten bey Neapel auf 
Klippen oder Meereicheln dieſe Thiere, welche fih in Gruppen 
aus einem Wurzelftamm als Fegelförmige, derbhäutige, hochgelbe 
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- Möhren mit der Spike nad) unten erheben; daraus ragen Polys 
“pen, denen bed mwarzigen Horneoralls faft ganz Ahnlich, zur. 


Hälfte hervor. Die Nöhre oder das Skelett ift undurdfichtig, 
der Polyp aber vollkommen durchſichtig mit einer Krone von ke⸗ 
gelförmigen, auf den Seiten mit ftumpfen Zähnen - verfehenen 
Fühlfäden, faft halb fo lang als der Leib. Sie biegen fi oft . 
in der Mitte nieförmig nad) dem Munde, ald wenn fie Speife 


dahin beingen wollten; auch fieht man ‚bisweilen die Spibe in 


zitternder Bewegung. Bon der Mundöffnung Yäuft die Speis 
feröhre als ein dunfler Canal herab, aus dem etwa in der 
Entfernung einer Linie ſechs Rippen auögehen, die eine Höhle 
einzufchließen fcheinen, worein jener Canal ſich Öffnet. Diefelbe 
Bildung‘ bemerkt man aud bey dem fingerförmigen Meerkorf 
(find ohne: Zweifel die Eyergänge, deren Zahl wahrfcheinlich acht 
ft). Will der Polyp ſich einziehen, fo ſchlagen fid) die Fühlfäden 
zuſainmen, und der ganze Leib tritt ſo tief in die Röhre hinab, 
daß der obere Theil der Nöhre leer wird. Mit der Empfindlich⸗ 
keit verhält es ſich, wie bey den Horncorallen. Schlitzt man die 
Roͤhre auf, ſo bemerkt man, daß der Leib mit der Roͤhre durch 
bloßes Zellgewebe verbunden iſt, wie‘ bey dem pinfelfdrmigen 
Meerwurm (Sabella penicillus), melcher an der Küfte fehr- bäufig 


vorkommt: Cavolini ©. 116. T. 9. 5. 11. 12. 


b. Zu derjenigen Gruppe, welche aus nadten, von unten 
an verwachfenen Röhren befteht, gehören 

1. G. die Doldenpolppen (Xenia), fleſchige, reijbare, 
und: ihrer, ganzen Laͤnge nach miteinander vermachfene Nöhren, 
die ſich oben doldenförmig trennen und acht.gefiederte Fühlfaͤden 
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haben. Der. gemeine (X. umhellata) heſteht aus fingerßlangen, 
aus einer Haut entfpringenden, gebogenen Walzen, oben, mit 
einer Menge blauer Polvpen. Im rotben Meere. Savigny 
in Lamarcks hist. nat. II. ©. 409. Aus einem breiten, bäutis 
gen Fuße erheben fich parallele, fleifchige Röhren, welche, zu eis 
nem furzen Stamm verbunden, ſich fogleih in ein Halbdupend 
dide, überall veizbare Aeſte theilen, und oben als freye Polnpen, 
welche ſich nicht zurüdziehen fünnen, bervorragen. Der Mund 
ift ein aufgeworfener Spalt, um den herum die acht Fühlfäden 
fteben, und zwifchen je zweyen eine dreyedige Hauffalte mit eis 
nem Heinen Loch für Die Energänge. Der freye Theil der Poly: 
pen ift eine halbe Linie did und &—5 Linien lang; die Fühls 
fäden 2—3 Linien. Es ſtehen gewöhnlich einige Dugend bei: 
fanmen. Die aht Eyergänge laufen ald dünne, mit Eyern ans 
‚ gefüllte Röhren bi zum Boden ded Stammes herab, und in 
ihrer Mitte der Darın, fo daß die Eyergänge zwifchen diefem 


und der inneren Wand der Fleifhröhre Liegen, wodurch acht. 


Scheidewände entfteben, beren Zwifchenräume in die Füblfaͤden 
auslauſen, die wenigſtens an ihrem Grunde hohl ſind. Die Roͤb⸗ 
ren ſelbſt hängen durch lockeres Zellgewebe zuſammen, fo daß man 
fie längs dem Stamme abſchälen kann. Auf der Schnittfläche 
des Stammed zeigen fich weitere und engere Röhren, ald wenn fid) 
unge zwifchen den Alten gebildet hätten. Schweigger, Beobs 
ochtungen ©. 94. T. 5. F. 48-53. Man rechnet nody hieher 
Alcyonium spongiosum. Efper ©. T. 5, et floridum. T. 16. 

c. Die Drgelcorallen (Tubipora) beftchen aus ganz ger 
raden Steinröhren, fo regelmäßig neben einander geftellt, und durch 
Querwände miteinander verbunden, ald wenn es Wurmröhren 
wären ; der Polyp darinn hat einen weiten, umgefchlagenen Mund 
mit acht dicken, gefiederten Fühlfäden, und kann ſich zurüdziehen. 

DaB gemeine Orgelwerk (T.musica) befteht aus ſchoͤn ro⸗ 
then geraden Röhren, in mehreren Stodwerken übereinander. Diefe 


Roͤhren ſtecken gleichfam in Lochbrettern. Diefe Querwände fcheinen 


Dadurch zu entſtehen, daß der. umgeſchlagene Mund ebenfalls 
Kalkerde abfondert, welche fodann wie ein Kragen um den Rand 
der Röhrenmündung ſteht. Diefe Krägen wachlen fpäter zuſam⸗ 


men, und bilden Die Querwand. Die Querwaͤnde ſtehen etwg 
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9, 300 hoch übereinander, fo daß man annehmen muß, ‚die Pos 
lvpen verlängern ſich alle zu gleicher Zeit ruckweiſe, und bilden 
von Zeit zu Zeit eine °/ Zoll hohe Roͤhre mit ihrem Kragen. 
Solche Maffen werden oft einen Fuß hoch und einen halben did, 
ja e8 gibt Klumpen, die einen balben Centner ſchwer find; 
finden fih vorzäglih im rothen Meer und in beiden Indien, 
und werden megen der feltenen rothen Färbung und wegen ihrer 
Megelmäßigkeit fehr geſchätzt. Die Einwohner der Moluden hän⸗ 
gen Stüde davon an ihre Obftbäume, um die Diebe davon ab⸗ 
zubalten, weil fie glauben, fie befänen einen rothen Ausfchlag: 
Die Malayen jedoch geben e8 gegen Harnbrennen. Rumph HR: 
amb. VI. T. 85. 3. 2, Valentin Hif: T. 8 8. 5. Knorr 
del. T. A. Eſper J. S. 163. 8.1 

Das Thier lernte man erſt ſeit wenigen Jahren durch Chamiſſo 
CEeopold. Acad. X. S. 370. T. 35.) feiner Claſſe nach, vollſtaͤndiger 
durch Freycinets Weltumſeegelung, wo es Quoy und Geis 
mard unterſuchten, kennen. Sie fanden ganze Bänke davon an 
“der Infel Timor, meiftend einige Zoll unter dem Waffer, fo daß - 
‚fie zur Ebbe an die Luft Famen, wobei fie ihre Sählfäden, wel⸗ 
che in Maffe einem grünen Sammetteppich gleichen, einzogen. 
Die Polypen find prächtig grün, und flechen fehr fehön gegen 
dad fanfte Roth der Schale ab. Der Mundrand ift nach Außen 
in mehrere Budeln erhoben und von acht Fühlfäden umgeben, an 
deren Rändern zwey oder drey Neiben Warzen dicht aneinander 
ſtehen, jederfeitd 60—80. Die Budeln richten fih auf, imd 
Yegen ſich wie Ziegel, nach Belieben des Thierd, aufeinander. 
Unter dem Mund iſt ein ovaler, nicht genau erfannter Sad, 
und unter demfelben, zwifchen den Sühlfäden, acht dreyeckige Fä⸗ 
den, welche fi an eine Haut nach unten begeben, von der die 
Kalfröhre audgefüttert if. Sie fcheinen Eyerftöcde zu ſeyn, mei 
nigftens hängen Eyer daran mit Furgen Stielen. Unter den vie⸗ 
Ien Fäden ift eirie trichterförmige Haut, welche fi nach -binten 
umfchlägt, und fich Außerlih an die Kalfröhre anſchließt, nad) 
innen aber vie ganze Röhre überzieht bis zu einer kalkigen Schei⸗ 
dewand, ungefähr in der Mitte zmifchen der Außern Querwand. 
Die Kalkmaſſe febt ſich in diefee Haut ab wie die Knochenmaffe 
im: Knorpel, und der außer Umfchlag ſcheint nir das obere noch 
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nicht. vertrocknete Ende zu ſepn. Diefe: Näher, iſt —9 nicht mit 
den Roͤbren der Seryulen und den Schneckenſchahen. zu verglei⸗ 
chen, als welche nur oberhautartige Abſatze ſind. Auswendig auf 
den Polypen ſind acht Furchen, welche eben fo. ‚vielen ‚faferigen 
"Bändern an ber äußern Haut: entſprechen, wodurch ſich wahr⸗ 
ſcheinlich der Polyp aus» und einzieht. Hat das Thier eine ges 
wiſſe Hoͤbe erreicht, ſo dehnt ſich ſeine äußere Haut nad) Außen | 

in eine Falte aus, und fept die- vorfpringende rothe Scheidewanb 
ab. Da alle nachbarlichen- Pplypen. zu gleicher: Zeit. daſſelbf 
thun, ſo ſtoßen ihre gallertartigen Falten. queinander und - die 
vielen umgeſchlagenen Ränder vereinigen. fich zu einer großen, 
ebenen Querwand. Wo die Eyer herauskommen, iſt nicht beob» 
achtet, . Vielleicht pleibt eines nach ‚ben: Tode des Alten in der 
Nöhre ‚und ſetzt dieſelbe fort; ‚die. andern aber kommen berauß, 
feben fi, daneben an, und vergrößern auf. biefe Weiſe. den Hang 
fen in. feinem Umfang. Diele. Eyer find. eine, einfache galleytars 
tige Haut, welche ſich einſackt und ausſi eht wie ‚die ‚Zoanihen, 
fih allmählich) verlängert und unten kalkartig wird. Der Bai 
diefer Holypen ‚gleicht mithin. febr dem der Acygnien., "Duon und 
Gaimard. in ‚Sreyeinetß, ‚Reife , anf ber. Uranie. ©, 63 634. 


T. 88. Rumph, H. amb- v. = 86. . 2. EG * a | 
Sr. ih Pan ñ, ron rei sad 
Bf ai. Buaflinartige: Bolpden 5 
| Du aſten— Polypen. nt bunt 


Einnindlae Holhpen “mit. "mehr. als act einfacpgn zuhlta- 
den meiſt; in mehreren, Reiben, nadt oder. in ‚einem. fein. 
Stamm ehe. Rinde: ; in... 

Diefe Polypen find bald ‚galentartig, hot feifpig ‚und ei, 
digen in eine. Scheibe um den Mund, deren Rand meiſt, ven, zweh 
bis bie Reipen baazfürmiger Bihlfäben, of, Seitenteimpern, um, 


als 


fi, in den, ‚Magen zu. öffnen. e Die meiflen. eden in zZellen, 
welche zuſammen ‚einen Kalkſtamm bilden, der von feiner, Haut- 
oder Rinde umgeben. .ift; mande.. ſind ‚jedoch auch ganz nadt.oder 
ohne Stamm und dann gewöhnlich dick und ſfleiſchjg. Die Kalk: 


ſtaͤmme baben entweder auf der dlache Bug, feine, Stiche, auß,, 


Sr 
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denen kaum‘ ſichtbare Polypen hervorragen, oder ziemlich große 
Sterne mit einem Mittelſaͤulchen, gegen das ſenkrechte Blätter 
von der Wand aus laufen. Dad Säulchen ift gewöhnlich durch 
bohrt, fo daß es fiheint, der Polyp verlängere fi) durch einen 
feinen Faden in daſſelbe. Indeffen find fie Feine langen Roͤh⸗ 
sen, fondern nur Kurze Walzen oder felbft Köpfchen, und ſtecken 
eigentlich nicht in Röhren, fondern nur Zellen, und der Stamm 
verlängert ſich nicht, indem ſich die Polypen verlängern, fondern 
indem fie die untern Zellen verlaffen und fich eine obere oder 
äußere bauen, vder ſich vielmehr abfondern. Durch das: legte Vers 
fahren verdickt fih der Stamın. Die Kalkerde laͤßt füch faſt ganz 
in Scheidwaffer auflöfen, ohne viele Hautgewebe zurück zu laſſen. 
| Dieſe Steincorallen find bey weitem die zahlreichften und Hilden 
ganze Bänke und Riffe in den ſuͤdlichen Meeren. Die nackten find 
den umhüllten im Bau ſo aͤhntich, daß man fie nicht davon 
trennen kann, ſo ſehr auch das äußere Anfehen widerſt?ebt. Sie 
find, walzig, meiſt fleiſchig, haben eine Nundſcheibe mit mehre⸗ 
ten Fůblerkraͤnzen. 

Die Meerpolypen kann ind nur zur ‚Zeit: der Ebbe 
in “ihrem Thun und Raffen beobachten, und dabey muß’ man ges 
wöhnlich bis zum Gürtel un Waſſer fteben und warten, bis: die 
Thiere beraußtreten und fich entwideln, was nicht felten die bes 
denklichſten Krankheiten nach fich zieht. Zu dieſen Beobachtungen 
find wenige Kuͤſten geeignet, weil dazu ein. veſter Boden, geringe 
Tiefe und Schutz vor Stürmen erforderlich if. In den beißen 
Meeren, wo bie meiften vorfommen,'find bis jetzt dergleichen 
| Beobachtungen nur bey Coupang auf der: Inſel Timor und auf 

der marianifchen Inſel Guam angeſtellt, und nur im Sidi Oſten 
der Inſel Motih wäre vielleicht noch eine paſſende Stelle, weil 
ſich da beſonders viele Madreporen finden; an Timor Alcyonien 
und Tubiporen, an Guam aber alle Arten von Pflanzenthieren, 
wo fie gleihfam Wiefen mit den ‚mandhfaltigften und ſchoͤnſten 
Blumen bilden, untermifcht mit Heinen Fifchen, Mufcheln, Kreb⸗ 
fen und Wlrmeln. Die Alcponien und Milleporen lieben die 
Stißmung, dit Madreporen dagegen das ruhige Waſſer; befons 
ders zeichnen ſich die Maͤandrinen durch manchfaltige Farben 
ans, weiß, gelb, braun, roͤthlich, diolett, ſelbſt ſchieferblau; daß 
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ſie wie ein Negerkopf ausſeben. Die einzelnen Inbividuen. find 
ſogar verſchieden gefärbt. Sie bilden häutige Ausbreitungen auf 
den Bläfterm der Gänge, zwifchen welchen die weißen Ränder 
die Graͤnzen anzeigen; ed find gemwiffermaßen Carvophyllien und 
Fungien, in die Länge gezogen; Sie fondern fo viel Schleim’ ab, 
daß er, wenn man fie umfebrt, wie Eyweiß abfließt. Die er: 
gentlichen Madreporen find umgefaͤrbt mit wenigen Ausnahmen. 
Die Thiere der meiften Milleporen find fo "Hein, daß 'mian fe 
kaum ſieht; fährt man aber mit der Hand darfiter, ſo fühlt ſich 
der Stein dennoch ſanfi an, und oft führt man eim Bremen wie 
von den Neffeln, befonders beym fogenahnten Gfennßgeiveih: Die 
Polypen der Steincorallen ſtehen nicht miteinander in Verbin⸗ 
dung, uͤnd haben daher Fein gemeinſames Leben, ſelbſt bey den 
Maͤandrinen, wo doch die Löcher‘ ihit den’ Furchen oft meinandet 
hergeben. Da fie fih aber mãt ihren Fuhlfaͤden "berühren ‚® 
iſſt es natürlich, daß alle ſich einziehen, wen einer pißßlich dur 

fährt. Man glaubt mit Unrecht, daß die Fiſche; welche zur ſbe 
genannten Bluͤthezeit der Corallen giftig find, "diefe Eigenſchaft 
daher-befämen, daß fie die Polypen fraͤßen. Dieſe ſind aber 83 - 
ganze Jahr in Vlüthe, und viele. Fiſche, wie bie‘ Häringe ‚Horn: 
hechte iind Thunfifche, freſſen keine, was anch überhaupt” nicht 
leicht ift;’ da die Poihpen dazu⸗ meiſtens zu Hei ſind, um mil 
Grad abgeweidet werden zu koͤnnen; auch find bisweilen Fiſche 
im hohen Meere giftig. Die Thlere der Füngien ünd der‘ Earyo⸗ 
phyllien von fleiſchtger Subftanz,, faſt wie" die Alttinien, werden 
an dei franzoͤſtſchen Küften ohne” Schaden hegeſſen. "Sur bil 
Fiſche mit nackten Kiefern, wie ‚die Kugeififge,‘ zerbeißen Ad 
verfchlingen Madreporenſtengel. 
Die Behauptung, daß viele Suͤdſeeinſeln, beſonders na 

Irland, die Freundſchafts⸗, die Mariannen⸗, die Schiffer, "die 
Marinefer: Infeln u. ſ. m. groͤßtentheils das Werk der oralen 
tbiere ſeyen, ift nicht. richtig, ſondern ſie beſtehen aus Schieferm 
Sandſtein, Kalkſtein und vulkaniſchen Hüͤgeln, gleich ber nf 
Zimor, Neuholland u. ſ. w. Die Inſeln: Doris, Bourbon 
Sandwich, Taiti u.ſ.w. verdanken ihr Daſeyn unterirdiſchem 
euer, Die Mudrepore bilden Feine ſenkrechte Dauer, fonderit 
nur Schichten oder Ueberzüge einige Klafter did, befohders an 
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warmen, ſeichten und. ftiflen Orten. Beni ı man gefaͤhrli 
rallenriffe antrifft, ſo ſind es immer Felſen, welche „nur * 
Maͤandrinen, Carvophyllien und beſonders Aſtreen überzogen find; 
diefe bedürfen aber des Lichtes und- wachfen immer nur einige 
Klafter tief, keineswegs ‚auf den eigentlichen . Meeresboden , 
und nie im hoben Meere, wo es immer zu unrubig iſt. Daß 
übrigens diefe Thiexe nicht aus dem Waſſer heraus bauen füns 
nen, verficht fi ch pon ſelbſt. Uebrigens iſt es mahr, daß hin und 
wieder kleine Inſelchen inſofern von Eorallenbänfen gebildet 
werden, ald fich fo viel Sand und Schlamm barauf ‚wirft, daß 
fie endlich aufs rodene, kommen. Quoy.et Gaimard, Uranie. 
S., 592 und 668. | 

Sie theilen ſi 4. in, dreh Sippſchaften. Bey den einen. fi nd 
die. Polypen haarhünn, und ſtecken. daber nur in feinen ‚Röhren 
deB Kalkſtamms; bep andern ſi ind fi ie dick, haben gewöhnlic zwey 
Fuͤhlerreihen und Singsrippen am: Leibe, daher. ihre Zellen im 
Kalkſtamm weit und, fernförmig fü fi ud;, "andere endlich baben gar 
feinen Kalkſtamm und meift eine. Menge Bapifören. in mehre— 
gen Kreifen,, ..... | er 

„4 Die Stichcorallen B 
‚ enthalten bie: fleinſten und. ‚sinfacifen Dolopen, mit Füße. | 
fäben in einem. einzigen Brei, „„und, bilden daher. bie erſte | 
Sippſchaft. 
Sie ſtecken alle in fee. engen Kalkellen, aus denen, fü Ser 
vortreten koͤnnen. Ein Theil davon bildet dünne. ‚Ausbreitungen; 
ein anderer, dickẽ Klumpen, an denen man, noch keine Polypen 
heobachtet bat ein anderer ‚endlich, ſtrauchartige ‚Stämme, a. 

a. Die flahen Stichcorallen, zeigen. fi in gewundenen, 
zerbrechlichen Blaͤttern voll non. Stichen, aus benen- febp- zarte 
Polypen ragen mit einem Fuͤhlerkranz. 
4. Das ſpitzenfoͤrmige Corall, Seeneh, Neptunsman— 
chette (Retepora eellulosa). bat. einen flachen „.. lappenartigen 
Stamm, und die Stiche nur auf einer Seite. Der Stamm ift 
kraus bins und bergemunden, und nepattig durchbrochen mit 2» 
ern, welche leicht eine Stecknadel durchlaſſen. Dieſe Löcher 
entſtehen eigentlich durch Verwachſung „DEE flachen, Zweige, Der 
Stamm ſelbſt wird handgroß, iſt zerbrechlich und. enthält, außer, 
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dem. topfenfanren Kalk, noch atmad phoerborſaupen, und ſo viele 

haͤutige Subſtanz von den vertrockneten Polypen, daß die Geſtalt 
unveraͤndert zurück bleibt, nachdem. man die Kalkerde durch Saͤu⸗ 
ren aufgelöst. bat. . Dad Wachsthum gefchiebt wie ben ben an 
dern Eorallen, indem fi) am Rande der Blätter weiche, durch» 
ſichtige Sproſſen zeigen, von denen im Herbſt einige abfallen, 
und wieder einen neuen Stamm bilden. Dan findet fie in allen 
Meeren in,einer Tiefe von 30. Klaftern, kommen aber vorzöglid 
aus Indien, und werden ziemlich theuer. verkauft, weil, man felten. 
ungerbrochene Stüde erhalten. kann. Rumph Aa ‚VL. 2.87. 
85. Ellis T. 55. d. Efpex T. 4, ze. 


2. Daß: mondförmi ige, Spitencorall lichenpides) int 
einen fingerölangen,, flachen Stamm-mit, vielen ſudendicten ge 
zaͤhnelten Smelgen mir Stichen in den Seitenzähnen. ., 

Findet ſich fat nur um. ‚Mittelmeer. Eitie af Bub 
einer ni... oo: EEE % \ 

bei Diettumsigene Sreoralken nigen eine ale; und 
find überbäupt zweifelhafte Geſchoͤpfe. 7 

RC gibt ziemlich unförmiliche aealtebralen, welche von 
einer ſchleimigen Haut überjogen' zu ſeyn ſcheinen, an denen man 
aber noch teine Polypen entdeckt but, Dan ment re baber ges 
radezu Khlfchraffen (Nullipara)"" 5 9“ de 


4. Das gemeing (N; calcarea) ift eine bite, glatte, ceuſten⸗ 
artige, Fr "äflige und bandgroße,. weiße Kaltmaffe, mit einem, 
Freibenarfigen Pulver bedeckt/ das von der vertrockneten Schleim⸗ 
haut berzufommen“ ſcheint. Ueberzieht im Mittelmeer. und an 
America, allerley Seekörger,, indem. ſich Blättchen Auf Brätthen, 
abfept; iſt auch vielleicht nichts anders als ſolch ‚ein Abſat ber 
Kalkerde aus dem Meerwaffer, bie vielleicht, von. ewiffen, Kör⸗ 
pern angezogen wird. Zieht, man jedoch die tkerde durch 
Scheidwaſſer aus, ſo ‚bleibt eine gallertärtige' Maffe von berfels. 
ben Beftalt zurch, wie eine Tremelle, daher dieſer Körper, auch 
ins Pflanzenreich gehbren koͤnute. Bey Falmouth, in England, 
wird es haͤufig an den Strand getrieben, und zum —J— 
der Felder gebraucht. Seba BE Taf. 108. Big. 8. . eis, 
2. 27. 8. Fi a, FR 
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2. "Sol Knöpfe N rati N. polymorphe) iſt ein eygröͤßer Kluüm' 
pen mit Knorren und Knoͤpfen, und findet ſich im Mittelmeer. 
Beym Ausziehen der Kalkerde durch Säuren behält die häutige 
DMinffe ihre Geſtalt, woraus man auch auf thieriſche Natur ſchlie⸗ 
ßen ſollte. In einem See von Brackwaſſer, bey dem Flecken 
Katanje, auf der Halbinfel Boore, in Holland, der ein Altwaſſer 
ber Maas ſeyn ſoll, finden ſich auf einer Stelle cruſtenartige, un⸗ 
ebene Kalkmaſſen, welche man rakaniſches Incruſtat nennt, und 
woraus man eine Art Felſen erbaut bat, der wie ein Wunder: 
werk beſucht witd, meil ſonſt im ganzen See der Boden fandig 
ift. Es bildet ſich wahrfeheinlich‘ auf unorganifche Art, weil auch 
dergleichen Ineruflatisrien am: dorligen Riebgras bangen. Pal 


. 388 BI: 268. Efper T 13. 


ce Die-täftigen' Sticheorallen daben ſehr Heike : wolypen 
nit. einem einzigen Fuͤhlerkranz, der manchmal ſogar fehlt. 
1.G. Diegemeinen Stich-oder Punctcorallen (Millepora) 
Inben meiſt einen. dicken, verzweigten Stamm, von Stichen rings 
umgeben. Die Polypen find ſehr dünn und kurz,rmit einfachen 


guͤhlfaͤden, Wenn der Polyp. fi. zuxuck zieht, fo faltet ſich fein 


Hals wie etwa ‚det Finger , eines Handſchubs den man, zur 
Hälfte in ſich ſeibſt einſchiebt. „Die Punctcorallen ‚koıpımen . in 
allen Meeren ſehr haͤufig vor, uͤnd bilden meiſteng em. ‚große 
Maſſen. 

1. Beym ſogenannten Zuckerẽobtait oder‘ dent‘ Etennsge⸗ 
weiß (MI. alcicornis) ſtehen ſehr enge und undeutliche Stiche auf 


einem breiten vielſtaltigen und aͤſtigen Stamm, der mit zucker⸗ 


artigem Staub heſtreut iſt, wahrſcheinlich von den vertrockneten 
Polypenföpfen. ‚Die Stämme find gewöhnlich handförihig;, lap⸗ 
pig von den verwachſenen breiten Aeſten, oft zwey Fuß "Breit 
und faft eben fo hoch, und fehen wie. Zuckergebackenes aus, das 
man auf die Tafeln febt. St daB. gemeinſte Punctcorall, und 
kommt fehr. häufig - aus Weſi⸗, ſelten aus Oſtindien; ſteht ge⸗ 
Möhnlic auf dem Meeredboden. „ Efper T. 5-9. ©. T. 26. 

2. Das rothe Punctcorall (M. miniacea) 'iſt nur wenige 
Linien boch, krummäſtig, bald zinnober⸗ bald röfenroth, und bat’ 
viele große Stiche ohne Drdnung. Steht häufig auf. andern Co⸗ 
rallen, beſonders dem Zuckercorall, wie ein Hahnenkamm, und 
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kommt ſowohl aus dem Mittelmeer, as aus. Beiden Seiek, 
Eſper % 17. ' 

- 3. Das violette CM, violacen). wird 15 Zou hoch iſt äftig; 
violett, und bat die Stiche in Langsfurchen; kommt aus Oſt⸗ 
indien. Solander T. 26. F. 3. 

4. Das biäte (M. caerulea) hat gekerbte Stiche auf einem 
flachen, Tappigen, gramen, innwendig blauen Stamm von ziem⸗ 
licher Größe; die Lappen find" gegen :einen halben Zoll: die; 
Kommt dus‘ Oſtindien. Efper T. 32. Iſt von Außerft zarten, 
ſtrahligen Polypen fo dicht: bedeckt, daß es fi wie Sammet ans 
fühlen läßt. : Berährt man "einen. Zweig, fo ziehen fie fich alle 
ploͤtzlich zuruͤck, aber nicht die:an-'andern Zweigen, ein Beweis, 
daß fleinicht dm Stamm zufamimendängen: Zwiſchen den grö⸗ 
heren Stichen ſtehen noch: unendlich viele kaum ſi chtbate. 6 ers 
cinetd Reife, Uranie ©. 656: T. 96. Zu u 
15 Dad ftumpfe (Mitruncata) wird handhoch, uno beſteht uud 
federkieldicken, gabeligen, am Ende abgefümpften Aeſten mil 
Skichen im Fuͤnfeck. Hãufig im Mittelmeer, 25 Klafter tief/ 
Marſigli Taft 32, Sig. 15% ‚Solander T. 55. * 4-8 
Efper ln Taf. “. * 

Donati bat die Thiere dieſes Coralls mit dem Bergedßts 
rungsglas unterſacht. Die Muͤndungen ſtehen überall dicht bes 
fammen im :Bünfe®, und die Zweige find voll Zellen, supi fld 
deßhalb Leicht jerbrechen. Diele Zellen haben genau die Geſtalt 
der Yangen- Greaburnen, welche ſich fehr häufig: “in Italienfin⸗ 
den. In jeder iſt ein länglicher Polyp mit: einem verdünnten 
Schwanz und Hals, an dem ein rundes conver⸗ concaves ſteüner⸗ 
nes Deckelchen haͤngt, und zwar "an deſſen unkerer Seite beim 
Eingange in "die Zelle. Will der Polyp ſich ausbreiten, fo oͤffnes 
er den Deckel wie eine Fallthuͤre, und entwickelt ausß dem Halfe 
einen weiten Rüſſel in Geſtalt eines Bechers, womit er wahr⸗ 
ſcheinlich feine Speiſe ergreift. Unten und: auswendig ‘am Rüſſeb 
liegen zwei Muskeln, welche fih an’ den. Dedel beften. Beynd 
Einziehen des Thiers verkürzt fi ch der Ruͤſſel in ſich felbft, und 
der Deckel fällt dann- zu, fo daß er die Zelle genau- fhließt, und 
dem Thierchen einen fihern Aufenthalt gewährt, Nur die Alten 
an den Seiten der Zweige haben dieſen Deckel, nicht - abee die 
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Jungen, welche anf deren Gipfel leben und: deren Zellen: noch 
bäutig oder Enorpelig find, woraus ed ſich von felbft.ergibt, daß 
die Zellen, von deu Polypen, berrühren ,- wie die- Schalen der 
Schnecken. Danqti, S. 656. T. 7. ı Im | 
7 &m Ganzen kann man die Polypen der Milleporen für eig) 
mafferpolypen anfeben, die. von einer Kalkrinde, fp wie ihre 
Sprößlinge, umgeben mären.. Die flumpfe Millepore wächst 
ſehr häufig: mit vielen andern. an. den Klippen von Neapel, wa 
fie von ben: Zauchern, welche: fie. wildes Eorall nennen: fünf 
Ehen. tief heraufgeholt wird. Bey der geringften Erfchütterung 
ziehen ſich alle. Polppen zurück; daher müffen fie vorſichtig an 
ber Wurzel abgelöst, und noch. im: Meer in ein:Gefäß gefeht 
werden,. worauf. man. fie dann nach einiger Zeit mit Verwunde⸗ 
sung und. Ergoͤtzen betrachten kann. Der. Stamın theilt ſich gleich 
unten, und die Aeſte theilen ſich wieder, daß ſie wie Luftroͤhren⸗ 
aͤſte ausſehen. Die Oberflaͤche iſt dicht mit feinen Stichen be⸗ 
deckt, woraus allmaͤblich fleiſchrothe Polypen kommen, nicht dicker 
als eine Borſte, mit einem Kranz von vielen Fühlfäden, die wie 
ein Trichter beifanunen ſtehen; der. Leib iſt nicht Über, die 
Fühlfäden nicht über */, Linie lang. Sie ziebenzfih gile 2—5 
Minuten zurück, und. kommen wieber, hervor, und Jegen dabey 
nicht, wie die Hornz und rothen Eorallen, die Zühlfüden zu⸗ 
ſammen, ſondern ſchlagen fie ein. Der untere Theil des Leibes 
iſt etwas dicker, und dient dem obern beim Zuzüdziehen als Aut 
teral. Donati, erkannte den dicken Theil ald zwei Muskeln; 
und einen: ‚mir, rötbfelbaften Anhang: am dünnen: als einen: Dedel, 
womit ſie ſich, wie viele Schueden, werſchliehen. Weich eine bes 
wundernßwuͤrdige Weisheit der Natur! Jeder. der Tauſende die⸗ 
fer Polypen.kann fi. nicht allein gangiin. fein. riniged Skelett 
verbergen ; fondern auch Die Deffnung zu feiner Höhle. mit einer. 
Tpüre verſchließen, und das ohne irgemb,eine andere Verrichtung, 
als durch dad- bloße Zurückzieben. Ich habe ſelbſt, dieſe Oeffnun⸗ 
gen mit den Deckeln durch ‚eine Glaslinſe verſchloſſen geſehen. 
Der Deckel iſt oval ‚und von thieriſcher Subſtanzz denn er läßt 
ſich nicht in Scheidmaffer auf, mohl aber der Stamm, gänzlich). 
Capolini, S. 37. T. 3. F. 9-1. 
2,..Die Sternsorallen bilden bie swepte Sirio. 
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Der' Stamm beftebt aus meift ziemlich weiten Nöhren oder 
Zellen, von deren Wand ſenkrechte Blätter nach innen, meiſt ges 
gen ein Mittelfaͤulchen, laufen, wodurch ein deutlicher Stern ges 
bildet wird. Die Polypen jind walzig, und haben eine Mundfcheibe, 
um die ein bis drey Dusend einfache Fühlfäden ſtehen. In 
den : äußeren: Rängdfalten des Thiers liegen viele Evers 
fhläuche, die fi) am Rande des Mundes öffnen. Sie bilden 
gewöhnlich große Maffen, und find ſehr manchfaltig 'geftaltet; 
bald. blattförmig oder äftig mit fehr Heinen Sternen, bald äftig 
mit großen Sternen am Ende, bald als gerade, meite Röhren 
einzeln oder neben einander Tiegend, die manchmal mit einans 
der verfließen und verſchiedene Windungen oder vertiefte Gaänge 
bilden. 

as Viele haben ſehr kleine Sterne, womit fie, faſt wie 
die Puncteorallen, auf der ganzen Oberfläche bededft ſind. 

1. G. Die einen find flrauchartig und haben nur gekerbte 
Stiche (Pocillepora). 

Das Dambirfchcorall (Madrepora damicornis) bat einen 
vieläftigen, fußhohen Stamm init Furzen, fehmächtigen Zweigen, 
überall voll blinder, geferbter, zmölfftrahliger Stiche. Findet fich 
häufig in Sanumlungen, und kommt aus Oſtindien. Eſper 
Taf. 46 —48. 

Das fingerfürmige Steincorall (Lithodendron digitatum) hat 
kurze, runde und dicke Aeſte wie ſtumpfe Finger an einer flachen 
Hand, oder wie bie Angwer⸗Klauen, faſt keine Dornen, ſondern 
flache und geftiräte Warzen. Bisweilen werden dieſe Finger ſo 
dick, daß ſie wie wollene Hanbſchuh ausſehen; einige auch ſo dick 
und fo zackig wie Hirſch⸗ und Elennsgeweib, find veſter als die 
Dorncorallen, aber nicht fo weiß, fondern immer etwas gelblich. 
Sie wachſen auf den weichen Corallenfelfen, die in Oftindien Ca⸗ 
rang beißen, fo üͤppig, daß man diefe für die Grundmaffe derfelbeu 
halt. Nimmt man fie in einem Jahr weg, ſo fproffen 'fie in 
wenigen Sahren wieder hervor, fo lang man nicht die genannten 
Grundfelfen wegfchafft. Sie find ed eigentlich, nebft den Dorns 
eorallen, woraus man in Indien allen Kalf brennt, theild allein, 
theils mit ihren Grundfeffen. Diefe Kalfbrennerey gefchieht viel 
einfacher ald in Europa, ohne Defen.’ Man ſchafft Holz ‘auf 
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einen, runden Haufen ein Klafter hoch, 20-25 Klafter im Ums 
fang, und wirft die Meerkalkfteine nebft diefen. Corallen darauf. 
Sp bleibt e8 einige Wochen liegen, bis der Schleim und: das 
Meerwaſſer abgefidert und alles troden geworden ift, wodurch 
ein unerträglidher Geſtank entſteht. Darauf wird der Haufen 
angezündet... Der Kalk zerfällt in mweißed Mehl, welches fodann 
zu einer beſtimmten Zeit gelöfcht wird. Dabey entfteht Fein fol: 
ches Auffochen und nicht fo viel Dampf wie beym europäifchen 
Kalkftein; die Arbeiter können während ded Löfchens auf der 


Maſſe ftehen bleiben. Obſchon dieſer Kalk nicht fo fett und 


fharf ift, wieder von Kalkſteinen; fo werden doch alle Feſtungen, 
Öffentliche und Privatgebäude damit, und zwar ziemlich dauers 
baft, gebaut, wobey freylich erforderfich ift, daß man die Corallen 
gebörig abfaulen Iäßt, ehe man fie brennt, weil fonfk der Kalk 
Salz hebält, modurd die Balken, audy vom härteſten Holz, bald 
angeben, was man befonderd an den Schanzen auf Amboina 
bemerkt bat, die wegen des Krieges zu eilig erbaut werden mußs 
ten. Der Kalk von diefem Coral ftebt im erften Rang zu Mör⸗ 
tel; der des darunterliegenden Corallenfteind im zweyten. Dies 
fer bat nicht mehr die Baumgeftalt, fondern beſteht aus unregels 
mäßigen, geubigen Blöden mit flinfendem, grünlichem oder 


ſchwarzlichem Meerſchleim überzogen, iſt aber innwendig weiß 


wie Alabaſter mit feinen Streifen, und ſo weich, daß man ihn 
mit ſtumpfen Beilen zuhauen kann. Es ſtecken viele Bohrmu⸗ 
ſcheln darinn und Meerigel mit kurzen Stacheln. Die Bloͤcke 
ſind 2—4 Schuh groß, je nachdem. fie feichter oder. tiefer ‚liegenz 
darauf wachfen vorzüglich die Horncorallen, auf denen aber, die 
nicht über 2 Klafter Wagfer ‚haben, Die weißen Steincorallen, 
welche gleihfam nur ihre Sproffen oder Verzmeigungen fi nd. 
Diefe Corallenfteine gehören nicht zu den eigentlichen Felſen, ſon⸗ 
dern ſcheinen aus Corallen zu entſtehen, weil ſie nach einigen 
Jahren immer wieder nachwachſen. Sie werden von den Hol⸗ 
laͤndern Katzenkoͤpfe genannt. Es gibt jedoch auch, welche zuſam⸗ 
menhängen und längs den Küften nicht tief unter dem Waffer 


große Bänke auf dem. Sand bilden, unter denen weite Höhlen 
ſind, in welchen fid die Fifhe aufhalten. Darauf wachſen Feine 


Eorallen, fondern nur Zange. Dan Fann daraus große, Säu⸗ 


\ 
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len, Dfoften und Säarge bauen. Zinn Kalkbrennen find fie we⸗ 
niger ‚gefchäpt, als die Fopfgroßen Stüde, welche manchmal als 
Ierley ſeltſame thierifche und menſchliche Geftalten haben. Des 
Kalt vom Dambdirfcheorad ift feiner. und wird befonderd zum 
Weisen der Wände gebraudht. Die Kalkhaufen bedeckt man mit 
langem Riedgrad, um fie vor Luft und Regen zu fhügen. Auf 
diefe Weiſe bleibt der gebrainte. Ralf ein ganzed Jahr Lang gut. 
Er heißt malayifd Capur. Rumph Herb. amb. VI. p. 240 
et 249. T. 86.5. 2. 
| 2. G. Andere findebenfalld ftrauchartig, haben aber, zwar kleine, 
jedoch wirkliche Blätterſterne rings um die Aeſte (Porites). 
Die Thiere der Poriten ſind gallertartig und ſcheibenfoͤr⸗ 
mig, Mund länglich, in einer kleinen Scheibe, um welche ein. 
Dutzend fühlfadenartige Höcker mit einem ſchwärzlichen Fleck an 
ihrer Spite ſtehen. Sind die kleinen Polypen entwickelt, fo 
glaubt man ein Feld mit kleinen Blumen bedeckt zu ſehen, ſo 
ſchoͤn find fie gefärbt; der Leib bald ſchwefelgelb mit braunrothen 
Füblfäden, deren gelbe Spipen einen ſchwarzen Punct baben; 
bald ganz braunroth mit weißen Strichen. Lesueut Mim, 
Mus. VI. ©. 287. _ 

Beym Hödercorall (M. porites) find die Stiche entfchies 
den fternförmig, und liegen etwas vertieft auf dem rundlichen, 
vieläftigen Stamm, der über einen halben Fuß body wird, und 
häufig aus. America kommt und aud Oſtindien. Solander 
3.47.35. 1. Efper T. 21. Seba MI. T. 109. F. 11. . 

Die Sterne find breit, flah und an einander. floßend. Die 
Thiere haben die Geftalt von Meerneffeln, find braunroth, ges 
furcht und haben eine braunrothe Scheibe mit. 42 Furzen, kegel⸗ 
förmigen, weißlichen Fühlfäden; Mund länglich, weiß eingefaßt. 
Sie Fünnen ſich halb fo weit berausftreden, als das Loch weit 
ift. Findet fi fehr haufig in großen. Maffen, welche, wie 
Sträucher, weite Räume bededen. Die Tbiere find nur an den 
Gipfeln, während fie bey der gemeinen Gattung überall fleben. 
Un St. -Euftad. Lesueur Mem. Mus. VI. ©. 289, Taf. 17. 
dig. 47. 

5. & Bey andern find die kleinen Sterne in Stacheln 


(Madrepora). . F 


l 
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Daß Dorneorall (M. muriesta) hat feine Locher am 
Ende von Dornen, uͤberall auf einem vielãſiigen Stamm, der oft über 
2 Fuß hoch ift und armddid. Sie wachſen in Oft» und Wells 
indien, dicht unter der Wafferfläche, fo ſchnell, daß fie in kurzer 
Zeit ganze Felfenriffe bilden und den Schiffen gefährlich werden. 
Efper Taf. 50, 52, 54. 


. Man benubt fie zwar in Sftindien 3 zum Kalkbrennen, wie 
das Damhirſchcorall. Da fie jedoch feineren Kalk liefern, fo 
nimmt man bdenfelben vorzüglich, zum Kauen des Pinangs oder 
Betels, und brennt fie auf Fleinen Haufen von dünnem und leichs 
tem Holz, unter dem fein milchgebendes ſeyn darf. Nach 24° 
Stunden loͤſcht man den Kalk, wäbrend er noch heiß iſt, und 
nimmt ihn ſogleich heraus, damit keine Aſche daran kommt. Er 
wird ſodann wieder mit Waſſer verdünnt, und fo lang durch Lein⸗ 
wand gefeibet, bid er ein dünner Brey wird. Diefer wird aufs 
gehoben, und entweder weiß oder mit Curcuma gelb gefärbt, und 
gelegentlih mit den andern Kauftoffen gemengt. Dieſer fo bes 
reitete Kalk ift mild, und offenbar viel beifer ald der rothe Kalt 
aus Siam, welcher aus Mufcheln gebrannt wird. Das gemeine 
Volk nimmt jedoch auch gemeinen gebrannten Kalf, der dann 
immer fhmupig und fandig ift, das Zahnfleiſch anfrißt und die 
Zähne wackeln macht, wad von dem Seeſalz und dem mildhges 
benden Holz berfoinmt. Rumph Herb. amb. VI. p. 242. Taf. 
86. Fig. 1. 


Das bandförmige (M. palmata) ift ſehr breit, zufaıns 
mengerollt, tief: eingefchnitten, beiderfeitd mit Spipen bes 
det, bat bandfürmige Zweige, und enthält gallertartige, ſtern⸗ 
förımige: Thiere mit zwölf Eurzen Fühlfäden um den Mund, 
welche unten mit einen Wulft umgeben find, und auswen⸗ 
dig und am Gipfel einen meißlichen, von einem votbbraus 
nen Ring umgebenen, Flecken haben: Sie fireden fi faum 
über den Stern heraus, und zerfließen ſchnell, wie Eyweiß, wel 
ches die ganze Dberfläche überzieht. Bey den Poriten und 
Mäandrinen bleibt wenigfiend eine vertrodnete Haut übrig. 
Sie bilden große, lappige Ausbreitungen, auf beiden Seiten mit 
kleinen Röhren bededt, die flatt der Blätter nur Streifen haben. 
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An St. roman und St. Ehriftopd. Lesueur Méęm. du Mu. VI. 
©. 290. T. 17.8. 18. Seba UL. T. 113. Efper 3.83, 
4. Ai Andere ſtehen auf einem kurzen Stamın, der ſich in 
blattförmige, gewundene Aeſte theilt, mit Sternen auf einer 
Fläche ohne Furchen (Explanaria), 

Der Seetrichter (M. erater) hat einen aufrechten Stamm, 
der ſich oben trichterfoͤrmig erweitert wie ein Pilz, und daſelbſt 
eine Menge vorragende Sterne trägt. Kommt oft fußboch und 
bandbreit aus Oftindien. Eſper S. T. 7a. . 

5. ©. Andere befteben aus dünnen bin und hergewun⸗ 
denen und auf beiden Seiten mit Sternen bedeckten Blättern 
(Pavonia). 

‚ . Das, Endiviencorall (M. lactuca), aus fehr zarten, . "raus 
fen Blättern ‚mit, kleinen Zacken und vielen großen Sternen, wird 
fauſt⸗ und kopfgroß, iſt ſelten und theuer, und ſoll von America 
kommen. Seba I, 8. 89. 5. 10. Solander T. 44. Efper 
S. Taf. 33, A.„B 
Die Meereofe oder der Seekohl, (M. foliosa) ficht aus 
wie eine Roſe oder eingerollte Koblblaͤtter mit, rauben Lappen 
und Heinen, zerſtreuten Sternen; wird gegen einen Fuß groß, 
und fommt aus Oſtindien, wo fie 5 Klafter tief auf Felſen fipt, 
Rumph Amb. VI. ‚©. 244. 8.87.82. Seba T. 110. 8.7. 
(Efper T. 58. A, 
— Daß erhenfhwamins Eorall —* agariciten) befteht aus 
dicken, handgroßen. Lappen mit Sternen in Furchen auf beiden 
eitin. Kommt aus America gewöhnlich mit ‚dem Zudercoraf, 
Seba Hl. ‚Taf, 110, Fig 6, c ‚Soplander.?, 63. Efper 
Taf. 20. 
6% G. „Be anbern find ind Sieruen nur auf, einer. Seite (Ape- 
Hein). 

‚ Die Polgpen, ber, Agapicie n, find gallertartige Autzbreitun⸗ 
gen ohne Bei haben, ginen, Jänglihen, innwendig. gefaltge 
fen Mun) on ‚einem, gelben Alk umgeben, —— weiter 

n ch Puneten, pop welſhen Flaßgelbe Gtriche His. gm 
—— —* Hu in —78 ah 
RE pen Fi Kin Mur he Di ssuggr,6Mem. 

I. T. . 5. der uk. “2)) ypit nf 
Dfens * — —8 10 
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Zu "Das Efephantenobr (M. "elephantotus ,' 4. Ampliata) bes ı 
ſteht aus krauſen, fauſtgroßen Blättern, bins und bergebogen 
und kaͤngt gefurcht mit großen, zerſtreuten und erhabenen Ster⸗ 
wen: Kommt ſelten aus Oſtindien, und wird theuer bezahlt. So: 
lander T. 11. F. 1, 2. Efper T 18. 

“70. Bey hoch anderm ift die obere Seite von ſtachelfoͤrmigen 
Sternen ganz bedeckt (Monticularia). Dos ausgefreſſene, Sterns 
körali {M, exesa) bildet auf andern Körpern Gruften mit Pegels 
förmigen Erhöhungen; in Indien. Solan der *. as. F. 3. 
Efper gs" 

-b. Andere babe weite Sterne mit dien, walzigen On 
Inpen. 

4.8. Darunter gaibt e8, deren Sterne auf der Oberflaͤche 
des Stamms und am Ende der Zweige ſtehen (Oeulinä). 

“ Sie haben Thiere wie Meerneſſeln mit einer fegelförmigen 
Scheibe, umgeben von etlichen drevßig langen ‚Büplfäden; Mund 
fpaltförmig, innwendig ‚mit. galten. Lesueor Mem. du Mus. v1. 
8.291. T. 17. F. 19. 

4, Dad Blumencorall (M. prolifera) beftebt aus weißen, aß 
einander gewachſenen oder ſbroſſenden, gewindenen und glatten 
Heften‘ mit Preifelförmigen , Sternen. ‘ Findet ſich baufig in der 
Nordſeè 80 Klafter tief, in verflochtenen, oft zwey Fuß hoben 
Klumpen. Seba III. T. ‚116. ® 3. ‚Solan er T. 32. ‚52 
Eſper 2. 1.000. 

2, Daß’ Jungferwcorafi (M. Virginea) beſteht aus einem 
ſbannelangen, äftigen, ſchneeweiten und ſchwachgeſtreiften Staͤmm̃ 
mit ſchwach vorrägehden Sternen Auf: “der Sherfläde; Hoinmt au 
Dftindien, befonders von ‚Norwegen und aus den Mittelmeet. 
Seba Ul. Taf. 116. Fig. 2.Sblbüdei Taf. 36. Einer 
Taf. 14, 
ng Sind die Sterindnerkieft, fo tft Era Augenco rall oder 
das weiße Cvrall der‘ Noötfeftn'(Mädreporä —R wird gegen 
“einen Fuß‘ böch iſt bi und bergebdgei | mit’ vlelen ‚ziemlich 
ſenkrecht lind fiederartig geſteilten Aeſten, und kolnint And — 
—I "6 ER u 2116’. 1. "Eper X. 2 
erfor Are füheh he ‚Sterne an den Side, det 


‚Zweige (Caryophyllia). SR ‚öl ui 
5. 95? .ple 341% 


% "st gi Ku 
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* Das Thier der verzmeigten Eakyoöpholtien dat die 
Geſtalt der Meerneſſeln mit einem runden Mund m einer Fegels 
förmigen Scheibe, deren Rand mit etlichen dreyßig Tegelfdrmigen 
Sühlfäden befept ift, fo lang als der Durchmeſſer des Sterns, 
und wovon auch abwechſelnd die Hälfte nach oben‘ gerichtet iſt. 
Sie find mit kleinen Höckern oder Saimnaͤpfen bedeckt, wie die 
der Meerneffeln vder Actinien. Ardendig an 'demPolppen, der 
ſich zienilich weit bervorſtrecken Zahn, laufen‘ ebenfalls gallektartige 
Streifen oder Blätter zwifchen'den Kalfblättern, wahrſchemnlich 
Eytrflöcde. Lesueur Mém. du’ Mus. VI. S: 275.’ T. 16. 3. 2. 
Grave nhorſt Tergestina p- 151 s 

"Dad Cadirtoralf —S ramea, Caryophyllia), mit 
zolldickem, fußbobem, laͤngsgeſtreiftem, äftigan Stanım, woran 
kurze, runde Zweige mit einem Stern ain Ende; der Poldp buf 
42 Zühlfäden. Finder ih ſehr häufig im Mittehneer, und kommt 
gewöhnlich von Cadix nady Europa, Steht oft über 150 Klafter 
tief auf Dem Meeresboden; det Stamm ift weiß,-die Enden aber 
find gewöhnlich braun won dem verttodneten Schleim. Dieſes 
Corall gehoͤrt zu den geſuchteſten und ſchoͤnſten in den Sainm⸗ 
lungen. Marfigli Taf. 29. Big. 130. Solander Taf. 38. 
Efper T. 9-11. 

Diefed weiße, marmorartige Coral’ hat innwendig im Stern 
eine Art Walze, welche: oft: ihrer ganzen‘ Länge nach von 2 oder 
5 Röhren durchbohrt if. Won dieſer Walze: geben gegen- den 
Umfang etwa 17 Blätter, welche in Zwifchenrdumen von meh⸗ 
teren Linien von Querblättern dirchfchnitten merden (modirdy- 
. Zellen entfteben, welche ofne Zweifel das allmaͤhliche Wachsthum 
bezeichnen und beweiſen, daß der Polyp nicht eine Roͤbre burch 
den ganzen Stamm’ bildet, ſondern nur' eine laͤngliche Bläfe): 
Die Zweige find an'den Enden etwas: verdidt, und haben Langs⸗ 
runzeln, welche den Blättern entſprechen. Jedes Strablerrblatt' 
bat nach Innen eineti gezähnten Nand, und eine Menge derſel⸗ 
ben bilden die Mlindung bder die bobere kelchförmige Zeile, wor⸗ 
inn ein Heiner Polyp ſiht, welcher. auß 3 ungleiche Theilen -bes 
ſteht, nehmlich den Armen, dem Keld und dem Kopf. Jeder 
Arm ift vorn. gefpakten wie eine Krebsſcheere, in2der Mitte did, 


und nach Hinten oden Initen durch“ einen Inngen: Faben am; dir 
10 ® | 


Rand, des Kelches oder des Halſes des Thierß heyefligt.. Die 
Zahl- Diefer Arme, welche rings um den Rand fliehen, ift febr 
groß, und mag wohl ein Halbhundert betragen. (Sind wahr 
ſcheinlich nichts anderes als die oberen Raͤnder der äußeren Laͤngs⸗ 
bhatter, worinn Die Eyerſtoͤcke zu fepn pflegen. ). Der Kelch ift 
quswendig geriffelt wie. eine_cannellierte Säule, ‚und ‚bat 10 ders 
gleichen, Furchen mit eben fo ‚vielen Längsleiften, . In der Mitte 
dieſes Kelchs Liegt der Kopf des Thiers, welcher. mit ‚etwa 8 ges 
wimyerten Strahlen umgeben. iſt, - die. mit der ‚größten Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſchwingen, während, der Kopf ſich unaufhoͤrlich. von 
der Linken zur Rechten bewegt. Mit dieſen Strahlen ergreift 
das Thier feine Speiſe. Oft ſchließt fich der Kelch, fo daß man 
nichtd vom Kopfe fieht. Das ganze Thier ift äußerft zart, größs 
tentheils durchfichtig, und fieht, wegen der Manchfaltigfeit der 
Karben, fehr lieblich aus, und. zeigt fih, hefonderd im Frühjahr 
und. Herbft, im adriatifchen Meer; wo das Eorall nicht felten 
heraudgezogen, wird. GB hat daher « wie man fieht, eine Achne 
lichkeit mit.den Meerneffeln oder Aetinien, womit man die Thiere 
der Madreppren verglichen: bat (Donati p. 53. T. 6.). 

. @ Andere beſtehen aus ganz unverzweigten Nöhren mit 
großen Polypen. 

©. Darunter giht;ed, deren Röhren. parallel mit einander 
verwachſen , aber. nicht verfloffen, find (Astrea). Es gibt bier 
Thiere mit und ohne Fühlfäden. . 

. 4..Die fogenannten, Sternfleine a. Astroites s. cavernam), 
welche bänfig verſteinert vorfommen, bilden dichte, eruftenartige, 
meiſt gewölbte Maſſen non graden Eplindern mit converen Sters 
nen won 24 Strahlen, eine ‚halbe Linie weit. Ziemlich in allen 
Meexen, au im Mittelmeer als Ueberzüge in großen Maffen 
auf Felfen, Steinen, Mufceln u.f,mw.. Man bat bemerkt, daß 
fie als ‚einzelne. Marzen. anfangen, welche fi ich neben einander. 
verngehren, und fo almählich die Rindengeftalt annehmen. ‚Die 
Sterne find fo dicht beyſammen, daß ſie faſt in eingnder flies 
Ben. . Knort L Taf. A, 4. Sie. 3%. Solander T. 47. 8. 8. 
Eſper Lu37e 

. 2. Die Meera Hanas m“ angman), bildet. Faufigroßg Maſſen 
and fingesspisten, gleir hoben, unten ſpißigen Röpren, durch Aig, 


. ı 1 
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nen Kirk it einander ‚verbunden, wotaus die vertieften “Sterne, 
mit, zwey Diuthend Strabten, hervorragen. , Kommt von ‚Yınnerica, 
finder ſi ſich auch verſteinert. S olander Taf. 47. dig. 6. Eſhef 
Taf. 49. “u “ 
Dad Thier ir "gäfertartig,, ind obne Füptfäden, hat einen 
feinen, runden Mund ‚In eineg Tegelförmigen, Scheiße, welche in 
Etrablen’ gefaltet ift, die fi’ in eine Haut ausdehnen mit f 
viel Einſchnitten, als Steinblätter porhanden find. Sie, füllen 
die Zwiſchenräume aus, bedecken aber nicht die, ‚obern | ‚Händer 
der. ‚Blätter, welche weiß berrorragen, und gegen, „daß ‚Violefte 
roth ber, Thiere ſchön abſtechen. An Guadeloupe. ‚test 
Meni, du, Mus. vi. ©: "285. T «16. F. 42. Efqhſgol 2 in zo 
1825. & 746. E% 5. 5,18... | 

3 Benin. Merrhonigkuchen (Mi; Taviten‘ = — ift die 
Maſſe ſo dicht, daß die kurzen Röhren nicht mehr äbgefondert 
erſcheinen; die Außgehöhlten Stkrne fü nd eckig, "und haben zwölf 
bis vierzig, "Strahlen. Kommt. häufig. aus Oſtindien in der 
Form von Rinden und ‚Klumpen, und findet ſich auch perfleinert, 
Seba Ul. T. 1412. F. 8. Eſper T. 45. 

.... 4. Die mil hweiße (M. ‚ galaxea) bat. ähnliche Thierg init 
ſtrahliger Scheibe und langliche m Mund, ſchwache Hoͤcker oder 
Faiten an den ‚Spalten der” häufigen Ausbreitung, welche bie 
Räume zwiſchen den Steinblättern ausfült, Die Scheibe, Yann 
fih kegelförmig erheben. Die Thiere ſelbſt erſcheinen oben fünf⸗ 
oder fechdedig und find piolettroth; die 35-30 Kalkſtrablen 
find auch fi chthar zwiſchen den Einſchnitten der häutigen Aus⸗ 
breitung. An Guadeloupe. Lesueur, Mem. du Mus, V 
©. 185. T. 16. 5. 135. Der Stamm ift rundlich, eruftenartig, 
bat gebrängte,. vertiefte "Sterne mit gezaͤbnelten Plaͤttern. © 
lander, T. 47. F. 7. 

S. Die Thiere der fernförmigen (Astrea siderga) haben eine 
Heine Scheibe, mit ovalem Mund und zwei, Reiben ſebr Furjer 
Füpffäden , die blaßviolett, unten dunkelviolett, oben weiß ge⸗ 
düpfelt find, ‚an Zahl etlich und dreyßig. Guadeloupe, Le- 
sueur, Mem, ‚du Mus. VI. ©. 286. T. 46. 8. F. 14. Der Stamm 
ift kügelig. mit. ‚gedrängt en, dichten und vielblaͤtterigen, ‚Sternen. 
Solander %. 49. F. 2. 
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2. &. „Ben andern ‚verwachfen und, verfließen , ‚eine ‚Menge 
Sterne mit einander, und bilden gewirndene Gurchen, in runds 
lichen Kiumpen, und beißen, wegen ihrer Geftalt, ‚Hirneßral 
len (Maeandrina). Obſchon die Röhren mit einander feitwärts 
verfliegen und gewundene Gaͤnge bilden, fo fi nd doch, die Thiere 
nicht mit einander verfloſſen, ſondern oßen nur ſeitwaͤrts au 
einander, und ſteben frey mit ihren öpfen voller Eistfien 
bervor., . . 
Von dem Ausſehen und dem Bau diefer Thiere wußte man 
fo’ viel wie nichts, bis Lesueur in Weftindien diefelben ‚beohadh« 
tete, 1820 befehrieb und zeigte, daß die Thiere der Btätters 
cöralfen fiherfaupt viel Aehnlichkeit mit den Meernefeln‘ haben, 
Dir Stod iſt im Ganzen’ kugeiförmig, 'und bat auf der Sper⸗ 
fläche eine Nenge Bänge mit Qucrblättern, die an ‚erhabenen 
Kärmen hängen. Die Thiert ſi nd ‚gallertartig,, zuſammenziephat, 
bon der Geſialt der Meerneſſeln und ſtehen in, einer Reihe bins 
ter einander in den vertieften Gänge. "Der Mund if gefaltet, 
ind von 18 bis 20 langen, geringelten, manchfaãltig gefaͤrbten 
Fuhlfaͤden in zwey Reiben umgeben, Lesueur, Min. du Mus. 
VI. 1820..©. 271. 


} 


4, Bey dein äusgefämweiften Hirhcoratt (M. sinuosa? 
Solander p. 160 n. 35,) ſind die Fühlfadent eotp und weißgebüpfelt. 
Sn jedem‘, ‚Bang fieben an 20 Thiere mit einem, Tänglichen Mund, 
der jederſeils 6—7 Falten bat. Etwas entfernt davon ' ents 
fpringen die langen, ſehr beweglichen Fuͤblfaͤden in? "Reiben, | jes 
berſeits 10% fi e fehlen an ‘den. ſchmalen Rändern,” mo die nach⸗ 
harlichen Thiere an einander flogen. Bon ihrem Grunde ent; 
ſpringt eine gällertarkige. Ausbreitimg, welche ſich fiber. alle Kalk⸗ 
blaͤtter bie an deren Spipe ausdehnt, und fi im Fleine Häute 
theilt, Die zwiſchen die Bläffer treten: die Ränder“ dieſer Aus: 
breitung ‚greifen. nicht über, die Kämme fin über, ſondern floßen 
an die im baran lau enden ‚Gang... Bey der Bertihrung ziehen 
fich die Härte zuſammen, und die Fühlfäden jieben ſich zwiſchen 
die, Blätter und den Mund in die Tiefe des Ganpes zurüd, 
Die Berührung des einen theitt fich den andern nicht, nit, Ob 
"Fine "Andere Oeffnung für" den Auswuͤrf serhanben iſt, wurde 
Nicht Wrotähtet. Die baͤutige Ausbreitung zit, fe wie ‚dit ‚Fb 


ie! 
faͤden, ocherrotb mit Violett gemengt, und meiß gedhafelt;, Dig 
Ningel der FZühlfäden braunroth , Mund gelb. ah. ‚Rau 
zwifchen.. Mund. und Füblfäden fchön, apfelardn, geiuengt mit 
dem Braunrothen und Violett der Strablen auf, der ‚Scheibe. & 
gibt aber, dinſichtlich der Färbung, picle Aränderungen. , Stamm 
cruſtenartig. An St. Thom as. Lesueur ‚Men, du Mus, Y 
nn | et runs: 


. Das gemeine Hieneerett —E u. poxuata) 
eier. rundliche Maffen mit zahlreichen, - vertieften‘, engeno Win⸗ 
Aunigen;: voll gegen. einander ſtehender Blätter. Findet fi Maik 
den coraibiſchen Inſeln in Kugeln ok einem Fuß: Dissihmeid 
und 50 ⸗ 40 Pfuudſchwer, und in ſolcher Dinge, daß man ſte 
zum Salöbeennembenugt; auch häufig verſtainert. Seb— UI 
T. xta. F. 8:° Solander T. 18.8, 1. Kunorr Dei.: Da P 
xl. Fig. 152. Eſper Taf 4. Sind die. Windungen tängeryr 
unten. weiter; und mehr gewunden, ſo nennt man es Irr⸗ 
gang. “a. abyrinthicn) joe So lauder T. 36. wu RR | 
Taf. 35 9. 0° te J BE EEE Er 

3. Bey ben’ — (A 'daedalea) ill, 
die" Stemmaifen‘ ſebi groß And’ die llndnngen fur; und‘ Au! 
Solatider, T. 46. Et. ir, a7 15 Di 
Thiere ſteben bald einzeln, Bald‘ 2.8 aneinander 3der!liunde 
fuͤnffaltige Mund | iſt von: einer Scheibe: mit 413 Hari tdet 
Strablen'wingeben, worauf dicke und kurze Süapffäden ftehen!”" ep 
den afigeföndeiten Thieren ſtehen die Fublfaͤden thagsiumr / bey der 
anſtoßenben aber nur auf“ beiden Selten intd ' zwar in‘ dt! 
Reihen wovon Die obern“ an der Wurzel einige Höder haben, 
und an der Spipe einem runden dunklen Fletk, wahrſcheinlich ei 
Saugnapf, wie bey den Meernefeln, Die Färbung iſt ſchon 
braunroth, mit Gruͤn und Bram gemen J A Guadrloßn pt. 


Lesueut, "Mei. ‚du Mus. VE T.46. 8.9 Zen i d 


x. Dad $ & r vd8 cv ca q (Me. ‚arenla) | —1 gefickt, unb a 


eine tellerförmige Mündung, , 2: — 3 30 ‚rei, mit hin und 
bergepundenen, am Ende‘ erweiterten Gängen, md, mip gesäb- 
nelten ‚Blättern; ſiebt aus, al weun. ‚ss daes Sup nge, SER 


PEBAR BETT? 


märz; in beiden Iydien, Biſteigeni wenijt aa „ed, Cora rn 
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bechel; "Huihph #. amb, YL T. 87. 5 1. "Soiandes T. 17. 

8. A, 3. Eſper T. 5. 

N 2, Die Tiere ſtehen unregelmäßig, "haben einen Mund mit 
20° Innern Falten, und eine glatte Scheibe, ohne Höder und 
Eile Die größten Stämme haben etwa neun Lappen mit 
Ki ‚Sternen, worinn etwa dreh Deffnungen init, gallertartis 

gen und bäutigen Polypen dicht aneinander, fo wie auch in den 

Gängen der Lappen. Die Farben mechfeln; ed :gibt ninfette nnd 

wſerrothe auch. blaßgelbe und: gruͤne, wahrſcheinlich nach dem 

Alter, Der Mangel. der Zühlfäden iſt merfwürdig, und vielleicht 

binrgichend, um ein neues Geſchlecht daraus zu machen. . An 

Sit. Thomas Lesueur Mem. du Mus. VI. T. 16. F. 14. 

Al Z Bayıandern ſtehen einfache, meiſt kurze und: gleichdiche 

Möhren. ganz frey, oder ſind höchſtentz unten-an den Spitzen ein 

wenig ;mih.einander:verwachfen (Caryopbyllia). . 

2:17 Dam Thier der-unverzweigten Earyopbpitten: dat bie Ge⸗ 

ſtalt dor Meerneſſeln, 22 einfache Fühlfäden in einer Reihe um 

eine kegelförmige Scheibe, in deren Mitte der fpaltförmige, Tals 
unit: Pund mit Linpen, die ſich umſchlagen, wann ‚er ſich vors 
ſtreckt. Die Füblfäden, ind kurz, ſtumpf, durchſichtig, und mit 

Heinen ,. weißlichen Flecken beſtreut; gewoͤhnlich iſt die Hälfte ab⸗ 

warhfelnd nach oben ‚gerichtet ,. die andere (chief nach außen, Dom 

I aus laufen Strahlen gegen die Fühlfäden, unter welchen 
wendig. um dad Thier pprfpringende, Leiften ober gallertartige 

—* fteben, ‚die. Sich zwifchen die Sternblätter. des Stammes, 

ſſhieben⸗ Wabrſcheinlich liegen die Eyexrſtöcke in dieſen Laͤngs⸗ 

rippen. „Lesue Ur, Men. ‚du Mus, vi, ‚©. 273. T. 15. F. 4. 

Yirapendort ſab nur 20 Balken —* der gublfaden. ‚Terges-. 


| Rn ‚148 Pi ‘ 

1, ‚Dad J Behercarail. M. —8 iſt gang einfach und. 
She einen etwa 2 Zoll hoben, und einen halben og 
gebogenen Kegel mit sinem weiten Stern am Ende, und, fomix 
aid Yan Ile Meer. Ma tige. 28: ©. 128. 
ade. 7. Ener 
dh Fedigeir‘ bergleigpen htagefärmige Söpren in ihter * 
wodutch elile Art‘ Strauch” enitftebt, fo, heißen fie 
EA reoFälleh Mm. anthöphyllites), in Dfindien, Huinpd 
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Herb, amt, yi. ‚Taf. e. gig. h. ‚Solander Taf, Br ag: 
Taf, 72. | 

5 Stecken ſolche "Nägelein in. einer "Öuerwand wie in 
einem Lochbrett, meiſt mehrere Stockwerke Über einans 
der und fauſigroß, ſo heißen ſie Orgelſterne (M, musica- 
is 5. organum).. Kommen aus Meflindien, unb merden \ an Ip: | 
land an den Strand geworfen. Die einzelnen Röhren. find. 1 
2 Zoll lang, die Sterne 6- 12ſtrahlig. Seba UL. T, 408. F. 
9. Ellis in’ Phil. Trans.53, Taf. 20. Big. 14. Buettard IL, 
3.33. Efper 350. 

4, Beym Büſchelco rall (M. faseicularis 8, caryoplyliites) 
laufen die getrennten und etwas verzweigten, walzigen Roͤhren 
doldenfoͤrmig gegen einen Mittelpunct, und haben zwifchen fi fi ch 
eine mergelartige Maſſe. Die Roͤhren ſind faſt ſo dick als ein 
Federkiel, mehrere Zoll lang, bilden fauſt⸗ und koͤpfgroße Haufen, 
in Oſtindien, ac) verfteinert in Europa. , Rumph Herb. amb, 
v1. Taf. 87. dig. 5. Efper Taf. 29. Fig. 

5. Dad Kelchcorall (M. calycularis) beſteht aus Euren, brau⸗ 
nen Walzen, unten durch eine Art Cruſte verbunden; im Mit⸗ 
telmeer. Eſper T. 16. 

Im Meerbuſen von Neapel gibt es 2 Arten von Madrepo⸗ 
ren, eine gemeinere und von den meiften Schriftftelern gekannte, 
nehmlich die Felhförmige (M. ealycularis), und eine feltenere, 
die den meiften Naturforfchern ‚unbekannt ift, weil fi e „feinen 
Stamın oder Fein Skelett bat,, nebinlid) die nackte (M. denudata), 
Die erftere ift dafelbft fo häufig, daß ed Feine nad) Norden hin 
gelegene Klippe oder Grotte gibt, die man nicht von ihrer gläns 
jend ſcharlachrothen Farbe geſchmüuͤckt ſähe, ja fie überzieht ganze 
Reihen von Felfen. Mahrfcheinlich redet (don Plinius von ihr, 
indem er fagt, bie Madreporen ſeyen friſch aus dem Meer ge⸗ 
nommen, mit einer Art rothem Schmuße bedeckt, der mit der 
Zeit ſchwarz werde, und ſie ſchienen daher zu den Thieren ſich 
binzuneigen (Lib. 27. cap. 5. pr. 4). In der Grotte des Las 
zareths, welche zum Theil trocken liegt, kann man ſie zur Zeit 
der Ebbe und bey ruhigen Meer ſehr bequem beobachten. 
Man: beinerft datin bald, daß die prächtige Zarbe von einer . 
. Menge meerneffelförmiger Thiere herkommt, die ſich bald aufs 


| 
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Glähen, bald verengern, und daber, ihren Umfang SeQänig wech⸗ 
feln. Berhhrt man fle' mit einer Kutbe, fü sieben fie ſich ſo⸗ 
Di, zuſammen, ſtrecken ſi ſich aher ‚bald wieder aus. Löst man 
ann mittel des Vdeiſels, deſſe en fi ch die Tauchet bey den Aus 
ſtern bedienen, ein Felſenſtuͤck mit einer Gruppe von Madrepo⸗ 
ren ab, und thut es in ein Gias, ſo breiten ſie ſi ch bald aus, 
iind eigen Ne als walzige Polvypen von der Die ‚einer Schreib⸗ 
feder und der Länge eines halben Zolls, die. am "Grunde durch 
pre eigene, äußere Haüt nit, einander verbunden, und am obern 
nde, nach Art der Meernefifn, mit zwey Kraͤnzen von kurzen 
und ziemlich. dicken Fühlfäden umgeben. fi id; dazwiſchen liegt 
der runde ® Mund, der bisweilen ‚etwas. erborrägt;,. der. Leib. hat, 
gangafteeifen, iſt zwar vurchſichtig fäßt aber‘ voch die. innere 


Röhre nicht erfenneh, if übrigens befchaffen wie bey, den 


andern Polyven, Tann’ allerleh Beweguͤngen machen und ſich 
eben ſo verfleinern. „Jeder Polvp ruht. auf, einer, kaikigen, mit 
dein Felſen zieinlich verwgchſenẽn Walze, gerodhnlich viele. Bicht 
beyſammen und mit einander verbunden; in dieſe hoble Walze 
ziebt ſich dad Thier zurück, fann, ſich aber nicht fo darinn verber⸗ 
gen, wie daB von dei Horns' "und rotben Soraleii; fin$ auch 
bey weitem ‚nicht fo empfindlich, und sieben ſich nur laugfaın zu⸗ 
ruck. Gewoͤhnlich ſtehen Tee, aufrecht, können aber Tauſend an⸗ 
dere Bewegungen annehmen‘, fi ke ch krumimen, drehen und aufbläs 
ben. Die wimperartigen Fübl füden fü find zu Hein, als dap fie 
viele Bewegungen ausführen, önnten; der. Mund aber nimmt 
allerley Geſtalten an, befonderd wenn ſie bald ſterben ‚wollen, 
bläht ſich auf, oͤffnet id), und bildet bald eine laͤngliche, bald 
eine viereckige Mündung. | ‚So. ſleben ſie oft mit offenem Munde, 
obne ſich zu bewegen, mie. die Seeſcheiden, die ihre, 2 Röcyer | uns 
mer offen halten; vielfeicht ftedinen Infuſorien durch daB. Waſfer 
ein; Unrath geben fie nie von fi ch, wie die Meerneifeln, welche 
dfe verſchluckten Schneckenſchalen wieder ausbrechen. Im May 
bemerkt man im Waffer berumſchwimmende, ſchaflachrothe Küs 
gelchen, und man findet fie auch in ‚den Eyergängen, dicht unter 
ber Oberhaut, welche den Streifen entſprechen; ohne Zweifel ſind 
auch die Oeffnungen derſelhtn innerhalb. dein. FZihleꝛtiapi ‚Pi 
bey den. Horucorallen. 


* 
et m... . . . rs 
an. ad . 7 . at * FE 
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Dieſe Eyer. ſchwimmen herum und nehmen allerley Geſtal⸗ 
ten’ an, vᷣoͤllig ſo wie die der Hoͤrncorallen; ſind nur größer. uͤnd 
Boni. ‚inennigrotb, laſſen auch beym. Zer drůckor eine kornige 

aſſe aus.‘ Endlich feben fi e fü ch an, befommen die Geftalt eis 
ner ‚Abgeplätteten Kugel, ind ; zeigen. paiten ; einen, weißlichen Ring, 
den erſten Anfang dB Steichss, ‚bald eniſtebt "oben eine nabel⸗ 
förmige Vertiefung, der Anfang des Munds und der Fuͤhlfaͤden; 
endlich bemerkt man, ‚nad. einem Zeitraum von 11 Tagen, bie 
Blätter bes Stiſett, daß i liur die Dicke eines Hirſenkorns hat, 
und nur eine zarte Sgeibe' if, von deren Ru ud: fi ch die Blätter 
nach Innen fireden), ohne‘ aber“ ſich daſelbſt zu. bereinigen, indem 
die mittlere Erhöhung öder Achſe noch nicht gebildet iſt. Auch 
die Ener dee Aplyfien und Serpulen haben ibilffthrliche Bewe⸗ 
gung. "Diefe ‚Ener finddaher im Grunde fon sofffoirimene 
Judividnen obei, Keime. von Polypen. 5 den 

‚Der Leib iſt uͤbrigens ganz einfach, imd nichtz weiter, dis 
ein ‘auf der Ännern‘ Fläche, rugzeliger Sad." Der Stamin befteht 
aus‘ Zoll hoben, Reinigen Walzen in der Dicke einer Feder, un⸗ 
ten mit einander Beröufnden, und bismeilen gekrümmtz; oben iſt 
eine Vertiefung, in deren, Mitte’ eine wie ein Schwamm durchs 
lacherte Erbabenbeit, von der viele, Blätter nad), dein Rande 
laufen. In dieſer Vertiefung ift der Polvpi angemachfen; fo wie 
er. waͤchst, „fest er nach unten Kalkerde ab, wodurch ch die 
Balze verlängert; fie. 183: ſich in Sgheidwaſſ er ganz auf. Am 
Jiften Juny wurden’ mit dem Haken viele Madreporen vom 
Felſen abgeldst und im wev Schuͤſſeln. gethan, bis ſie ſich her⸗ 
vorſtreckten; dann wurdbei die einen ganz unten, die andern oben 
durchſchnitten, andern die Fuͤhlfaͤden weggenommen u.ſ.w. Die 

Sghüeln wurden. fodann init einem Kreuz von Blech bedeckt, 
und, wieder in die Grotte des Lazareths gebracht. Am 2ten July 
waren die unyverlehten Madreporen ganz munter und im Eyerle⸗ 
gen begriffen; einige, deren Leib ganz abgeſchnitten worden, wa⸗ 
ren todt; andere trugen noch die Spuren ihrer Wundenz andere 
hatten. nur die Hälfte der Fühlfäden, die andere Hälfte war vers 
narbt; ein anderer war nur eitte einfache Haut init dem Munde 
in der Mitte; nur wenig vermundete trieben auf ber Seite neue 
Junge, °C Canolini ©. 21, Taf. 5. ‚Big. 45 Taf. & 
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Fig. 13 — 46. — Beial Quoy, Aukröiden, in Ann, "Se ut, 3 
1827. T. 9. (is 1828. T.6.) 

6, Beym Ecſtein I. angulosa) fteben mehrere mit "einander 

verwachfene, laͤngliche Sterne auf eihem engen und kurzen Stiel; 
kommt von 1 Yınericp,.. Sebalit %169, 8.2,3/6. Efverk. 7. 
Die Tiere haben viel Aehnlichkeit mit. den Iuigten, find gleich 
fan nur Anhäufungen derfelben, fi nd häutig, fleiſchig amd. auf 
den Endfternen: außgebreiter. Es ‚gibt, von perſchiedenen Farben, 
grün, braun und, voth, . Es findet fi ſich hier die ‚Sonderbarkeit, 
daß die Sterngeſfaſt des Steins nicht mit der der Polvpen über: 
einftimint:, denn dieſe find, walzig, ſeht lang, bunfelgriin, oben 
abgerundet, vol Heiner Puncte, und fteben fo dicht ay ‚einander, 
daß fie fich berühren . und wie eine fammetartige Släche ausſe⸗ 
ben. Da fie mehrere Linien über den Stock bervorragen, fo fal⸗ 
len fie um, wenn man ſie aus dem Waſſer zieht, und laſſen ſich 
dann handvollweiſe außraufen. Es iſt kaum zu denken, baß dieſe 
Thiere nur als Schwmaroher. in dieſen Sternen wohnen ſollten, 
beſonders da auch Chamiffo und Evſenbardt es ebenſo ge⸗ 
funden haben. Quoy et Gaimard, Uranie S. 648. T. 96. 
Big. 9-11. Leopoldiniſche Verhandlungen BD, X. 4824, 
©. 369, T. 33. F. 4, A, B. (C. glabrescens). . 
46 Endlich gibt es Sterncorallen, wo ber ganze Stamin 
fi in einen einfachen Stern verwandelt bat, fo daß die großen 
Blätter felbft den äußern Umfang beflimmen. Dan nennt fi ie 
Pilgeorallen (Fungia). 

1. Das gemeine Pilzcorall (M. fungites) bat eine runde, 
sonvere Mündung, von der Strahlen nad allen Seiten auslaus 
fen, ohne Stiel, aber mit ebener Unterfläche. Findet fi), in. Oft» 
indien und im rothen Meer, kaum auf Selfen beveſtigt, und 
wird 4—3 Zoll did. Seba II. T. 11.851 Solander 
T. 28. Forſkal T. 42. Eſper T. 1. Das ſchleimige Thier 
hat ſtatt der Fuͤhlfäden breite Lappen ‚mit ausgezackten Spitzen 
uud vielen Bläschen, welche zwiſchen den Blättern herausrageüͤ 
und fich bewegen. Es ſieht aus, als wenn die Steininaffe ganz 
von dem Thier umſchloſſen und ein innerer Abſatz wäre, Bringt 
man das Coral an die Luft, fo ziehen fich die Blätter ein, wie 
die Fuͤhlfaͤden anderer Corallen. Das Thier fällt zuſammen, und 
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flipft wie die Meduſen, mit denen es viele Aednlichkeit zu haben 
ſcheint. Der Mund liegt in der Mitte des Sterns, iſt gruͤnlich, 
die weitere häutige Ausbreitung weißlich, dünn, roſenartig und 
faltig über die zahlreichen Steinfurchen ausgebreitet. Man muß 
den Polypen als ein fleiſchig häutiges, plattes Thier mit einem 
läͤnglichen Munde betrachten, welches wie los auf dem Stern zu 
liegen fcheint. Man kann nicht fagen, daß es Fühlfäden babe, 
fondern es ift nur eine breite, dünne, ftrablig gefaltete und am 
Rande ſchwach gefranzte Haut, welche auf ihrer Unterfläche Kalk⸗ 
maffe abfondert, die oft fo deutlich durchfcheint, daß man fie 
für unbedeckt hält, wenn die Haut nicht gefärbt ift: dennoch hängt 
fie fo veft an den Raubigkeiten der Steinblätter, daß fie nur in 
Lappen abgeht. Die Mitte ift fleiichig wie die Actinien. Bey 
ber Berührung zieht es ſich ein, dag man nicht? mehr davon 
fiebt. Aus dem Waffer gezogen fließt eine eymeißartige Mater 
rie ab, und das Thier verdirbt bald. Die jungen Sproffen liegen 
ganz frey auf dem Sande, bald hängen fie mit einem Stiel an 
Madreporen, find flach oder nach oben gewölbt, nach unten außs 
gehoͤhlt. Es gibt welche, die 6—7 Zoll breit find. Quoy et 
Gaimard in Freycinets Reife. ©. 644. T. 96. F. 1, 2. 
Eſchſcholtz, Iſis 1825. ©. 746. T. 5. F. 19. 


2. Dad Schnedencorall (M. limax) ift ein langer Stern 
mit kammfoörmigen Blättern, und einer concaven Unterfläche, oft 
ſpannelang und halb fo breit und hoch. Die Kalkmaſſe ift fehr 
hart, weiß und etwas Durchfcheinend, faft mie Cryſtall. Die Chi⸗ 
nefen bedienen ſich diefer Corallen als Neibeifen, legen fie anch 
vor ihre Goͤtzen, -und ſtecken Lichter darauf. Rumph H. amh. 
VL 2.88. 5.1, 4 Seba UI. T. 111. 5. 3-5. Golanı 
der 2. as. Eſper T. 65, 73. 


5, ©. dieher gehoͤren auch die Pfennigſteine (Cyclolithes); 
runde Scheiben, oben etwas erhaben mit ſtrahligen Blättern und einer 
ſchwachen Vertiefung in der Mitte, unten flach mit vielen Kreis: 
linien, ohne; Stiel; nur perfleinert. Die gemeinen ‚(C. hemi- 
sphaerica, Madrepora porpita) baben die Größe von einem 30, 
find, oben fein geftrablt‘ und haben eine längliche Grube. Finden 
id, ‚im Uchergangötalf in Sothland, der Eifel, Schweiz. J 
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je Herh, dil. p. 9. zT. 13. 8. 1. Linne Amoen.. 1.” p vi 
. 4. F. 5. Gusottard II. T. 21. F. 17. * 
Rumph gibt von folgenden drey Eorallen nachſtehende lebr⸗ 

reiche Umſtände an: 

Das ſchwarze Coral! (G. antipathes) ſitzt ſo veſt auf Co⸗ 
rallenfelſen, daß inan nicht im Stande iſt, es abzureißen; obſchon 
es keine Wurzeln hat, ſondern nur angeklebt iſt. Die Taucher 
binden ein Seil an den Stamm, und ziehen es ſammt einem 
Stud de Corallenfelfens berauf, wenn es nicht zu ſchwer iſt, 
und Kiffen ibn dann mit > deſſern von dem weichen. Stein” ab, 
Durch Hins wid Herzirreii bekommt man nicht als zerbrochene 
Aeſte, wovon Schichten ausgeſprungen find: denn das Corall bes 
ſteht aus im einander gerollten Röbren. Unter allen Corallen, 
welche Indien hervorbringt, iſt dieſes das geſchätzteſte, und‘ wird 
am meiften getragen. Sowohl Männer ald Weiber bedienen’ ſich 
der dickeren Aeſte zu Armbaͤndern, welche die reichern mit aller⸗ 
len Figuren von Gold überziehen. Sie find geſchmeidig, daß 
man die Enden des Rings aus einander ziehen und den Arm 
hineinlegen kann. Man poliert ſie zuerſt mit Glas, ‚dann mit 
Chagrin, und endlich) mit fogenannten Polierblaͤttern von einigen 
Pflanzen (Folia Socei). Durch dieſe Bänder halten ſich die Eins 
mwohner vor Verzauberung und anftedender Luft geſchützt. Als 
Arzuenmittel werden die gepulverten Pleinern Zweige gebraucht, 
befonderd gegen Vergiftung von Fifhen, Affen, Krebfen, Pilzen 
u. dergl., auch gegen zurücgefchlagene Poden und Deafern und 
gegen die fhädlichen Wirkungen der Trunkenheit von Wein ‚oder 
Aral. Rumph Herb. amb. VL p. 196. % 77. Corallium Nie 
grum;, ValenthnInd. IV. T. 82. F. x. 00.» 

Das Accarbarium album (Isis —8 iſt das — 
weiße Corall, welches ſich in 2 Arten theilt. Die gemeine 
waͤchst auf Felſen am Strande der oöſtindiſchen Inſeln, und iſt 
ein Bäumchen 19,-2 Fuß hoch, mit vielen auffteigenden Aeften, 
die bin und wieder mit einander verwachſen ſind. Der "Stamm 
iſt etwas gebogen, einen Zol dick, und es entſtehen gewöhnlich 
inehtere nit einander verſchlungene und verwachſeiiel and einer 
Wurzel, Die Aeſte beſtehen aus kurzen, qüüerfingetstang en’ atıch 
| Fürzern, Zraulichen und gefutchten Gliedern, welche: buͤrth "Rh 
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eigenen, ſchwarzen Leim mit einander verbunden And, wie Die 
Glieder des Schachtelhalms oder wvielmehr des Salzkrautes. Diele 
Leim⸗ oder Hornſubſtanz iſt mit einem ‚Bünnen, ſchwarzen Häuts 
den bededt, der’ ‚ganze, Strauch aber mit einer ziemlich dien, 
grauen, koͤrnigen Rinde, und fo weich, daß er fi nad) den Strös 
mungen de Waſſers biegt. Um die Rinde wegzufchaffen, ſetzt 
man die Sträucher einen Monat’ lang, Wind und Wetter aus, 
worauf fie zrweicht und’ ſich Leicht abſchaben läßt. Reibt man 
an der Sonne vertrocknete Stücke an einander, fo riechen fie wie 
Seuerfteine und geröftet Brod; je mehr ſich der letztere Geruch 
zeigt, fuͤr deſto beſſer haͤlt ınan die Stüde. ‚Die, andere Art fin: 
det ſich im, tiefen, Meer, 60-90 Klafter tief, und man erhält die 
daher nie ganz; bir Aeſte ſind aber dicker und haben nur wenig 
ſchwarzen Leim, brechen jedoch immer in den Gelenken und wer—⸗ 
den weniger deihn als die ‚vorige Art, weil fie gewoͤhnlich lang 
am Strande bin‘ und ber geweren und ſehr ausgelaugt ſi find; da⸗ 
her ſie auch wie Porcellan klingen. Die duͤnnen und weißen 
Zweige ſind ann Fichte durchicheinend. Bigsweilen koſtet das Pfund 
Ya, bis 2 Pfinld Silber, und wird. überhaupt. fo, boch und ‚feten 
böber ge(chäßf, ale das vofbe Corall, was auch ganz billig waͤre, 
wenn es die Rrärtt befäße,. die ihn. die , indifchen ‚Bölkerfchaften 
zuſchreiben. Es gibt kin Gegengift, in welchen. es nicht einen 
Hauptbeftandtheit ausmachte, und dazu, kommt gewöbnlich noch 
rothes und’ ſchwarzes Corall, Elfenbein, Hirſchhorn, Zähne vom 
Dujong, Schalen der Meſſermuſcheln u.ſ.w. Man rühmt es 3% 
gen alle Arten von Vergiftungen, auch von Pilzen, gegen bipig ge 
Fieber und beſonders die Cholera. Gegen Beherung, und beſon⸗ 
ders gegen Liebestraͤnke, miſcht man noch etwas Gold, Silber, 
Smaragd, Granat und Perlen bey; meiner Mebnung nach ‚paßt 
aber Gold und Sijper derfer in den Beutel als in den Magen, Man 
nimmt nur Stuͤcke, ‚welche‘ frifch von Taudern und. Fiſchern aus 
dem Meer gezogen worden. Um ſie fuͤr gut zu halten , müſſen 
ſie in Eitronenſaͤure ſtark aufbrauſen. Bey den Soldaten wendet 
man eß gegen. Bluffpeyen und Ruhr "häufig an, beſonders mit 
rothem Sandeibolz.“ Rumph Herb, amb. VI. p. 238. I T. 84, 
Dof Accarbarium rubrum (Isig ochracen) it eig fehr 
uneegelmaßiged und unedlet Eorall mit einens oft armsdicken, ge: 
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woͤhnlich aber nur 2. Zoll dien Stamm, der fihb in 2 bi8 3 
Hauptäfte theilt, die ſich ziemlich in einer Ebene wie ein Fecher 
mandyfaltig verzweigen, und A&—5 Fuß hoch werden. Der 
Straudy ift blutroth, hart wie ein Stein, aber fghr zerbrechlich 
und voll kleiner Löcher, als wenn er von Wuͤrmern zerfreſſen 
wäre. Die Zweige ſind ſehr dünn und nepförmig mit einander 
- verbunden, gelb und vol Warzen ‚mit Sternen, innwendig roth 
. und fo zerbrechlich, daß man fie.Faum anrühren darf, daher denn 
auch dieſes Corall nicht geſchätzt wird, obſchon es wegen ſeiner 
lebhaft rothen Farbe ſchön ausſieht. Lange Wind und Wetter 
ausgeſetzt verfaulen die Zweige; die dickern Aeſte werden grau 
und übelriechend. Es gibt auch gelbliche Sträucher mit weniger 
Löchern, die aber felten und theuer find. Wächst nicht auf Fel⸗ 
ſen, ſondern auf loſen Steinen, und wird daher oft in Netzen 
beraufgezogen. Es iſt Schade, daß man diefe zierlihen Sträus 
cher nicht lang aufbewahren kann, weil die Zweige bald abfallen. 
Man braucht fie als Brech⸗ und Purgiermittel, befonderb ober in 
Harnkrankheiten, wobey bie ächten Sorallen night wirkſam ſi nd, 
Diefes ift ohne Zweifel dasjenige Coral, von ‚dem ‚manche Fi⸗ 
ſcher erzäblen, daß fie das ächte rotbe Corall ‚gm Africa und bes 
fonder8 im rothen Meer fo häufig gefunden, ‚hätten, daß. die Fiſche 
nicht ſchwimmen und die Netze nicht gezogen werden Tonnten, 
Waͤre das der Fall, fo würde man «8 nicht für, fr. tbeuer Geld 
aus Europa Fornmen. laſſen, In Arabien, und, befonders in 
Mecca, wird’ es mit Gold Aufgewogen. Auch hat Belon im ro⸗ 
then Meer kein anderes als das unächte rothe Forall gefunden, 
welches man als Zierath uͤber den Thuͤren und um die Bazar 
aufbängt. Rumph Herb.’ amb. VI. p. 234. T. 86. J. er 
3. Die dritte Sippfhaft | 
“begreift nackte, meift fleifchigg Polypen in fi ch, welche, inch» 
rere Kreife von, einfachen Sühlfäden' um ‚die — ** haben, 
und daher Kranzpolppen beißen. . 
Es gibt welche mit und ohne, einen. beſondern Darm; Disk 
Iepteren find. unten mif einander verwachfen, entweder du ‚sine 
häutige Ausbreitung oder durch .Priechende Wurzeln, | 
a Zu den lappigen gehören m u 
4 ©. „Die gallertartigen, Kranjnaiipen, (Caroliin 
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wosea), melche war ſynſt nadte Mabrepore (Mädreppra denndata) 
genannt hat, Sie beftcht aus einem nußgroßen, gallertartigen 
Klumpen,:and dem ein: Halbdutzend, zollhohe und federkieldicke 
Polypen hervorragen; . findet -fid bey Neapel nur in...ben 
Seotte.am.Borgebirg Miſeno, und. überzieht daſelbſt die Wande 
nebft dem kelchförmigen &ternsorafl (Madrepora. calyaularis ); 
dem fie auch in: der Geſtalt vollkommen gleicht, und ſich nur 
burch den Mangel eines Skeletts unterfcheidet. - Sie wächst iu 
großen an der Wurzel perbundenen Gruppen, wie: piele. Pflanzen: 
ftengel, hie aut einerWurzel gefchoffen find. Ihe walziger, 
puepurfarbener deib ſteht ſenkrecht, kann ſich aher nach Belieben 
bewegen, und ſich ganz ‚verkürzen, - Er bat drey Reiben kurzer 
Wimpern um Ben, Mund. In ber Wand des Leibes bemerkt 
man Wuskelfireifen. Cavpolini © 25. T. 3. & er 

2, B. Die Warzenpolypen (Balyıhon, Memmillifera). find 


und dicker gühlfäden um die ſtrablig gefurchte —* und 
entſpringen in Menge aus einem bäutigen,veſtſihenden Lappen. 
Lesneur Mem. acad, Philadelphia I. p. 178. 3.8: F.2. De. ge 
meine (Aleyonium mammillosum) Hefteht aus einem Haufen gegen 
4, 300 beber, 2 Linien dicker, weißer Polhpen mit. etwa zwey 
Dusend- .fehr Inrzen Fühlfäden, und finder ſich an Iameica, 
Solander T. 1. F. A; 5,: Sloane Jam. 8: 21. $.:2, 3. Es 
fieben gewöhnlich Über ein Dutzend folder Walzen- mir Baſaltſaͤu⸗ 
len. neben einander, oben abgerundet, meiſtens mit eingezogenen 
Fühlfäden um einen firablig gerungelten Mund, unten auf einer 
Haut, welche Steine u. del. uͤberzieht. Das der Länge nach auf 
geſchnittene Thier zeigt von ohen bis unten Längdfalten, - wahr 
(deinli die Epsrflöde. i 

Aebnliche malzige Thiere, die aber auch ſeitwaͤrts mit einats 
der. vermachfen find, und einen länglihen Mund nebſt breitlichen 
und. Furzen Bühlfäden baben, hat Zefueur an der Inkl Gum 
deloupe entdet, und ımter.dem Namen Corticifera glareola. eben 
daſelbſt .befchrieben, und. Taf. 8. Fig. 6, 7 abgebildet. Eine ans 
dere von. Zeffon in der Iſis 1835. T. 4. 5.5 aus Duper⸗ 
end Meile, T. 8. 

b. Zu denjenigen Rrangpolppen, welche aus einer gemein. 

Okens allg. Naturg. V. 11 
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ſchaltlichen, haͤutigen und kriechenden Wurzel entſpringen, ger 
hören 

1. G. Die Thierhlumen (Zoaatha), deren feulenförmige 
Leiber ziemlich weit von einander entfernt flehen, einen fpaltför> 
migen Mund haben, von vielen kurzen und zugefpigten Fuͤhlfä⸗ 
den umgeben. Sie haben ebenfalld im Innern etwa ein Halb» 
dutzend Längdfalten, worinn wahrſcheinlich die Eperftöde liegen 
und fi) oben im Rande der Scheibe Öffnen. Die gemeine 
(Z. sociata) bat eine fpannelange Wurzel, aus der ſich ein Dus 
gend Polypen, 4% Zoll body und oben / Zoll did, erheben, 
mit etwa zwey Dupend Fühlfäden. In Wellindien. Solans 
der T. 1. 8.1. Das Thier beſteht aus mehreren röhrigen Körs 
gern von zarter, fleifchiger Subflanz, welche nach oben anſchwel⸗ 
len und wie eine Heine Zwiebel endigen, in deren Mitte der 
Mund von einer oder zwey Reiben, etwa zwey Linien Tanger 
Sühlfaden umgeben ift, welche zurüdgezogen wie eine Perlſchnur 
ausſehen. Alle dieſe Körper fleben unten mit einer derben, fleie 
ſchigen, 'runzligen Nöbre in Verbindung, welche veft an Felſen 
haͤugt und andere fleifchige Röhren abgibt, die in verfhiedenen Rich⸗ 
tungen Priechen, und gleichfald mit Polypen von verfihiedener 
Größe in unregelmäßigen Gruppen befept find. . Die - Wurzeln 
haben Knoten, womit fie fi) in.den Rigen der Zelfen oder Mir 
ſchelſchalen veſthalten. Innwendig führt eine Heine Speiferöhse 
vom Munde zum Magen, aus welchem ringsum 8 Heine, ge⸗ 
zungelte Därme mit gekblicher, weicher Subftanz (Eyerfiöde): ent⸗ 
fpringen. Sie biegen fi) wie Schwibbögen nad oben gegen 
den binteren Theil der Zwiebel, von wo fie wieder nad) .umten 
bis zum engen Theil des aufrechten Polypen laufen, bis fie zu 
der fleifchigen Wurzel kommen, wo einige zu einer Warze oder 
einen jungen Thier anfchwellen. Diele Längäfafern, dicht an 
einander an ber innern Seite ber halb durchfichtigen Haut, beften 
fi an die Fühlfüden, und find ohne‘ Zweifel Muskelfehnen, 
welche man bis zur Wurzel verfolgen Tann. Im Branntiwein 
bat dad Ganze eine gelblichbraune Farbe. Diefed Geſchöpf muß 
offenbar ald ein zufammengefepted Thier betrachtet werben, wie 
die wmeiften Polypenflämme. Ellis in phil, was. Vel, 47: 
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1767. 431. Taf 19. Sig. t., Solander Taf. 1. Fig. 4. Ti⸗ 
lefius in Krufenfterns Reife T. 20. F. 1. 

e. Endlich gibt e8 ganz einfache, fleifchige Kranzpolypen 
mit einem weiten Mund und freyen Magen, und diefe find 

1, © Die Meerneffeln oder Meeranemonen (Ac- 
tinia). Der Leib ift frey, im Ganzen walzig, oben ind unken 
abgeftust: Der weite Mund, von mehreren Reihen einfacher 
Fühlfäden umgeben, führt zu einem weiten Magen ohne Darın, 

Der untere Theil des Leibes ift gewöhnlich dider, am Rand 
etwas Iappig, und fipt auf Felfen, Wufcheln, Krabben u.ſ.w., 
kann aber diefelben verlaffen und langfam weiter rutfchen, jeded) 
nicht fpannenmeffend fortfehreiten und eben fd wenig ſchwimmen, 
wodurch fie fi binlänglic von den Quallen und den Holothu⸗ 
rien unterfheiden. Der Leib. beftebt keineswegs aus Gallert, 
fondern aus derben, muskelartigen Faſern, welche eine febr dicke 
Wand bilden, während der Magen nur eine blaſſe, ſchleimige 
Haut darſtellt. In dieſer Hinſicht haben ſie viele Aebnlichkeit 
mit den Holothurien, unterſcheiden ſich aber durch den Mangel 
einer bintern Darmoͤffnung und des Gefäßſyſtems. Da es nun 
gewiß iſt, daß auch manche aͤchte Polypen, wie die der Meerkotke, 
einen befondern Magen haben, In welchen ſich ſogar bie Ehergaͤnge 
wie bey den Actinien oͤffnen; fo nehme ich keinen Anſtand inebr, 
dieſe Thiere hieher zu ſtellen. 

Es gibt eine große Menge dieſer Thiere von verſchiedenen 
Gattungen in allen Meeren und häufig um ganz Europa, wo 
fie, ſeit den älteflen Zeiten, fleißig geſammelt, beſchrieben und 
abgebildet worden: dennoch verdanken wir die erſte Zerlegung 
und genauere Kenntniß derſelben erſt den Unkerſuchungen von 
Spix, welcher fie im Jahr 1809 befannt gemacht hat. 

Die rothe Seeneffel (Actinia eoriacea) gleicht einem abs 
geflußten Kegel. Die Haut bildet am Rande des Fußes eineit 
Wulf, oben einen zwenten um drey Reihen Sühlfäden, welche 
nichts anderes als die Verlängerungen ber Haut ſelbſt ſind; 
endlich bildet fie einen dritten Wulſt um den Mund, ber 
zugleich die Auswurfsöffnung ift, fchlägt fih dann nach Ins 
nen, und bildet den Magen, der bis zur Hälfte in die 
Bauchhöhle berunterbängt, Die Haut beftcht aus ſich kreus 
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genden Quer⸗ und Längd: Muskeln, zwiſchen welchen eine 
Menge Drüfen liegen, welche die Oberfläche höderig machen 
wie Shagrin. Die Haut ift überdieß mit einer gallertartigen, 
purpurroth gefledten Membran bedeckt, welche fih auch in die 
Zühlfäden und den Magen erftredit, den letztern ausfüttert, und 
fihtbar wird, wann dad Thier feinen Magen umflülpt. Die 
Füuhlfäden find hohl, und das Thier kann fih mit Waller füllen, 
und daffelbe ausſpritzen wann es fich zufammenziebt; fie dienen 
daher wahrfcheinlich zum Athmen wie zum Füblen. Auf dem 
vordern Rande det Muskeln, welche längs ber inneren Wand des 
Thieres laufen, liegt eine fehnige Membran, weldhe dem Baus 
fell der Meerfterne entfpriht und Längsböhlen bildet, in deren 
jeder ein gelber Eyerſtock; fie öffnen fih in zwey oder drey Züıhls 
fäden. Jeder Eyerſtock befteht aus drey oder vier zufamınens 
hängenden, walzigen Röhren, welche nach unten ſich in eine ges 
meinfchaftliche Röhre vereinigen, Diefe Öffnet ſich endlich unten 
in den Magen. Dean fieht oft Icbendige Junge aus dein Munde 
kommen. Es finden fi über 100 Eyerflöde mit vielen Taufend 
Eyern. Jeder iſt mit einer gallertartigen Haut bedeckt, welche 
‚ vieleicht dem Milchnerorgane entſpricht. Uebrigend vermehren fie 
fih auch durch Sproffen, wie die Pflanzen. Das Tier Priecht 
biöweilen, indem e8 die Muskelfaſern ded Fußes allmählich zus 
ſammenzieht und audftredt, nie mit Hilfe der Füße. Durch 
Balvanifieren zeigen ſich plöpliche Zufammenziehungen, am flärks 
ſten am untern Theile ded Thierd, wo auch wirklih Nerven 
liegen. Erhebt man durch einen ſchwachen Einfchnitt die Laͤngs⸗ 
mudfeln bey ihrer Vereinigung in der Mitte des Fußes, fo bes 
merkt man einige Knoten in einem Kreife durch Fäden mit 
einander verbunden. Aus jedem geben zwey Fäden nach vorn, 
wovon einer längs dem Muskel läuft, der andere ihn durchbohrt, 
fih theilt und in der Längshöhle verliert. Die Lage der Knos 
ten und der Geflechte unter dem Magen, fo wie ihre Geflalt, 
laſſen ſich fehr leicht von den bandfürmigen Muskeln unterfcheis 
den; auch faulen die Muskeln fehr Leicht, während die Nerven 
unverfehrt bleiben. Spir Ann. du Mus. XII. 1809. ©. 443. 
T. 33. F. 1-6. — Leuckart, Medel und Rapp haben dieſe Ner⸗ 
ven nicht finden koͤnnen, und bezweifeln daher ihre Anweſenheit. 
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Ariſtoteles hat diefe Thiere ihon genau. beobachtet, und. 
viel mehr, als er von ihnen ſagt, bat man biß vor 60 Jahren 
nicht von ihnen gewußt, ſo ſehr war das Studium der Natur 
2,000 Sabre lang veruachläßigt. Die Meerneffeln (Acalephae), 
fagt er, bangen an Zelfen, wie manche Mufcheln, löſen fi aber 
bisweilen ab; baben Feine Schale, fondern find ganz fleifchig. 
Sie baben Empfindung und ergreifen und halten die genäherte 
Hand, gleich der Dintenſchnecke, mit ihren Armen ſo ſtark, daß 
fie aufſchwillt. Oie haben den Mund in der M itte und bedienen fich 
des Felſens gleichſam als einer Schale. Geraͤth irgend ein Fifchs 
fein durch Zufall an. fir, fo balten fie es wie die Hand, und frefe 
fen auch alles andere, was eßbar iſt, ſelbſt Meerigel und Kamm⸗ 
muſcheln. Man findet in ihnen Feinen Unrath, worinn ſie alſo 
den Pflanzen ähnlich fü nd. Es gibt zweyerley Arten, kleinere, 
welche. man oft zur Speife benupt, und ‚größere, die aber viel 
zäher find. , Im Winter. ift ihr Fleiſch derb; daher fie dann auch 
geſammelt und gegeſſen werden. Im Sommer ſind ſie ſchlechter, 
meiden flüͤſſig und Idien ſich beym. Angreifen, ſchnell auf, fo daß 
man fie. nicht unperſehrt abreißen kann. Bey großer Hige ziehen 
ſie ſich unter die Rlippen.. Historia animalium, Edit, Schneider, 
liber IV, eap. 6, 4 ‚ Plinius vermengt, ‚unter, dem Namen der 
Meerneſſeln (Urtica marioa) , bie, Lebensart der berumſchweifen⸗ 
den Quallen mit der dieſer. veftfipenden Merneffeln, wahrfcheins 
lich weil jene brenuen,. was von. djefen nur wenige thun. Es 
iſt aber gewiß, daß Ariſtoteles unter feinem Namen die leptern 
verftanden hat. Rondelet hat zuerft wieder nach 1,500 Jahren 
‚von dieſen Thieren geredet „ und vier Gattungen ſehr nachläßig 
beſchrieben. und abgebildet, Seit diefgr Zeit, wurden ‚viele befannt 
gemacht, und zwar aus allen Meeren, ſelbſt von Irland und 
Groͤnland, aber wenig beobachtet. Der berühihte röniiſche Koch 
Apicius hat ihre Zubereitung heſchrieben, und geſagt, daß fie 
im September am beſten ſeyen. Man ſoll ſie wie Eyer ſieden. 
In Italien und im ſüdlichen Frankreich werden fie gebraten, ber 
ſonders die braunrotben (A. rufa) und die flaumigen (A. 
plumosa). Am meiften und beften baben fie Bafter, Forſkal', 
J. Gaͤrtner (in Phil. Trans. 52. 1762. ©. 75. Taf. J., b.), 
Dtto Müller und Rapp. ‚abgebildet, Auch ſtehen viele in den 
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Fig. 13 — - 46. — Vvergl Quoy, Autroiden in 1 Aln, Fr ut, po 
1827. T. 9. (Iſis 1828. %. 6.) 

6, Beym Edſtein . angulosa) ſtiben mehrere nit einanber 

verwachſene, ‚längliche Stetne auf einem engen und kürzen, Stiel; 
kommt von Americh Sehahl 3.109. 8. 2,3, 6. Efperk. UT. 
Die Thiere haben viel Aehnlichkeit mit den Iufgten, find gleich⸗ 
ſam nur Anhäufungen derfelben, find häutig, fleiſchig und. ‚auf 
den Endfternen- ausgebreitet. Es ‚gibt, von verſchiedenen Karben, 
grün, braun und. voth, . Es ‚findet, ſich hier Die ‚Spnderbarkeit, 
daß die ‚Sterngefjalt des Steins nicht mit der der Polvpen über: 
einftimint:, ‚denn dieſe ſind walzig, ſehr lang, bunfelgriim, oben 
abgerundet, vol Heiner Puncte, und fieben fo dicht ay einander, 
daß fie ſich beruͤbren und wie eine fammetartige Flaͤche ausfe: 
ben. Da ſie mehrere Linien über den Stock hervoxragen, fo fals 
len fie um, wenn man fie. aus dem Waſſer zieht, und laſſen ſich 
dann handvollweiſe ausraufen. E3 iſt kaum zu denken,, daß dieſe 
Thiere nur als Schmaroher in dieſen Sternen wohnen ſollten, 
beſonders da auch Chamiſſo und Evſenbardt es ebenfo ges 
funden haben. Quoy et Gaimard, Uranie S. 648. T. 96. 
Fig. 9-11. Leopoldiniſche Verhandlungen Bd, X. 4821, 
©, 369. T. 33. F. 1, A, B. (C. glabrescens).. 
"6, Endlich gibt es Sterncorallen, mo der ganze Stamm 
fi in einen einfachen Stern verwandelt bat, fo daß die großen 
Blätter felbft den äußern Umfang beflimmen. Man nennt fie ie 
Pilzcorallen (Fungia). 

1. Dad gemeine Pilzcorall (M. fungites) at eine runde, 
gonvere Mündung, von der Strahlen nad) allen Seiten auslau⸗ 
fen, ohne Stiel, aber mit ebener Unterflaͤche. Findet fi, in. Ofts 
indien und im rothen Meer, kaum auf Selfen beveftigt, und 
wird 1-3 Zoll did. Seba IL T. 111. F. 1. Spolander 
T. 28. Forſkal T. 42. Efper 2. 1. Das ſchleimige Thier 
bat ſtatt der Fühlfäden breite Lappen init ausgezackten Spipen 
uud vielen Blädchen,. welche zwifchen den Blättern herausragen 
und fi bewegen. Es fieht aus, als wenn die Steinmaffe ganz 
von dem Thier umfchloffen und ein innerer Abſatz wäre. Bringt 
man das Coral an die Luft, fo ziehen ſich die Blätter ein, wie 
die Fühlfäden anderer Eorallen. Das Thier fällt zufammen, und 


457 


ſtinkt wie die Medufen, mit denen e8 viele Aebnlichkeit zu haben 
fheint. Der Mund liegt in der Mitte des Sterns, ift gruͤnlich, 
die weitere bäutige Audbreitung weißlich, dünn, rofenartig und 
faltig über die zahlreichen Steinfurchen audgebreitet. Man muß 
den Polypen ald ein fleifhig häutiged, plattes Ihier mit einem 
laͤnglichen Munde betrachten, welches wie los auf dem Stern zu 
liegen ſcheint. Wan kann nicht ſagen, daß es Fühlfäden babe, 


ſondern es iſt nur eine breite, dünne, ftrablig gefaltete und am 


Rande ſchwach gefranzte Haut, welche auf ihrer Unterfläche Kalk⸗ 
maſſe abſondert, die oft ſo deutlich durchſcheint, daß man ſie 
für unbedeckt hält, wenn die Haut nicht gefärbt iſt: dennoch hängt 
fie fo veft an den Rauhigkeiten der Steinblätter, daß fie nur in 
Lappen abgeht. Die Mitte ift fleiichig wie die Actinien. Bey 
ber Berührung zieht ed fich ein, dag man nichts mehr davon 


fieht. Aus dem Waffer gezogen fließt eine eyweißartige Mates 
vie ab, und dad Thier verdirbt bald. Die jungen Sproffen liegen 


ganz frey auf dem Sande, bald hängen ſie mit einem Stiel an 
Madreporen, find flach oder nach oben gewölbt, nach unten außs 
geböhlt. Es gibt welche, die 6—7 Zoll breit find. Quoy et 
Gaimard in Freycinets Reife. ©. 644. T. 96. 8.1, 2. 
Eſchſcholtz, Iſis 1825. ©. 746. T. 5. F. 19. 


2. Das Schnedencorall (M. limax) ift ein Yanger Stern 
mit kammfoͤrmigen Blättern, und einer concaven LUnterfläche, oft 
fpanselang und balb fo breit und hoch. Die Kalkmaffe ift fehr 
hart, weiß und etwas durchfcheinend, faft wie Eryftal. Die Chi⸗ 
nefen bedienen fidy diefer Corallen als Neibeifen, legen fie auch 
vor ihre Göben, -und ſtecken Lichter darauf. Rumph H. amh. 
v1. %. 88.8.1, 4 'Seba OL T. 111. 33-5. Solang 
der T. as. Eſper T. 63, 73. J 


5, ©. Hieher gehören auch die Pfennigfleine (Cyelolithes), 
sunde Scheiben, obenetwaß erhaben mit ſtrahligen Blättern und einer 
ſchwachen Vertiefung in der Mitte, unten flach mit vielen Kreis: 
Linien, ohne. Stiel; nur verfteinert. Die gemeinen (C. hemi- 
sphaerjca, Madrepora porpita) baben die Größe von einem Zot, 
ſind oben ſein geſtrablt und haben eine langliche Grube. Finden 
ſich im Uehergangdfalf in Serkland, der Eifel, Schweiz. gar 
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zer Herh. au p. ©. x. 13, 8- 1. Linne Amoen. pt, 
T. 4. F. 5. Guettard M. T. 21. F. 17. * 

Rumph gibt von folgenden drey Corallen nachftehende lebr⸗ 
reiche Umſtände an: 

Das ſchwarze Corall (E. antipathes) ſitzt ſo veſt auf Co⸗ 
rallenfelſen, daß inan nicht im Stande iſt, es abzureißen; obſchon 
es keine Wurzeln hat, ſondern nur angeklebt ift. Die Taucher 
binden ein Seil an den Stamm, und ziehen ed ſammt einem 
Stück des Corallenfelſens herauf, wenn es nicht zu ſchwer iſt, 
und löſen ibn dann mit Meſſern von dem weichen, Stein ab. 
Durh Hinz wid Herzerren befommt man nichtd als zerbrochene 
Aeſte, wovon Schichten ausgeſprungen find: denn das Corall bes 
fiebt aus in einander gerollten Röbren. Unter allen Sorallen, 
weiche Indien bervorbringt, iſt diefed daB’ gefchäptefte, und wird 
am meiften getragen. Somohl Männer ald Weiber bedienen” ſich 
der dickeren Aeſte zu Armbändern, welche die reichern mit aller⸗ 
ley Figuren von Gold überziehen. Sie find geſchmeidig, daß 
man die Enden des Rings aus einander ziehen und den Arm 
hineinlegen kann. Mean poliert fie zuerſt mit Glas, dann mit 
Chagrin, und endlich mit ſogenannten Polierblaͤttern von einigen 
Pflanzen (Folia Socei). Durch dieſe Bänder halten ſich die Eins 
mwohner vor Verzauberung und anſteckender Luft geihüst. Als 
Arzneymittel werden die gepulverten kleinern Zweige gebraucht, 
befonder8 gegen Vergiftung von Bifhen, Aſſeln, Krebfen, Pien 
n. dergl., auch gegen zurüdigefchlagene Poden und Mafern und 
gegen bie ſchädlichen Wirkungen der Trunkenheit von Wein ober 
Aral. Rumph Herb. amb. VL p. 196. % 77. XCorallium ni- 
grum; Balentyn:Ind IV. T. 82. 8. 81. : 

Das Accarbarium album (Isis hippuris) iſt ww aichte 
weiße Corall, welches ſich in 2 Arten theilt. Die gemeine 
wächst auf Felſen am Strande der oſtindiſchen Inſeln, und iſt 
ein Bäumchen 11.—2 Fuß hoch, mit vielen aufſteigenden Aeſten, 
die hin und wieder mit einander verwachſen ſind. Der Stamm 
iſt etwas gebogen, einen Zoll dick, und es entſtehen gewoͤhnlich 
mehtere nit einander verſchlungene und verwachſene aus einer 
Wurzel. Die Aeſte beſtehen aus kurzen‘, güerfingerslangen‘ auch 
| Fürzern, zraulichen und gefucchten Sliedern; welche burh A] 
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eigenen, ſchwarzen Reim’ mit ‚einander verbunden And, wie die 
Glieder des Schadhtelhalnd oder vielmehr des Salzkrautes. Dieſe 
Leim⸗ oder Hornſubſtanz iſt mit einem dünnen, ſchwarzen Häuts 
hen bededt, der’ ganze Strauch aber mit einer ziemlich dicken, 
grauen, koͤrnigen Rinde, und ſo weich, daß er ſich nad). den Strös 
mungen des Waſſers biegt. Um bie "Rinde wegzufchaffen, ſetzt 
man die Sträucher einen Monat lang Wind und Wetter aus, 
worauf ſie erwiicht und ſich leicht abſchaben läßt. Reibt man 
an der Sonne vertrocknete Stůcke an einander, ſo riechen ſie wie 
Feuerſteine und geroͤſtet Brod; je mehr ſich der letztere Geruch 
zeigt, für deſto beſſer haͤlt man die Stüde. Die andere Art fins 
det fi im tiefen. Meer, 60-90 Kläfter tief, und ınan erhält jie 
baber nie ganz; die Aeſte Ind aber dider und baben nur wenig 
ſchwarzen Leim, brechen jedoch immer in den Gelenken und wer⸗ 
den weniger gefdäht al die vorige Art, weil fie gewöhnlich lang 
am Stande, bin und ber geröerfen und ſehr ausgelaugt find; das 
ber’ fie aud wie. Porcellan klingen. Die duͤnnen und weißen 
Zweige ſind am Lichte durchſcheinend. Bisweilen koſtet das Pfund 
11, ‚bis 2 Pfund Silber, und wird. überhaupt ſo hoch und ſelbſt 
böber aefhäßf, als’ daß sotbe Corall, mas auch ganz billig wäre, 
wenn ed die Krafle beſaße, die ihm die indiſchen Völkerſchaften 
zuſchreiben. Es gibt kein Gegengift, in welchem es nicht einzu 
Hauptbeſtandtheil ausmachte, und dazu, kommt gewöbnlich noch 
rothes ünd ſchwarzes Corall, Elfenbein, Hirſchhorn, Zähne vom 
Dujong, Schalen der Meſſermuſcheln u.ſ.w. Man rühmt es sr 


gen alle Arten von Vergiftungen, auch von Pilzen, gegen hißige 
Fieber und beſonders die Cholera. Gegen Beherung, und befons- 


ders gegen "Xebestränke, miſcht man noch etwas Gold, Silber, 
Sınaragd, Granat und Perlen bey; meiner Meynung nach. paßt 
aber Gold uhd Silher be er in den Veütel al8 in den Magen, Man 
nimmt nur Stüde, weldhe friſch von Tauchern und Fiſchern aus 
"dem Meer gezogen worden, Um fie für gut zu halten, müſſen 
fie in, Eittonenfäure ſtark aufbrauſen. Bey den Soldaten wendet 
man es gegen Blutſpeyen und Ruhr häufig an, beſonders wit 
rothem Sandeihölz. Rumph Herb. amb. VI. p. "298, T. 84. 
Daß Accarbarium rubrum (Isia ochracea) ift ein fehr 
unregelmägigeß und unedles Eorall mit einem oft armsdicken, ge: 


“ 
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Prachtausgaben der neuern Reifen der Branzofen, befonderd won 
Leffon in Duperreys T. 1, 2,3, und von 2eudart in 
Ruͤppells Atlas, Heft 0. T. 1. 
4) Die braunrotbe (A. equina, rufe, mesembryanthemum) 
iſt weißroth, runzelig, bat einen rofenfarbenen Mund mit blaffen 
Fuͤblfaͤden in drey Kreifen. Der äußere Rand der Scheibe hat 
hellblaue Knöpfe, und der Rand des Fußes einen blauen Saum. 
Müller Zool. danica. 3. 23. Rapp 3.2. F. 1. 
Man hat die Meerneffeln in veftfigende und berums 
fchweifende eingetheilt, was nicht ganz richtig iſt. Was bie 
“an Steinen Mebenden betrifft, fo fiebt man an ihnen freylich 
feine Bewegung, obſchon fie wirklich vorhanden iſt. Sie bewe⸗ 
gen fih fo langſam wie der Zeiger an einer Uhr; in einer Stunde 
machen fe kaum 2—3 Zoll. Diejenigen, welche fih an den weft: 
Jichen Küften Frankreichs finden, kam man ohne Bedenken ans 
faſſen, indem ſie kein Brennen hetvorbringen. Sie nehmen nach 
und nach fo vielerley Geſtalten an, daß man ſie gar nicht unter 
einer beſtimmten beſchreiben kann. Im Allgemeinen gleichen ſie 
einem abgeſtußten, oben zugerundeten Kegel, deſſen Boden aber 
bald rund, bald elliptiſch, bald ı unregelmäßig ift, und von dem 
ſi ich der Feib bald ſenkrecht, bald ſchief erbebt, und ſich beliebig 
verlängern und verkuͤrzen kann. Dir Mund erweitert und ver⸗ 
engert fi nach Belieben, und nimmt ebenfalls allerley Geſtalten 
an, erhebt fich wie eine Eichel, macht fi) elliptiſch mit 2 oder 
mehreren Ausfchweifungen u. ſ.w. Die Kühlfäden gleichen ziem⸗ 
lich denen einer Gchnede, ziehen ſich zurück und kommen, find 
‚aber am Ende offen, und ed fpript oft ein feiner Waſſerſtrabl 
berauß, Bey einer Gattung fteben ungefähr 150 m 3 Reihen 
in dem innern Hand des Mundeb. Dad Thier kann fi ums 
„Rülpen mie ein Strumpf, und dann bängen alle Fühlfäden beta 
"unter wie an einer Sternblume. Um diefen Kranz“ läuft em 
Ping yon febr fchönen blauen Halbkugeln. Die Farben’ wechſeln 
eben fo ſehr bey derſelben Gattung als die Geſtalten: geimlich, 
weißlich, roſenrotb, bräunlich, bald gleichförinig, bafd geſtreift 
und gefledt, und dieß wieder regel⸗ oder unregelmäßig, aber im⸗ 
mer angenehm anzufeben. Bey den grünen läuft ein blaues eine 
Linie breited Band um den Boden; auch ift die Haut bald koͤr⸗ 
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nid, bald platt, :wnd auch das Fleiſch iſt bald härter, bals weis 
er td beſteht aus ſenkrechten und Freisfdrmigen Muskeln, die 
aber Canäle zu feyn ſcheinen, und. auswendig auf dem Boden 
ſtrahlig von der Mitte gegen'den Umfang laufen, und wieder 
von toncentrifihen Eanälen durchfreuzt find. Schlipt nran die . 
Canäle auf, fo fliegt. Waſſer aus. Bald fieht man auf einer 
Seite ded Leibes nur die Längscanäle, auf der andern nür Die 
cirkelfoͤrmigen abwechfelnd aufgebläht, wodurch die verfchiedenen 
Beftalten und die Fortbewegung, vermittelt find, indem das Thier 
bald. die. fenkrechten, bald die: kreisförmigen Canäle füllt und leert, 
was wahrfcheinlich durch Einfaugung des Wafferd mit den Fühl⸗ 
fäben gefchieht.. Man fieht bismwerlen diejenigen, welche in Stein⸗ 
Jöchern fihen, ſich ihrer kleberigen und ſelbſt rauhen Fuͤhlfäden 
beym Geben bedienen, und dann find fie umgeſtuͤrzt. Sie 
Zönnen den Mund außervedentlich. erweitern und Wufcheln, felbft 
große Miesmuſcheln, fo wie Schnecken mit Dedeln, ſelbſt Kinke 
börner verſchlucken; die Schalen werfen ſie wieder durch diem 
Mund aus, indem .fie ſich: unrſtülpen. Eines Fonnte eine große 
Miesmuſchel nicht wieder berausfchaffen, und dann entfiand «ine 
große Wunde in der Seite des Leibe, aus der fe heraus kamt 
Sie enthältenroft ein Dutzend Iebendige, ganz: ausgebildete Junge; 
und geben fie. auch von ſich, "indem fie den Mund umftälpen, 
aber aus einem kleinen ſchraubenförmig gewundenen Darın, der 
mit aus dem Munde benustommt.: Reaumur Mens: :Acad:: sl 
1710. pi 48: Ti 10. F. 21 -20.. 7*. ey 

2) Die:-tothe (A, senilis, . orasdrornis, eorincea) ift dundelu 
roth, voll: Warzen: mit einer: Mläutihen Grube, und bat: biche, Id 
gelförmige, bbluͤcliche Zühlfaben it einem votpen Dog. 5 va 
flai 2. 27:5. Rapp T. 1. 

3) Die abgefiuste (A. truneata) iſt mahig,: von werkbieie- 
nen Farben, ziemlich aaflertastig;: meift mit weißrund: ſchwarz 
geringelten. Sübtfäden. Diequamare Phil, Trans. 63. Taf. 16 
Fig. 15. 3 

4) Die: laumige CA. felinn s..plumosa) hat eine kapvige 
Scheibe voll: kurzer Fühlfäden: und: Wimpern am Rande. Bas 
fer MI. T. 13.8. 2. Ellis in.Phil. Trans. 57. 3. 39. 8. 8 
(A. dianthuc). Rapp T. 355% 
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5) Die Enoittige (A; nodasa) if voll. Warzen, "hat 'röthliche 
Fortſäthe am Wunde, mund Fublfaden i in deep: Reiben. Diequb- 
mare in Phil... Trans. 66:,P."236. 1 1... on ln 

6) Die gefurihte (Arisulchta, ogress, duke) if. ‚last, ein 
gefurcht und meift grün, Mundſcheibe braun-Anit ſehr langen 
Züblfäden, melche. fich nicht zurückziehen können. „Die audgebreis 
teten Füͤhlfäden haben im Durchineffer fünfı Zoll, hängen ſich 
ſtark an amd brennen ziemlich beftigy deffen ungeachtet werden 
dieſe Thiere in Italien und im: fadlichen Frankreich gebraten’ und 
gegeffen: Rapp. T. 2. 8 3. — Alle biefe Gatinngen finden ſich 
um Europa. 
— Reaumur mar der eche, welcher 1742 Nachrichten uͤber 
die außerordentliche Reproduction dieſer Thiere mit vielen andern 
lehrreichen Bemerkungen gab, welche, wir daher hier gelegentlich 
mittheilen, wollen. Außer den Inſecten, welche Junge hervor⸗ 
bringen ohne Paarung, wie die Blattlaͤuſe uf.mi,.:gibt es noch 
andere Wunder in der Naturgeſchichte, die Erſtaunen ;erregen, 
und einen groͤßern Glauben erfordern, als daß man ſie auf das 
erſte Zeugniß deſſen, der ſie geſehen, zu baben verſicheet, anneh⸗ 
men koͤnnte, + B. daß es Thiere gäbe, melde: man: vermehren 
koͤnnte, indem man fie wie Fleiſch. hackt; daß mam'2, 3 neue 
Thiere, ja ſelbſt 10—40 machen kuͤnne, je: nachdem uran; eines 
in fo viele Stücke zerſchneidet. Vor Zeiten mar es eine Empfeh⸗ 
lung, umGlauben zu ethalten, wenn. man recht Wunderbares 
erzaͤhlte; es macht daher unſeremeZeitalter ‚viel Thre,- daß man 
nun: zu zweifeln: weiß, und. Daß.baher die Nachricht, daß man 
Thiere durch Zerſtückelung :vermehren koͤnne, eine Neuigkeit ges 
weien, über die, man ſich viel bey Hof und in der Stadt: unters 
halten, an die aber niemand geglaubt bat. Densoch mug man 
eine Miche Entdeckung, obfhon: fie alle unſere Meynungen zers 
Röre und und: über die: Ratur-der: Thiere -in Verwirrung febt; 
fo weit als möglich verbreiten, weib fie neue Verſuche veranlaßt 
und unfere Anfichten erweitert. Wenigftend begreifen mir ſchon 
jest, daß alle diefe Wunder, welche wir bep den Inſeeten kennen _ 
gelernt haben, nichts find :gegemubdiefe.:. Ein Zufakihat:fie kennen 
gelehrt; es war aber einer von ‚beten, welche nur Jenen begegs 
nen, die deren würdig find, d. H. Yierfich Diefelben zu mesfhaffen 
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wiften ‚.wiged Tremblan amt den Shämafferpelupen gewußt hat. 
Dieſe Thatſache iſt nachber ſo wialg buundert, Mal, ſelbſt pop ‚mir 
und Awdeng witderbolt imprden, daß ſie jebt ‚unter Die: qusge⸗ 
mdechteſten gehoͤrt, und, snan haſdedaran dachte, daß «8. auch noch 
andere Thieme geben. indes: welch. ‚disfe, wunderbare Eigenſchaft 
‚hätten, und dieſes waren etwas wrehr old. Zoll..Jange Würmer 
sn Schlamm. welche Bomnen ebenfalls durch Zerſtuckelung ver⸗ 
mehrte, und hiq 20 aus einem; machte, Lurnet.nnd einem groͤ⸗ 
Bern Waſſerwurm 39-49. mb ein. Gsiftlicher zu Nom, M.gs 
zolleni, deßgleichen. Bey den Blutegeln. srlang mie dieß nicht, 
wohl aber bey den. Planarien und den gezüngelten Naiden, kei⸗ 
aeswegß aber ‚he ben Nereiden. Dagegen wermuthete.ich es bep 
den Meerneſſeln, melchernih 4940 ;.befhrieben.. ‚habe, weil fie 
eine Menge Fuͤblfaͤden Haban.min bie, Polypen; deßgleichen bep 
den Maerfieenen, von ‚beran- man, oft. welche, ftebt,. Denen 2—3 
Strahlen :chgebifiin -waran „und die ſich Doch .iwighen ergaͤnzten. 
Buettasd; hat dieſes Geſchaͤft an, der Küfte von Poitou, Bern 
bard ‚Sufften. ander Normandie unternommen. und die Re⸗ 
yeodirction sum: Theil cheftätigt, meil.fie ſich nicht Fangen ald drep 
Wochen anfhalten fonnten, Die, Mesrfteyne fingen, wieder an, 
Die: abgefehnittenen Strablen hexnprzutrgäben, . md befagden. ſich 
ganz mobls den ‚Länge: nadıdunhfenittene ‚Meesıegeln deßglei⸗ 
ben, und nach 3 Wochen war jede Hälkte; ſchon minder ziemlich ein 
gang Thier. Beirard.de Vil bars: bat daſſeſbe zu Rod elle 
an deiden Thiergeſchlachtern „baflätigt: gefundene, „DaB -Marjer 
ſchaint wonzaiglich die: Heilung dirſer Wunden u befoͤrdern. ‚Aus 
2zerſchnittaeuen Reganwip mern wurden foggr ‚anin amd ; Bonnet 
ieder zus Thiert/ und zwar das. vordere. Stuͤck binnen, zwey 
Tagen, und bekam die gewoͤbnliche Laͤnge in: mebrrven Monnteus 
das bintere:-Stücf, : welches, einen: Kopf sund: wieke-;innene.. Fheile 
bervorzubringen hatte, erflein mA Monaten... Hier iſt dad Wut 
der offenbar.niel größer ald.;hep dan Polppen. agb. Meerneffeln; 
die Berfache find leichter zu machen „:;mpil- man dieſe Mürmer 
überall in Menge haben kann, und fie, find: intereſſanter zu pers 
folgen, weil: mehr. und verſchie denere Theile gar. allmählich zum 
Bnrfchein kommen. Dieſe Reptohuction kommt -befonderd den 
RMegenwürmern sche zu Sututben, da: ihnen wft win. Ende von den 
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durchſichtige, mweiß:-geftraifte,. Haut mit einem Halbduvend Yaps 
pen heraushaͤngt. T. 16. F. 10.,%. 17. 8, 11, 42... In natür⸗ 
lichep Broͤße Aber ‚5. Zoll dick und. ehem ſo boch in zulammengtt 
zogenem Zuſtanderne 4 9 

Die deitte, Gattung (A. ——8 iR mehr. verſchieden, fi iht 
auch im Sande gleicht: mr Geſtalt und Farbe dem Strunk eines 
Pilzes, und. verlängert ſich bis an die. Oberfläche des Waſſers; 
ed gibt weiße, violette, gelbe, grünliche und braune, in der. Mitte 
wriß; andere: haben. filbergraue, ;vafechraume . oder weiß: und 
ſchwarz gexingelte Fühlfäden wie bie. Stacheln. des Stachelſchwei⸗ 
ne. T. 46. er, ehr 

-, Im Mon: abgefchnittene, gZiblkaden der. erfken Sattung trier 
ben bald wieder; am Ende: Julp mieder abgeſchniſten, garen jie in 
penigeg-ald-: ainsm Monat wieder gangs; fie -mychen.,jekhft: das 
drinte Mal mischen, und müxdan. ed wahrfheinkich.npc:,oft getban 
baben.. Abgeſchnittene Baden. ‚können fi mehrere Tage laug im—⸗ 
mer noch anhängen, ſowohl mit, der Kpipe, aldmitdes Seite, 
nicht ahex mit dem abgeſchnittenenGadez, ed geſſhieht galſp wahr⸗ 
ſcheinlich ber dia) Anſaugen. as Ankleben. Solche ‚Häden. zie⸗ 
ben fh. zuſamman und, dehnen fish guß. Gina amm,.42ten Junv 
nnter Der Mitte duxchſchnitteng „blirb am Gefühle ſiben, bewegte 
ſich machmere. Tage Janıg baldı de .Hald dorthin, und ;hlieh ‚dan 
Anbig: vbis: zum aooſten:, mo. fir. big. Ende· Auguſt spiedet, berumgs 
gieng / aberdas ſehr meich murde, ſelbſt ſtank, md faſt Fein, Les 
ventzeichen mehr. von fi. gabz.⸗ſie behielt jedoch Ihre Geftalt, 
“and: fleng: im Movember wieder an ſich ‚zu. hewegen; ‚am .28ften 
‚rutfchte fie am. Glas im die. Höhe; im Sänger. gieng.fie wieder 
und zeigte Spuren von Fuͤbifäden, woſite aber, nicht-fraffen; -fie 
‚fielzauf den Boden, kroch. aber;im. Horupng..än.bie, Höhe, un 
blisb daſelliſt his zum März, Iso, dann wieder. bid zum April, 
«ohne ſich zu rephodijcieren, wurde jedoch migder.berbar und, dicker. 
Eine am :Aten; Nowember durchfchnittene ‚blieb ‚hängen bis zum 
Jänner,, wo fie wieder gieng und Spuren. von zwey, Reiben Fühl⸗ 
faͤden zeigte, und vorgebaktene . Stüde von einer Miesmuſchel 
Imßs- ba wurden die Füblſäden fat fp Lang -ald..gewöhnlic) 
‚ndıkmaun: wie die Haut, während, ſie vorher weiß, geweſen; Die 
kleinen, blauen Kügelchen aben, am, Rande um den Fuͤhlfaden⸗ 
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Preis, zeigten fich nicht. Das obere Stück, woran die Fuͤhlfaͤden 
hiengen, fette ſich ebenfalls veſt, und fraß gleich Kin Stud Mies: 
inufchel, das aber wieder unten herausflel,; wie es bey einem: abs 
gefchnittenen Kopfe gehen würde, Das Stück wurde fogleich wies 
der verfchfuct, fiel aber nicht durch, ſondern wurde am andern 
Tag vom Mund ausgeſpieen; fpäter fiel e8 iedoch wieder manch⸗ 
mal durch, bi8 Ende April. Am öten Hornung fror das Wafs 
fer im Glafe, fo daß nur unten etwas flüffig blieb, - und der 
obere Theil von zwey Thieren ganz im Eife ſteckte; nachdem dad 
Waſſer am sten aufgefroren war, Öffneten fie ſich fchon bey 3:'% 
Brad Reaumur, was fonft-erft bey 5 Grad gefchieht. Diefelben 
Ibiere im März langfam erhipt, - dffneten fich bey 15 Brad, 
ſchloſſen ſich aber’ be 32, und fielen-ab bey 37. Eines ploͤtzlich 
aus einem Wafler von 8 Grad in eined von-&0 gethan, und. 5 
Minuten darinn gelaffen, litt miehrere Tage, und die Haut war 
felbft ii einer Sekte’ verlebt, erholte fich aber bald wieder, Ein 
anders, ebeiifo behandelt, bekam bey 46 Grad eine aufgeblähte 
Haut, und ftarb ben 50. Unter der Luftpumpe, mit ımd ohne 
Waſſer, leiden fie nicht, wenn auch dad Queckſilber nur noch eis 
nen Zoll hoch ſteht. Es feheint, daß dieſe Thiere ein Jahr lang, 
und vieleicht viel länger leben Bären, ohne andere Nahrung, 
als diejenige, welche etwa im Meer zerſtreut iſtz wenigſtens thun 
fie, um folche zu bekommen, nicht anderes, ald ihre Zübffäden 
audbreiten, um daB zu verfchludten, was fie berührt. Sie fihd 
von Miesmufheln umgeben, ohne darnach zu greifen. Gibt man 
ihnen 6-Linien große, fü verfchiuden fie dieſelben, und geben 
nah 40—60 Stunden ‘die Schalen wieder ganz -Ieer- von ſich. 
Sie ſchlucken und verdauen Heine Fiſche und ſelbſt friſches Fleiſch. 
Woas fie nicht verbauen Fönnen, geben fie bald ganz, bald in eine 
Art Schleim-verwandelt, wieder von ſich; auch aus den Spigen 
der Fühlfäden Fommen weiße oder braͤune Stückchen Materie wie 
aus den Munde. Sie find lebendig gebärehd, und zwar Durch 
den Mund; es gefchieht bisweilen, während man fie im der. Hand 
häft, dag 8—i2 kaum fihtbare Junge init einem oder zwey Füh⸗ 
lerkteiſen bervorkommen, ſich gleich veſt ſeßennund freſſen 3'ibin⸗ 
ne 10 Monaten vergrößern ſie ſich kaum ums Doppelte. Manche 
Juitge ſind gleich ſo groß wie eine Erbſe. "Ir ſuͤßem Waſſer'ge— 
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hen fie ſogleich zu Grunde, werden blaß, die. Haut wird weich, 
und läßt ſich ſelbſt durch einen Pinsel in Beben abnehmen. Ob⸗ 
ſchon fie keine Augen haben, find fie doc) für’3 Licht empfindlich, 
Beleuchtet man. fie bey Nacht, ſo fihließen fie fih, und Öffnen 
fich erft wieder, wann das Licht weg iſt. Verſtümmelte find für 
das Licht einpfindlicher. Geſotten fraß eine Kahe 20 Stüd und 
ſchien noch mehr zu verlangen; läßt man fie zubereiten wie Die 
großen Pilgrimsmuſcheln, fo kann man fie eſſen. 

Die zweyte Gattung. wohnt tiefer, und. läßt fich nyır. bei gro⸗ 
ßer Ebbe ſammeln. Sie perſchlucken und verbauen ganze Mieds 
muſcheln und Krabben ſo groß wie ein Hühnerey; nach 20 Stun⸗ 
den werfen ſie die Schalen leer aus. Anemonen kleinerer Gat⸗ 
tungen verſchlucken fie zwar, geben fie aber nach 24 Stunden us 
verſehrt wieder von. fich. 

Eine der dritten Oattung, der am 2iſten Juny das obere 
Stück mit Mund und Füblfäden abgeſchnitten worden, trieb nach 
@ Tagen ſchon neue Kühlfäden, fraß am Sten July Stücke von 
Muſcheln, und am Adten waren die Fühlfäden fo volllummen, 
Daß man fie von andern nicht mehr unterfcheiden konnte. Die 
mittlere Neibe treibt zuerft hervor, und dann erft die innere und 
Außere, Am Atten July wurde das obere Dritttheil abgeſchnit⸗ 
ken; am 2uſten zeigten ſich Fühlfäden, am 25flen zwey Reihen, 
am ten Auguft vier, welche ſchon Nahrung veft hielten; am 
Eten zeigten fich die weißen und fihwarzen Ringel, Eine am 
ten Auguſt in der Mitte durchfchnittene, zeigte am Ende bes 
Monats neue Fühlfäden, fodann bie zweyte Reihe, am Aten Sep⸗ 
tember die dritte, am 18ten die vierte; am Sten October war 
der Mund fertig, und konnte freffen. Am Sten October wieder 
Aucchfchnitten, erfolgte diefelbe Wiederberſtellung; auch daB vors 
dere Stud wurde wieder volftändig und geſund. In einem Fall 
bekam. der untere Rand auch Füblfäden, fo dag 2 Münde vors 
danden: waren, die wirklich fraßen. ine fo durchſchnitten, daß 
ein Viertheil des Leibes ganz blieb, war nad) einigen Tagen. wie⸗ 
der zugeheilt.. Gibt man zwey neben einander fipenden ein bands 
Formig geſchnittenes Stück Fiſch, fo machen ſie ſich daſſelbe ſiri⸗ 
zig, indem jede ein Ende zu verſchlingen ſucht; bald läßt die eine ' 
No8,.bald. die andere, und fucht e8 wieder zu erfchnappen. Solch ein 
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Streit dauerte 5 Stunden; fonft ſitzen fie fehr friedlich neben einanden 
Obſchon man ſie ein ganzes Jahr Iang nicht freſſen fiebt, fo ſiud 
fie doc), wenn fie es haben koͤnnen, fehr gierig.. Eine fraß in 2 
Stunden dad Fleifh von zwey großen Micdinufcheln, und zers 
plapte am andern Tag an Unvperdaulichkeit, obfchon fie es ſehr 
wohl hätte ausfpeien können. Aus dem Leibe ſchwitzt immer ein 
Saft, welcher fidy verdidt; zu gewiſſen Zeiten in größerer Menge, 
und dann nimmt er eine wurmartige Geftalt anz während dieſer 
Zeit feinen: fie Frank, werden aber bald wieder gefund. Sie 
freſſen auch ſchwimmende Meernefjeln vder Qualen, und zwar pie 
erfte und dritte Gattung von der Größe einer mittlern Poren 
ranze. Dicquemare Phil, Trans. 63. 1773. S. 361. 
Verſuche über Senfibilität, Zrritabilität und Reproductionskraft 
muͤſſen bey fo einfachen Thieren angeſtellt werden, wenn man ar⸗ 
fahren will, in welchen Theilen der höheren Thiere fie vorzuͤglich 
ihren Sißz haben. Sie find fenfibel für. das Licht ohne Nerven 
und Augen; ſehr reizbar, obſchon die Subftanz faft ganz gallert⸗ 
artig if. Sollte nicht auch ihr ſtarke Neproduction mit der Natur 
diefer Subftanz zufammenbängen, und deinnach die Heilung der 
Wunden ben höheren Thieren aud vorzüglich durch Die Abfondes 
sung von Schleim- vermittelt ſeyn? Das am 12ten July 1772 
durchſchnittene untere Stüd von der erften Gattung, weldhes biä 
zum 8ten April 4723 gelebt hatte, wurde von Tag zu Tag fläre 
fer; am 26ſten mar es auf dein Bodenz am erflen July rutfchte 
ed an, der Wand ganz hinauf, gieng dann wieder hinunter und 
flieg wieder am 15ten und 20ſten; am 25flen fiel eine giftige 
Krabbe (Cancer: venenatus sive lanoaus) ind Glas, und blieb einige 
Tage darinn, worauf fi) dad Waſſer trübte, wie Muß. Die ges 
köpfte Anemone litt fo davon, daß fie eine Menge Eingeweide 
ausſtieß; am Zoften klebte fie aber wieder an, war jedoch viel 
Heiner; im September ftarb ein anderes Stud von einer Ane⸗ 
mone aud demfelben Grunde, und verderbte dad Waſſer fo, daB 
fie die Eingeweide wieder ausſtieß, und endlich am Sten Auguſt 
fich ganz auflößte. Diefed Stück lebte mithin 15 Monate, und 
hätte, ohne diefe Lnfälle, wohl noch länger gelebt. Ein andered 
oberes Stud, wovon dad untere wieder ein, ganzes Thier gewurs 
den war, lebte :5 Monate, Thiera, quer und ſenkrecht durche 
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fehniteen,, haben diefe' Operation Schrgint eetragen, obſchon Den 
Fuß verletzt worden war, der bay diefen:Thieren “in: fehr ‚mefenta 
licher und zärtlichen Theil iſt. Die zwey Seitenränder haben ſich 
genäßert, und find endlich fo verwachſen, daß man Feine. Rache 
mehr wahrnahm, felbft nicht in dem blauen Saum und in dem 
Munde; das neue Thier gebt und ſchluckt. In den Gläfern brins 


gen fie Feine Jungen hervor; auch bemerkt .man nie irgend ein 


Zeichen, was auf: Paarung deuten Fönnte, 

Die zweyte Gattung ‚befindet ſich sicht wohl außer dem 
Bande, und laͤßt fidh.fchwer erhalten. Beym Abreifen bleibt ges 
wöhnlich. etwas. vom Fuße fiben, und diefe Wunden find oft tödts 
lich. Im Meere verſchlucken fie Eperläine (Salmo): von 6 Zoll 
Länge. Die abgefchniitsenen Fuͤhlfäden treiben fie auch wieder in 
wenig Tagen ohne irgend eine Narbe und ohne. Sarbenänberung 
bervor, und geben während ‘der Zeit umber. Die Zühlfäden 


helfen ihr wohl auf, mann fie mingemorfen worden, dienen ihr 


aber keineswegs als Füge zum Beben. Diefe Gattung iſt am 
beften zu effen; fie wird durch Kochen derber, fießt-weiß..mit: ets 
was roth vermengt aus, und: riecht wie Krebſe. * 
Beide Hälften von der dritten. Gattung haben ſich ganz res 
produciert, fo daß dad obere Srück wieder einen: ebenſo empfind⸗ 
lichen Fuß bekommen bat, wie die unverlezten. Man ſieht auch 
verfliinmelte im Meer, die ſich wieder ergänzen.“ 
Es gibt noch eine vierte Gattung. (A, fellna, plumdeu), bie 
aber nur von den Fiſchern von der Rheebe gebracht wird, mo fie 
auf Auftern fipt, und ſich in großer Zahl findet. :- Sie haben eis 
nen Ring üm den. Hals‘, und eine große Menge ſehr dünner 
Fuͤhlfäden, welche ſich in Büſchel und Federbüſche fanmeln, 'ganz 
weiß mit roth überlaufen. Eind war aus zweyh großen und einer 
Heinen zuſammengewachſen. Eine andere war "doppelt: and ſab 
wie eine Gabel aus; ſie: gieng aber nach 12 Tagen zu: Grumdei 
Sie verſchlucken Stücke von Auſtern Ind: Miesmüſcheln, auf des 
nen fie flehen, meiſtens von vielen Zungen: umgeben, daher oft 
mebrere zuſammengewachſen, Befünders' mit den: Fuß; .: Aus klei⸗ 
nen: Löchern in den Seiten des Leibes und’ aus den: Wende kom⸗ 
men viele weiche "Schnürer vom der Die: eines Roßhaares und 
von dev. Faurbo desuTheerß, ‚amd : beflaniden unter dem Wicroſroß 
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aus einer Menge: ſich kreuzender Gefäße, in, henen ſich ein Saft: 
bewegt; werden vielleicht Junge, beſonders da im Leibe ſelbſt Feine 
zu finden waren. Wann. fi) die Thiere losloͤſen, ſo laſſen fie 
oft ‚Steine Stüde, wie eine Linfe, vom Rand ihred Fußes zurüd,- 
weldye fi) allmählich zurambden, nad. 2-3. Monaten einen Mund: 
befommen, und volllommene Ihiere werden. Bisweilen entfles 
ben aus einem Sehen mehrere Junge, bie an einander hängen 
bleiben, fich aber endlich meiftend trennen. Abgefchnittene Eleine 
Stüde vom Bande ded Fußes vermandelten ih ebenfalls in 
Zange, alfo’wie beym Süßmaflerpoinpen. . Große, in dee Mitte 
durchſchnitten, befommen wieder einen ordentlichen Mund mit 
Büblfähen,- und ‚zwar. in 14. Zagen ;: worauf ſie wieder freffen; 
daB obere Stuͤck lebte Duarıcben ſo lang, gieng aber zu Grunde, 
Dieſe Thiere werden {ehr groß, mb. bekommen einen Umfang 
2 Fuß. Diequemare Phil,‘ Trans. Tom. ING. G. 
7. Taf. ß. 25 3 — 
Es gibt noch eine. „fünfte: Gattung: dA. meine), welche ſo 
tief wohnt, dab fie mie: vom Waller entbloönt wird. Sie iſt eben 
fo klein, als die erſte, hat: aͤhnliche Fühlfaͤden und in 3 Reihenz 
in der Geſtalt amd den, Warzen gleicht ſie der zweyten, in den 
miemformigen Schniuren der vierten, ‚find jedoch gefaͤrbtz der 
Mand iſt rund/ mit Sinn rthlichen Fortſaͤtzen umgeben, umd 
on ‚deffen Seite: ein einziger weißer: Fleck, mie deren wen he 
Der dritten Gateung Die Mundſcheibe iſt geänlid) mit anders 
gefärbten Strablen; der Leib; iſt oban weiß, in der Mitte golds 
gelb, unsen braun: alles ſchoͤn carmeſiaroth geflecht ehne Saum 
um ben Buß. Sie fan. auf alten Schals: non, Rollſchaecken, 
Auſtern u.f:m. . Manche find ganz Dunkel gefärbt und haben weiß 
und ſchwarzbraun geringelte Fuͤblfaͤden. 

. Die Meeranemonta Tolwen die Witterungsaͤnderung voraus, | 
ſelbſt in. den Zimmern, vᷣeſonders die der dritten Gattung. Thut - 
man funf in ein Glas von 4 Zoll Weitz and eben fo viel. Höhe, 
fo:fegen gie ſich unten in den Winfelz man anuß ibnen täglich 
feifch: Waſſer geben..: Sind ſie ganz :geichlolen und zufammenges 

zogen; fo ift Stun zu erwartenz· ſind fi? bloß geſchloſſen, ‚aber 
nicht zuſammengtzogen, ſor zeigen fie nur ſigrken Wind .an;. find 
fie nur halb offen, oder ſchließen und offnen u fi rn m⸗qſeln. 

Okeus allg. Naturg. V. 
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ſo kommt ein mäßigen: Wind; gang'ioffen dentet auf ziemlich gut 
Wetter; der Leib verlängert und die Fifhlfäden ‚nudgsbreitet zeige 
beftändiges und rudiges Wetter an; fo daß es eineſehr ange⸗ 
nehme Unterhaltung. iftyrfie um ſich zuhaben.“Während dieſer Be— 
obachtungen maß. san” ihnen aber nicht zu freſſen geben. Sie 
leben fo, wie die der .erflen. Gättung,anuf;dieſe: Weiſe mehrere 
Jahre. Die Letztern hälten ſich lieber umider Oberfläche auf und 
geben ein ſchönes Schauſpiel dürch ihre brauurothen, carmeſin⸗ 
und purpurrothen und gruͤnen Farban: Sie?halten uͤbrigens eis 
nen Tag lang ohne Waſſer aus. Dichuæ mare Philz ttano. &S. 
1775. ©, 236°. 2 cn va er re om 
Die vierte: Gattung‘ iſt an breit beren Enbe oft armsbick 
Ihr Fuß iſt ungleich ausgebreitet, und klebt ſtark az zieht er“ 
fich zuruck, ſo wißen einige ſehr Meine -Fepen: ab, farm! eine Li⸗ 
nie lang. und Line  Balbe breit, hleibem ſitzen, und werben Meier 
. Aneınonen. Man fieht darınn die Faferır, welche von der Mitte 
des Fußes nachdem Umfang Taufers lady nnd: nuch unndeh fidy 
der Fetzen zu, "die: Strahlen Aauſen gegene einen neuen Mittela 
punet, der aber. noch? ade Raude LUiegt, wie bey einer Kanum⸗ 
muſchel. Schon yadıı'k Hagen Aigen: fly Zieſammenziehunzen 
ohne allen Minds‘! An: an: Novanber ⸗wochſelte ſolch din: Ye 
pen: ſchon dan Platz; am 17ten Teigeetfächtimten der Yinfd nad 
Mundz am 17ten:iganz Zeütlich webft: dan Anfıng: ber Fahlfäbenz 
v8 Thier wechſelte wieder den Platz; un Janner zeigte ſichß bie 
Kalte, welche dieſe Batiung un den Hals bat, obſchon alleb nöoch 
ſehr Hein und gallertartig. In den Fetzew bemerkt name nicht 
eine Spur. vn: Kein "An -12ten Decaniber wurden zehn Peine 
Stuͤckchen vom Fußrandiahgelhnättengi fm" am ˖ undern Vage 
batten ſich zwey veſtgeſetztz am Taten zweh andersz am IN 
ſechs, ai. Läſten neun, ain 27ſten alle. Bie. nahmen Yu me die 
Fetzen, die ſich von: FA abgeloſr Hatten, und int: Maͤrz mine 
fie fertig... Ju große Keben'Herberben „mäßige aber, von eiwa⸗S 
Linien: Wine, trennen iſich oft von ſelbſt, and werden Ihiere, 
An der weißlichen, ſchläimigen Mappe der vVerdorbenen jeigen ſich⸗ 
anter dem: Microſcop Infuſotien; wie man fie: auchn im: freyen 
Meerwaſſer findet. Mehrere ausgewachſene, ſeukrecht duvchſchni 
tan, wurden zu zwey: ganzen hierin. : 2.2.0, va Ua ti 
it ia au210 
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Fine von der erften. Gattung, : auf. dieſelbe Weife Hergeftellt, 
wurde nach zwey Jahren ſenkrecht durchſchniften; jedes Stück: 
wurde wieder ganz, und eines gab nach und nach B:Junge, und' 
zwar in Zeit von drey "Monaten, "durch ben Wand want ſiche 
“ Eine andere, fenksecht in &_ Städe zerſchnüten, hatte 121" Yarages' 
Ein Stück fegte fi den andern Tag an, und flieg nach emmigen 
Woshen in die Höhe; nath:6 Monaten war die Wurde ziemlich 
bergeftellt, und daB Thier gabetu Yunges von ſich.“ Daſſelte 
geſchah mit den: 3 andern Stürken.“ Die Thiere iſtellten: ſich dochl 
nicht vollkommen :ber,. der ſie tin, Winter; ſtarkIitten undı'z6 
Grunde giengen: Diequemare:Phik Prans; 62. '1937..: ‘© 68.) 
Tafel & ont LIU Im RUDI 

Gravenhorſt hat mehrere, Gattungen ut: Semäfein Gap 
Trieft beobachtet. Die grüme, (Ası viidisy, deregey ante grünenꝰ 
fein gefurchtem Leibe und violetten Spitender Fühlſäden, niſt 
ſehr weich und A“ bis 2° dick. »Der Fuß breiter Tick anf minch⸗ 
faltige Weiſe aus, theilt ſich aarch: wohl in Mehrern Luppenen di 
Thier kriecht damik an. den. Seiteni des Glaſes hinauß,et and ſegts 
ſich dicht unter der. Oberflaͤcht des Waſſersveſt. Die Mundu 
ſcheibe nimmt allarlay Geßalten an, breites. ſich aus, zieht fich: 
zuſammen, und zeigt ſich befondess: ſchoͤn, wann ſich der Kan) 
in mehrere regelmäßigal Kuppen“cheilt, welche wiedern aw Ihren 
Rändern wellenförmig gekräuſelt Finde -. Die Füuühlſuden find: 
großer Menge: vorhanden, ‚bilder aber nicht. digentiächiWreife,! Ton 
dern fichen 6-40 truppweiſe und dicht. gedrängt -bebftummenz 
ihre Lange ift verfihieden, Die meiften Kinger als der Reib,: mauuhE 
auch kürzer, wurmfoͤrmig, an ‚deri dünnen Spigeltia:tleinse 
Näpfhen, grün, an der Spiße winlestroth.. Werden'ſie tnirıdes 
gend etwas fanft. berührt, ſo ſchlagen fie. ſich an ‚den. egerftchrts 
und ergreifen ihn, Jaffen ibn abre bald. wieden. ios, wenn Tie ibin 
nicht genießen wollten; bey ſtärkerer Berahrumg ziehen flv ſich 
etwas ein, aber die Schribe ſchließt ſich nicht. Sie! Näunrmıf 
dem Sande; reißt man bie Flhlfaͤden ab, ſon: kleben ſirſoe wat‘ 
an den Fingern, daß man. fie ſtuͤckkweiſe abpfluͤcken map... Sie 
erregen übrigens nicht die geringfie brennende Empfaidungi; Sr 
Weingeift ziehen fie ſich aur halb zuſammen, abet die Fuatbe ver 
ſchwinder gänzlich. Da ˖dieſe Gattung im mittellaändiſchrirnundi 
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abriatifchen Meer nicht felten if, auch in Frankreich und Stalien 
grgeffen wird, ‚fo ‚bat. fie: mahrftheinlich Ariftoteles gefannt; und 
daher muß. man: ſich wundern, daß die Schriftfteller des 16ten 
und 17ten Jabrbunderts nichts. von ihr wiffen, und Forſkal 
fie zuerſt beſchtieben bat. Taf. 27. Fig. B, b. Rapp Taf. 2. 
Big: 3. 

Die pothe (A. equina, mmbra) ift dunkelblutroth, ſehr weich 
und gallertartig, und bat. um den -obern. Nand eine Reihe weiß⸗ 
licher oder: binwar Druſen. Der: Reid ift walzig und kurz, obne 
Warzeng dear Scheiben rand wulſtig vorflebend; der Buß lappen⸗ 
foͤrmig ausgeſchnitten, von einem ˖ſchmaben dunkelvioletten Saum 
umgeben. Die pfriemenförmigen Fühlfäaden in großer Menge fo 
lang als der, Zeib in. mehrenen Streifen, die äußern umgeſchlagen, 
die,. innern auſgerichtet, koͤnnen ganz in den Mund verborgen 
werden, mobi fobann. ber. Leib: halb enfdemig wird. Alles, was 
die Fuͤhlfaͤden berührt; wirds,von Ihnen -veftgehalten, feibfi ein 
Stuͤckchen Brod, das fie aber. hald wieder Ioßließen; fie erregen -' 
kein Srennan- fanbern nur ein. Gefühl, als wenn an der Hand 
etwas :anditshte.. Im: Weingeift: gebt die Farbe verloren. Gie 
kommt bey den ältern Schriftftelleen :ber neuern- Zei haͤufig vor, 
key. Aldropand Taf, 18. Fig. 10:: 

- Die. geflielte (A. petunculata,. belle, Bärtner tn Phil. 
Trans, 52: Taf 4: Rapp: Taf 189.1, 2.) iſt gelb, mit 
bunflern Bändern; die kurzen. FRblfäden bunt, Mundfcheibe mit 
waißen: Warzen umgeben. : Der Leib: if walfig, fleifchig, mit 
Laͤngsnn und Querrunzeln, bie. Mundſcheibe uͤberhängend und mit 
einer. :ungählbaren. Menge kurzer Fühlfaͤden beſetzt. Der Fuß 
dehnt ſich ‚in: eine weißliche Haut aus; zufammengezogen gleicht 
ind. hier einem Maulwurfshugel. Die pfriemenfdrmigen Fühl⸗ 
faͤden find: baldbraun, ‚bald. dchergelb, aſchgrau u.f.m. Auf ber 
Mundſcheibe liegen ſechs ſtrahlenfoͤrmige Leiſten, und ihr Umfang 
iſt meiſtens mit ‚Heinen Schneckenhaͤuſern, Muſchelſtuͤcken und 

Steinchen beſeßt, welche ziemlich ſtark ankleben; die Stellen find 
erhbht, weiß, mit einer kleinen Vertiefung, wie eine Saugwarze. 
Sie figen: fo: weft: auf Steinen, daß beym Abreißen faſt immer 
Segen haͤngen bleiben, und oft bie Eperleiter ald eine Menge. 
langer : weißer Faͤden unten ans bem Leibe hervordringen, und 
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ſich lange Zeit hin’ und ber kilimmen, daß man ſie fir Faden⸗ 
denwürmer halten Fönnte. Diefe Eyergänge hängen? auch bis⸗ 
weilen zum Munde heraus. Bey großer Würme ſtreckt ſich der 
Leib' ſo aus, daß er zwey bis drey Mal länger als dick wird, 
was ſonſt umgekehrt iſt; in Weingeiſt geht er fi 9 ‚ganz zufams 
men. Tergeſtina 4851. ©. 10% 
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Die vorzüglichften Schriften über die Polppen find: 


Trembley, Memoires pour servir & l’hist. d’un genre des- 
Palypes d’eau douce. 1744. 4. 

Roͤſels Inſectenbeluſtigung. T. I. 1756. (Süfwafferpoipen): 

Schäffers Armpolppen. 1754. & 

Raspail in Mem. de la soc. d’hist. natur. de Paris, Tom. IV. 
1828, 4. (Alcyonella). 


‚Ueber die Eorallen: 


Rumph, Herbarium amboinense, Fol. Tom. VI. (Corallie). 

Marsigli, Histoire physique de la mer. 1725. Fol. 

Reaumur, in den Memoires de l’Academie de Paris 1727 
(Corail); et histoire des Insectes, Tom. VI. preface 1742 (Hydra), 

Seba, Thesaurus 1734. Fol. (Corallia), 

Bern, Jussieu, Möm. acad. 1742. (Tubuluria, Flustra Alcyo- 
nium). 
Donati, della staria naturale dell’ Adriatico. 1750. 4. 

Mylins, grönländifche Thierpflanze. 1753. 4. 

Ellis, Corallines 1756, überfeßt 1767. &. 

Pallas, Elenchus Zoophytarum 1766, 8., überfetst und vermehrt 
unter dem Titel: Characterifil der Thierpflanzen. 1787. 4. 

Knorr, deliciae naturae 1766. Fol. 

Cavolini, Memorie cet. dei Polipi marini, 1786: 4., übers 
feßt 1813, 

‘  Solander et Ellis, Zoophyien 1786. Fol. neu bermögeneben 
von Lamouroux. 1821. &. 
Olivi, Zovlogia adriatica. 1792. 

Lamouroux, histoirı des Polypiers, 1816. 

Sarigny, Memoires sur les animauz sans vertebres. 1816. 8 
Tom. I. 

Lamarck, histoire naturelle des animaux sana vertöbren. 1816. 
8. Tom. III. 
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Ir Echweig ger, Benkahtungen anf neturbifterifchen Aeifen. 
1840. 4. 
Fre yet Galmard, voyage, Uranie 1834, Astrolahe. 1832. 

Grant, in James »ıs new philpsapbical Journal. ‚1827. 4. p· 10% 
„Flüstra, (Daraus in der ig 1832. ©. 691 — 694.) 

Rapp Äber die Polypen. 1829. | 

Rlainville, Zoophytes ia Diet. so. nat. Tum. Li 1830, & 


WUeber die Meermeffeln: 


“"Rohidelet, de piscibus’ mar. p. 530. Fig. 

Belon, Aquatilia. p. 342. Fig. 

Aldrovandus, Zoophyta. p. 368. Fig. 

Reaumur in Mem. Acad. Paris 1710: e 466. Fig 

‘I. Plancus, Conchae Fig. 

Baster, Opuscula subseciva 1759. Fig. 

Forskal, Descriptiones 1775. Fig. 

Gärtner und Ellis ia Phil: Tram. V. 32 et 57. 

Dicquemare in Phil. Trans. Vol. 63, 65, 67. 12731777 
Fig Drei Auszüge daraus im Journal de Physique. Val. ı, 2, 4 
9 7,8, 18, 31, 32. 

Müller, Zuologia Danica 1777. Fig. 

Spix in Annales da Museum Vol. ı3, ı809. Fig. 

Leuckart im Rüppells Atfad. 4 | \ 

Rapps Polpyen 1829 mit illuminierten Abhildungen, 

Oravenbarfi, Tergestina. 1731. 8. . 

Solanders Zoophyten Fig. (Zoantha); dergleichen 

Leffon In Duperreys Reiſe auf der Coquille. Zooph. T. 1-4 
(Zi 18. 8.1) 


Dritte EClaffe 
. Saugaderthiere. Quallen. 


Leib gallertartig, von Sangadern durdyzogen. 

Der gallertartige Leib Fällt meift ind Kugelförmige, iſt 
derb, nicht einziehbar, und von Adern einer Art durchzogen; flöpt 
frey herum, vermehrt ſich durch Eyer, nicht durch Theilung und 
Sprofung. Zum Magen kommen alfa. bier noch einfaugende 
Gefaͤße. 
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Dieſe. Thiere haben einen' durchaus nackten, von feiner Röhre 
bedeckten Leib, faſt ohne Auſsnahme aus einer⸗Ainzigen, nebmlich 
Yallertartigen, Subſtanz beſtehend, dek inuier einzeln ziemlich pafe 
ſio herumſchwimmt, undu nie at andern ji einem Stock ver⸗ 
wachfen. iſt, wodurch fie ſich ſehr won den Poltzpen unterſcheiden, 
ſo:wie auch dadurch, daß ſie nicht im Stand' find, ihren Leib zu 
verkleinern oder zu vergrößern. Durch“ den Mangel dieſer Ei⸗ 
genſchaft unterſcheiden fie ſich auch noch von -den Infuſorien, 
welche Übrigens: das: Vermbgen“ haben‘, - ſelbſtthaͤtig herumzu⸗ 
ſchwimmen, und ſich durch Theilung fortzupflanzen, was bey den 
Quallen nie vorkommt. Man kbnnte vielleicht noch hinzufegen, 
Haß Infaforien und Polnpen immer einen Mund, und nie mehr 
8 einen haben, währendden Quakſen der eigentliche Mund 
oft fehlt, und dagegen viele init Saugröhren verfeben find, fo daß 
anan fie vielleicht ale viehmliridige Thiere - beftimitten Fünnte. 
Wenn ihr GaBertleib verttocknet, fo bleibt nichts als eine dunne 
‚Haut zuruick. Kocht man ihn, fo ſchrumpfter zuſammen wie 

Eywẽiß, Takt: fi aber weih anfüblen, ungefähr ; wie Yalbverteog 
nete Kartoffeln. 

Es iſt Fehr er. eine gemeinfä ff de Schi lderung ibres 
Baues zu geben, da manche Sonderbarkeiten vorkommen, die 
man noch nicht recht begreifen- kann. Der deutlichſte Bau findet 
ſich unter den ſogenannten Hirtqukflen, "welbe'man fi ich als 
einen Meerſtern aus Gallertmaſſe denken kann, der unten in der 
Mir ein? weites, nicht ſchließbares Maut hat, das zu einer 
noch weitern Hoͤhle führt, Die mar Magenhöhle trennt, weil fie 
feine eigene Haut Hat, fenbern nur in ber Leibesmaſſe ausgegra⸗ 
ben iſt. Aus dieſer Höhle laͤuft eine große Menge Rbhren nad) 
dem Rande der Scheibe, worüber fie gewöhnlich als fehr lange 
Fuͤhlfaͤden hinaustreten. Diefe Röhren find in der Hegel Vers 
vielfültigumgen '-der Bietzahl, erfeheinen daher bey ihrem, Urs 
fprund:alß ein Kreuz, das fi) mit ber. größten Regehulbigkeit 
immer and immer theilt. Diefe Adern feinen den im Magen 
verbauten Saft einzufangen, durch den ganzen Leib zu führen, 
und felbft die Zühlfäden damit auszuſpritzen, wodurch fie ſich vers 
laͤngern. Diefe Art, die Bäpffüden dußjuftreden, komnit wieder 
bey den Meerſternen vor. In denjenigen Fuͤllen, wo Fein Münd 
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vorbanden ift, ‚findet. fi. meiſt an deffen Stelle eine ruͤſſelformige 
BVerlängerung,.: die man Ötiek nennt: Sie ift durch viele feine 
Röhren durchbobrt, wodurch eingefogen wird. Bey den fliellofen 
follen es die Fühlfäden am Rande Abun, was jedoch nach zwei⸗ 
felhaft iſt. Um: den Magen liegen gewöhnlich vier nierenförmige 
Höhlen, die ſich auch an der Unterfläche fehr weit Öffnen. Sie 
werden ala Athemhoͤhlen angefeben. ‚An Ihren Wänden hängen 
gelbliche Wülfte, welche mohl-mit Recht für die Everſtoͤcke gehal⸗ 
ten. werden. Am Rande. des. Hutes liegen nicht felten Kleine 
‚Drüfen ringsum, dach in beflimmten Abfländen, fo daß ihre Zahl 
immer nur 8 beträgt; - Ihre Verrichtung kennt man nicht. Daß 
ift alles, was -fich, in, den, regelmäßigen Qualen findet; "nichts 
von Musfelfafern ‚. nichts. non Nerven, nichts von flelettartigem 
Baur. €8. finden aber fo viele Abweichungen flatt, daß ed fihmer 
iſt, Disfelben bier auseinander zu fegen. 

Es gibt ‚walzige, welche Rippen wie Melonen haben, bie 
aus lauter: beweglichen. Blättchen zufammengefegt find. .Die 
Malze iſt von. einem Nahrungd- Canal durchbohrt, und. von 
einem Gefäßneb durchzogen, welches ınan für vollflommener hält, 
als dad bey den Hutquallen; ed läuft aher ‚nirgends in Fühle 
fäden aus, deren überhaupt biöweilen nur zwey vorhanden find, 
die aus Fleinen Höhlen um die Mitte der Walze hervorgeſtreckt 
| werden koͤnnen. Von ihren, Eyerftöden weiß man fo viel wie 
nichts. 

Bey andern beſteht der Leib aus einer oder mehreren 
mit Luft angefüflten Blaſen, an welchen eine Menge Saugröhs 
ven bängen, die. wohl immer zu einer gemeinfchaftlichen Magen⸗ 
böhle unter oder zwiſchen den Blaſen führen. Es gibt endlich 
andere ebenfalls mit Saugröhren, bie aber von einem berben 
Leibe ohne Luftblaſen ausgehen. 

Dieſes iſt das allgemeine Bild vom Bau dieſer Thiere. 
Was nun das Einzelne betrifft, ſo iſt ihre Empfindung ziemlich 
fiumpf, und ſie ziehen bey der Berührung: ihre Fuͤhlfaͤden kaum 
ein. Bon seigentlihen Sinnorganen, namentlich von Augen, 
feine Spur, . 

So wenig fie, wirklich ſelhſt chatig ſchwimmen, fo find fie 
doch mit alte Bewegungsorgauen ‚verfehen, durch die ſie meiſt 
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beſondere Geſchaͤfte verrichten, dabey aber’ auch gelegentlih von 
der Stelle. kommen. . Die. Hutquallen können ihren Rand 
etwas zuſammenzieben, wodurch fie Hapffürmig merden, daB 
Waſſer ale fürttreiben, und mithin von ihm zurüͤckgeſtoßen wer⸗ 
den, wodurch fe. fich gegen. .die Oberfläche des Waſſers bewegen. 
Bey vielen: verlängert fich der Mind in einen fingersdiſken Stiel, 
ber ſich oft in A große Arme theilt, welche aber,. wie. es ſcheint, 
kaum zum Verſchlucken gefchtbeige zum ‚Schwimmen Beweglich⸗ 
keit genug haben; und die vom Rand herunterhaͤngenden, zahl⸗ 
reichen Fäden find viel zu dünn und, ſchwach, als daß fie dem 
Waſſer widerſtehen könnten. Sie ſcheinen bloß durch Neſſeln 
Heine Thiere gleichfam zu betäuben. Die Luftblaſe hält den Leib 
bloß oben, und. Täßt fih vom Wind hin und ber treiben.. Ihre 
wiefen Saugroͤhren dienen bloß zum. Sreffen, aber nicht zum 
Schwimmen, und nicht einmal:zum Beftbalten. Die Blättchen 
der Walzen oder Rippenquallen bewegen fi) zwar wie Floſſen, 
bringen aber den Körper kaum von der Stelle, und dienen wohl 
bloß zum Athmen. Wie das Athmen vor fi) gebt, ift ſchwer zu 
ſagen; vielleicht faugen fie durdy die Randfäden Waffer ein; und 
durch die Blättchen der Nippenquallen Pönnte etwa ber Saft, 
welcher in Gefäßen längs den Rippen fließt, mit Sauerfloff vers 
fehen werben. Ob die Luft in den Blafen zum Athmen dient, 
ift fehr zweifelhaft. 

Die Nahrung befteht vorzüglich in fehleimigen Thieren, auch 
in jungen Fifchen, die noch ganz weich find. Die Verdauung 
geſchieht fehr fchnel in der Magenhöhle, wahrſcheinlich durd) den 
fharfen Saft, der fih an ihren Wänden abfondert. 

. Ein wirklicher Kreislauf fcheint nicht vorhanden zu ſeyn, da 
man die Gefäße, welche vom Magen ausgeben, für nichtd andes 
sed, al& Saugadern anfeben kann, welche. den Nahrungdfaft nady 
dem Rande des Leibes führen, | 

Ihre Kortpflanzung gefchieht Bloß durch Eyer, welche abfals 
Ien, und ſchnell zu wachfen fcheinen; find, wie bey allen Thieren 
dieſes Kreiſes, ſchon fertige Keime „die ſich ohne Befruchtung 
entwideln. 

Wie fie ſich nicht durch Sproffen vervielfältigen fünnen, fo 
find. fe auch nicht im Stande, abgeriffene Theile zu. erfepen. 
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Sie ſcheinen nicht Länger als einem Sommer" chen, werds 
ſteus trifft man im Frübjahr Goch Heine. im Spätjahr: dattee 
geh geoße an. Die’meiften. balteri:fih. im hohen Mesre, vor⸗ 
süglich der heißen Zone auf, wo ed "eine Menge "Oattungen..von 
den verfhjiedenften Beftalten ‚gibt „im. Norden nur wenige; Sie 
‚fhrueben gemöhnlick an der‘ Oberflähe, ımd werden von Stuͤr⸗ 
men bädfig: an, den: Strand. geworfen, mo "fie: bald zerfließen. 
Die meiſten erregen . Brennen‘ und rothe: Flecken auf. der Haut; 
auch Jeuchten fie in den “fhönften und manchfaltigftien Farben. 
‚Sehr wenige werden gegeffen, indem man fie bratet. In Brane 
tewein ſchrumppfen fie ſtark ein, Naber muß man ihn ſtark mt 
Waſſer verſetzen. Um’ em richtiged Bild won'ihnen zn geben, 
muß man fie gleich lebendig zeichnen und malen. Ihre Raturge⸗ 
ſchichte Liegt: Tiberhaupt noch ſehr im Dunkeln, weil‘ fe meiſtens 
nur auf Schiffen beobachtet werden: koͤnnen. 


Was den Nuben diefer Thiere betrifft, fo ift er unmittelbar 
für den Menfchen unbedeutend, indem nur wenige von den ger 
meinften Schiffern gegeffen werden. Sie erfreuen: aber, durch 
ihr herrliches.Leuchten, das Auge des in den heißen Zonen Schifs 
fenden, und unterbrechen durch dieſes Schaufpiel bie lange. Weile 
feiner Nächte, und fie dienen obne Zweifel vieſen Fiſchen und 
Wallfiſchen zur Nahrung, wabrſcheinlich felbfE der Schwalbe, 
welche in Oſtindien die eßbaren Nefter baut, die einen bedeutenz 
den Handeldartifel nad China ausmachen. 

Ariftoteles verftebt unter dem Namen Acalephae achemde 
mit Sicherheit die Quallen. 


Plinius gibt den Meerneſſeln auch Eigenſchaften; melde 
den Quallen zukommen. Sie wurden zwar fchon feit einigen 
Bahrhunderten bemerkt, jedody erſt dur Forſkal, der wiele.im 
mittelländiſchen Meere beobachtete, genauer bekannt; dann durch 
Dtto Müller, beffer durch Peron und Lefueur, welche die 
erfte ausführliche Elaffiflcation aufftellten; dann durch Tileſius, 
Rang, Aupp und Saimaed, Leffons ihre Anatomie ges 
wann viel durch die Unterfuchungen von Gäde, Kuhl und 
Haffelt, Ehbamiffo und Eyſenhardt, und durch Olfers; 
am -meiflen aber duch Eſchſcholtz, ber auch viele neue 


487 


a Gattungen entbedte, und überkaupt daB —RR Werk dar⸗ 
uͤber geliefert hat. 
Sie theilen ſich alſo in drey Zaufte, Röhren, Rippen 
und PußBualten 


I. 


\ 1. zahl Infuforienaztige Quallen. 
Röhrenquallen. 


Eine oder mehrere Saugroͤhren an einem manchfaltig geſtal 
teten Leibe. 

Der Leib iſt bald ſcheiben-, bald blaſen⸗, bald ſchnur⸗, bald 
wuͤrfel⸗ und balkenfoͤrmig, und an demſelben hängen bald eins 
fache, bald verzmeigte Röhren mit weiten Saugmündungen,, und 
außerdem durch Einfprigung fehr verlängerbare Kühl: oder Fang⸗ 
füden, woran wieder Saugwarzen oder fehraubenfdrmig gewun—⸗ 
dene Fühlfäden zum Anbalten ber Speife, | 

Sie theilen fich in drey Sippfchaften, wovon der Leib ber 
einen aus mebreren leicht von einander trennbaren Stüden bes 
ftebt; der andern aus einer oder mehreren Luftblafen; noch ans 
dere haben in ihrem Rüden eine Falfartige Schale, 


1. Sippfchaft. Die Doppelquallen 

find Gefchöpfe, deren Drganifation fehr ſchwer zu begreifen 
iſt. Sie beftehen aus zwey, faft nur an einander klebenden durcha 
fihtigen Knorpeln, je mit zwey weiten Höhlen parallel neben 
einander, wovon der hintere gemöhnlich in dem vordern fledt, 
Aus dem Grunde ded vordern entfpringt ein fadenfdrmiger Nah⸗ 
rungscanal, der bald in eine einzige, bald in mehrere Saugröbs 
sen endigt, und noch fehr feine Zühlfäden an fi hängen hat, 

a. Ben den Pyramiden: Quallen (Diphyes) gibt der 
fadenförmige Nahrumgscanal viele Saugröhren, wie Zweige, ab, 
die an ihrer Wurzel eine Enorpelartige Deckſchuppe haben. 

Die glodentragende (D. campanulifera) ift 2/; Zoll lang, ohne 
den Baden, und bat glockenförmige Deckſchuppen. Findet fih im 
mittelländifchen Meer nebft andern Gattungen, wovon doch auch 
manche in den beißen Meeren.vorfommen. Quoy et Gaimard 
in; Annales des sciences nat. X. 1827. T. 41. 5 47. (Iſis 
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4828. S. 330. Taf. 3. Big. 1-7. Weimariſches Woͤrterbuch vo 
N. G. Taf. 76.) 

Der franzdfifche Naturforfcher Borp de St. Vincent hat 
dieſes Thier zuerſt im Jahr 1801, jenſeits des Aequators, ent⸗ 
deckt, in ſeiner Reiſe nach den Inſeln der africaniſchen Meere 
beſchrieben und inter dem Namen „zweytheilige Salpe“ abs 
gebildet. Er nennt fie ſehr außerordentliche Thiere, die Fein Ges 
faͤßnetz häätten wie die Beroen, und vielleicht die einzige That⸗ 
facye im Thierreihe aufwiefen, nehmlich, daß. ihre Jndividuen 
aus zwey von einander getrennten Stüden zufammengefebt feyen, 
welche, außer ihrer Vereinigung, weiter keinen Verkehr mit einans 
der zu haben ſchienen. Dieſes Thier ift nach ihn fo Durchfichtig, 
daß man ed im Waffer nicht unterfcheidet, und beym Heraugzies 
ben wie ein Stüc Ervflall außfieht, ohne alle Organifation. Der 
Körper ift Tänglic) und zufammengedrüdt, das vordere Stüd hat 
5 Kanten, den Rüden gekielt, die untere Seite gefurchtz enthält 
2 Längshöhlen, aus deren oberer ein ſehr langer, felten ganzer 
Faden hängt, voll Fleiner Körperchen, wie die geftielten Drüfen 
mancher Pflanzen. Das hintere Stuͤck ift faft lanzetfoͤrmig; die 
obere platte Seite 1'/, Linien did. Darinn ift eine Höhle, in 
welcher da8 vordere Stüd mie mit einer Art Sporn fledt, und 
worinn allein die fihtbare Verbindung beider Theile des Thieres 
beſteht. Darunter ift noch eine Höhle, welche nad) vorn ausge⸗ 
ſchweift if. (Seite 111. T. 2%. 5. 3.) Eupier.bat dann 4817 
diefe zwey Stüde als befondere Individuen betrachtet, Die fich 
wie die Salpen zufammenbielten. Er muß Exemplare in Weins 
geift aufbewahrt gehabt haben, weil er fie genauer befchreibt: _ 
Subftanz gallertartig, aber derb, in Geftalt einer kantigen Py⸗ 
ramide mit 2 Deffnungen am Grunde; die eine, rund, Elein mit 
5 Spipen, fey der Mund, der in einen blinden Sad bis zum 
Gipfel führt, welcher der Darın fey; die andere größere führt in 
eine kuͤrzere Höhle, welche hinten mit einer ovalen in Verbin⸗ 
dung ſteht, aus der eine Traube von Fäden kommt, durch die 
vorige läuft und berausbängt, mwahrfcheinlich der Eyerftod. Er 
ftellte dieſes Thier zuerſt als eigenes Geſchlecht auf unter dem 
Namen Diphyes. 

Die erſte gute Abbildung von dieſem ſonderbaren Geſchöpf 
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mit dem vergrößerten Faden ſammt deffen Wimpern gab Cha⸗ 
miffo im Jabr-1821, welcher ed mit Eſchſcholtz, anf ihrer 
Reife um die Welt, im ſtillen Meer wieder entdeckt bat. Er betrachtet 
e8 ebenfalls als beftebend aus 2 in der Geflalt etwas verfchies 
dener Individuen, welche immer mit einander in Verbindung ge⸗ 
funden werden, nennt aber daB bintere Stück daß vors 
dere, weil es in dieſer Richtung fchwimmt. Es iſt einen Zoll 
lang, gallertartig knorpelig, bat oben und unten drey Kanten, ift 
vorn gefchloffen und zugefpist, hinten dicker ınit 2 Längshöhlen‘ 
übereinander, durch eine fühlige Scheidwand unterfchieden und 
nach binten geoͤffnet; die obere iſt fadfdrmig und bat an der 
Mündung 3 Spitzen; die Mündung der. unteren ift vieredig und 
höher als breit. In der vorderen Spipe ded Körpers entfpringt 
ein gelber Faden, gebt durch diefe uritere Höhle beraus und ners 
Jängert ſich in einen viele Zoll langen Schwanz wie mit. röthlis 
her Spreu bededt, der ſich bey der geringſten Berührung ganz 
zurückzieht. Unter der Linfe zeigt ſich dieſer Faden gegliedert, 
hohl, und enthält einen fpiralförmig gemundenen Darm. - An 'jex 
dem Knoten hängt ein ovales rötbliched Körperchen mit einem 
rüſſelfoͤrmigen, zurüdziebbaren Baden; um deſſen Anbeftung liegt 
eine Traube bräunlicher Koͤrner, die ſich ebenfalls bewegen kann; 
dazwiſchen ſtehen noch kaum ſichtbare unbewegliche Borſten. 
Dieſes les find wabhrſcheünlich Fortpflanzungs⸗Organe. Dis: 
hintere Individuum ſieht dem vorigen ziemlich gleich, ſteckt aber 
verkehrt in der untern Höhle ded vorderen, und deſſen obere 
Höhle, welche der unteren des vorigen ähnlich gebilder ift, iſt 
binten geöffnet wie vorn, und diefe Mündung ift noch an dem 
Seiten hudgefchweift. Durch diefe Röhre laͤuft der oben befchries 
bene Faden. Seine andere Höhle enthält feinen Faden der Art. 
Die leere Höhle eines jeden Individuums zieht fich zufammien, 
und treibt das Waller aus, wodurch beide fchnell fortgeftoßen 
werden. Reopoldinifhe Academie Bd. X. 1821. ©. ‚65% 
Taf. 22. Fig. 4. 

Darauf fam im Jahr 1825 Efhfholp-und beſchriel ſo⸗ 
wohl dieſes Thier als einige andere davon verſchiedene, bie er 
Aglaisma und Eudoxia nannte, und deren! einfacher Bau ihn 
in den Stand ſetzte, die verfchiedenen Orgaus bheſſer zu deuten. 
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(Sr betrachtet beide Indipiduen nur als Stuͤcke eines Thiers, md«- 
won das. hintere das Schwimmorgan vorſtelltz die Schnur iſt 
ihm Rahrungscanalz die rüffelförmigen Anhänge find ihm Saugs 
roͤhren; die Borſten Fangfäden. Iſis 1825. ©. 743. Taf 5 
Fig. 14- 16. 

Um dieſelbe Zeit wurden dieſe Thiere ſogar in unſerer Nähe, 
in der Straße von Sibraltar, von Quoyh und Gaimard ents 
deckt, und 1827 vortrefflich befchrieben und abgebildet. Sie be⸗ 
trachten das Geſchöpf als eine Vereinigung zweyer Thiere von- 
verfibiedener Geſtalt; jedes init einen befonderen Leben, das 
fie auch nach ihrer- Trennung behalten. Sie beftehen aus einer 
derben, Durchfichtigen, galertartigen Maffe, die als zmey hohle 
Walzen in einander fteden, Das innen flecdende Thier hat 2 Höbs 
len, mpvon eine ‚ganz ift, mit 5 Zähnen an der Mündung, die 
andere nur eine Rinne qus zwey blattfürmigen Rändern, welche 
eine Schuur von Saugröhren, und Eyerſtöcken zwifchen fich durchs 
laſſen, die dein andern umfaſſenden Thiere gebören. Dieſes iſt 
immer das Fleinere, amd bilder gleichſam nur einen Kelch, and 
welchem das andere wie eine große Blume oder Glocke weit her⸗ 
wortagt. EB bat drey Höhlen, und bey der glodentragenden- 
Gattnng (D, campanuliſera) die Geſtalt einer vierſeitigen Pyra⸗ 
mide, über. einen Zoll lang und '/, dick. Zwey große Höhlen 
Isegen parallel neben einander, und anünden in dem Boden der 
Poramide, Eine derfelben bildet. einen walzigen Sad, durch def 
fen Zufammengiebungen dad Ihrer fich fortbewegt, und zwar in 
der Richtung des verfchloffenen. Endes. Diefer Sack verengert 
ſich ſchnell in eine Britte Höhle oder einen Canal, der bi8 and 
Ende der Spibe der Pyramide läuft, aber fi dafelbft nicht zu 
Öffnen ſcheint. Diefe Höhle ift mit einer fchleimigen, molkenar⸗ 
tigen. Subſtanz angefült, wabhrſcheinlich dad. Ueberbleibfel der 
Verdauung. Die andere große Höhle,. worinn daB. vordere. Thier 
ſteckt, iſt faft Drewedig, bat eine abgeftupte Mündung, welde eis 
gentlich den Boden der "Pyramide bildet, und enthält zugleich 
die Schnur. mir ‚Sengröhren und Eyerflöden, welche durch die 
Rinne des vosdagen Thiered läuft, und Über daffelbe berauds 
hängt; nach hintyngebt ebenfalld ein enger Canal ab gegen die 
. Gpige der, Poramikg,, und mündet vieleicht mit dem andern zus 
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fammtent ; denn dier Verdauung muß anfangs in den Saugtoͤhren 


geſchehen, und die Ueberbleibſel Föinten daher: woht durch Die bei⸗ 


den engen Canäle: im: den genannten!Sack foınmen. ‘Mt der däns 
nen Schnur hängen, "in. Abſätzen näch seiner Seite, fehr ' Fleine: 
Saugröhren auf’ einer zweyten Glocke hervor, und um ihre Wur⸗ 
zel liegen Zixine,- gelbe Trauben, .. mährfcheinlihr: Eyerftödes. 
von derfälben Stelle geht ein ſehr zarter Fühlfadery; aby; der-ficke 
außerordentlich: ‚verlängern Fanın,. md eine Reihe Wünpern ‚bag 
deren Ende zu einem. Koͤpfchenauſchwillt,: von dem wieder em 
Faͤdchen abgeht; Die Saugroöhren: biegen ſich nach allen, Sriten. wie 
die der Velellen und: Phyfalien, und ſaugen ſich amGlas an, 
fo daß das Thier daran hängen bleibt; unter der Lupe: Heid 
dann Bad Ende.eined Trompete: Am Ente der. hohlen Schaum 
find. die Saugroͤbhren mit ihren Oloden met aus einander z. hey 
ihrem Anfang. aber ſo dicht beyſamnen, daß: die Gladen wie 
Becher in einander ſtechen. Man het... die. Vereinignng: beide 
Thiere für :eme Paarung, gebakten „ nälgin:: abfhon fie: Ganzen 
enander aͤhnlich und. ppramsdal:find sp Hndifierdoch ungleich/ 
befonderd da, das vordere oberiringzftefte nm einer Haupthohle 
und eine Rinnenhat, deren Blätter. jedoch;cbismeilan ans trank 
Stelle. zuſammenhängen. Ihr: Zufamtiienbang rift debeı Shronri@ 
und. ſtellt ſich nicht wieder her / menn Be, einmal ‚sanken fürde 
Obſchon ‚fir ſich gkineinſchaftlich bewegen, fa: Fonmenntie: doch auch 


getrennt lauge ſortleben, jedoch find bie: Wemagimngensded  unfaff 


fenden Stud: viel Tebbafter, und ſelbſt raſcher. Wie Ind ma 
faßte Thier fich ernährt, iſt micht abzuſehen, da: ed.meder Saug⸗ 
röhren: noch Eperftöde bnt.: ‚In: Ofäfern geben fie.-binmen Kar 
Stunden zu Grunde. Ann. des sciences nat. X. p. 5. ‚(If 
4828. & 330:) . ern 
Endlich gab Eſchſcholb— im. abe a 4899. ‚fein Soſtam Ber car, 
lepben heraus, wo er mehrere hieher ‚gehdrige. Geſchlechtes be⸗ 
fhrieb und abbildete. .Er bleibt haben, die beiden Stürhe dieſer 
Geſchoͤpfe als Theile eines einzigen Thiers zu- betrachten, welches 
aus einem weichen Nabrungscanal, nehmlich dem Baden; beſtebt, 
der an einem: knorpeligen Stuͤck (Saugröhrenſtück) chingt, mit 
dem noch ein zweytes Stück mit: einer Schwimmhbhke. (daß 
Schwimmhöhlenftüd) verbunden, ifk«, ı Dad. Teptere;fterft in: Ann. 
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erfteren, wie ‚fchon angezeigt: worden. Beh manchen Geſchlech⸗ 
tern endigt der Nahrungdcanal in eine einzige Säugröhre mit 
feinen Sangfäden an ihrem Urſprung; beym  vorliegenden- aber 
bängen .viele Saugröhren inter, einander am "Rabrungdeanaf 
nebft mehreren Fühlfäden. An der Wurzel des. Nahrungscanals, 
alſo im Saugröhrenftüd, liegt noch ein ovale, gefärbtes Organ, 
welches die Fluͤſſigkeit enthält, durch die die Saugröhren und 
Fangfäden bervorgetrieben werden, alfo gleich den Waſſerblaſen 
der Meerfierne. In der Schwimmböhle des bintern oder 
Schwimmhoͤhlenſtuͤcks bemerkt man feine trübe Linien oder Ge⸗ 
fäße, welche aus dem Nahrungscanal den Nahrungsfaft in diefes 
Stuͤck leiten, und wodurd ‚mithin beide Stüde mit einander 
verwahhfen waͤren. Diefe Schwimmhöhle fey zugleich Athemors 
san fo wie auch die Schwimmböhle des vorderen. Stücks, deren 
Wände ebenfalls von. Gefäßen Übergogen find. - Jene Schwimms 
Höhle ift vft zur Hälfte mit einer Menge Vläschen ungefült, die 
der Verfarfer für Keime Hält.. "Bey der vorliegenden Gattung 
hetrachtst der Verfaffen den Kranz von -Wülften um die Wurzel 
der Saugroͤhrẽn nicht als Ehsoeſtoͤtke, fondern als eine Art von 
Bimpdänmen und die Gloden als Dedichuppen wie bey den 
Stephunomien; die Blaſe an dem Nebenfaden der Fang⸗ 
oderFuͤhlfaͤden als die Waſſerblaſe, welche den. ſchraubenformi⸗ 
gen oder eigentlichen Fangfaden auszudehnen beſtimmt iſt. Beide 
Thietſtuͤce⸗ dey glockenfoͤrmigen Gattung find zuſainmen 24 Zoll 
lang. Der feine Canal, der vom Nahrungscanal bis zus Spitze 
des vorderen Stuͤcks weicht, dr ine Gefäße, welche. fi ums 
‚ wenden mb zur Schwimm e. deB: bintern Städs laufen, 
©) 437. 4 . 4 m". ı 

b. Kotese Doppelquallch baden - auch viele Saugrören an 
einem fadenförmdgen Darm, aber ohne Schuppen und mit zwer 
ſehr ungleichen Leibeſsfiücken. 
Die Würfelgwalle (Calpe) - - + 

bat einen fehr derben, gallertartigen, durchfichtigen Leib, deſ⸗ 
fen Vorderſluͤck faſt würfelförtnig tft, mit 3 Höhlen, das hintere 
3. Mal groͤßer, fünffeitig pysamidal mit 2 Höhlen, wovon die 
eine mur eine Rinne bildet, durch welche die Schnur der Saug« 
roͤhten vom Vorderſtuͤck herau⸗ hängt. 
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Die fünfedige (C. pentagona) iſt gegen einen Zoll lang, 
wovon das. Hinterftiih bey Weiten den größten Theil einnimmt, 
und daB vordere mwürfelförmige gleichſam nur die abgefltumpfte 
Spipe der Poramide bildet, Die große Schwimmböhle hat au 
der Mündung 3 große und 2 Feine Spipen ald die Enden der 
5 Ranten, verengert fi vorn in einen dünnen Canal, der an 
einen ähnlichen ded vordern Stücks oder des Würfeld ftößt, mit 
dem er durch A Gefäße verbunden zu fenn fcheint. Diefed ents 
hält 3 Höblen, eine mittlere, aus deren Grunde die Schnur mit 
den Saugröhren und den gelblichen Eyerſtöcken kommt, um durch 
die Rinne des bintern Stüds zu laufen. Diefe Höhle bängt 
durch einen Canal mit der Schwimmböhle des bintern Stuͤcks 
zuſammen. Neben dieſer Hoͤhle liegen 2 andere, wovon eine 
ſpindelförmig ſich nach Außen Öffnet; die andere iſt rundlih, 
und. öffnet fi) bloß, fo wie auch die vorige, durch einen Seitens 
canal in die gemeinfchaftliche Verbindungsröhre. Finden fich in 
Menge in der Straße von Gibraltar, und bewegen fi, indem 
fich Die große Schwimmböhle des hintern Stücks erweitert und 
verengert. Quoy et Gaimärd... Ann. sc. nat. X. 1827. p- 11. 
( Iſis 1828. T. 3.) Aus dieſer Beſchreibung und der Zeichnung 
gebt offenbar hervor, daß beide Thierſtücke durch einen Canal 
oder vielmehr durch eine Röhre mit einander zitfammenhängen, 
und mithin offenbar nur ein.Thier ausmachen ,,.fo daß man .die 
Schwinmböhle ald den eigentlichen Mund betrachten Pönnte, nes 
ben den. ſehr wohl neh andere Saugröbren vorhanden fenn dür⸗ 
fen. Dad Würfelftüd wäre dasjenige, welches den Eyer⸗ 
ftöclen entfpräche, und das En t nod uberdieß eine Lufthöhle 
enthielte. 

2. G. Die Poramitan. alle (Abyla) zn 

ift ziemlich eben fo gebant und eben fo derh, ‚gleicht aber ei⸗ 
ner dreyſeitigegr Ppramide, wovon das vordere Stüd die Spitze 
bildet, und Nim des bintern beträgt.‘ Die Schwimmböhle ; 
des letztern iſt ebenfalls ſehr groß, hat aber nur eine enge Muͤn⸗ 
dung mit’ 5 Spitzen; die andere iſt auch nur eine Rinne. Das 
vordere kleinere Stuͤck gleicht auch einem unregelmäßigen Würfel 
mit 3 Hoͤhlen, wovon die mittlere die Spibe des 8 bintern Stuͤcks 
aufnimmt. 

Okens allg. Naturg. V. 2 Ä 13 
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Die dreyeckige (A. trigona) iſt gegen-2' Yang, und bat 
5 geflügelte Kanten; in der Schwimmpähle fheinen ebenfalls 
Gefäße zu liegen; fie verengern ſich auch vorn in einen Kanal, 
der fich in die mittlere Höble ded Würfeld Öffnet, ohne aber das 
init verwachfen zu feyn. Bon den zwey Rebenhöhlen der letztern 
Öffnet fich die größere nady außen und binten, flebt aber mit 
beiden andern durch einen Canal in Verbindung. Die Schnur 
der Saugröhren entfpringt im Grunde der mittleren Höhle; am 
Grunde der weißen Saugröhren find gelbliche Evyerſtoͤcke; die 


n 


Fühlfäden gleichen ganz denen ber ‚glodentragenden Doppel 


qualle. Die abgeriffenen Saugröhren und Fühlfäden Tbnnen ſich 
noch lange bemegen. Die Schwimmboͤble des vordern Stücksſ 
kann ſich auch verengern und erweitern. Dieſelben, ebenda. 
(Iſis T. 3.) | 

5.©. Die Nachenqualle (Cymba) 

bat einen ähnlichen derben Leib aus 2 Stücken, welche gleich 
groß find; das vordere nachenförmig mit weiter Höhle, worinn 
daB hintere ſteckt, mit 2 Nebenhöblen, movon eine ſchlangenfoͤr⸗ 
mig; das hintere Stüd ift etwas größer, ziemlich, walzig und 
bat 6 Spiben an der weiten Schwimmhöhle; außerdem eine 
Rinne mit gezähnelten Rändern. 


Die pfeilfdrmige (C. sagittata) iſt gegen 41” Tang und 
balb fo di; die hintere ſteckt auf */; in der vordern; diefe iſt 
dreyedig, und gleicht faft einem Pfeil, enthält auch 2 Nebenhöhs 
len; in der fchlangenförmigen entfpringt die Schnur der Saugs 
söhren und Eyerftöde; die andere ſteht mit ihr in Berbindung, 
wie bey den vorigen. An einer Seite diefed Thiers, da wo 
beide Stüde in einander gefchoben find, bieng ein Junges, wel» 
ched dem Alten ſchon ganz glei war. Diefelben, ebenda. (Iſis 
T. 3.) Ale finden fi bey Gibraltar. | 


.c. Endlich gibt es Doppelquallen, welche nur eine einzige 


| Saugröhre haben, die fich aber größtentheild nur im ' aklantifpen 
Meer zwifchen den Wendefreifen finden. 
‘4. G. Die Balfenqualle (Aglaisma) 
beftebt au8 2 fehr ungleichen Stüden, wovon daB vordere 
würfeHförmig mit einer Schwimmboͤhle, die ſich nad) außen Öffs 


net, und einer einzigen kurzen Saugröhre; das hintere in eine 
lange Afantige Röhre. 
Die gemeine (A. baerii) ift 10’ lang und nicht viel iiber 
2“ did; davon beträgt dad vordere Stüd nur den fünften Theil, 
und feine Saugröhre ift nur etwa 2° lang. In der Schwimms 
böhle des großen Stüds liegt eine Menge Bläschen, die für 
Eyer oder Keime: gehalten werden. Eſchſcholtz in der Iſis 
4825. ©. 743. 3. 5. F. 14. Syſtem ©. 129. T. 12. F. 5. 
2. G. Die Kappengquallen (Kudoxia) 
baben im vordern Knorpel Feine Schwimmhoͤhle und eis 
nen Rabrungscanal nur mit einer Saugmündung. 
‚Be der ungleihen '(E. bojani) ift dad Schwimm⸗ 
ſtuͤk drey Mal länger als. daB andere, und bat vier Zähne 
an der Mündung der Schwimmröhre. Beide Stüde zufammen 
mefien nur 3 Linien. Dad vordere Stüd gleicht einem Kugels 
abſchnitt, an deffen ausgeböhlte Fläche fich daß hintere Stüd, 
welche8 einer vierfeitigen Pyramide gleicht, anlegt. Die einfache 
Saugröhre ragt kaum liber das vordere Stück heraus, und bat 
an der Wurzel einige röthliche Blinddärme, Im atlantifchen 
Meer zmifchen den Wendefreifen. Ef ch ſcholtz in der Iſis 1828. 
S. 743. T. 5. F. 15; Syſtem T. 5. F. 15. Bey der glei⸗ 
chen (E. lessonii) find die Knorpel gleich groß, und der vordere 
ift lanzettfoͤrmig zufammengedrüdt. Beide Städe zufammen find 
3 Linien Yang und halb fo did, Das hintere Stück iſt vierfeitig. 
Vom Grunde der Saugröhre erftrect fich gegen die Spitze des 
vorderen Knorpel ein Canal, der ſich aber nicht Öffnet; er ent⸗ 
hält die Flüffigkeit zum Auddehnen der Röhre. Sn der. Südſee. 
Eſchſcholtz T. 12. F. 2. 
2. Sippſchaft. Die Blaſenquallen 
haben eine Luftblaſe, unter welcher der Nahrungs - Canal 
hängt. 
\ Diefe Blaſe iſt ein ſehr raͤthſelhaftes Organ. Man kann ſie 
als den eigentlichen Leib der Hutquallen betrachten, der über der 
Magenböhle noch eine Höhle bat, gleichfam aus deren vier Athem- 
böhlen zufammengefloffen, in der aber Luft ftatt Waſſer iſt. Sie 
bat jedoch entiveder gar Fein Loch, durch welches die Xuft eins 
and ausdringen koͤnnte, oder nur ein ſehr kleines und zwar oben 
13 * 
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“auf dem Gipfel; daher Eyſenhardt in den Leopoldinifchen 
Berbandlungen Bd. X, ©. 417. die fcharffinnige Idee ausgeſpro⸗ 
hen bat, man Fönnte eine folde Blaſe ald den umgeſtülpten 
. Hut einer Hutqualle anſehen. Diefe Anficht fcheint jedoch 
zu gewagt, und mahrfcheinlicher ift e8, daß fie wirklich den 
Athemhöblen entfpriht, welche aber am untern Hutrande zuge⸗ 
wachfen find. Die Luft ift nah Haffelt nicht von der atınos 
fphärifchen verfhieden. Wie fie aber hinein kommt, ift nicht aus⸗ 
zumachen. Dan glaubt, daß fih dad Thier dadurdy fenfe und 
bebe; allein dann wäre nicht zu begreifen, wie es unter Waſſer 
Luft bekommen könnte. Wahrfcheinlich aefchiebt e8 nur durch 
Zuſammendrücken der Blaſe wie bev den Fiſchen. 

Unter dieſer Blaſe liegt die Magenboͤhle, entweder als ein 
Querſack, von dem dann mehrere Saugröhren ausgeben, oder 
als ein langer Canal, der fich meift in mebrere Saugröhren vers 


zweigt, felten in eine einzige endet. Außerdem hängen in der 


Regel noch fehr verlängerbare Kühl: oder Fangfäden um den 
Nahrungscanat, und oft fnorpelige Schuppen oder Blafen. 
Sie theilen fih in 3.Gruppen. Die einen haben unter der 
Lurftblafe eine lange Roͤhre mit Saugröbren, nadt oder von 
Schuppen bededt; bey andern hängen außer den Schuppen noch 
andere boble Knorpelftüde daran; bey andern ift der Magen 
ein: weiter Sad, an dem die Saugröpren obne alle Schuppen 
fi itzen. 

a. zur erſten Abtheilung gehören folgende 2 Gattungen: 

1.©. Die Wurzelblafe (Rhizophysa) 

beftebt aus einer Meinen Blafe, oben mit einem Loc, unten 
mit einer langen Darmröhre, die fi in mehrere Saugröbren 
und Fühlfäden verzweigt. Auswendig unter der Blaſe fcheinen 
die Eyerftöde zu Liegen, aucd oft ſchmale ganz durchſichtige 
Blättchen, welche leicht abfallen. Man kann diefe Thiere etwa 
einen Tag lang lebendig erhalten; fie zieben alle Theile, mit 
Ausnahme der Knorpelblafe, bey der geringften Erfchütterung 
ploͤtzlich zuſammen. 

Die gemeine (Rh. filiſormis) hat an einer Blaſe, nicht viel 
größer als ein Weizenkorn, einen fpannelangen,  fadenförmigen 
Darın mit etwa 40 Seitenfäden. Die Farbe ift wmeift röthlich. 


u. 
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\ Im Branntwein zieben fü ch bie Fühlfäden fo ein, daß nichts, als 
Die Blaſe übrig bleibt. Findet fich, im mittelländiſchen Meer. 
Sorftal, Icones T. 3%. F. F. 


Die rofenförmige (Rh. rosacea s. heliantha) hat unter 
der Blaſe einen Kranz von vielen gebogenen länglichen Knorpels 
blättchen, und an den Fühlfäden eine rotbe Keule mit 3 Wim⸗ 
pern. Die braunrotbe Blafe ift auch nicht*größer als tin Weis 
zenforn; die darımter hängenden, eine Linie breiten Blätter aber 
bilden eine faſt Zoll aroße Kugel, aus deren Mitte ein mehrere 
Zoll langer Stiel oder Nahrungscanal ſich nad unten verläns 
gert, der ſtellenweiſe mit zahlreichen Saugfäden befegt iſt, die 
am Ende den genannten dreyfpipigen Kolben haben. Die Eyers 
ſtöcke unter der Blafe find gelb. Außer dem Waffer fallen bie 
Blätter zuſammen, und dann fiebt daß Ganze wie eine Rippen» 
melone aus. Im Mittelmeer bey Gibraltar. Quoy Ann. sc, 
nat, X. (Iſis 1828. S. 540. 3. 4. 5. 1—8.) 


2. G. Die Schuppenqualle (Stephanomia) . 

befteht aus einem langen Stiel, oder einem Nahrungscanal, 
der wie ein Tannzapfen feiner ganzen Länge nad dicht mit 
Knorpelſchuppen, wie Blafen, und mit vielen Saugröhren und 
Sühlfäden bededt ift, zwifchen denen Eyerſtöcke hängen. Der 
Stiel ift zwenfeitig oder fominetrifch wie ein Wurm, und ges 
wöhnlich gedrebt, und bat eine Längdfurdye, worinn eigentlid) 
die Fäden angeheftet find. Die Schuppen 'fteben in Querreiben, und 
liegen wie Dachziegel über einander; die Eyerſtöcke bilden drey 
Reihen, eine auf dem Rüden und zwey an den Seiten. 

Die gemeine (A. amphitritis) ift faft fpannelang und zoll⸗ 
dick, ſpielt in die ſchoͤnſten blauen und rothen Farben, und leuch⸗ 
tet bey Nacht wie ein Kranz von Phosphor und Flammen. Die . 
Saugröhren haben am Grunde rothe Flecken, find eine Linie 
dick, und einen Zoll lang, die Fühlfäden haardünn, über %/ Fuß 
lang und gewinpert., Die Blätter "werden abwechſelnd aufgeho⸗ 
ben, wodurd) das Farbenfpiel unbeſchreiblich fchön wird. . Im 
füdlichen atlantifhen Meer. Peron voyage Taf. 29. Fig. b. 
Blainville und, Zefueur in Diet. sc. nat. 1830. 8. 60. 
p- 108. T. “ 
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b. Andere haben an dem langen Darm hohle Knorpel, und’ 
dann erft Schuppen, Saugröhren. und Fuͤhlfaͤden. | 

1. G. Der Blafenträger (Physophora) 

bat an einer walzigen dünnen Luftblafe einen langen Nabe, ' 
sungscanal mit verzweigten Saugröhren, und oben daran noch 
etwa ein Halbdupend offene, Fnorpelartige Blafen nebft zahlreis 
chen Fühlfäden, bie durch Wafferbläschen an ihrem Grunde außs 
gedehnt werden. 

.* Der gemeine (Ph. hydrostatica) ift einige 300 Yang, und 
die Seitenblafen find gelb und dreplappig. Findet fi im Mit 
‚ tehmeer, und zeigt manchfaltige Bewegungen, indem die Saugs 

roͤhrey fi) firedien und dreben, und die Seitenblafen zittern. 
‚Sorftal, Icones T. 33. 5. E. 

. Richt fehr verfchieden davon’ ift der quaftenfdrmige 
Blafenträger (Ph. myzonema) mit mehr Seitenblafen an ei⸗ 
nem 2 Zoll langen Stiel, an dem zugleich eine 2 Zoll lange und 
did? Quafte von Saugröhren und 4 Zoll langen Zühlfäden hängt. 
Die Saugröhren find bauchig mit einem flafchenförmigen Hals 
und runder Mündung. Die Farben find mandyfaltig und wun⸗ 
derfchön. "Die Seitenblafen gelb, die Saugröhren dunkelblau, 
und an ihrer Wurzel feine hochrothe Zotteln, vieleicht Eyer⸗ 
ſtöcke; an den gelben Fuͤhlfaͤden ſtehen blaue, keulenfoͤrmige Zweige 
in großer Menge. Schwimmt im atlantiſchen Meer herum. 
Peron voyage T. 29. F. 4. | 

c. Andere haben nur eine Schwimmblaſe mit Saugröhren. 
und Fühlfäden ohne weitere Schuppen und Knorpel. 

1. G. Die Kammqualle oder Seeblaſe (Physalia, 
Arethusa ) 

befteht aus einer großen Blafe oben mit einem Kamm, uns 
ten mit einem Magen, woran ganze Bündel von einfachen 
Saugröhren, fehr langen Sübtfäden und einigen Everſtoͤcen 
haͤngen. | 

Diefe fhöhen Thiere fi nd feit mehreren: Jahrhunderten den 
Seefahrern unter dem Namen der Galeeren hekannt, weil fie 
gewöhnlich im atlantifchen Meer wie Heine Slotten neben den 
- Schiffen vorbeytreiben, und in den: fchönften Farben fpielen. Die 

gewöhnlich faufigroße Blaſe bat faft die Geſtalt eined menfchlis. 
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Ken Magens und beftebt ans 2 Häuten, wovon fich dje innere 
von der Außeren leicht abloͤßt. Sie nimmt verfchiedene Geſtal⸗ 
ten an, fpist ſich aber nach beiden fühlig liegenden Enden zu, 
und zwar mehr an dem einen ald an dem andern, alfo faft wie 
ein Ey, oder vielmehr wie ein Dudelfad. Faſt auf der ganzen 
Länge der Blaſe ſteht ein Zoll hoher Kamm, ebenfalld aus zwey 
Blättern, zwifchen denen etwa ein Dugend ſchmale Scheidemände 
herunter in die Blafe laufen, zwifchen denen Luft in die Zwi⸗ 
fchenräume kommen fann, wodurch der Kamm aufgerichtet wird, 
und gleihfam ald Seegel dient. Das Thier kann aber diefen 
Kamm leeren, und dann mird er ſchlaff und fällt um. Wahrs 
fcheinlich ift er nur cin Saatband der Blafe, dadurch entflanden, 
daß diefe eine Nath bekommen hat, in’ der etwa ein Dutzend 
Deffnungen geblieben find. Der obere Rand bdeffelben und die 
Scheidwände find gelbroth, wie die Eyerftöde und die Enden der 
Saugröhren, während die Blafe und die Kühlfäden ind Blaue 
fpielen. Am fpitigen Ende der Blaſe ift ein enged Loch, wor⸗ 
aus die Luft treten kann, was aber aͤußerſt felten gefchieht, auch 
wenn man die Blaſe auf alle Arten reizt, fliht und drüdt; 
doch fol diefe Deffnung nur die äußere Haut durchdrins 
gen, nicht die innere. Am ſtumpfen Ende ift ein Häufs 
chen Heiner röthlicher, kaum eine Linie langer Körperchen, 
die ſich Folbenfdrinig ausdehnen können, und theild Kühlfäs 
den find. Von bier am’ liegen viele Bündel etwa Zoll langer 
und eine Linie dicker Saugröhren in einer Reihe gegen das fpis 
Hige Ende, fo daß etwa '/, der Blafe davon entblößt if. Die 
Saugröhren find gewöhnlich büfchelartig am Grunde verwachfen, 
verzmweigen ſich aber dann nicht weiter, und find faft immer in 
fehr lebbafter Bewegung. Ueberall dazmwifchen ſtehen zweyerley 
Fübhlfäden: größere, breite, gemundene und an.einem Nand mie 
“ein Gekroͤſe gefräufelte und mebrere Fuß lange, an Zabl über 
cin Dupend, Jeder entfpringt aus einer fadartigen Erweite⸗ 
rung. Die Fleinern ſtehen überalt zwifchen denfelben, und füns 
nen ein Halbbundert betragen, find Tebe zart und dünn, md 
überall mit feinen Körnern befept, vielleicht Saugnäpfe. Die 
Saugröhren und die FZühlfäden find mit einen . brennenden 
Schleim überzogen, der von Säuern geröthet wird, und Die 
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Barbe des gerdrheten Lacmus wieberherftellt, mithin alcaliſch 
wirst, daher man auch Eſſig und Waffer, auch Del u. dergl. ‘ans 
wendet, wann man gebrannt iſt. „Sie näbren ſich von. Heinen 
Fiſchen, Weichtbieren, und -felbft Krebien, deren Schale durch 
den fcharfen Saft aufgelößt wird. Diefe Thierchen werden ron 
den Fühlfäden umftridt, und dann von den Röhren ausgeſogen. 
Ob fie andern. Thirren zur Nahrung dienen, weiß man nicht. 
Es iſt merkwürdig, daß, ungeachtet ihred fcharfen Schleimt, bis⸗ 
weilen Vorticellen an ibnen fipen. Zu Zeiten fleben zwifchen 
den Bündeln der Saugröhren dide und Furze Bündel von röths 
dihen Körpern, wahrſcheinlich Eyer. “Die Sauardbren befteben 
aus Längdfafern, die Mündung derfelben. aus Ningfafern. In 
der Mitte blähen fie fih oft auf, und enthalten dafelbft braune 


birnförmige Zotteln. Mebrere Saugröhren vereinigen fih in 


einem Hauptcanal, welcher fehief in einer Höhle zwifchen der Aus 
. Bern und innern Haut fidy Öffnet, fo wie quch diejenigen von den 
. andern Bündeln; auch die blafenartigen Erweiterungen der gro⸗ 
ßen Fühlfäden führen dahin. Der gekräuſelte Rand dieſer Fä— 
den beſteht aus nierenförmigen Drüſen, welche wahrſcheinlich den 
Schleim abſondern; die Knoöpfchen an den kleinern Füblfäden ˖ſind 
daſſelbe, nur umfiſſen fie dieſelben mehr, weil dieſe dünner ‚find. 
Dazwiſchen ſtehen noch ganz kurze kaume! /, Zoll lange Füblfä⸗ 
den, wahrſcheinlich deren erſte Anfänge. Die Everſtöcke zwiſchen 


den Bündeln der größeren Fäden, mehr in der Mitte und gegen 


daB ſpitzige Ende, veräfteln ficy unregelmäßig mie die Saugröhs 
ren, und bewegen fich gleichfalld; an den Iweigen ſtehen roͤtb⸗ 
liche Koͤrperchen. 

Die Saugröhren und die Fühlfäden bewegen: fi) noch lange 
nad) dem Tode der Blafe, und felbft. abgefchnitten. Die Vers 
dauung gebt fchon in den Saugröhbren vor fih, die man daber 
oft von den Ueberbleibfeln ihrer Nahrung ausgedehnt findet; -fie 
enthalten nirgendB Klappen. Der hohle Raum unter der!Blafe, 
worein fich die Saugröhren münden, muß daber ald eine Art 
Nahrungscanal, und dad Loch am fpipigen Ende ald ein After 
betrachtet werden. Er enthält, wie die Saugröhren, die blaue, 


\ 


brennende Geuchtigkeit, welche biöweilen aus der Afteröffnung- 


N 


‚ Kictßt. Die Böffäden. bängen fenfrecht herunter, und bienen zum 


— 


Fühlen und Fangen. 

Von Nerven und Gefaͤßen iſt nirgends eine Spur vorhans 
den, und daher ift man nicht berechtigt, den Kamm als eine 
Kieme anzufeben. Difers in Abb. Berl. Acad, 1851. ©. 155. 

Unter etwa einem Halbdupend Gattungen, die man jvpt 
untericheidet, zeichnet fi die gemeine (Ph. arethusa) befonders 
durch ihre Größe, durch mehrere große Fühlfäden und durch vers 


zweigte Saugröhren am dickeren Blafenende aus. Die Blafe wird. 


über fpannelang. und fauſtdick, ift bläufich, fpielt oben ins Roͤth⸗ 
liche; die Wurzeln der Saugröhren find blau, die Säde der 
Füblfäden geibroth, ihr Rand violett, das Band blau; die diut⸗ 
nen Füblfäden, das Ende der Saugröhren, der Rand und die 


Scheidwände des Kammes roth. Dieſes Thier iſt in allen Mee⸗ 


sen ſehr bäufig, jedoch mehr in den wärmern, und wurde von 
einer Menge Schriftfteller abgebildet und befchrieben, und zwar 
fhon von Marcgrave ©. 44. Fig., an Brafilien; von Pas 


tris Bromne an Jamaica; Kalm an Norbamerica 


n.f.w. Findet fih hauptſächlich im atlantifchen Meer, befonders 
zwijchen den Wendefreifen, und ſchwimmt truppmweife mit der 
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Blaſe ganz aus dem. Waſſer heraus; Feuillée hat fie jedoch 


auch an Ehili gefunden. Abgebildet von Tileſius in Kruſen⸗ 
ſterns Reiſe Taf. 23. F. 16, auch in deſſen Reiſefrüchten T. 1 
und 2, von Leſſon in Duperreys Reiſe T. a, von Eſch⸗ 
ſchold T. 14. F. 1 (Ph. caravella), von Olfers T. 4 und 2. 


Die Seeblaſen ſind ſehr empfindlich; auch, wann man ſie 


aus dem Seewaſſek geboben bat, ändern fie noch lebbaft ihre 


Geſtalt, beben den fogenannten Rüffel auf, ziehen das Setgel 


ein oder legen es vielmehr nieder, wickeln einen Theil ibrer 
Fühlfäden zuſammen, welche ſich alsdann in din verflochtenes 
Bündel heraufrollen. In einem Troge mit Meerwaſſer leben ſie 
zwar noch einige Tage fort. Im November 1808 begegneten 
wir zum erſten Mal den großen Seeblaſen im atlantiſchen Meer, 
einige Grade nördlich vom Aequator; ſie erſcheinen wie roſen⸗ 
rothe Glaskugeln über dem Waſſer, blähen ſich ſtolz auf wie ein 
Pfau, und verändern unaufhörlich ihre Geſtalt. Alle Leute auf 


dem Schiff wurden aufmerkſaͤm auf dieſe fonderbaren Thiere, 


% 
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und wuͤnſchten fie in der Nähe zu betrachten, fo daß endlich ein 
Matrofe ind Meer fprang, glüdlich eine erbafchte, und, indem er 
die Finger und Arme fehmerzbaft verbrannt fühlte, aufs Verdeck 
brachte. Sie fchleppte wohl 12—15 Ellen lange Faͤden hinter 
ſich ber, die ſehr fchleimig waren, überall anklebten, fi ch oft ver - 
wickelten, und wenn man fie auß einander Iöfen wollte, an den 
Fingern brannten. Ich feste es in ein großes Gefäß mit Sees 
waſſer, worinn e8 frey berumfegeln konnte, beobachtete einige Zeit 
feine mandfaltigen Geftalten und Bewegungen, und fieng dann 
an, es abzumalen. Am andern Tag prangte das Thier noch im⸗ 
mer in feinen fohönen Farben, und war noch ſehr munter und 
bebend in allen feinem Bewegungen; aber ich war nicht wenig 
erflaunt, feine Fühlfäden ſchleimig, abgefürzt, halb zerflört, wie 
abgefallene Bruchflüde in Geftalt eines wolligen Schleims auf 
dem Boden: liegen zu fehen; denn: noch hatten alle Theile ihre 
volle Lebenskraft was ich fehr empfindlich bemerkte, als ich feine 
zetſtörten Fühlfäden und Saugröhren genauer unterfuchen ‚wollte, 
und bei der Berührung’ ſchmerzhafte Brandblafen an den Fingern 
bekam; von Ungefähr die naffen Finger an die Lippen gebracht, 
bekam ich auch bier heftiges Brennen, aber feine Blafen; Andere, 
welche nur die Hand in das Waſſer geſteckt hatten, Hagten über 
diefelben Schmerzen. Der fogenannte Mäffel. oder das fpibige 
Ende der Blafe kann fi) ungewöhnlich verlängern und verkürzen, 
aufrichten und ſich nach der Seite biegen, fo daß Jedermann über 
diefe wunderbaren Bewegungen flaunte. Die Blafe ift fo Leicht, 
daß ſie von: dem leifeften Winde würde umgeworfen und mwegges 
„weht werden, wenn nicht die nach unten hängenden Fäden dad 
Gleichgewicht hielten; auch merden fie nicht felten au den Strand: 
‚geworfen, mo fie vertrocknen, ohne von ber lebhaften Färbung 
etwas zu verlieren; jedoch ziehen fie Yeicht wieder Feuchtigkeit 
aus der Luft an wie ein Hydrometer. Die Eingebornen halten 
fie für. fo giftig, daß fie auch in dieſem Zuſtande es nicht wa—⸗ 
‚gen, fie zu zertreten, wobey fie Enallen mie eine. Häringsblaſe. 
Das Brennen fomımt übrigens nur von dem rötblichen' Schleime 
der Fühlfäden, und man kann die Blafe ohne Gefahr anfaffen, 
"wie: ed ſchon Bory bemerkt hat; behandelt man die Saugröhren 
‚mit verbünnter Säure, fo verwandelt ſich das Blau augenblick⸗ 


| 


üh in Roth, außerdem muß aber noch eine bedeutende Kraft 
vorhanden ſeyn, fonft wäre e8 unbegreiflich, wie ein fo ſchwaches 
hier mit feinen mweichften Organen im Stande feyn follte, 4 
bis 5° lange hurtige Fiſche zu ergreifen und zu verfchlingen: 
denn ich habe wirklich dergleichen in den erweiterungsfähigen 
Saugröhren gefunden fo wie Peron. Daß Gerippe oder die 
Gräten, welche ich 3” boch über der Saugmündung beraudges 
ſchnitten babe, waren von jungen fliegenden Fiſchen. Abgefchnits 
tene Saugröbren lebten noch 2 Stunden lang fort und: zogen 
ſich zufammen wie vorher. Ich habe fpäter in der Nachbarfchaft 
des Caps andere gefangen, die 8’ bis 10° lang und 5’ .breit 
gewefen. Die Gaugröhren fondieren beftändig unter dem Waffer; 
und legen fih an Holz, Stein u.ſ.w. an. Tileſius in Kruſen⸗ 
ſterns Reife EI. 1812. S. 1—108. 

Eine andere Gattung (Ph. megalista) mit zugeſpitzten Enden 
und nur einem oder zwey großen Fühlfäden von Peron T. 29: 


5. 1 feiner Reife, von Leſſon T. 5.5. 1 und 2% Die ältern' 


Abbildungen find alle fehlecht. 
3. Sippfchaft. Die Scheibenquallen 


haben im Ruͤcken eine knorpelige Scheibe vol ſehr Heiner 


Luftzellen, und darunter eine Art: Magenböhle mit ſehr vielen 
einfachen Saugroͤhren. 

Dieſe Thiere haben im Ganzen die Geſlalt der Hutquallen, 
und mahnen durch ihre kalkhaltige Knorpelſcheibe einiger Maaßen 
an die Pilzcorallen (Fungia); finden ſich nur in den gemäßigten 


und beißen Meeren truppmweife an der Oberfläche ſchwimmend 


mit den Saugroͤhren nach unten, und werden von den Fiſchern 


gegeſſen, nachdem fle etwas geroͤſtet worden. Sie wurden zuerft. 


von Forfkal, der fie im mitteländifchen Meer beobachtete, ge> 
nauer befchrieben. Die Scheibe. befteht aus coricentrifchen Fur⸗ 
ben, und bat gewöhnlich 1 bis 4% Zoll im Durchmeſſer;“ ſie 
wurde nicht felten mit den fogenannten Pfennigfteinen, die zu 
den Eorallen gehören, verwechfelt. Sie iſt ganz von der gallert⸗ 
artigen Haut überzogen, welche am Rand etwas darüber bervor⸗ 
ragt. Diefe Haut bildet unter dee Scheibe ‚einen weiten Magen, 
‚ber fih in der Mitte in’ einen ziemlich weiten Müffel verlängert, 
welcher Heinere: Thiere verſchlucken kann. Außerdem iſt er mit 
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‚ nielen däunen Saugröhren befept, und am Rande hängen oft kurze 
Füblſäden, die fich aber nur bin und ber Frümmen. fönnen. Die 
Fortpflanzungdart diefer Thisre iſt ganglich unbekannt. 
:  &8 gibt welche ohne Kamın oder Seegel; andere mit einem 
gallertarıigen, noch andere. mit einem Inorpeligen. _ 

a. Die Porpiten (Porpite) 

haben eine runde, einfadye Scheibe mit febr vielen drüfigen 
Gühlfaden am Nande. Die Siheibe ift ſehr Fulfbaltig, und bat 
anf der Dberfläche. Freisförmige und flrablige Streifen, welche 
bie Luftzellen einfließen. Zwiſchen den Saugröbren findet fid) 
gine Menge ‚Heinerer Röhren mit weiß gedüpfelten Kügelchen, 
vielleicht Keime. 
Die gemeine (P. mediterranen s. glandifera) iſt etwa °% 
Zaoll groß, mit einer balb fo großen, oben ceonveren, weißli⸗ 
hen Scheibe und einen eben fo großen Hautrand; die Kühlfüden 
find zur Hälfte mit geſtielten Napfen beſeht. Die gallertartige 
Maſſe ift dunfelblau. Finder fi häufig im mitteländifchen 
Meer, befonderd bey ruhigen Wetter auf ter Oberfläche herum: 
fhwimmend, befonderd im May.. Die Kühlfäden find von uns 
gleicher Länge, werden etwas audgedehnt und gekrümmt, und 
auch der Rand wird bin und bergebogen. Man kann fie ein und 
die andere Stunde Iebendig erhalten. Sie geben faft würfelförs 
mige, durchfichtige Körperchen von fich, von denen es aber zwei⸗ 


felbaft if, ob fie Eyer oder unrath find. Forſkal Taf. 26. 


Fig. L. 

Die große (P. umbella sive giganten, Medusa _porpita) wird 
gegen 2 Zoll breit, hat eine glatte, flache, weißliche Scheibe mit 
dunfelblauer Randhaut und ungeflielten Näpfen- an den blaßs 
Blauen Zühlfäden; untere Seite weißlich, mit mehrern 600 Saugs 
röhren. Findet fih im .atlantifchen Meer in der. gemäßigten 
und heißen Zone, und nimmt fi fehr niedlih au. Müller 
in den Berl, Befchäftigungen IL 1776. ©. 295. Taf. 9. Fig. 
2, 3. Borys Reife Taf. 2. Perond Reife J. ©. 38. Taf. 
31. Sig. 9. 

Leſſon bat im Auguft 1825 im Haven Praslin an Neu⸗ 
Irland, frey auf Belfen liegend, ein bis zwey Fuß tief unter Waſ⸗ 

fer ‚cin fonderbared Thier entdeckt, dad bieher zu gehören fcheint. 
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Er nennt es Steinneff el t imeetniv). Der kalkige Stamm 


iſt ein unten concaver, oben converer Teller, aus Anmwuchöftreifen 


beftebend, oben mit Heinen Spipen, unten mit fehr vielen gekerb⸗ 
ten Lamellen. Das Ganze ift mit einer diinnen Haut überzogen, 
welche aber auf jeder. Lamelle einen fpaltförmigen Murid bat, 
und außerdem mit etwa zwey Dupend Saugröhren umge⸗ 
ben iſt. 

‚Die gemeine (L. novae Hiberniae) ift eine“ faſt rundliche 
Scheibe, 5° Lang 4° 10 breit, und fehr diinn und weiß. Sie 
entft:bt urfprünglich aus einer einzigen, fcheibenförmigen Lamelle, 
worauf auch nur ein einziged Thier veftklebt mit etwa 22 Saug— 


ı 
x 


röhren um den Mund, wovon jede 10-12 lang ifl, unten baus 


dig, einige Linien die, oben enger, mit einer Mündung, welche 
fid) durch einen Ringmuskel verfchließen kann. Ueberbaupt in 
der Geftalt und im Bau wie die Saugröhren der Porpiten. 
Der Berfaffer Hält jede Saugröhre für ein eigenes Thier, weil 
ſich unten darinn ein Brey findet wie von verdauten Speifen, 
was nicht wobl anzunehmen ift, da in der Mitte ein gemeins 
ſchaftlicher Mund liegt. Um dieſe erſte . Scheibe oder Lamelle 
entfichen nun nach und nad) andere, jede wieder mit einem eines 
nen Thier, wodurch ein Kreiß entftebt, um den fich wieder en 


Kreis bilder u.f.f., wodurch endlich ein Teller entftcht, der init - 


feiner vertieften Fläche, welche der Berfaffer bie obere nennt, 
ganz frey auf Felfen liegt, fo daß alfo die Thiere nach oben ge» 
richtet find, wie die Actinien. Leſſon Illustrations de Zoo- 
logie Taf. VI. Dieſes fonderbare Geſchoͤpf wäre alfo dis einzige 
zufaınmengefegte Qualle, wenn e8 nicht etwa zu den Meerneffeln 
gebört, was aus der. unvollfländigen Beſchreibung fi nicht mit 
Sicherheit 'entfchriden läßt. 

b. Die Kielqualien (Rataria) ' 

find kleine Yängliche Scheiben mit erbabener Schale, worauf 
ein weicher kielförmiger Lappen; Saugröhren nur am Rande. 
Diefe Thiere follte man für junge Seegelquallen halten, deren 
Kamm noch bautartig ift, und fich daher verfleinern kann; allein 


der Leib iſt mehr. elliptifch als vieredig, und die Schale iſt böz. 


ben als breit; unten iſt zmar auch ein Magen mit einem Rüfs 


fel, allein nirgends Saugröhren als etwa 2 Dugend am Rande. 
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Die berzförmige (R. cordata) bat einen berzförmig außs 
geſchnittenen Kamm und ift nur eine Linie lang, weiß, mit eis 
nem bunfelblauen und braunen Ring um die Randhant. Die 
hohe, wegen der durchfcheinenden Luft filberweiß glänzende, 
Schale hat eine mehr dreufeitige Geftalt; im Kamm laufen fenfs 
sechte Muskelfaſern; der Rüffel und die 18 Saugröhren find 
dunkelblau. Im atlantifhen Meer unter 46° N. B. Eſch⸗ 
ſcholtz Taf. 16. Big. 4. Forſkal bat fie im mitteländifchen 
Meer entdeckt, und für das Junge der Sergelqualle gehalten. . 
T. 26. F. k, 5-5. 

o. Die Seegelquallen (Velella) 

haben eine länglich vieredige Scheibe mit einem fchiefen 
fleifen Kamm, unten, außer dem Nüffel, viele Saugröhren und 
am Rande Füblfäden. - Die Knorpelſchale Liegt ebenfald fchief 
auf dem länglich oralen, haufartigen Leibe und befteht aus Bläts 
tern, wovon eines fich erhebt und den Kamın bildet. Der Mas 
genfad ift Tänglich und fo weit, daß wohl der Fleine Finger dars 
inn Plab hätte; der Nüffel ift jedoch nicht über 1% Zoll lang, 
und am Eude faum eine Linie did; die Saugröhren find dünner 
und nicht viel Tänaer, fo wie auch die Fühlfäden. Diefe niedlis 
chen, mehrere Zoll großen, bimmelblauen Thiere begegnen ben 
Seefahrern gewdhnlih zu Tauſenden auf dem ruhigen Meer, 
und laffen fih vom Winde forttreiben, indem fie faft.gar Feine 
Bewegungen machen. Sie fangen kleine Thiere mit den Fühl⸗ 
fäden und faugen fie mit ihren Nöhren, deren mehrere Dutzende 
vorhanden find, aus. Sie finden fich nicht in den nördlichen 
Meeren, fondern nur in den. gemäßigten und. heißen, und. jwar 
in größerer Menge im ftilen Meer. . 

Die gemeine (V. spirans) ift 2 Zoll lang und einen breit, 
‚bat eine weiße erhabene Schale mit ganzem, blauem Hautrande, 
blauen Fühlfäden und weißen Saugröhren. Das Thier kann die 
Fuͤhlfaͤden bin und her biegen; die Saugröhren ebenfo, auch ſtre⸗ 
den und verkürzen, erweitern und verengern. In Waffer aufbes 
wahrt färben fie daffelbe blau, und machen e8 nach dem Tode 
ſtinkend; koͤnnen fi, mitteld ihrer Kühlfäden, erheben und fenken. 
Die Schiffer beftreuen fie mit Mehl und röſten fie in Del oder 
Butter, Oft ſchwimmen die Saale allein beram, und dann 


u 207 


figen allerlev Heine Meerneffeln daran. Im mitteländifchen 
Meer. Forſkal ©. 108. %. 26. F. K. Peron T. 30.8. 6. 
Mehrere andere find ſehr gut und fchön abgebildet von Cha» 
miffo in den Leopoldinifchen Abh. X. ©, 363. T. 32; von 
Quopy in der Reife ber Uranie T. 86. F. 9, bey Eſchſcholtz 
Taf. 15. 


2. Zunft. Polypenartige Duallen. 
Rippenquallen. 


Leib weich, gallert⸗ nicht knorpelartig, im Ganzen walzen⸗ 
foͤrmig mit meift 8 Laͤngsrippen von beweglichen Blaͤttchen, einer 
Magenhoͤhle unten mit einem weiten Mund, 

Der gallertartige und weiche Leib ift fehr regelinäßig ges 
baut, meiſt rundlich oder walzenfdrmig, und bat meiftens 8, fel« 
ten nur 4 Zängdrippen vom vorderen bis zum bintern Ende, faft 
wie die Gänge der Meerigel, welche aus fehr vielen Wimpern 
oder querftichenden Blättchen beiteben, die in befländiger ſchwin⸗ 
gender Bewegung find, modiürch der Leib wie durch Floſſen forts 
getrieben wird. Der Mund ift ziemlich weit, fo wie die Magens 
böhle, aus deren Hintergrund ein enger Canal, faft wie Der 
BWaffercanal der Doppelquallen, zum bintern Ende läuft und fich 
bafelbft öffnet. Er fol nicht die Stelle des Darıns vertreten, 
fondern nur dad durdy den Mund eindringende Waffer wieder 
auslaffen, Solch eigenthimliche Bewegungsorgane wie bier fins 
den fich bey keinen andern Quallen. Das Thier hebt die Blätts 
chen langfam auf, und fehlägt fie plöglic zurüd'; indeffen gebt 
das Schwimmen doch .meiftend nur fehr langſam. Das Flim⸗ 
mern der Blättchenreihen gibt ein wunderſchoͤnes Farbenſpiel, 
Himmelblau_ mit Roth und Dunkelblau mit Gelb, ganz metalliſch 
glänzend. Sie können beliebig nur eine Reihe oder auch nur 
einzelne Blättchen bewegen und dann drehen fie fih um ihre 
Achſe. Durch VBerengerungen und Erweiterungen des Leibes 
konnen fie fich nicht fortbewegen, wodurch fie ſich von den Hut⸗ 
quallen unterfcheiden. 

Manche haben an den Seiten der Leibeshöhle ein Loch, aus 
welchem ſie einen Füͤhlfaden hervorſtrecken und zuruͤckziehen 
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fönnen; was wahrfcheinlich ebenfalls durch Audfprigen geſchieht. 
Sie verſchlucken ganze Thiere durch den Mund, und werfen auch 
obne Zweifel dad Unverdaute durch denſelben wieder aus. Bey 
einigen iſt die Magenhöhle mit einer beſondern Haut, alſo mit 
einem wirflichen Magen austapeziertz; auch finden fich bey eints 


‚ gen noch befondere Saugröhren. Man fchreibt diefen Thieren 


ein vollkommenes Gefäßfuften zu, dad im Hintergrunde des Dias 
gend entfpringt, zu den Vlättchen gebt, welche daher ald Kies 
menblättchen betrachtet werden, und von da wieder zurüd zum 
Magen. Diefe Gefäße find gleich weite Canäle ohne Verzwei⸗ 
gung, in denen man eine wafferbelle Klüffigkeit mit gelblichen 
Kügelhen rinnen fieht. Junge Keime, welche übrigens den Als 
ten fchon gleich feben, hat man nur bey diefer Zunft‘ bemerkt, 
aber ınan weiß noch nicht, wo fie fich entwideln. Sie verfchlus 
den andere Ballerttbiere, befonder8 junge Salpen. Man fünnte 
fie vielleicht al8 walzenförmig gewordene Hutquallen betrachten, 
deren 3 Hauptgefäße vo Wirbel bid zum Munde liefen, und 
mit Wimpern befegt wären. 

Es gibt drey Sippfchaften diefer Thiere: Die einen find 
gleihförmig mwalzig oder enförmig, die andern haben zwey ges 
genüberftebende Rippen flügelfürmig verlängert; andere endlich 
baben zwey vom Wirbel abgebende föhlige Lappen, die an den 
Hut der’ Hutquallen erinnern. 

1. Sippichaft. Unter den Walzenquallen 

gibt e8 mit enger und weiter Magenhöhle, und von diefen 
welche, deren Wimperrippen den Leib ganz, dev andern nur zur 


Hälfte umgeben. 


a. Zu den rundlichen mit Eleinerer Magenböhle gebören: 

1. G. Die Zapfengquallen (Eucharis); haben 8 Wims 
perrippen auf dem warzigen länglichen Leibe, und nur Eleine Ans 
bängfel, mit Schwimmblättihen um den Mund, ohne Fühblfäden. 
Im Leibe finden fi Gefäße ziemlih wie bey der Bandqualle ; 
fie verlaufen unter_den Reihen der Rippenwimpern. 

Die gemeine (Beroe multicornis) ift walzig, 1%; Zoll lang, 


- 39, 300 did und hat am Leib einige Dupend zapfenförmige Fort: 


füge nebft 2 wurmförmigen am vordern Ende 1 Zoll lang, iſt 


rofenrotb und fo weich, daß man fie nur unverfebrt aus dem 
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Waffer bringt, wenn man fie in einem weiten Glas auffängt. 
Das Thier wechſelt jeden Augenblid feine Geftalt. Die Wins 
perrippen fpielen mit den fchönften Negenbogenfarben, und ſchei⸗ 
nen nur 56 zu feyn. Man begegnet ihnen in Menge im mits 
teländifchen Meer; jedes abgeriffene Stück bewegt ſich noch 
eben fo burtig, ald wenn e8 ein ganzes Thier wäre. Es gibt 
auch welche, die gar keinen Zapfen haben. Quoy, Uranie Taf. 
74. Fig. 1. 

- 2. G. Die Melonenguallen (Beroe, Cydippe) baben 8 
gleichförmige Längsrippen und zwey unverzweigte gemimperte 
Fühlfäden in Seitengruben. 

4) Die glatte (B. pileus) ift faft Fugelförmig, etwa einen 
Zoll did, und hat weißliche Zühlfäden. Findet fih nicht felten 
in der Wordfee, wo fie an die Küften getrieben und dafelbft für das 
Ey der Hutquallen gehalten wird. Die zwey Fühlfäden Fünnen 
fhnell einige Zoll weit hervorgetrieben und zurückgezogen werden, 
Ihre Wimpern ſchwingen eben fo ſchnell wie die der Rippen. 
Martens Spipb. Taf. P. Fig. g Baſter J. T. 1.8.67 
Slabber %. 11.8. 1, 2. 


2) Die trichterförmige (C. infundibulum) ift oval, fo | 


groß wie ein Hühneren, und kommt gleichfalls in der Nordfee 
vor. Befonderd häufig im März und April. Man bat fie im 
Haven von Harlem mit 9 Rippen gefunden, was wahrſcheinlich 
gine Mißgeburt if. Die Rippenblätthen ſchwingen fo anbals 
tend und ſchnell, daß die Augen geblendet werden, Martens 
Spitzb. T. P. F. h. Bafter J. T. 1.8.5 
. be Die Thiere mit großer Magenhöhle und weitem Munde 
find ziemlich glodenfdrmig. Am hintern Ende ded Leibed ents 
fpringen 8 Gefäße, welche auf ihrem Weg nad dem vorderen, 
offenen Körperende bin überall nad) beiden Seiten ftarke Zweige: 
in die Subftanz des Leibes abgeben, und an diefer Deffnung 
ebenfalld ein Ringgefäß bilden, woraus zwey große Längsgefäße 
kommen, melde auf der innern Fläche des Leibes nad binten- 
laufen und gleihfalld Seitenzweige aufnehinen. Der Leib kann 
verfchiedene Geſtalten annehmen, bat aber weder ſortſahe noch 
Fühlfäden. Sie haben 8 ganze Wimperreihen. 

1.6. Die Scellenquallen. (Idya, Beroe) haben ; einen 

Okens allg. Naturg: V. 1A 


+ 
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ovalen Leib mif 8 Rippen, welche das Vorderende des Leibes 
nicht ganz erreichen, und nur kurze Wimpern haben. Die Ripe 
pen ſtehen immer paarmweife beyſammen. Bann das Thier ges 
freffen bat, fo fchnürt e8 den Leib in dee Mitte zuſammen, und 
gibt daB Unverdaute durch Umftülpung von fi, wie die Meera 
neffn. j 

Die röthliche, (B. rubescens) ift Yänglichoval, innwendig 
ganz bobl und wird oft 5 Zoll lang. Findet fih häufig im 
mitteländifhen Meer. Korffal ©. ill. Andere von Fremin- 
ville in Bulletin phil. 1809. p. 329. T. 6. %. 1, a, Idya islan- 
diea; von Peron, Reife Taf. 31. Fig. 1, Id. macrostoma aus 
der Südfee. 

c. Bey andern, mit weitem Mund und Magen, geben 


die Wimpgrrippen, vom hintern Ende an, nur, zur Hälfte um 


den Leib. 
1. ©. Bey den Spaltqualten (Medea) bildet der Mund 


‚einen fehr tiefen Spalt, und: die Wimpern der 8 Rippen find 


viel länger als ihre Zwifchenräumg, daher auch die Thiere viel 
ſchneller als andere ſchwimmen. Efhfhols Soſtem ©. 38. 
T. 3. Diefe verfürzten Wirnperrippen mahnen an die gleichfalls 
verfürzten Fühlergänge mancher Meerigel. 

Die puppenförmige (Bero& constrieta) ift 1,” lang, 


bräunlich, oval, und hat vor der zweylippigen Mündung einen 
Hals. Die 8 kurzen Wimperreiben fhillern und laufen hinten 


in zwey Pinfel zufanmen. Das Thier fihöpft ınit dem weiten 
Mund Waſſer, und ftößt es mieder aus, daher die Fortbewegung 
febe raſch, aber unbeftimmt gebt, während die meiften andern 
Rippenquallen nur langfaın weiter kommen. Im indiſchen Meer. 
EChamiffo in Leop. Verb. X. T. 31. F. 2. 

2. G. Bey den Furchenquallen (Pandora) liegen die 
halben Rippen in tiefen Furchen verfchloffen, und die Mündung 
ift mit einem Kranz von kurzen Fuͤhlfäden umgeben. 

Die gemeine (P, flemingii) ift glocdenförmig, nur 3° Yang 
und dick, gelblih, Gefäße röthlihbraun, und findet ſich öſtlich 


von Japan. Eſchſcholtz Syſtem ©. 39. T. 2. F. 7. 


2. Sippfchaft. Ben den breiten Quallen 
‚ift die Diagenhöhle Hein, und es find entweder zwey gegen: 
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überſtehende Seiten nur in einen Saum verlängert, oder im 
breite Fluͤgel, oder'endlich in ein langes Band. 

a. Die Saumqualle (Mnemia) bat Feine Fühlfäden; 
ſie iſt zufammengedrüdt, und bat 8 Rippen, woron 4 auf 2 er> 
mweiterten Säumen liegen, 4 andere fi) in eben fo viele Kortfäße 
um den Mund verlängern; der bintere Audführungdgang des 
Magend öffnet fi in eme Grube. 

Die braſiliſche (M. Schweiggeri) ift ziemlich oval, 2° lang, 
weißlich, vol dunkler Körnchen. Die zwey gegenüberftehenden 
Säume, längd den Seiten des Leibed, ragen über den Mund 
vor. Bey Rio Janeiro in Brafilien. Eſchſcholtz Iſis 1825. 
©. 741. 3. 5. 5. 11. Syſtem ©. 31. T. 2. F. 3. 

b. Die Slügelquallen (Callianira) haben den Leib feits 
mwärt3 in zwey Flügel verlängert, woran die Rippen laufen; bie 
zwey Füͤhlfäden find vetzweist, und ſtehen am hintern Ende 
des Leibes. 

1) Die ſechseckige (C. nhexagona) iſt nicht groͤßer als eine 
Erbſe und gleicht einer halben Kugel mit 6 Ecken, himmelblau. 
An den bolländifchen Küften. Slabber 2. 7.8.3, & 

c. Endlich gibt ed Thiere, von deren Leib 2 Seiten in 
‚fußlange Bänder ausgedehnt find, 2 Fühlfäden einfach und ‘ges 
wimpert. Sie follen Bandquallen (Cestum). heißen. 

1.68. Das erſte diefer fonderbaren Gefchöpfe wurde vor 16 Jahren, 
und zwar in dem nahen Mittelmeer, von Leſueur entdeckt und be⸗ 
ſchrieben, iſt aber erſt durch Eſchſcholt vollſtändig bekannt ge⸗ 
‚worden. Man muß ſich den walzigen Leib mit feiner Munds 
böhle und den Löchern, woraus die Fühlfäden neben derfelben 
kommen, ſenkrecht denken, und dann zwey gegenüberftehende Sei» 
ten mehrere Fuß lang, mie Fledermandflügel, aber bandförmig. 
ausgezogen, fo daß der eigentliche Leib winzig gegen:diefe unge⸗ 
beuern Flügel oder Ruder wird. Die 4 Blättchenreiben laufen 
am untern, vom Munde ausgehenden Rande des Bandes. Aus 
der Heinen Magenböhle gebt ein dünner Canal zum obern Ende, 
wo er fih in einer Grube Öffnet. Die beiden Füuͤhlfäden ents 
fpringen in Nöhren dicht neben der Mundhoͤhle aus länglichen 
Wafferblafen, und werden mehrere Zoll weit bervorgetrieben. 
Bey dieſen Thieren haben Leſueur und Eſchſcholt ein ſehr 
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zufammengefehteß Gefaͤßſyſtem entdedt. Bon der Wurzel eines 
jeden Fühlfadens entfpringt ein Gefäß, läuft zum Grunde des 
- Magens, verbindet ſich dafelbft um den. Ausführungd-Canal def 
felben oder den Darın mit feinem Cameraden zu einem Ringge⸗ 
faß, au8 welchen 4 Gefäße entfpringen, die zum unteren Rande 
ded Bandes ſich begeben und längd den Blättchenrerhen verlaufen. 
Dicht neben der hintern oder obern Leibesöffnung entfpringt aus 
jedem diefer 4 Gefäße eined, welches gegen den Magen herab: 
fleigt,. und fodann in der Mitte ded Banded ziemlich auf der 
-äußern Kläche bis zum Ende deſſelben laͤuft. Dieſen 4 Gefäßen 
‚parallel liegt wieder je eines in der Mitte der Korpermaſſe, 
welche A da8 Blut von .den Enden ded Bandes zur Mitte des 
Leibes zurüdführen. Diefe Gefäße find alle ohne Verzmeigung, 
und die Blutkügelchen rinnen von den Fühlfäden zum Ningges 
faͤß, wo ſie eine drebende Bewegung erhalten. Diefe Thiere bes 
wegen ſich übrigend wegen der Biegfamkeit und Unbeholfenheit 


"der Bänder fehr langfam. mit dem Munde voran. Das Band 





ſelbſt folgt den Strömungen, fchlängelt fi doch bisweilen auch 
willführlih und recht lebhaft. 

1) Die gemeine Bandqualle (C, veneris) ift durchfichs 
‘tig milchweiß, über A Fuß lang, 3% Zol breit, faft % 
dick, und in der Mitte, mo eigentlich der Leib liegt, kaum dider, 
Es ſchwamm im May, bey Nizza, im Meer etwa 1'/. Fuß tief 
in fühliger Lage, dad Maul nah unten fehr langſam und wellens 
förmig;: beißt an der franzdfifchen Küfte Meerfäbel. Lesueur, 
Bulletin. Phil. 1813. N. 69. p. 281..%. 5. 5. 1. (Iſis 1817. 
S. 1505. %. 12. 5. 1. */ der natürl. Größe.) _ 

‚Die ſuͤdliche (C. najadis) ift burchſichtig, 3 Fuß Yang, 
2: Zoll breit, 2 Linien dick und in der Mitte des Leibes */, 
Zoll. Der vom. Mund abgebende Rand ded Bandes hat einen 
Saum von zwey Häuten. Im Magen liegen zwey aufrechte 
lanzettförmige Blätter, welche von der breiten Fläche deffelben 
entfpringen, milchweiß, fein quergeftreift, und am freyen Rande 
mit einer. gefräufelten dunkleren ‚Linie bezeichnet. (Sollte dieſes 
nicht auf Kiemen weiſen, „und daher diefe Thiere mit den Sal: 
pen in Beziehung bringen?) Neben der engen Mundöffnung 
liegen zwey walzige Höhlen, die bid zur Hälfte ded Magens 
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beruntergeben "und zwar an der flachen Seite des Leibe. Sie 
find innwendig gelb, und auf ihrem Grunde entfpringt aus einer 
gelblichen Blaſe, welche die zur Ausfpripung beſtimmte Fküffigs 
keit enthält, ein gewimperter Fühlfaden, der mehrere Zoll weit 
berausgetrieben werden kann. In der Südfee, in der Näbe des 
Aequators. Eſchſcholtz in der Iſis 1825. ©. 742. T. 5. F. 13. 
Soſtem T. 1. F. 1, a, b, e. 


3. Sippſchaft. Die Lappenquallen 

haben an den Seiten zwey ſoͤhlige Lappen, welche vom Wir: 
bel oder dem hintern Ende des Thieres ausgehen; Feine Fühl⸗ 
fäden. Es gibt welche, die noch Lappen um den Mund baben, 
andere, denen fie feblen. \ 

a. Die Badenguallen (Axiotima) baben 2 große Seitens 
- Iappen mit 4 halben Wimperrippen, einen Fleinen Wagen, feine 
Fortfäbe um den Mund, und überhaupt Feine Fühlfäden. 

Die gemeine (A. gaedei), aus der Südfee, in der Nähe des 
Aeguatord, bat die Größe eined Taubeneyd, wovon die Lappen 
den größten Theil ausmachen. Eſchſcholtz T. 2. F. 6. Iſis 
1825. ©. 741. T. 5.5. 9. Axia.. 


b. Die Grubenguallen (Calymma) haben einen Fleinen 


Magen und Feine Fühlfäden, große Seitenlappen mit fehr Furzen 
Wimperrippen, welche dagegen. auf 4 ſchmalen Fortfäpen um den 
Mund liegen; der hintere Ausführungdgang ded Magens ermweis 
‚tert ſich zu einer Grube. 

. Die gemeine (C. trevirani), aus der Südfee, in der Nähe 
des Aequatord, bat die Größe eines. Enteney8, wovon der. Leib 
2“ hoch ift, und von den Lappen faft ganz eingehüllt wird, Diefe 
Lappen find durch eine fenfrechte Haut mit dem Leibe vermad)s. 
fen, ragen aber noch weit über den Mund hervor. An der Vers 
bindung der Lappen mit dem Leibe zeigen fi 4 fehr kurze, nur 
2 Linien lange Wimperrippen, fo daß alfo im Grunde dach 8 
vorhanden find. Jeder Lappen bat 2 dunkle Fleden (wahrſchein⸗ 
lich die Eyerſtoͤcke). Der Mund iſt ein Querſpalt; der Magen 
Niſt weißlich, und bat viele Gefäßverzweigungen, wovon einige 
gegen den Wirbel gehen. Berührt man daſelbſt das Thier, ſo 
‚zieht ed ſich lebhaft zufammen, und bewegt bie großen Lappen. 
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Im Magen fanden ſich kleine Cruſtaceen. Eſchſcholß Is 
1825. ©. 741. T.-5. F. 10. Soſtem T. 2. F. 5. 

0. Andere haben Mundlappen und vollſtändige Wimper⸗ 
seiben auf den Lappen. | 

1.©. Die Trottelquallen (Aleinoe) haben große mit den 
Seiten des Leibes verwachfene Lappen mit 4 ganzen Wimpers 
reiben und A ähnlichen auf dem Leibe, außerdem ‘4 gewimperte 
Fortſätze um den Mund. 

Die gemeine (A. vermiculata) mißt gegen ge, ift ganz 
durchfichtig, ind Bläuliche mit rothen Stricheln; von Eyerflöden 
feine Spur. Dad Thier ſchwimmt theild durch die Bewegung 
der Wimpern, theild der 4 Fortfäpe und der 2 großen Lappen, 
welche den Leib wie 2 Mäntel umgeben. Ben Rio Janeiro in 
großer Menge im April. Rang in Mem soc, d’Hist. nat. de Pa- 
ris IV. 1828. p. 168. T. 19. (Iſis 1832. ©. 480. T. 8.) Wan 
follte dieſes Thier für emerley mit dem vorigen balten, wenn 
nicht die Wimperreihen fo ungleid) angegeben wären. 
2% © Die NRuderqualle (Ocyrrhoe) ift eben fo gebaut, 
die Lappen aber find kaum an die Seiten ded Leibed gemachlen 
und der Länge nach gefpalten, jeder mit 2 langen Wimperreiben 
auf der Mitte, und noch 2 andere am oberen Leibesrande; aufs 
ferdent A gemwimperte Fortfüäbe um den Mund, der aber ald ein 
langer Kegel darüber bervorftebt; in den Lappen liegen 4 dunkle 
Eyerſtoͤcke. Der Leib ift immer in einer fenkrechten Richtung, 
wie audy die Bewegungen ded Thierd ſeyn mögen. Die Lappen 
find viel größer als der Leib, gehen vom Wirbel deffelben ab, 
und liegen ganz horizontal, Fönnen jedoch den Leib einhüllen 
(ungefähr wie die Fledermausfluͤgel). WIN das Thier fich ers. 
beben, fo fchlägt es die beiden Lappen nieder, und die Wimpern 
geratben in Zittern; dann legt es die Lappen fühlig und. die 
Wimpern ſchieben daB Thier bin und ber; will es nicht weiter 
fort, fo bleiben auch die Wimpern ſtehen; will es unterfinfen, 
fo legt 28 die Lappen um den Leib, und überläßt fich der Schwere. 
Auch die A Fortfäpe mit ihren Wimpern find bey diefen Bewe⸗ 
gungen bebilflich. - Verſchluckt Feine Fifche und Eruftaceen. 

Die gefledte (O. maculata) wird 10 bis 14° lang, bat 
auf den quergeflreiften Lappen je 2 braune Flecken, wahrfchein« 
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ich die Everſtdcke; febs gemein im Jung um bie Antillen. Am 
gruͤnen Vorgebirg, tm atlantifchen Meer, gibt e8 eine braune, 
die 6 biß 8” Hang wird. Bang ebenda. Taf. 20. (Iſis T. 8. 
F. 1, 2; die. braune F. 3.) 


3. Zunft. Eigentliche Quallen. 
Hutquallen. 


Leib hutförmig mit einer großen Magenhöhle. | 

Der Leib diefer Thiere iſt gallertartig, meift ziemlich derb, 
und. gleicht einem Kugelabfchnitt, an deffen unterer flacher oder 
audgehöhlter Seite die Freßorgane liegen. Gewöhnlich findet fich 
unten in der Mitte ein weiter Mund, der fich in einen Stiel 
verlängert, melcher fich wieder in A lange Arme tbeilt; es gibt 
jedoch auch andere, welche ihre Nahrung nur dur feine Röhren 
einfaugen koͤnnen. Dad Hauptorgan ihrer Bewegung. ift der 
Reib ſelbſt, deſſen Rand fih plöglich zufammenzieht, und das in 
der Glocke befindliche Waſſer ruckweiſe forttreibt, modurd die ges 
wölbte Zläche fortgetrieben und in der Höhe gehalten wird: denn 
ruhige Quallen finken unter. Muskelfaſern werden Beine bemerkt. 
Der Leib befteht aud geronnener Gallert mit ſehr viel Waffer, 
und binterläßt daher beym Vertrocknen nur eine dünne Haut. 
Am Rande, und manchmal auh an ber untern ‚Seite, hängen 
gewöhnlich eine Menge fehr verlängerbarer, ganz einfacher Fühl⸗ 
fäden, welche wie ein Haarfchopf ausſehen. Aus dem Magen 
entfpringen 4 oder 8 oder 46 u.f.w. dünne Nöhren mie Gefäße, . 
meiſt befonderd gefärbt, melche dicht an der untern Fläche nach 
dem Rande laufen und ſich unaufhörlich fiederartig verzwei⸗ 
gen. Seder folcher Zweige verlängert ſich in der Regel dafelbft 
in die haarfoͤrmigen Fühlfäden, die alfo im Grunde Feine eige⸗ 
nen Organe, fondern nur die verlängerten Gefäße felbft find, 
und daber von ihrer Flüffigkeit audgefpribt werden. Man kann 
dieſe Gefäße für nichts anderd als für Milchfaftgefäße oder 
Saugadern anfehen, welche bey den höheren Thieren vom Magen 
entfpringen, durch daB Gefröfe zu den Lungen oder Kiemen lau⸗ 
fen, um dafelbft den Saft mit der Luft in Berührung zu bringen. 
Man Kat daher vielleicht den Rand mit. feinen vielen und ges 
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drängten Gefäßveräftelungen für das Athemorgan zu halten: 
Diefe Fühlfäden hängen fidy überall an, ald wenn fie mit. Näs 
pfen befegt wären, die bey manden ‚wirklich fihtbar vorhanden 
find, und zwar bald :in einer, bald in zwey Reiben, faft mie die 
Näpfe der Dintenfchneden. Der Saft in den Kühlfäden ift es, 
welcher die brennende Eigenfhaft bat, wodurch die Pleinen Thiers 
chen mie verzaubert ſtill ftehen und ſich verzehren laſſen. Bey 
vielen bemerkt man am Rande, in einer Art Becher, 8 Körner 
wie Drüfen, zu denen ebenfalls ein Gefäß gebt, aber deren Bes 
ſtimmung man noch nicht Fennt. Da e8 gerade ihrer 8 find, 
find fie vieleicht Anſätze zu Rippen mie bey den Nippenquallen. 

Bey den nämlichen Hutquallen, melche diefe 8 Drüfen bas 
ben, liegen auf der untern Seite um den Mund vier tiefe Grus 
Ken mit einem Eyerflod, melde bey mandyen wie Därme oder 
Finger herunterhängen, endlich berften und die Eyer oder Keime 
berauslaffen. Diefe Enerftöde beftehben aus einer langen gallerts 


artigen gefalteten Walze mit Kügelchen im Innern. Auch will 


man bey manchen Eyer in den Halten der fogenannten Arme ges 
funden haben. 

« Im Frühjahr findet man fie fehr Plein, im Herbſt dagegen 
manchmal über eine Elle breit, fo daß fie ihr Wachsthum in eis 
nem Sommer zu vollenden: fheinen. Jung werden fie von Fis 
fchen gefreffen, alt aber niht mehr. Wo fich viele Medufen fins 
den, da follen die Fifche verfchwinden; vielleicht weil fie fich vor 
dem Brennen fürchten. Sie freffen zwar Feine Fiſche; dallein 
dag dadurch ein Fifchmangel entfteben follte, ift nicht wahrfcheins 
lich. Sie leuchten im Dunkeln, und zwar lebhafter während ihs 
rer Bewegungen. Nah Spallanzani bört dad Leuchten nad) 
dem Tode auf, kann aber durch Erwärmung wieder bervorges 
bracht werden. Es fommt von der Flebrigen Flüffigfeit, die am 
Maule und an den Fühlfäden hängt, und theilt ſich dem füßen 
Waſſer leichter mit ald dem gefalzenen. 

-E8 gibt im Bau 3 weſentlich verfchiedene Formen. Manche 
baben gar feinen eigentlichen Mund, und Fünnen daher nicht 
fhluden, fondern ihre Nahrung nur.durch feine Röhren einfaugen. 

‚Andere haben einen weiten Mund, aber weder Everſtoͤcke 
noch Randdrüfen. 
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Noch andere haben einen pigen Mund mit‘ —*2 und 
Nendoru an 

Die Sippfſchaft der Mundlofen 

—* wieder in 3 Gruppen, wovon die einen ohne ‚Evers 
ſtoͤcke und! Druͤſen, auch Feine Magenhöhle haben und nur: durch 
die Sühlfäden am Rande die Nahrung einfangen follen; andere 
haben eine "Magenhöhle, die fich in einen dichten Stiel verläns 
gett, der aber von Saugröhren durchbohrt iſt; noch andere end« 
lich verhalten fi ch eben ſo, haben aber noch Eyerſtoͤcke und Rand⸗ 
drüfen. 

a. Bon den mund— und ſtielloſen beſteht 

1. G. Die Thalerqualle (Eudora), bloß aus einer flas 
chen Scheibe, aus deren Mitte oben eine Menge einfacher, unten 
verzmweigter Gefäße aus 4 Stämmen zum Rande laufen ohne 
alle Füihlfäden, 

Die gemeine (E. undalosa) ift Aber 3 Zoll breit und 3 Li⸗ 
nien di, ganz wafferbell, und findet fih in Auſtralien. Peron 
in Anal. du Mus. XIV. p. 326... 

2.6. Die Haargqualle (Berenice rosea) in eine mebr 
gewoͤlbte Scheibe Über 2 Zoll breit, mit ähnlichen vielverzweigten 
Gefäßen, die aber am Rande in eine Menge fehr verlängerbarer 
Fäden außlaufen, weldye zugleich Saugröhren fenn ſollen; ift ſehr 
ſchoͤn und manchfaltig gefärbt, ſpielt aber gewoͤhlich ins Rothe, 
und findet ſich im füdlichen Meer. Peron ibid. p. 327. Reife 
Taf. 30. Fig. 2. Weimarifches Wörterbuch ber Naturgeſchichte 
Taf. 8. Fig. 42. 

b. Zu den geſtielten gehören meiſt ſehr Heine Thierchen; 
der Stiel enthalt am Ende feine Saugmündungen, und ift bis⸗ 
weilen in Lappen oder auch Arme getheilt. 

1. G. Die Ruͤfſelqualle (Geryonia) iſt eine gewölbte 
Scheibe mit 4, 6 oder 8 Magenhöhlen, die wie herzfoͤrmige Bläts 
ter durchfcheinen und zu denen eben fo viele Saugröhren aus 
dein Stiele geben, ſon wie aus denſelben Gefäße zu den Fuͤhlfaͤ⸗ 
den am Rande. 

4) Die Feine (Medusa minima) iſt ein erbſengroßes durch⸗ 
ſichtiges Thierchen mit einem gleichlangen keulenförmigen Stiel 
und mit 8 Maͤgen ohne alle Fühlfäden. Findet ſich in großer 
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Menge während des Sommers an. den hollandiſchen Küften. 
Bafter IL p. 62. 3. 7.8. 8. 

2) Die große (Medusa proboseidalis) hat einen halbku⸗ 
geligen, 2°,” breiten Hut mit ſechs berzförmigen Magenhöhs 
Ien und einen 3° Iangen, fingerddiden Stiel mit einer fech8laps 
pigen Haut am Ende, durch den 6 dünne Eanäle zu den Mägen 
laufen, weldye ohne Zweifel unten in der Jappigen Haut münden 
und die Nahrung einfaugen. Am Hutrand entfpringen 6 kurze 
Fühlfäden den Mägen gegenüber; zwifchen diefen Faden und dem 
Stiel liegen an der unteren Fläche berzförmige, zolllange Blätter, 
welche beym lebenden Thier dicht am Leibe Kleben, in Weingeift 
aber Leicht abfallen. Mittelmeer. Zorflal ©. 108. Taf. 36. 
Big. 1. 

c. Unter diefen Quallen mit Eyerflöcden. und Randdrüſen 
geichnen fidy aus: 

1.6. Die Wurzelqualle (Rizostoma), weldye an einem 
kurzen Stiel 8 breite Arme bat, ohne Kühlfäden, im Hut 4 Eyer⸗ 
flöde um einen weiten Magen. 

Die gemeine (R. octopus) bat an jedem Arm drey haͤutige 
Anbhaängſel und einen milchblauen Hut, der gewöhnlich über einen 
Sup breit wird. Aldrovand IV. T 18. 8. 18. Borlafe, 
Coruw. ©. 257. T. 25. 8. 15. Macri 1778. Fig. 

Diefe Qualle findet fih in Menge um ganz Europa, und 
wird häufig an den Strand getrieben; daher fie denn auch von 
"einer Menge Naturforfcher feit früheren Zeiten bemerkt, beſchrie⸗ 
ben und abgebildet worden ift. Sie ift zwar durchfichtig wie 
Gallert, 1oſt ſich aber durch Kochen nicht auf, ſondern wird viel⸗ 
mehr härter und fchrumpft ein, wie gefottened Eyweiß, daber 
man die Quallen richtiger Eymweißtbiere als Gallertthiere nens 
nen könnte. Schleimtbiere find im Grunde nur die Polppen, 
als welche fich lang ausdehnen, und faft auf nichts fich zurückzie⸗ 
den Fünnen. Der Name Gallertthiere würde dann flreng genoms 
men nur auf’ die Infuſorien paffen. 

Die irrenden Meerneffeln haben mit den veftfibenden nichts 
als den Namen gemein; auch kann man bey jenen eben fo wenig 
als bey diefen wahrnehmen, daß fie ein Brennen verurfachen. 
Ihrer Subftanz nach koͤnnte man fie Meergallert nennen, zu 
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weichen Begriff nur nach eine kurze Beſchreibung von der Ges 
ftalt hinzu zu kommen braudt. Die gewöhnliche Wärme der. 
Hand macht fhon, daß fie fih ganz zu Waffer auflöfen: Den» 
noch find ed wahre Thiere, und diejenigen, welche glauben, daß fie 
Beinen regelmäßigen Bau hätten, haben fie nicht genau angefes 
ben. Sie find zwar fehr unter einander verfchieden, aber dann 
gebören fie zu verfchiedenen Oattungen, welche immer einerley. 
Geftalt haben. Im Banzen fallen fie ind Grünliche, haben aber 
um den Rand ein 2—3' breites purpurrothed Band. Die Ges 


ftalt eines Pilzes gibt und ein gutes Bild von diefem Thier. 


Auf der Oberfläche des Hutes ift nichts Beſonderes, doch bes 
merft man, daß fie aus unendlich vielen Körnern beftebt; auf 
der untern ausgeböhlten Fläche liegen dagegen fehr vorganifierte 
Theile. Etwas innerhalb dem dünnen und audgebögelten Rand 
laufen eine Menge concentrifche Kreife, welche diefe Fläche auf 
Ys bededen; jedoch find fie nad Innen von 46 Bögen unterbros 
chen, welches verzweigte Canaͤle find, die nach der Mitte laufen. 
und Waffer enthalten, das man leicht hin und ber drücken Fann, 
und welches wahrſcheinlich die Stelle des Blutes vertritt. Sie⸗ 
det man fol eine Qualfe, deren Durchmeſſer über 2°. beträgt, 
fo ſchnurrt fie auf einen Durchineffer von . zufammen, und. 
wird vefter, indem fie ihr vieles Waffer verliert. Läßt man fie 
an der Sonne trodnen, fo bleibt nichts übrig,  ald eine dünne 
Haut, wie Pergament, durchfichtig und gefärbt wie Leim. In 
der Mitte ift ein dicker Stiel, der fih in 8 Zweige theilt, woran 
allerley Zappen hängen. Diefe Zweige oder Arme find ebenfalls 


von einem Längscanal durchzogen, der fi) in Zweige tbeilt, 


welche an der Oberfläche münden, und wahrfcheinlih auch eins 
faugen fönnen. Um den Stiel Tiegen an der untern Fläche 4 
weite mondfürmige Röcher, welche zu eben fo viel Höhlen führen, 
worinn. gelblicher Schleim liegt (Eyerflöde). Trifft man fie bey 
der Ebbe in ruhigen Wafferdümpfeln, fo bemerkt man febr deut» 


“ich, daß fie fi an der Oberfläche nur durch abmwechfelnde Zus 


fammenziebung und Ausdehnung des Randes wie eine Art Herz⸗ 
flag erhalten. Dabey wird der Hut mehr gemälbt, und der 
Leib fleigt in die Höhe; bey der Erweiterung fällt er wieder nies 
der. Sie erhalten ſich demnach oben am Waller auf diefelbe 
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Weife wie ein ſchwimmenber Menfch. Reaumur Mem. Acad. 1710. 
478. Taf. XI. 

Der Stiel dieſes Thierd endigt in 8 dreyedige und gezäb> 
nelte Blätter, wovon jeder Zahn ein Fleined Loch bat, deren an 
800 vorbanden’find, und wodurd das Thier feine Nahrung eins 
ſaugen muß, weil ihin ein anderer Mund fehlt. Bon jedem 
Loch entſteht ein Gefäß, welches ſich mit den andern vereinigt 
zu einem großen Gefäß in jedem Blatt, und diefe 8 Gefäße vers 
einigen fich wieder je 2, wodurch A entfliehen, die geraden Wegd 
zum Magen laufen, au8 dem der Nahrungdfaft durch 16 andere 
Gefäße zum Umfang ded Huted wie Strahlen eined Kreifes lau⸗ 
fen, und dafelbfi in ein Ringgeſäß münden, zwifchen welchem 
und dem Rande ein fehr zufammengefehtes Gefäßnes liegt wie 
eine fchöne Brabanterfpibe. Diefe Gefäße wurden mit Milch 
audgefpribt, die man nachher durch Effig gerinnen ließ. Jede 
andere Materie würde die gallertartige Subſtanz diefes Thiers 
zerriffen haben. Diefe Qualle gleicht unter allen Thieren den 
Pflanzen. darinn am meiften, daß fie durch. eine große Menge 
Definungen ihre Nahrung einfaugt; daher auch dieſes Thier das 
Wurzelmaul genannt worden if. Cuvier, Bulletin philom. Il, 
1801. p. 69. T. 4. F. 5. 

. Der äußere Rand des Hutes iſt ſebhr dünn und in 64 grös 
ßere und 16 kleinere Lappen getheilt. Der Stiel iſt dick, kurz, 
ſtumpf, vierkantig und geht von der Mitte der untern Flaͤche des 
Hutes ab, welcher einem Kugelabſchnitt gleicht. Unten am dich⸗ 
ten Stiel hängen 8 Arme, wovon jeder einen ſtarken drepfeitigen 
Körper darftellt mit abgerundeten Kanten, von denen die eine 
nad Sinnen, die zwey andern nach Außen gerkhtet find. Oben 
an jedem Arm hängen zwey dreyedige Blätter, wovon der obere 
Rand gekräufelt if. Weiter unten hängen an jedem Arm 3 län 
gere Blätter oder Anhänge, nehmlich eined an jeder Kante; die 
zwey Außern find dreyedig., aber nicht der obere, fondern der 
ſchief berabfteigende Rand ift gefräufelt. Das innere Blatt ift 
eigentlich nur ein dünnes gefräufelte8 Band, daB bis zum Stiel 
berauffteigt und dafelbft das fehlende obere Blatt erſetzt; je zwev 
Diefer gefräufelten Ränder verfließen an der untern Fläche des 
Stamms, wodurch aus 8 nur 4 werden, und alfo eigentlich nicht 
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8, fondern 4 Paar Arme vorhanden find. Unter diefen Blättern 
verlängert fih jeder Arm no 1—2’ lang, und endigt in drey 
Blätter, die nur feine verdünnten Kanten find. Der Hut mißt 
gewöhnlich 6 biß 12”. Mean bat aber auch ſchon Junge bes 
merkt, die nur einen ZoN haben. Er ift in der Regel milch⸗ 
weiß, durchfcheinend, ind Blaue, die Randlappen ſchön blauvio- 
Iett; fo auch oft die Fraufen Ränder, braunrothb aber, wann fie 
Eyer enthalten. ' Die Confiftenz ift die einer veften Gallert, der 
mittlere und obere Theil faft Fnorpelartig; Stiel und Arme ets 
was weicher, Hutrand faft fehleimig, fo wie die Fraufen Blätter, 
wann fie Ener enthalten. Unter dem Microfcop erſcheint ein 
dünnes Scheibchen wie eine waſſerhelle Flüſſigkeit mit einer un⸗ 
zähligen Menge mehr oder weniger dicht ſtehender Puncte, mie 
mit todten Monaden audgefüllt; nirgends eine Spur von Streis 
fung. Auf der untern Fläche laufen erhabene Keiften, fo weit 
als die Gefaͤßnetze reichen, concentrifch herum‘, nicht hohl; viels 
leicht dienen fie zu dem, "übrigens -willführlichen, Klappen des 
Randes, indem die Arme nur der Strömung folgen. Nirgendd 
eine Spur von Nerven, auch Feine von Empfindung; wird auch 
nicht von der Gegenwart anderer Gegenftände benadhrichtigt, 
weil die Füblfäden am Rande fehlen. Hebt man ed aus dem 
Waſſer und laßt e8 wieder fallen, fo Elappt e8 fort, ald wenn 
ihm nichts geſcheben wäre... Much Feine Spur von Oberhaut, und 
alle Gefäße und Höhlen find bloße Aushöhlungen der Maffe ohne 
eine eigene Haut; überhaupt nirgends eine Haut, außer der 
Scheidwand zwifchen Magen und‘ Athemböhlen. 

Vom Rande der drey untern Blätter entfpringen aus offe 
nen, dem freyen Auge fichtbaren Xöchern mehrere Gefäße, die 
ein Gefäßneb bilden, und im Arme ſich in ein Gefäß vereinigen, 
das nach oben fleigt. In den Fraufen Rändern der obern Bläts 
ter find ebenfalls Gefäßnebe, welche fich. vereinigen und zu. jedem 
Armgefäß ftoßen. Diefe find alfo ihrer 8 und merden dann 4, 
welche den ſtumpfen Kanten des Stiels entfprecheni, und endlich 
in der Mitte deffelden zufammenlaufen. Dazu flößt noch ein 
Gefäß vom untern Ende des Stield, welches aus den Zweigen 
der 4 dafelbft liegenden Fraufen Blätter entfieht. Die Vereini⸗ 
gungsſtelle .aller diefer Gefäße entfpricht dem Munde der andern 
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Quallen. Wabrſcheinlich findet eine ununterbrochene Einſaugung 
von ſchleimigen Theilen im Waſſer, Infuſorien u. dergl. ſtatt. 
Das weite Gefäß im Stiel ſteigt nun herauf in den Hut, und 
erweitert ſich daſelbſt in eine große trichterfoͤrmige Höhle, die 
Magenhöble, wovon die Spibe nad) unten gerichtet if. An den 
vier Seiten liegen audwendig daran etwa halb fo weite doppelt 
berzförmige Athbemböhlen, vom Magen nur durch eine dünne 
Schleimhaut gefchieden, an der untern Fläche des Huts aber weit 
geöffnet, fo daß dad Waffer bey dem Zuſammenklappen abwech⸗ 
felnd eins und auddringen, und der Sauerftoff durch die dünne 
Scheidwand leicht auf den Speifefaft des Magens wirken kann. 
Dom Magen aus laufen nach dem Rande des Huted, und zwar 
näber der untern Fläche, 16 Gefäße oder Röhren, fo weit alß 
ein Bindfaden, eine Strede weit ohne Verzweigung; gegen den 
Hand aber geben rechtd und links Zweige ab, welche ſich mit 
den Nachbarzweigen zu fehr fchönen Nepen verbinden, die man 
durch Luft oder Milch, oder Haufenblafen mit Zinnober audfpris ' 
den kann. Zwifchen je 2 Hauptgefäßen liegen 4 balbrunde Lap⸗ 
ven am Rande, macht alfo 645 außerdem endigen 8 Hauptgefäße 
abmwechfelnd in zwey kleine violette Lappen, und zwar diejenigen, 
welche von den 4 Seiten und den 4 Winkeln des Magentrichters 
abgehen. Zwifchen diefen Läppchen Liegt oben ein brauner Punct, 
Die fogenannte Drüfe, der unter dem Microfeop aus rundlichen 
Körnern beflebt. Darunter ein feines Loch, in welches das Haupts 
gefäß füch zu endigen fcheint, was weder bey den andern Gefäs 
Ben nody bey den Neben der Fall if. Was die Eyerflüde bes 
trifft, fo fcheinen fie in einem gelblichen oder braunrotben Wulfte 
zu befteben, der oben in den 4 Scheidwänden der Magen: und 
und Athemhöhlen nach der Quere liegt, und mit Blinddarm ähns 
lichen Heinen Schläuchen befest ift, die unten dicker find-al8 am 
Ende, und eine langfame felbftftändige Bewegung haben. Außers 
dem findet man bey Altern Thieren in den mehr braunen Schleime 
wülften runde dunkle Eyer in ungeheurer Menge, größer ald ein 
Mohnkorn, welche nicht mit den Schläuchen in Verbindung fies 
ben. fondern, wie diefe, truppmweife für ſich liegen; ebenfo bey 
den Aequoreen, und nah Otto Müller und Gäde, auch bey 
den Aurellien und Cyaneen, alfo wahrfcheinlich bey allen. Was 
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die Schläuche für ein Geſchaͤft haben, ift nicht zw eniſcheiden. 
Unter dem Microſcop zeigt ſich der freye geräufelte Rand aller 
Anhänge oder Blätter der Arme mit einer Menge Inopfförmiger 
Wimpern befegt, die in beftändiger Bewegung find, felbft noch 
Stunden lang an abgefchnittenen Armen; durch ihre Mitre Läuft 
ein violetter Strich, vielleicht ein Gefäß. O. Müller und 
Gäde haben an derfelben Stelle, nehmlich an den Rändern der 
Arıne der Aurellien, Eyaneen und Pelagien, weldye nicht den Ars 
men felbft, fondern den genannten Blättern entfprechen,, flatt der . 


Wimpern mit Eyer gefüllte Bläschen beinerft, fo daß man ans 


nehmen muß, die Eyer fielen aud den Wülften in den Magen, 
und fämen durch die Armgefäße in die Wimpern oder Bläs⸗ 
«en der Blätter, welche mithin mit den Kiemen der Mufchelu 


- zu vergleichen wären, in denen ebenfallß die gelegten Ener aus⸗ 


gebrütet werden. Es fcheint nicht, daß die Eyer in die Athem⸗ 
höhlen fallen und aus diefen ind Waffer gelangen. 

Bey allen Hutquallen berrfcht die Zahl 4. Wenn auch nur 
ein Magen vorhanden ift, fo ift er doch vieredig, und ben andern 
theilt er fih in 4, oder 8, oder 16 Mägen oder Blindfäde, ‚mie 
bey den Cyaneen. Es finden ſich ferner 4 Atbemböhlen, 16 Haupts 
gefäße, eben fo viel Gefäßnege, 8 Nanddrüfen mit 16 Läppchen, 


- 6% Lappen, ein vierfantiger Stiel und 4 Paar Saugarıne, melde 


dagegen dreykantig find, wie ed nicht anders ſeyn kann, da fie 


aus einer kreuzweiſen Durchfchneidung des walzigen Stield ent» 


fteben. Beruͤhrt man das Thier, fo entfteht nach einiger Zeit. 
ein Juden; ift aber der Theil mit einer dünnen Dberbaut bes 


deckt, wie an den Augen oder Lippen, fo entfieht gleich ein befs 


tige® Brennen. Daher die Fifcher nicht leiden wollen, daß man 
fih mit diefen Thieren befchäftige. Diefed Brennen fommt von 
feiner Säure: denn Lacınud= Papier wird nicht geröthet. Das 
Leben bleibt Stunden lang in abgefchnittenen Stüden des Hutes, 
welche noch immer fortflappen. Bey Cette, im füdlichen Frank⸗ 
reich, finden fie fi) in Menge, und treiben in dem anal, der 
durch die Stadt gebt, bald aus, bald ein, je nad) dem Winde, 
dein dat Waſſer folgt. Ben beiterem Wetter fiebt man fie in 
Menge auf der Oberfläche des Waſſers; bey Regen und Sturm 
ſuchen fie die Tiefe. 
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Sie erfcheinen im May Hein und zart, wachfen den Som⸗ 
mer über, tragen Eyer und verfhminden im October oder No⸗ 
vernber; im Winter findet man Feine; ihr 2eben dauert daher 
wahrfcheinlich nur einen Sommer. Wenn fie ruhig liegen, fo 
klappen fie. beftändig, und erhalten dadurch bey jeden Eindrin= 
gen dks Waſſers einen kleinen Stoß nach Oben, worauf ſie wie⸗ 
der zurückſinken. Folgen fie der Strömung, fo liegen ſie auf der 
Seite, den Hut voran; ganz gegen den Strom fieht man, fie nie 
ſchwimmen, wobl aber quer durch, indem fie ſich durch fchnelle- 
. red und. Fräftigererd Klappen fortftoßen. Eyſenhardt Xeopold. 
Verhandlungen X. 1821. 377. T. 54. Es ift merfwürdig, daß 
Reaumu'r Feine brennende Eigenfchaft bemerkt hat. Er fand | 
feine Thiere an der Weſtküſte von Frankreich. Vielleicht trägt 
dazu das noͤrdliche Klima etwas bey. Das Exemplar, welches 
ich in der Nordſee gefunden habe, neffelte auch nicht im Gerings 
fien, war jedoch ſchon fehr abgerieben. | 

2. ©: Bey einem ganz ähnlichen Thier, dad man Cafs 
fiopea nennt, 

finden fih 8 Athemhöhlen, was unter allen Quallen der 
einzige Fall iſt. Dabey ſind auch 8 Arme, deren innere Seite 
mit vielen Saugnäpfen bedeckt iſt, aus welchen Röhren zu einem 
viellapigen Magen führen, 

- Die gemeine (Medusa lunulata) findet fi um England 
und erreicht zwey Fuß im Durchmeffer; die Arme find fo lang 
ald die Scheibe, und haben 3 Reihen Blättchenz; der Rand ift 
ziemlich fein gekerbt und. bat blaue Puncte, während der. ganze 
Hut waſſerhell ifl. Die Deffuungen zu den Everſtöcken find halb⸗ 
mondförmig. Borlaſe, Cornw. ©, 258. T. 25. F. 16, 17. 
Modeer ſchwed. Abh. 1791. S. 159. 

3. ©. Hat das Thier noch große Fuͤhlfaͤden zwiſchen den 
Armen, fo beißt es Cephea. | 

Die 8 Arme haben au Saugnäpfe, und der Hut if oben 
mit Warzen befebt; finden fih nur in wärmern Meeren. Wur⸗ 
den größtentheils bloß von Forſkal beobachtet. 

Die gemeine (C. cyclophora) hat gabelig veräftelte Arme 
und febr lange Fuͤhlfaͤden an der. untern Fläche des Huted. Der 
Leib iſt halb kugelförmig, roͤthlich braun, voll Hoͤcker mit 8 bläfe | 
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fern Strahlen aus der Mitte gegen den Rand, welcher in 64 


rundliche Lappen getheilt iſt. Die 8 Arme find braun, und haͤn⸗ 


gen an einem kurzen Stiel. Sie find anfangs rund, erweitern 
fih dann in ein dreyediged Blatt, welches ſich wie eine bräuns 
liche Wolle verzweigt, und mit vielen weißen, ovalen Körperchen 
befegt ift, wahrfcheinlih Eyer. An der Mitte der untern Fläche 
bängen noch zwifchen den Armen fpannelange weiße Fäden, fo 
dick wie eine Zaubenfeder. Im rothen Meer. Forſkal ©. 108. 
T. 29. Medusa cephea. BR 

2. Die zweyte Sippſchaft 

enthält in der Geſtalt etwas abweichende Thiere mit einem 
weiten Mund, aber ohne Eyerſtoͤcke und Randdruͤſen. 


Es gibt unter dieſen Thieren welche mit einem ziemlich ene 
gen und trichterförmig verlängerbaren Mund; | andere, deren 
Mund fehr weit und ſtiellos ift, mit einem einfachen. Magen ;. 


‚ andere endlich, deren Magen ſich in viele Nebenfäde theilt, 


2% Die mit sinem engen Munde haben einen, einfachen Mar 
gen, aus welchem Gefäße gegen den Rand, des Hutes laufen. .Digr 
fer ift meiftend glodenförmig, und der nffene Rand ‚nicht, felten 
enger ald der Hutkopf. Es ſind Feine, felten über einen: Bet 
große Thiere. — roll 
4. G. Die Rreugquallen (Phoreynia) z a: 
baben einen einfachen in eine Rühre verlängerten Mund und 
feine Sühlfäden am Rand des glodenförmigen Hut. 
t Die gemeine (Medusa .cruciata) findet ſich in. der. Nordſee, 
iſt gänzlich durchſichtig, hat aber in der. Scheibe 4 weiße, kreuz⸗ 
förmig laufende Gefäße. Sie iſt eine der kleinſten Quallen und 
hat einen ungetheilten Rand, wurde von Linne in der Faun 


suecica 1746. p. 368 kurz beſchrieben und: in feiner: Lachesis lap- 


ponica abgebildet, aber. nicht weiter heobadhtet. Peron bat. mebr 
tere an Neubholland entdeckt, die gegen‘. 2’ breit fi ud. ‚Ann. dü 
Mus, XIV. 1809. p. 333. 0 he iv 

Ein ähnliches: Thier, die hutformige (Ph. pileata), fanden 
Quoy und Gaimard bey Gibraltar; Eegelförmig, 8’ lang, 
5 dick, derb und ganz; weiß, ohne Stiel, Arme und Fuͤhlfaͤden, 


hat innwendig im Wirbel des Hutes eine birnfoͤrmige, ſchiefſter 


Okens allg. Naturg. V. 15 
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bende Höhle, dexen Beflimmung unbekannt iſt. ‚Ann. ac.. nat, X, 
. 1827. 3. 6, C. (Iſis 1828. ©. 343. T. 5. F. 4.) 

2306. Die Glodenguallen (Melicertum) . 

haben gleichfalls einen röhrenfdrmig verlängerten Magen 
mit 4 furzen Lappen am Munde, am Rande ungleichlange Fühls 
fäden, und auch an der untern Fläche der alodenfürmigen Scheibe 
4 Reiben Fühlfäden, welche von den 4 Kreuzgefaͤßen abzugeben 
ſcheinen. 

Die gemeine Ceauea campanula) ; Andet f ch an Gron⸗ 
land, mißt etwa .2””, bat einer faft Fegelförmigen Hut mit erweis 
tertem Rand, woran menige gelbe Wimpern; in der Glinde ift 
ein weißes Kreuz mit geferbten Rändern, woran weiße oder gelbe 
lange Wimpern hängen. Bewegt fih mie die Haarqualle, und 
fängt auch mit den Fuͤblfaͤden kleine Eruſtaceen. o. -Fabricius 
Fauna Groenlandica 1780. ‚PB 366. 1 

56. Die Eymbelguallen (Thadmantias) 

baben aud einen einfahen Magen, von dem 4 keulenſoͤr⸗ 
mige Gefäße abgehen; die Nandfäden find an der Wurzel blas 
fenartig erweitert; die Arme fehlen; dagegen Kann 6 der bäus 
tige Magen trichterförmig verlängern. 2 

Die gemeine (Medusa- cymbaloidea),. in der Nordſee, iſt 
von der Groͤße einer halben Haſelnuß, durchſichtig, mit einem 
- bräunlichen Rande und 18 langen rotben Fühlfäden. Vom ros 
- then Magen entfpringen 4 fabenförmige Röhren, welche ſich ploͤtz⸗ 
Yich Feulenfürmig erweitern, und vor dem Rande endigen. Slab⸗ 
ber (©. 53.8. 12. F. 1-3.) bat fie mit einem Heinen Fiſch 
im verlängerten Magen abgebildet; er war in zwey Stunden 
fo ‚verzehrt und eingefogen, daß. nichts. mehr von ihm zu ſehen 
geweſen. 

Die balbkugelige— (Th. hemifphaerien ) if nur gu dich, 
und bat gleichfall8 vier Kreuzgefäße, die aber erft am Rande 
feulenförmig werben. Jeder der 16 kurzen Zühlfäden entipringt 
von einer Kugel. Iſt fo durchſichtig, daß man ſie bey Tage kaum 
bemerkt; beſſer bey Licht, während der Naht, in geſchoͤpftem 
Waſſer; findet ſich ebenfalls in der Nordfee,. aber nicht häufig. 
Gronovius in Act. - Ban. IV. PB: 88. Taf. 4. Sig. 7. et V. 
Pag. 70. . 2 ae . lat nn ih J nd 
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4. ®. Die Beutelquallen (Ooeania). . 

; haben einen teichterförmig verlängerten Mund mit & Flie 
nen Lappen; mehrere Wimpern am Rande und? einfache Gefäße 
im Hut. 

‚ Die Begelfdrmige (Medusa pileata) Andet ’ hi im Mittelmeer, 
sleicht einer ovalen Glocke 1‘ hoch und 1“ breit, hat viele 
lange, am Grunde gelbe Fühlfäden und ein durdhfichtiges, bes 
wegliches Kügelchen, wie eine Erbfe, oben auf dem Wirbel des 
Huted, wovon man Aber’ nicht mit Sicherheit weiß, ob es nicht 
vielleicht ein Schmarotzerthier if. Der Magen ift roth, 1” groß, 


und hat am Munde 4 dreykantige,wellenförmige und längsgefpaltene 


- Rappen. Die Kühlfäden find- kuͤrzer als der Leib, etwa ihrer 20, 
Sorftal ©, 110. T. 33. F. D. Quov und Gaimard ſchei⸗ 
nen daſſelbe Thier bey Gibraltar, aber ohne die Kugel auf dem 
Wirbel, gefunden zu haben, Es hat die Länge von einem halben 
bis ganzen Zoll, iſt Fegelfärmig, mit einem fpibigen Wirbel, Und 
etwa 20 fehr. Heine Yühlfäden am ande, mit roͤthlichen Puncz 
ten an ihrer Wurzel, Der Stiel ift .röthlih und hat‘ 4. Meine 
Arme. Beym Zufammenziehen nimmt es die Geftalt einer Kus 
gel anz oft verkürzt es fich auch plötzlich, dab es ziemlich platt 
erſcheint, und die Arme aus der Glocke bervorragen; dabey bleibt 
es auf feiner alten Stelle. Aan. ze. nat. X. 1827. p. 182. T. 6. 
5.3, 4. Dianaea vonica. (Iſis 4828. ©. 362. Taf, 5) 
Fig. 3, 4.) Es gibt im mittelländifchen Meer und auch in. dey 
Nordſee, befonderd im anal La Manche;. nad) einige andere Gat⸗ 
4ungen ziemlich von derſelben Größe.... 

Bey Gibraltar findet fich ein fonderbares Thierchen der St, 
etwas über einen Zoll di, durchfichtig mit vielen kurzen Fuͤhl⸗ 
füden am Rande und mit einem fanmetfchwargen Gtiel,. woran 
7 febr kurze, dreyedige, eben: fo gefärbte Lappen, daher win: as 
Trauerqualle (O. funeraria) nennt. . Bon diefem Stiel gahen 
an der untern Fläche. des Hutes nach dem Rande 7.dinne- Strei⸗ 
fen ab, und endigen. bafelbft in ein Pleines: onales Blaͤttchen mir 
einem gelben Puncte in der Mitte (welcher: vieleicht den Deöfen 
entfpricht). Diefe Streifen geben nicht gleichförmig ab, ſondern 
einige liegen näher beyſammen ald andere. Diefes iſt die einzige 
Qualle, bey welcher ſich eine ungrade Zahl findet, und wo ber 

45 8. 
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Stiel mit den Armen fhwarz iſt. Quoy und Saimäarbd' Ann; 
u. nat, X. 1827. p. 184 3.6. 5.10—15. Gſis 1828. ©. 343. 
3.5. 5. 10-15.) 

Die gemeine (O. marsupialis) m glodenfdrmig,. 1“ dich, 
hat am Rande nur vier große Fühlfäden, am Mund vier 
furze Arme, und aus dem Magen gehen‘ vier einfache Gefäße 
zum Rande, wo fie fid in die vier die Fühlfäden verlängern, 
die noch einmal fo lang find als der Hut: Im adriatifhen Meer 
ift:diefer Beine Beutel im Sommer fehr häufig, und mird- von 
den Fifchern in den Negen gefangen, ‚aber wegen feiner brennen 
den giftigen Eigenfchaft fogleid) weggeworfen. Diefer Körper 
muß zu, den Thieren gerechnet” werben, theild weil er durch 
Schwimmen im Meer weit und breit berumfchwärmt, theils meil 
er‘, von den Fiſchern an: den Strand geworfen, Stunden. lang 
entfchiedene Lebensbewegungen, wie eine Art Herzklopfen, zeigt, 
was ich .oft felbft gefeben babe. ‚Er ift fo durchſichtig und: gläns 
zend, daß er die Augen biendet, hat 4 Füße (nehmlich die. didlen 
Sühlfäden), und im Grunde eine weißliche, undurchfichtige Maffe; 
die ich für die Eingemweide dieled unvolllommenen Thieres halte, 
Ich nenne diefed Gefhöpf unvolllommen nicht weil ich, wie bie 
gemeinen Peripatetifer in unfern- Tagen’ von den Inſecten, glaube, 
daß es aus fauler' Materie entflebe, fondern weil ihm verfchies 
dene ‚Organe, wie Augen, Herz u. dergl. abgeben. Viele Toges 
nannte unvollfommene Thiere haben, fo zu fagen, Scarffinn, 
und bringen bewunderungswürdige Werke hervor, die Fein Hund 
oder irgend ein andered vollkommeneres Thier bervorzubringen 
im Stande wäre. Ich 'berufe mich auf die Ameifen und Spin: 
nen, Doch was find dDiefe gegen die Seidenwürmer und Bienen? 
Wer die Werke von dieſen betrachtet,: wird eingefteben, daß Fein 
anderes volllommeneres Thier vortrefflichere und wunderbarere 
Dinge hervorbringe. Die Natur fcheint bad Rind, den Hund, 
den Efel u.ſ.w. sefchaffen zu baben, bloß damit wir leben Füns 
nen; den Seidenwurm aber und die Biene hat fie ihnen zugetban, 
damit wir durch den Glanz der. Kleider, den Gebrauch des Wach⸗ 
ſes und die Süßigleit des Honigd angenehm und fröhlich das 
Reben genießen. Diefe Meerneſſel ift fehr weich, und zerfließt wie 
Eis durch die. Wärme der Hand; hätte fie Feine Lebensbewegun⸗ 
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gen, fo müßte man fie bloß als einen gewöhnlichen Schleim bes 
trachten. I, Plancus de Conchis p. 41.7.4. $. 5: 
5. Die $rangenquallen (Callirho&) | 
haben vier große Arme, viele einfache Gefäße im Hut und 
eine Menge FZühlfäden am Rande,  - 


Die gemeine (Medusa marginata) findet fid) in der Nords | 
fee in mandyen ‚Jahren in fü großer Menge, dag man auf Tau⸗ 
fende flößt, wenn man bey Harlem, jur Zeit der Ebbe, am 
Strande fpazieren gebt, und die Fifcher oft ihre Nebe vol, mit 
wenig Fifhen, befommen. ‘Sie ift glodenförmig, 2° did und 
faft eben fo body, hat am einfahen Rande unzäblig viele längere 
und Fürzere Fühlfäden, melde unter dem Microſcop mie aus 
Spiralringen zu beftehen feheinen, wodurch das Thier fie zuruͤck⸗ 
ziehen und ausdehnen Fann. Ben der Bewegung verkleinert fich | 
der Umfang auf einen engen Ring, und die Fühlfäden werden 
fo eingezogen, daß man nichts mehr davon fieht; dann ſtreckt es 
fie plöglich wieder aus und finft unter, bebt ſich aber wieder 
durch abmechfelnde Verengerungen und Erweiterungen de8 Ran⸗ 
des bis an die Oberfläche, imo es dann wieder fcheibenförmig ers 
ſcheint. So oft ed langſam unterſinkt, macht ed fi conver, 
und ſtreckt die Fuͤhlhoͤrner ſehr lang aus. Unten in der Glode 
bängen vier Arme, melde von der Mitte bis gegen den Rand 
angemwachfen find und dreyedigen Häuten aleichenz einen Mund 
konnte ich nicht wahrnehmen. Um den Rand des Hutes laufen 
zwey rothe Kreife. Von der Mitte laufen dazu viele dünne Ges 
fäße. Diefed Thier habe ich 6 Wochen Yang in füßem Flußwaſ—⸗ 
fer in einem Glaſe erhalten; endlich ließ die ſchnelle Bewegung 
nah, e8 flug um, fo daß die Deffnung der Glocke oben war, 
und farb. Es iſt in der That merfwürdig, daß diefe Thiere fo 
lang in füßem Waſſer aushielten. Im Onega-See Ieben indefs 
fen aud Robben, obſchon er füßed Waſſer enthält. Baster 
Opnsenla I. p. 55. 2.5. 8. 2, 3. 


b. Unter. denjenigen mit einem weiten Magen und weit 
offenftebenden Munde, der fidy nicht verlängern Fann, kommen. 
fehr große Ihiere vor, welche oft über einen Fuß im Durchmeſt 
fer haben, und fich nur in den wärmern Meeren finden. 
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1:8. Die Tellerquallen —E 

find ziemlich ˖ flache Scheiben mit ſehr vielen geraden Gefaͤ⸗ 

Ben und Fühlfäden am Rande) ber Mund ift ſebr weit, kurz 
und obne alle Fäden. 
Die gemeine (Medusa patina) wird einen Fuß breit, iſt 
ſchwach gewölbt und durchſichtig, hat über 100 Gefäße, an denen 
der Laͤnge nach auf der untern Seite eine geſchlängelte Haut⸗ 
falte laͤuft; die Fuͤhlfääden, ziemlich in gleicher Zahl, werden über 
eine Elle lang. Der offene Mund hat einen Eraufen, veränders 
lichen Rand, und ift 1, fo weit ald die ganze Scheibe. Bey 
Exemplaren von gewöhnlicher Größe, nebmlich einer Spanne im 
Durchmeſſer, laufen unten von der Mitte der. Scheibe, nehmlich 
von der Gränze ded weiten Magen? an, 129 braune Strahlen, 
immer zwey näher. beyfammen mit: einer burchfichtigen. Linie, 
dem Gefäß in der Mitte. Man kann diefe Gefäße durch Queck⸗ 
filber, vom Magen. aus, leicht anfüllen. Die Bewegung gefchiebt 
durch Eins und Ausbiegung des Randes; auch durch Verände⸗ 
rung des Mundes und Biegung der Fühlfäden. Mit einem 
Holze gefchabt Leuchter da8 Thier etwas im Dunkeln. Iſt eine 
ber bäufigften Quallen im atlantifhen und mittelländiſchen Meer. 
Forſkal ©. 110. T. 32. 

6. Diejenigen, welche weite Blindfaͤcke am Magen haben, 
erreichen Feine ſolche Größe, und finden ſich faft ausſchließlich in 
den füdlichen Meeren. 

1.68 Die Schlangenquallen (Aegina) 

‚baben breite, fadfösmige Magenanhänge mit wenigen Fühls 
fäden, die nicht am Rande, fondern über demfelben zwifchen den 
Magenanhängen entfpringen, eigentlih au dem Magen felbft. 
Es find immer nur halb fo yiel Fäden, als Blindfäce, 

Die behaarte (A. capillata) ift nur 4“ breit, ganz durch⸗ 
fihtig, oben vertieft, mit mehr ald 12 fehr langen und, fteifen 
immer wie ein S gebogenen Sühlfäden, von denen ftetd einige 
nach oben über den Hut gefchlagen find, was man bey feiner 
andern Dualle beobachtet. Kinder fih bey Gibraltar und be= 
wegt ſich ſehr ſchnell. Quoy und Gatimard, Ann c. 
nat. X, pag. 185. Taf. 6, B. (Iſis 1828. ©. 343. Taf. 5. 
Aequorea.) 
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2. G. Die Schaufelqualien (Cunina) | 

haben eben foldye Magenanhänge; die Fühlfäden aber ent 
ringen am aͤußern Rande derfelben, und find ihnen mithin in 
der Zahl gleich. J | 
‚Die gemeine (C. eampanulata) ift 1” did‘, glodenförmig, 
die 8 oder 10 Magenſäcke werden am Ende breiter und geben 
dafelbft, auf der oberen Seite des Huts, einen Furzen Fühlfaden 
ab; findet fih im atlantifchen Meer, nördlid von den Azoren, 
Eſchſcholt T. 9. F. 2. 
3,6. Die Zipfelguallen (Polyxenia) 

haben gleichfald einen fehr weiten Magenanhang, der ſich 
faft am Hutrand in brepfeitige Zipfel theilt, deren Spitzen an den 
Grund der Sühlfäden floßen, und wahrfcheinkich ſich in dieſel⸗ 
ben verlängern. 

Die gemeine (P. eyanostylis) findet fi im atlantifchen 
Meer in ber Nähe der Azoren 3’ breit, platt und burchfichtig, 
mit 16 bis 148 Magenanhängen und eben fo vielen blauen Fuͤhl⸗ 
fäden. Der Magen nimmt faft den ganzen untern Raum des 
Hutes ein, "und bat eine große, von einer faltigen Haut umges 
bene Mundöffnung. Die Fühlfäden find nicht über */ lang. Sn 
den Zwifhenräumen der Magenzipfel hängt die Magenhaut als ein 
frener Sad herab, der fich in 8 fhmale, tafhenförmige Falten 
legt. Die untere Fläche der Scheibe ift gewöhnlich von einer 
Menge Heiner Eruflaceen bededt, die wahrfheinlid als Schmas 
rotzer von biefer Qualle leben, er chſcholtz ©. 119. Taf. 10. 
- Bi. ı 

3 Sipoſchaft. 

Es gibt endlich Qualen, welche einen vollfommenen Mund 
in der Mitte, meiſt mit Stiel und Armen, vier Eyerfiöde und 
acht. Randödräfen baben nebft Fühlfäden , ſo dag man ſie. e wohl 
als die am böchften entwicelten betrachten muß. " 

. Der Magen, in der Mitte des Huted, tbeilt ſich entweder 
in eirie regelmäßige Zahl von Blindſäcken, aus welchen die bob» 
len Shhlfäden entfpringen; oder die Saugadern gehen unmittels 
bar aus dem tundlichen Magen: ab, veräfteln fi fiederartig auf 
fehr regelinäßige Weife, und verlängern ſich endlich am Rande 
in die Süptfäden, welche jedoch and) hin und wieder auß der un⸗ 
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teren Seite des Hutes hervorkommen, und biömgilen-fehlen. Die 
4 Eyerflöcde liegen entweder in weiten Höhlen um-den Magen 
herum, oder hängen wie Därme aus den Höhlen heraus. 68, 
find meiſtens Thiere von ziemlicher Größe, die oft über einen,, 
Fuß im Durchmeffer haben, und fih am ‚Säufgften in, der Nähe 
der Küften aufhalten. Mit ihrem Munde, in den man oft einen. 
Singer fleden Bann, verfhluden fie ziemlich große Ihiere, wie; 
Fifche u. dergl. 

Es gibt darunter, welchen die Arme. und. die Füplfäden febe 
ten; andere haben beides, entweder mit einem einfahen Magen 
oder mit einem, der in Blindfäde getbeilt iſt. 

a. Die arms. und fadenlofen nennt man Strahlenguala 
fen (Ephyra). Man kann fie nicht wohl für junge Gattungen, 
anderer Dallen halten, denen nody die Arme und Füße wachen 
mürden, weil man meiſt gefunden hat, daß die Jungen fon. 
eben fo vollfländig -find wie die Alten. Der Magen ift. fehr ‚groß 
‚und einfach, und es entfpringen daraud 16 Saugadern, wovon 
8 zu den Drüfen, die andern, ſich etwas verzweigend, zu ben Lap⸗ 
pen im Rande laufen. Da .fie fih nur in der Nähe von Neus 
bolland finden, fo Fönnen wir fie bier übergehen. 

b. Unter denjenigen, weldye Arme und einen einfachen Dax 
gen mit Saugadern und Fühlfäden haben, verdienen folgende bes 
merkt zu werden: 

1. G. Die Dhrenguallen (Aurellia) 

haben vier große Arme ohne Stiel, vielfach verzweigte Saug⸗ 
adern mit zahlloſen Fühlfäden am Rande. Dieſe können ganz 
in den Rand zurückgezogen werden, daber fie von manchen 
Schriftſtellern überſehen worden. Die eigentlichen Eyerſtoͤcke ers 
ſcheinen als ein gelblicher Halbmond, der. auswendig an ber 
Wand des Magens liegt, mit ben Hörnern gegen den Umfang 
gerichtet. Die Höhlen felbft find viel weiter als die Eyerflöde, 
und jede öffnet fih durch ein enges Rod, welches man früber 
für einen Mund angefeben und geglaubt bat, daß dieſe Thiere 
vier Mäuler hätten. | 

Die gemeine (Medusa aurita) findet. ih ſehr häufig in 
der Nord» und Oſlſee, ift ziemlich flach, 6° breit, ziemlich dick 
und derb, voll weißer Puncte ‚und ‚bat 4 lanzettfoͤrmige, 3” 
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lange Arme mit -zmey-bäutigen und gewimperten Rändern. Sie 
wurde von einer Menge Beobachtern befchrieben und abgebildet, 
fhon von Aldeovands Zeiten her. Zooplyta IV. p.574. F. Müller 
Zoo}. Dan. T. 76, 77. . Das Thier ift ganz durchfichtig, zeigt aber ums, 
ter dein Vergrößexungsglas atıf dem Hute eine Menge Spigen 
und Striche, die von der Mitte gegen den Umfang gerichtet: 
fi nd; am Rande fteht eine unendlihe Menge zarter 3—4' lan⸗ 
ger ‚gelblicher Wimpern, wie eine Haarfranze, welche beym: 
Schwimmen ded Thiered fi, unaufhörlic bewegen. Der Hut 
ſelbſt kann fih auf allg mögliche Weife: biegen und wenden, fo; 
daß ed auch die Seftalt eines Beutels, jedoch mit weiter Müns 
dung, befommt. Baster Opusc. succ. I. 1761. p. 123. Taf. 14. 
Fig. 3, 4 

Dieſe Qualle findet fid) in. gewiffen Jahren, befonderd im. 
Auguſi und September, in unbeſchreiblicher Menge in der Oſtſee 


felbft zwifchen den Scheren, wo fie oft in die Fiſchſumpfe Fommt;: , 


in. manden Jahren fieht. man fie jedoch faſt gar nicht, was viels 
leicht von. den Winden berrühren mag. Sie werden gern von: 
den Robben gefreffen, - und vermuthli auch nicht von Fifchen- 
und andern Seethieren verſchmäht, wenn fie nichts anderes bes 
kommen Fönnen. ‚Aber ihre Zungen müffen ed dafür aud wieder 
entgelten: denn Johann Fabricius fand in ihrem Magen: 
verfchiedene junge Fiſche. Auch fab er fie in Menge an den 
Strand von Norwegen. geworfen, mo fie todt ‚berumlagen, und 
in der Sonne. mit nerfchiedenen Farben fpielten, ohne daß fie 


von einem andern Thiere wären gefreffen morden. .inige. . 


Schriftſteller haben geglaubt, daß fie Brennen verurfachten, wann. 
fie die Hände oder den Körper berühren; andere haben es gez, 
 Täugnet, Ich babe viele Tauſende, ohne das geringfte Brennen, 

zu fpüren, behandelt. Man fagt, fie folen nur brennen, wenn 
der Schleim auf der Haut troden wird; auch follen fie, auf: 
Wunden gelegt,. daB faule Fleiſch wegbeizen; - Fiſche follen: 
feine Angel faſſen, ‚woran. etwas von bjefen Thieren bängt. 
Wenn fie. fih in ein Nep., verwickelt haben, und damit aufges. 
hängt und getrocknet werden, fo ſoll der Staub davon den Fi— 
ſchern Nießen xerutſachen— wie die Nießwurt, wann fie das 
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Netz wieder berunterhehmen. Mod eer Schwed. Abbandl. ra. 
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Gäde bat diefes Thier zuerſt anatomiert, und er war der 
erſte, welcher den innern Bau dieſer Thiere hat kennen lehren, 
Die Subſtanz des Thbiers' beſtebt aus einer meiſtens durchſich⸗ 
tigen, nach Außen gallertartigen, nach Innen derberen Maſſe, 
welche, dem Feuer oder der Luft ansgeſetzt, ſich in eine dem 


„Waſſer ähnliche Flüſſigkeit auflöst. Das Gewebe diefer Maffe 


fcheint durchaus homogen zu feyn. Weder die Glaslinſe noch 
das -Microfcop zeigt in dünnen Scheiben das Geringfte, was mit 
Muskelfafern auch nur eine entfernte Aebnlichfeit hätte, was 
nicht wenig in: Erflaunen fest, da wir dieſe Thiere die fchnellften 
und anbaltendften Bewegungen ausüben fehen. Die Oberhaut ift 
febr fein, und laßt fi, wenn dad Thier einige Stunden aud dem . 
Waller gemwefen, fehr leicht ſtuͤkweiſe abnehmen. Durch die Linfe 
wird man einer Menge runder Körnchen gewahr, die unter dem 
Microfcop mieder aus Heinern Koͤrnchen zu beſtehen ſcheinen. 
Das Maul kann von den vier verbundenen, lappenförmigen Ara 
men völlig verfchloffen werden. An der innern Mundfeite, über 
dein Grunde eined jeden Arms, beinerft mar 4 Deffnungen, die 
burch einen kurzen Canal in eine rundliche, geräumige, in bie 
Subflanz des Thiers audgegrabene Höhle: führen. Diefe 4 Hoͤh⸗ 
len fi nd durch Scheidwände von einander getrennt, und es gehen 


. von: ihnen Gefäße ab, deren Berlauf und Verzweigungen ſich 


außeromdentlich ſchoͤn darftellen, wenn man fie durch die genanns 
ten Deffnungen mit -gefärbter warmer Mil einfprigt. Diefe 
Höhlen find A Mägen des Thierd, in denen man oft Peine Fifche, 
wie den Stichling, auch Nereiden findet. Aus jedem Sad ent 
fpringen vier Gefäße, welche nach dem Rande Saufen; da8 erſte, 
äußere gradaus, ohne ſich zu 'veräfteln, außer kurz vor dem 
Rande, wo ed durch ein Paar Zweige ‘mit’ dem zweyten unges 
faͤhr aus der Mitte des äußern Sadrahded entfpringenden Ge: 
fäß fich verbindet, und von dem kurz nad) feinem Urfprung auf 
jeder Seite ein. Aft abgeht. “Jeder Aſt theitt ſich mehrmals gas 
belig, wie bey diefen Thieren überhaupt, Der Stamın Yäuft ſo⸗ 
donn gradauß zur Randdrüſe; das dritte Gefäß entfpridht und 
gleicht dem erften, und das vierte, welche am Ende des Canals, 
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der vom Maul zur Magenboͤhle flißer, entfpringt, unkerſcheidet 
ſich wenig vom zweyten, und gebt ebenfalls zu einer Randdruͤſe, 
nachdem es nicht weit von ſeinem Urſprung jederſeits einen Aſt 
abgegeben: hat, wovon jeder ſich wieder bis zum Rande gabelig 
ſpaltet. Ale dieſe Gefäße ergießen ſich endlich in ein Ringge⸗ 
faͤß um den ganzen Rand, und aus dieſem entſpringen unzählige 
hohle Zotteln, wie Franzen, etwa 10° lang, koͤnnen ſich aber wie 
ein Fernrohr ineinander ſchieben, daß fie kaum noch 1 meſſen. 
Schneidet man ſie ab, und bringt ſie unters Mieroſcop, ſo fuͤhlt 
man ſich auf eine ſonderbare Weiſe uͤberraſcht, indem man einen 
Haufen Würmer, die ſich ſtark durch einander ſchlingen, zu bes 
merfen glaubt. Das Leben dieſer Fäden dauert indeſſen nur 
fünf Minuten. Am Thier ſind ſie in ſteter, Yleichfam umher⸗ 
ſpaͤhender Bewegung, und müſſen daher als Fühlfäden betrach⸗ 
tet werden. J 

Die Wahrung wird in den Maͤgen burch eine Brennen errer 
gende Flüffigkeit verdaut, und dringt dhne Zweifel durch die Ges 
fäße in den ganzen Leib. Unter jedeni Magen liegt noch ein 
nicht völlig fo großer Sad, von ihn durd eine Scheidwand ger 
trennt, und auf der untern Seite zwifchen je zwey Armen gedffs 
net. Am Rande der beibe Säde trennenden Scheidwand liegt 
eine weiße gefaltete Hauf, welche unter dem Microfcop von’ eis 
ner Menge rundlicher hervorragender Körper befegt ift; in’ denen 
fi) eine weiße koͤrnige Flüffigkeit befindet. In dieſem Faltens ' 
Franz fipt noch ein fehmälerer Kranz von blinddarmartigen Ge 
füßen mit einen freyen Ende in den Magenſack binein; welche 
ſich ebenfalls wie Fühlfäden bin und ber kruͤmmen.  Diefe vier 
untern Säde find aller Wahrfcheinlichkeit: nach die Atbemorgäne, 
deren Waſſer leicht durch die dünne Scheidwand auf. die Spei⸗ 
fen in den Mägen wirken ann. Das Warfer fcheint bey ber 
Ausdehnung‘ des Hutd in die Athemhöhlen hinein und bey der 
Zuſammenziehung bderfelben wieder beraußgetrieben "ze! werden, 
wobey durch die gleichzeitige Fortfchiebung daB ausgeathmete 
Waſſer fletd wieder durch neues erfeht wird: Die 8 drüfenartie‘ 
gen Körper am Ende des zwepten und vierten Gefüßes Liegen in 
einer Kalte der Dberbaut, und erſcheinen nur als ein weißes 
Pünctchen! inter dem Microſcob aber ale ein bobler Körper, am - 
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Stiel mit den Armen ſchwarz iſt. Quoy unb Gaimard' Ann 
»c. nat. X. 1827. p. 184 7,6. F. 10 15. ans 1828. S. 543. 
T. 5. 5 10—15.)} 

Die gemeine (O. marsupialis) iſt glockenförmig, 1° did, 
bat am Rande nur vier große Fühlfäden, am Mund vier 
furze Arme, und aus dem Magen geben vier einfache Gefäße 
zum Rande, wo fie ſich in die vier die Fühlfäden verlängern, 
die noch einmal fo lang find al8 der Hut; : Sm adriatifhen Meer 
iſt dieſer Kleine Beutel im Sommer fehr häufig, und wird von 
den Fifchern in den Neben gefangen, ‚aber wegen feiner brennen 
den giftigen Eigenfchaft fogleich weggeworfen. Diefer Körper 
muß zu, den Thieren gerechnet” werden, theild weil er durch 
Schwimmen im Meer weit und breit berumfchwärmt, theils weil 
er‘, von den Fifchern an den Strand 'geworfen, Stunden lang 
entfchiedene Lebensbewegungen, wie eine Art "Herzklopfen, zeigt, 
was ich oft felbft gefehen habe: Er iſt fo durchſichtig und gläns 
zend, daß er die Augen blendet, hat 4 Füße (nehmlich- die dicken 
Fuͤhlfäden), und im Grunde eine weißliche, undurchfichtige Maffe; 
die ich für die Eingemweide diefed unvolllommenen Thieres halte: 
Ich nenne dieſes Geſchöpf unvollkommen, nicht weil ich, wie die 
gemeinen Peripatetifer in unfern- Tagen von den Inſecten, glaube, 
daß. es aus fauler' Materie entſtehe, fondern weil ihm verfchies 
dene ‚Organe, mie Augen, Herz u. dergl. abgeben. Viele Toges 
nannte unvollfommene Thiere haben, ſo zu fagen, Scharffinn, 
und bringen bewunderungswürdige Werke hervor, die Fein Hund 

ı oder irgend ein anderes vellfoımmenered Thier bervorzubringen 
im Stande wäre.! Ich 'berufe mich auf die Ameifen und Spin- 
nen, . Doch maß. find-diefe gegen die Seidenwürmer und Bienen? 
Wer die Werke von diefen betrachtet, wird eingefteben, daß Fein 
anderes volllommenered Thier vortrefflichere und mwunderbarera 
Dinge hervorbringe.: Die Natur ſcheint bad Rind, den Hund, 
ben Efel u.f.w. gefchaffen zu baben, bloß dainit wir Ieben koͤn⸗ 
nen; den Seidenwurm aber und die Biene hat fie ihnen zugetban, 
damit wir durch den Glanz der. Kleider, den Gebrauch des Wach⸗ 
ſes und die Süßigfeit des Honigd angenehm und fröhlid das 
Leben genießen. Diefe Meerneſſel ift ſehr weich, und zerfließt wie 
Eis durch die Wärme der Hand; hätte fie Feine Lebensbewegun⸗ 
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gen, fo müßte man fie blog als einen gewöhnlichen Schleim bes 
trachten. I, ‚Plancus de Conchis p. 41. T. 4. 2. 5. 


"56 Die Franzenquallen (Callirho&) 
haben vier große Arıne, viele einfache Gefäße im Hut und 
eine Menge Fühlfäden am Rande. 


Die gemeine (Medusa marginata) findet fid) in der Nords 


fee in mandyen Jahren in fo großer Menge, dag man auf Taus 
fende ftößt, wenn ınan bey Harlem, jur Zeit der Ebbe, am 
Strande fpazieren gebt, und die Zifcher oft ihre Nebe voll, mit 
wenig Fifchen, befommen. Sie ift glodenfürmig, 2 did und 
faft eben fo hoch, hat am einfachen Rande unzäblig viele längere 
und fürzere Fühlfäden, welche unter dem Microfcop wie auß 
Spiraleingen zu befteben fheinen, wodurch das Thier fie zurlids 


ziehen und ausdehnen Fann. Ben der Bewegung verBleinert ih 
der Umfang auf einen engen Ring, und die Fühlfäden werden 


fo eingezogen, dag man nicht8 mehr davon ſieht; dann ſtreckt es 
fie plöglich wieder aus und ſinkt unter, hebt ſich aber wieder 
durch abmechfelnde Verengerungen und Ermweiterungen de8 Ran⸗ 
des bis an die Oberfläche, wo es dann wieder fheibenförmig ers 
fheint. So oft es langſam unterfinft, macht ed ſich conver, 


und ftredt die Fühlbörner fehr lang aus. Unten in der Glode, 
hängen vier Arme, melde von der Mitte bid gegen den Rand 


angemwachfen find und dreyedigen Häuten aleihen; einen Mund 
konnte ich nicht wahrnehmen. Um den Rand des Hutes laufen 
zwey rothe Kreife. Von der Mitte laufen dazu viele dünne Ges 
faͤße. Diefes Thier habe ich 6 Wochen lang in füßem Flußwaſ⸗ 
fer in einem Glaſe erhalten; endlich ließ die ſchnelle Bewegung 
nah, es flug um, fo daß die Deffnung der Glocke oben mar, 
- und flarb. Es if in der That merkwürdig, daß dieſe Thiere fo 
Yang in ſuͤßem Waſſer aushiellen. Im Onega⸗See Ieben indefs 
fen auch Robben, obſchon er füßes Waſſer enthält. Baster 
Opusenla IE p. 55. 2.5. 5. 2, 3. 


b. Unter. denjenigen mit einem weiten Magen und weit 
offenftehenden Munde, der fi nicht verlängern fann, kommen 
ſehr große Thiere vor, welche oft über einen Fuß im durchmeſ⸗ 


ſer haben, und fi nur in den wärmern Meeren finden.4 
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teren Seite des Hutes hervorlommen, und bisweilen fehlen. Die 
4 Eyerſtoͤcke liegen entweder in weiten Höhlen um den Magen 
herum, oder hängen wie Daͤrme aus den Hoͤhlen heraus. Es. 
ſind meiſtens Thiere von ziemlicher Groͤße, die oft über einen, 
Fuß im Durchmeſſer haben, und ih am baͤufigſten in, der Nähe 
der Küften aufhalten, Mit ihrem Munde, in den man oft einen. 
Singer fleden kann, verſchlucken ſie ziemlich große Thiere, wie 
Fiſche u. dergl. 

Es gibt darunter, welchen die Arme, und. die Füptfäden fehe 
ten; andere haben beides, entweder mit einem einfachen. Magen 
oder mit einem, ber in Blindfäde getbeilt if, | 

a. Die arms. und fadenlofen nennt man Gt rahlenguala 
fen (Ephyra). Man kann fie nicht: wohl für junge Gattungen, 
anderer Dallen halten, denen noch die Arme und Füße wachſen 
würden, weil man meiſt gffunden bat,. daß die Jungen ſ ſchon 
eben ſo vollſtändig find wie die Alten. Der Magen ift fehr ‚groß 
Fin einfady), und es entfpringen daraud 16 Saugadern, wovon 

8 zu den Drüfen, die andern, ſich etwas verzweigend, zu den Lap⸗ 
pen im Rande laufen. Da fie fi ih nur in der Nähe von Neun 
bolland finden, fo können wir fie bier übergehen, 

b. Unter denjenigen, welche Arme und einen einfachen Mas 
gen mit Saugadern und Fühlfäden haben, verdienen folgende be». 
merkt zu werden: 

1. ©. Die Obrenquallen (Äurellia) 

haben vier große Arme ohne Stiel, vielfach verzweigte Saug⸗ 
adern mit zahlloſen Fühlfäden am Rande. Dieſe koͤnnen ganz 
in den Rand zurückgezogen werden, daber ‚fie von manchen 

Schriftſtellern Üiberfehen worden. „Die eigentlichen Eyerſtoͤcke er⸗ 
ſcheinen als ein gelblicher Halbmond, „der. auswendig an der 
Wand des Magens liegt, mit den Hörnern gegen den. Umfang 
gerichtet. Die Höhlen felbft find viel weiter als die Enerftöde, 
und jede Öffnet ſich durch ein enges Loc, welches man früher 
für einen Mund angefehen und geglaubt hat, daß dieſe Thiere 
vier Mäuler hätten. | 

Die gemeine (Medusa aurita) findet. fih ſehr häufig in 
der Nord⸗ und Oſlſee, ift ziemlich flach, 6 breit, ziemlich did 
und derb, voll weißer Puncte, und hat 4 lanzettfoͤrmige, 3’ 
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lange Arme mit zmey-bäutigen und gewimperten Raͤndern. Gie 
wurde von einer Menge Beobachtern befchrieben und abgebildet, 
fhon von Aldrovands Zeiten ber. Zooplyta IV. p. 574. 5. Müller 
Zool. Dan. 2. 76, 77. Das Thier iſt ganz durchſichtig, zeigt aber ums. 
ter -dein Vergrößerungdglad auf dem Hute eine Menge Spitzen 
und Striche, die von- der Mitte gegen den Umfang gerichtet; 
find; am Rande fteht eine unendlihe Menge zarter 3—4‘ Tanz; 
ger ‚gelbliher Winnpern, wie eine. Haarfrange, melde beym 
Schwimmen des Thiered ſich unaufhörlich bewegen. Der Hut 
felbft kann fih auf alle mögliche Weiſe biegen und wenden, fo: 
daß ed auch die Seftalt eined Beuteld, jedoch mit weiter Müns 
dung, befommt. Baster Opoec succ. I. 1761. p. 123. Taf. 14.: 
Gig. 3, 4 

. Diefe Qualle findet fi in gemiffen Jahren, beſonders im. 
Auguſ und September, in unbeſchreiblicher Menge in der Oſtſee 
ſelbſt zwiſchen den Scheeren, wo ſie oft in die Fiſchſuͤmpfe kommtz. 
in manchen Jabren ſieht man fie jedoch faſt gar nicht, was viel 
leicht von den Winden berrühren mag. Sie werden gern von: 
den Robben gefreffen, - und vermuthlid auch nicht von Fifchen- 
und andern Seethieren verfhmäht, wenn fie nichtd anderes bes 
kommen Fönnen. ‚Aber ihre Jungen müffen e8 dafür auch wieder. 
entgelten: denn Joba nn Fabricius fand in ihrem Magen: 
verfhiedene junge Fiſche. Auch ſah er fie in Menge an ben 
Strand von Normwegen. geworfen, mo fie todt berumlagen, und 
in der Sonne. mit verfchiedenen Farben fpichten, obne daß fie 
von einem andern Thiere wären gefreffen morden. . Einige... 
Schriftſteller baben geglaubt, daß ſie Brennen verurſachten, wann 
ſie die Hände oder den Körper berühren; andere haben ed gez, 
läugnet. Ich habe viele Tauſende, ohne das geringſte Brennen, 
- zu fpüren, behandelt. Man fagt, fie follen nur brennen, wenn 
der Schleim auf der Haut troden wird; auch follen fie, auf 
Wunden gelegt, daB faule Fleiſch wegbeizen; Fiſche follen, 
feine Angel faſſen, ‚woran ‚gtmad von diefen Thieren hängt. 
Wenn ſie ſich in ein Nep., verwickelt haben, und damit aufge. 
hängt und getrocknet werden, fo fol der Staub daven den Fir. 
fhern Nießen verurfachen, wie die Nießwurz, wann fie das 
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beffen freyem Ende viele geauliche und bräunlihe, ſechseckige 
Körper hängen, deren Nuben, ungeachtet lang angeftellter Beob⸗ 
achtungen, nicht zu erforfchen war. Unrath Fünnen diefe Körpers 
chen nicht feyn, wie DO. Müller (Zool. Dan. I. p. 58.) glaubt, 
weil fie von einer Haut umfchloffen find, und aud nie ind Wafs 
fer geflreut werden. Die Arme. reihen bid zum Rande ded Huts, 
Jeder beſteht aus. zwey der Länge nach verwachfenen Lappen oder 
Bändern, die nach der: untern Seite eine Längsrinne bilden, und 
deren Ränder mit einer Menge Bläschen beſett find, die 
ihnen ein gefranztes Anſeben geben. Jedes Bläschen bat einen 
Ausführungdgang in die Rinne, und ift vnrzüglic im Herbſt mit 
vielen runden, bräunliden Eyern angefült, die man oft ins 
Waller fallen, und in demen man durchs Microfcop den Pleinen 
‚ Keim fi bin und her bewegen fieht, was auch ſchon Dtto Můl⸗ 
ler beobachtet hat. Abgeſchnittene Theile wachſen nicht wieder 
vach, ſondern die Stelle rundet ſich nur zu. Sie koͤnnen übrigens 
große Stücke ohne Schaden verlieren. Zerſchneidet man eine in 
mehrere Stüde, fo leben diejenigen, an denen auch nur ein Mas 
‚genfad geblieben war, fort; die anderen hingegen führen höchſtens 
ein zweytägiges Leben. Auch müffen die Gläſer, in welchen man 
biefe Thiere beobachtet, täglich mit friſchem Waffer. gefüllt wers, 
den. Wird diefe Erneuerung auch nur für einen Tag audges, 
fest, To flerben fie fehr bald. Gäde, Meduſen. 1816. ©. 12. 
Tafel 1. | 
Die Ohrenqualle findet fih in der Oſtſee den ganzen 
Sommer hindurch bis zum December, und zwar zu allen Zeiten 
größere und. Eleinere in der Breite von 5 bis zu 1”. Bey den, 
Heinen find die Arme nody. nicht gebildet, Durch einen Abfub- 
von Galläpfeln fann man die Subftanz fo derb machen, daß fie, 
brüchig wird. Obfchon⸗ ibr Schleim Brennen auf der Haut her⸗ 
vorbringt, fp fcheinen fie doch nicht im Magen nachtheilig zu 
wirken; mwenigftend aß ein Mann mehrere größere Thiere ohne 
Schaden, freylih nad einem guten Frühflüd. Ihr Leben if 
ziemlich zäh; felbft Einfprigungen von Lacmustinctur tödten fie 
nicht; fie bewegen ſich Vebbafter, wenn man fie am Rande be, 
rührt. Gegen die Temperatur. find fie fehr empfindlich; bey einer 
Wärme von 8 Grad Reaumur find. ihre Bewegungen, lebhaft, 
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und dauren: fürt bis 3 Brad; ſie finfen dagegen auf ben’ Boden 
des Gefäße, wann die Temperatur bid auf Null vermiiidert 
äftz auch bemerkt man dann Feine an der Oberfläche des Meeres. 
Am äußeren Umfang der vier Magenböhlen, welche im Munde 
zufammenfommen, liegen die Eyerſtöcke als eine ſchlauchfoͤrmige, 
gefaltete Haut in einem Halbkreiſe, und laſſen ſich leicht von’ der 
gefalteten Haut der Magenhöhlen ablöfen. An dieſer hängen 
vuͤſchelfoͤrmige Zotteln, welche wahrſcheinlich den Nahrungsſaft 
Heinſaugen, weil- an dieſen Stellen aus dem Magen die Gefäße 
zum Hut abgeben, ind zwar dicht an der untern Fläche deſſelben, 
und fi) fodann in’ da8 Freißförmige Nandgefäß dffnen, ven dem 
aus eine Menge wimperartige, boble bis auf einen Zoll verlän: 
gerbare Fäden zwifchen den vielen Randlappen abgehen. Die 
fogenannten Druͤſen befteben aus einem feinen Cylinder zwiſchen 
Hautlappen, an ˖ deſſen äußerſtem Ende: glänzende, gelbe Koͤrper⸗ 
chen ſihen, die in Schwefelſäure unauflöslih und daher Sands 
koͤrner find. Die Eyer beſtehen aus rothen Puncten, wövon faſt 
bey jedem Zuſammenklappen einige durch den Mund in die Rin— 
wen der Arme: und von da in die blitidfadähnlichen Kalter: ges 
langen, mo fie wahrſcheinlich bis zur vollfommenen Meife einges 
fihloffen bleiben. Sie fheinen fomohl im Frühjahr ale im Spät 
fahr reife Ener abzulegen: und felbft im Dctober “findet man die 
Eyerſchläuche ſtrotzend voll von reifen und lebendigen Eyern und 
im December Beine Junge von einem Zoll im Durchmeffer; 
woraus zu folgen fcheint, daß diefe Thiere fehr ſchnell wachſen 
Bisweilen trifft man Thiere init 5, felbft 6 Armen, init eben: fo 
viel Magenhöhlen, an. Rofentbal in Tiedemann und 
Treviranud Zeitſchrift fuͤr Phyſi ologie, Band I. 1824. & 
518. Tafel 11, 12. 

Der’ Bau des Mundes wird dur) Gaͤde's Befäreibung 
nicht deutlich. Dieſe Quallen kommen in der Oſtſee, in des 
Nähe von Königsberg, nur bey günftigem Wind an den Strand; 
und dann bleiben manchmal fo viele in den Buchten todt Liegen; 
daß diefe davon wie gepflaftert ausfehen. Sie flerben bier viels 
Yeicht wahrfcheintich fo ſchnell, weil ſuͤßes Waffer aus dem fri«- 
fhen Haff zu Seiten Überwiegend wird, und fie nicht felbftftäns 
Dige Bewegung genug haben, fid in ben Strom des Meerwaſ⸗ 
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faͤße ab. Baer in Meckeltß deutſchem Archiv für die Phyſio⸗ 
logie, Band VII. 1828. ©, 500. Taf: J— "308 1826. "©, 847. 
Ä Tat 6. 
Andere‘ gaben ı einen rigen. ‚mit. vielen’ Sundſacen. 
1 G. Die Knollenquallen (Pelägia) 
haben 16 Blindſäcke, die bi zum Rande des Huted fi ch er⸗ 
ſtrecken ohne gefaͤßartige Verzweigungen; von 8 berfelben ent⸗ 
ſpringt ein Fühlfaden, der am Rinde haängt; der Mund bat 4 
Iange fihmale Arne; von den 4’ Eyerſtöchen! hängen in den Mas 
gen: hinein lange Zotteln oder: Saugröhtenz die Athemboͤhlen, 
worin die Eyerſtöcke liegen, öffnen ſich mir‘ einer. Hleinen Müns 
dung. unten am Hut. - Diefe Thiere trifft man beſonders im bo⸗ 
ben Meere an, und nicht leicht an den⸗Küſten. - 
"Die bläulidhe (P. cyanella, M. pelagica) ift: ziemlich. ges 
wölbt mit eingebogenem Rand,:von 'verfchtedener Größe, 21 Hi 
42°: breit, hellblaͤu, mit vothbraunen" Watzen; ſolchen Drfen 
und 5 purpurrothen Fuͤhlfäden 3 bis 4“ Yang, koͤnnen jedoch 
noch mehr verlängert” und eingezogen werden: Eſchſcholtz 
8.6.51. Die Arme find oft länger als die Scheibe, etwas 
mit. einander verwachfen ;- md an beiden: Geiten:mit einer krau⸗ 
fen. Flügelhaut beſeßt; ſiet Rönnen eingebogen und zuſammenge⸗ 
wunden werden, vermuthlich um die vorkommende Nahrung sa 
faffen ‘und zum Minide: zu bringen. Der Schein, den fie dem 
Meerwuſſer mittbeilt, iſt mehr oder weniger ftäsk, und wird: bey 
Bewegen ſtärker, befonders in dunkeln ſticemiſchen Nächten. "Sit 
bat nicht Die. Eigenfchaft, welche einige ihrer: Geſchlechts verwand⸗ 
ten haben, Brennen zu erregen, Der Geruch gleicht dem von 
gluühendem .Eifen, und: nach dein Tode verwandelt fie ſich in eine 
zaͤhe, ſtinkende Fluͤſſigkett. Im atlantishen‘ Meer zwifchen 50 
and 40: Brad N. B.::ım September,? auch in: Weſtindien. 
D: S.wartz, Schwed. Abb. 1791. 8.17: T. °. .. 
Die; keuchten.de: (M.;: noctiluna)' iſt. ſcheibenfdrmig 13% 
breit, 12“ did, vöthlih, mit braunen Wargen und Puncten 
Die 8 Randfäden und Eyerſtöcke find roth, md: die vier Arme 
find an, ihrer. Wurzel in einen Stiel vereinigt. Der. eingebogene 
Nand: iſt in 46 zungenfürmige, rotbe, auswendig braun :gefäuhte 
Laͤppchen getbeilt, durch. weiche ein rother Strühuläuftz die. Gühb 


fäden find 4’ Tang, zuſammengedrüͤckt, und: enfptingen zwiſchen 


den Läppchen. :Die Bewegungen find Iebhaft.und gefchehen durch. 
Eins und Ausbiegung. ded Randes; auch die Arme. werfen fich- 
hin und her; die Zühlfüden biegen ſich, minden ſich aber micht.. 
Reuchtet bey Nacht mie Feine andere. Gie gibt auß dem Rande 
mehr Licht ab, ald aus den Kern, Zerriffen und ins Meer ges 
mworfen finfen die Stüde in’ einem leuchtenden -Weg zu Boden, 
Schäüttelt man abgefragte Stüre mit Meerwaffer in einem Ge⸗ 
fäß, fo fprühen fie Funken. Gießt man dur ein Sieb Waſſer 
darauf, fo leuchten diefe Stüde mit unzähligen Sternen, und 
dad kann man oft wiederholen, ohne daß fich dad. Licht mindert. 


Es verdient bemerkt gu werden, daß Meerwaffer, durch Fließpa⸗ 


pier gefeiht, Die leuchtende Eigenfchgft verliert, Fine Menge 
Quallen, durch die Wellen getrieben und zerriffen, ergigßen. einen 
galertartigen Saft, der mie Phosphor leuchtet, Ob aber das 
Waſſer von den Quallen oder diefe vom Waſſer die Eigenſchaft 


zu leuchten erhalten, iſt ſchwer zu ſagen. Hände mit Sefchwüs.. 


ven und Kräbe follen dieſes Thier nicht. ungeftraft herühren dür⸗ 
fen. Ich habe ſie oft getragen, ohne ein Brennen zu. verfplren. 
Häufig um Majorca. Forſkal ©. 0... 5 

5) Die roſ enrotbe panopyrä) iſ 2" breit, fat, 
4 Arme bängen an einem langen Stiel, und die 16 Dagmanı. 
hänge find ‚gefpalten, Bwifhen den Wendefreifen in beiden Mee⸗ 


. 
. \a 


Nat. Ir 8 5 3.), Lesson, Genturie zool. - z w, 63. Der 
Hut iſt faft fo. hoch als breit, oben. etwaß vertieft, Rand heraba; 
bängend und eingefählagen..mit,.46 Einſchnitten. « Der; lange; 
Stiel mit. den Armen ift 4 biß-5 ‚Mal länger.ald der Hut DI. 
Arme haben bäutige. Ränder, wodurch bie innere Säge, ſehr breit, 
wird; dieſe hat unfi chtbare Raubigkeiten, moimit; fie di Ai ch an.die- 
Hand, an Holz, Glas in fü: hängt: Die Magenfäde, liegen dicht-, 
neben einander, find, ſchmal ind lang, , und endigen in 2 lancett⸗ 
foͤrmige Fortſaätze, die faſt biB: zum Rande ſich erſtrecenz baywia:: 
fihen entfpringt ein. Gefäß, weiches abwechſelnd ‚ga. den 8 gelben 
Druͤſen und- zit, den Fuͤhlfaͤden Beht, welche. einen Saft. NEAR 
pen, ber. ein fhmages. Brennen erreqt. Die. Anbei find.y 
Dlens allg. Naturg. Vs j 
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nach Außen gedffnet; bie Eperflöde darinn find lang, ſtark ges 
faltet, und befteben aus dunkelpurpurrothen Häuten, bie mit gels 
ben Eyern oder Keimen angefuͤllt find; ihre Zotteln oder Saug⸗ 
söhren find. rofenroth. Eſchſcholtz ©. 75. 

4) Spallanzani bat auf feinen Reifen in beiden Sicilien 
Bd. IV. ©, 30. 1797, eine leuchtende, Medufe (Medusa phospho- 
rea) bey Meffina beobachtet, und ſehr umſtändlich beſchrieben. 
Man darf ſich nicht wundern, daß man ſo wenig über die Phos⸗ 
phorefcenz dieſer Thiere weiß, da es ſehr wenig Gattungen 
gibt, welche dieſe Eigenſchaft haben. Bey Genua, im adriatis 
fden Meer, im Archipelag, im thracifchen Bosphoruß, habe ich 
eine Menge zu unterſuchen Gelegenheit gebabt, aber nie eine 
leuchten fehen, außer in der Meerenge von Meffina, ald ich ein» 
mal in der Nacht von der Klippe Scylla nad Meſſina zurüd 
führ. Sie finden fich dafelbft in großer Menge, und gleichen 
dem Hut eines Pilzes, oben gewoͤlbt, unten ausgehöhlt, 2 4“ 
breit, mit bünnem Rand, woran einige feine Franzen; unten in 
der Mitte ift ein kurzer Stiel, woran vier Arme; außerdem 
acht bünstere Fäden an der inneren Wand des Huted. _ Die 
Oberflaͤche ift ganz glatt und bat immer einen feuchten 
Ueberjug, ſelbſt außer dem Waſſer. An den Seiten’ des Mas 
gend, ‘der einem gallertartigen Beutel gleicht‘, liegen vier Köcher; 
dringt das Waſſer durch diefe ein, fo geht es durch; den Magen 
und den Mund beraus, fo wie umgekehrt. (Dieſes muß durch 
Jerreißung der Wände gefcheheit fen.) Im Magen felbft babe 
id) nie etwas gefunden. Die Subſtanz des Leibes iſt ſo zart, 
daß man fie leicht mit einem Faden durchfchneiden kann; auch 
if: fie fo durchſichtig, daß ſie dem ſchönſten Eryſtall nichts nach⸗ 
gibt. Man entdedt weder durch das Meſſer noch durch Vergrö⸗. 
ßerungsglaͤſer Faſern oder Gefäße, oder ſonſt ungleiche Theile; 


daB Ganze hat: da8 Anfeben einer einfachen, gleichartigen Gallert; 


nur oben an der Magenböhle- liegen vier Heine Haufen: langer 
darmartiger Körperchen an einen Haufen‘ ‚Heiner filberglängender 
Röhren angebeftet. Diefe Roͤhren führen: keinen Saft, und glei⸗ 
chen'- den Luftroͤhren der Infecten' fo fehr, daß man fie wohl: fo 
netihen könnte. Die 4 Arme, zwiſchen denen der Mund liegt, 
haben ziwey hautige Nänder mit einein kleberigen Saft, und Ad 
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der- Länge nach: hohl; man kann darinn kleine Mfigelchen hin und 
ber drücken. "Die 8 Kühlfäden. an das Seite find viel Dinner 
und ‘länger, und gleichfalls hohl; ich Fonnte aber nie einen Safte 
fauf’darinn entdecken. Diefe Füuͤhlfaͤden, ‘fo wie der ganze Leib, 
ſind bläulich. Legt man eine-auf einen Tiſch, fo fängt fie nach 
riniger Zeit an Waſſer zu geben, und fließt ſo einen bis zwey 
Tage fort, bis ſie im’ einen dincchfichtigen Saft'verwandelt iſt. 
Se wiege ungefähr 50 Unzen, "und daB Waffen nicht viel weni⸗ 
ger: Dieſes ſchmeckt wie Meerwaffer, gibt auch bey ber Vers 
dunſtung Kochſalz; doch etwas weniger als eben fg viel Meer: 
waſſer:Das organiſche Gewebe des Thiers iſt mithin ganz von 
Meerwaſſer durchdrungen, was ich bey andern Weichthieren nicht 
bemerlt babe. en 

Ihre wetungen heſiehen, wie bet andern, aus einer un⸗ 
nufbötticjen‘ Bufainmengichurg "und Erweiterung des Huts. Auf 
dem ruhigen Meet ſieht man’ 'ıre in ſchiefer Stellung, den Wir⸗ 
bel voran, ſchwimmen; ‚alle: 5-5 Secunden verengert ſich der 
Rand: plöhlich; und erweitert ſich einen Augenblick nachber; bey 


jeder Zuſammenziehung thut das Thier einen Schritt; die Armne 


hängen babeh grad nach hinten; bewegt ſich das Thier nicht, 
fo ſinkt es unter. Bey jeder Verengerung wird der Umfang um 
8: his -4° kürzer. Diefe Bewegung dauert fort, wenn aud 
Fühlfäden‘. und Arme abgeſchnitten find. Ich ſchnitt 1” breites 
| Stuͤck vom Wirbel ab, das ſich nicht bewegte, wohl aber der 

übrige Hut; eine zweyte Scheibe abgeſchnitten, bewegte ſich auch nicht, 
aber die Bewegung des Hutes verminderte ſich nur etwas. Endlich 
bemerkte id, daß der Grund der Bewegung in feinen Muskel⸗ 
faſern vom Rande gegen die Mitte liege; ſo oft ſie ſich verkuͤr⸗ 
gen; "gießen: fie den Rand an. Der Kranz dieſer Faſern iſt 1 
Ä breit; ſchneidet man ihn au‘ und legt ihn auf den Tiſch, fo iſt 
e8 merkwürdig zu ſehen, wie er ſich verengert und erweitert. 
Zerſchneidet nian ihn in einzelne Stüde, fo bewegen fie ſich fort, 
. Inden ſich die Fuſern wie ein Wurm verfürzen und verlängern. 

Sihneidet man bie Fafern entzwed, ſo vermindert ſich die Bewe⸗ 
gung. Legt man Quallen an einen trödenen Ort, ſo klappen ſie 
24 Stunden fang fort, obſchon ſie bis auf Us "aufgelöst find; 
- und wann fie ſchon todt zu ſeyn ſcheinen, fo kann man dieſe Be⸗ 

16 8 
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Tier ganz iſt; alleß gelingt beffer. in füßen Waſſer. Ich brüdte 
3 große Quallen in 13 Unzen füßed Waſſer aus; es wurde trüb 
und fo leuchtend, daß daB ganze Zimmer bel wurde; dauerte je⸗ 
doch nur 20 Minuten und verler jid ganz nady 1'/, Stunden, 
fam aber wieder durch Schütteln und Rühren mit einem Stab, 
jedoh nur ſchwach; je ſtärker daB Schlagen, deſto heller das 
Leuchten, aber nur für einen Augenblid. If dad Wafler durdy 
Erfhütterung nicht mehr leuchtend zu machen, fo thut es die 
Wärme. Iſt ed 21-24 Grad Reaumur, fo wird es leuchten 
bey 30°, und heller bey noch mehr. Das darf jedoch nicht. zu 
weit gehen, fonft Löfcht e8 ganz aus, Ich verſuchte dann noch 
andere Zlüffigkeiten, von welchen id faum glaubte, daß fie dad 
Licht der Quallen aufnehmen würden. Menfchlicher Harn ſteht 
dem füßen Waffer nicht nach; alle aber übertrifft Kubmild. 27. 
Unzen wurden von einer einzigen Qualle fo leuchtend, daß man 
5 Fuß davon einen Brief lefen konnte; diefeß dauerte 11 Stun⸗ 
den lang, und dann Fonnte man durch Schhitteln und endlich 
durch Erwärmen wieder Licht bervorloden. Gießt man die Mildy . 
aus, fo entfteht ein weißer leuchtender Waflerfafl, und auf dem 
Boden ein Heiner See von Licht, dad 5 Minuten lang dauert, 
Stedt man eine Hand binein, fo fieht fie herausgezogen ſilber⸗ 
glänzend auß, was zwar bald verſchwindet, aber wieder kommt, 
wenn man fie mit der andern Hand flreicht oder erwärmt. Crs 
loſchene Milch, aus einem Fenſter gegoffen, bleibt dunkel wähs 
‘rend des Kal, wird aber wieder leuchtend, fo bald fie die Erde 
berührt; das füße Waſſer thut daffelbe, aber nicht fo lang und 
viel fchwächer. Je Härter der Fall ift, defto ärke das Licht. 
Es frägt fid) nun, ob alle Theile des Leibes Leuchten oder nur ® 
einige: im Meere läßt fi dad nicht unterfcheiden; in Gefäßen 
aber erſcheint alled Jeuchtend, doc flärker an den Armen und 
dem Hutrand; bey* volllommener Ruhe Tesıchtet der Nand des 
Huted noch ſchwach, der der Arme am meiften. Schneidet man 
‚einen Ring 5—6’" breit um den Hut ab, und reibt denfelben, 
fo wird er leuchtend, auch wenn er in Stüde zerfchnitten .ift, 
während ber übrige größere Theil des Hutes dunkel bleibte, ınan 
mag ihn reiben, drüden, ſchneiden oder) auf alle mögliche Art 
peinigen, Der phosphoriſche Ring enthält sin muskuloͤſeß Gar + 
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webe (der Berfaffer flieht bier wohl die Gefäßnebe baflır on), 


"welches man vieleicht für die unmittelbare Urfache des Leuchtens 


balten Fönnte. Das ift aber nicht der Fall; ich. fonderte es ab, 


und dennoch blieb dad Leuchten. Nachber aber babe ich ent⸗ 


deckt, daß es von einem. dichten, kleberigen Schleim berfommt, 
welcher den Grund des Hutes überzieht. Kein Theil aber zeigt 
es deutlicher ald die Arme. Drüdt man fie zwifchen 2 Fingern 
von oben nad unten, fo entfteht eine Jeuchtende Furche auf eis 
nige Secunden; daB kann man 8—12mal wiederholen, felbft an 
abgefchnittenen Armenz jedoch wird das Licht immer fohwächer, 
ohne Zweifel, weil man den Peberigen Saft außdrüdt. Leuch⸗ 
tend find daher nur die Arme, und zwar am meiften, fodann 
der Hutrand, und endlich ein wenig der Magen in der Nähe des 
Mundes. Berührt man diefe Theile mit den Fingern, fo werden 
fie leuchtend, weil Saft daran bangen bleibt. Schabt man mit 
einem Spatel diefen Saft ab und bringt ihn in Waffer, fo 
wird ed leuchtend, nicht aber, wenn man den Saft aus anders 
Theilen des Leibes ausdrüdt. 


Andere Gattungen von Meduſen in andern Meeren leuchten 
weder lebendig noch todt, ſondern fangen erſt an, wann ſie fau⸗ 


len. Es ſcheint demnach, daß der durch die Fäulniß erzeugte 
Saft verfchieden ſey von dem ‚leuchtenden, weil jener fih im 


⸗ ⸗ 


ganzen Leibe verbreitet, dieſer nur an 3 Stellen ſeinen Sitz hat. 


Als ich den kleberigen Saft der Arme ausgedrückt hatte, leuchte⸗ 
ten ſie nicht mehr, obſchon ſie noch immer Saft von ſich ließen, 
bis fie ganz aufgelößt waren. Der Querſchnitt dieſer Arme leuch⸗ 
tet nicht, obſchon viel Saft ausfließt; daB Leuchten haftet nur 
“auf der Oberfläche. Die Duallen befteben aus. zweyerleh Sub⸗ 
flanzen; der Saft, in welchen fich. die leuchtenden Quallen aufs 
löſen, ift gefalzen und brennt nicht, was dagegen ber leuchtende 
thut. Auf der Zunge fpürt man das Brennen. 2 Tage lang, 
viel fchmerzbafter im Auge; felbft die bohle Hand leidet, wenn 
man die Thiere oft anfaßt. Indeſſen brachten auch die .nicht 
leuchtenden Medufen im Meerbufen von Spezzia ein Juden ber> 
vor, was ich dagegen bey denen am Bosphorus nicht bemerkt 
babe. Die vorftebenden Verſuche machte ich im October. Eins 
mal fah ich eine, welche mit ihrem Eleberigen Saft an einem klei⸗ 
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nen Fiſche hieng. Dieſes fey, nach Audfage der Fiſcher, oft der 

Fall. Die Arme fcheinen daher ald Nepe oder Angel zu dienen. 
‚Ueber ‘die Fortpflanzung weiß ich nichts; nur fah ich bey den 

größern, in der Nähe der Iuftröhrenartigen Körper viele Haufen 

‚Heiner Kugeln, welche wohl Eyer feyn Fünnten, Spallanzani 

Voyages IV. 1797, p. 30, | | 

2.6. Die Winfelquallen (Chrysaera) 

find eben fo gebaut, haben aber 2 Dutzend ımd mehr Fuͤhl⸗ 
ſfäden am Rande, Die 16 Magenſäcke erſtrecken ſich bis zum 
Rande des Huts, und geben je 3 große Fühlfäden ab. Die 4 
Arme find fhmal und mit 2 Flügelbäuten gefäumt. Die A Eys 
erſtoͤcke liegen in aͤhnlichen Athemhoͤhlen und ſchicken ebenfalls 
Zotteln in den Magen. 

Die gemeine (M. isoseela, füsca) wird 6” breit, tft 
flach gewoͤlbt, rothbraun punctiert oder geftreift und bat 32 
Nandlappen mit eben fo vieh 2 Iangen Fuͤhlfäden. Gewöhn⸗ 
“Lich eryſtallhell, der Umkreis aber auf 1'/. gefärbt; in der 
Mitte ein vöthlihbrauner Ring. Vom äußern Rande ges 
ben roͤthlichbraune Gtrihe aus, von melden zwey und zwey 
gegen einander laufen, in einer Fleinen Entfernung von dem 
angeführten Ringe zufamınentreffen, und auf diefe Weife 16 
gleichſchenkelige Dreyecke bilden. Als Borlaſe dieſe Qualle 
‚eine halbe Stunde auf den Tiſch liegen gehabt hatte, Fam aus 
‘der Grundlinie eined jeden Dreyedd, mithin aus dem Rande 
zwiſchen den Zäppchen, ein Prummer, gallertartiger Fühlfaden 
beraus. Die Arme find röthlichhraun mit einer gefräufelten 
Flügelhaut. Borlafe Cornw. S. 256. T. 25. $.7—12. Mes 
-deer, Schmwed. Abb. 1791. ©. 149, Die Kärbung füllt mehr 
‚oder weniger ind NRoftrotbez.die A Athemböhlen find nach Außen 
gedffnetz die 4 Arme find noch einmal fo lang, ald der Hut 
breit, und in Beinen Stiel verwachſen, gleichfalls roftfarben, mit 
einem Fraufen Rande; nur im deutfhhen Meer; jenſeits Eng— 
Iand wurden Feine mehr angetroffen; einmal fanden wir im Dias 
gen Köpfe und andere Ueberbleibfel von Fiſchen, die wie gekocht 
ausſahen. Chamiſſo in Leop. Verb. S. 239. T. 29. Die fehr 
-mwechfelnde Zeichnung des Huted hat gemacht, "daß diefe Qualle 
‚unter fehr verfchledenen Namen befchrieben worden. iſtz man 
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Zennt davon gegen ein Halbduhend Abarben; ganz farbins; mie 
einen dunkeln Fle auf jedem Randlappen; mit 32 feinen roth⸗ 
braunen Linien vom Rande zur Mitte, wodurch die Jagen Dreyecke 
entfteben, mit und ohne Ring auf den Wirbel; 18 Drevecke am 
‚Rande u.f.m. Die untere Magenbant: ifi fein rothbraun punckertz 
‚die 16 Magenfäde find abwechſelnd breiter,,. und die ſchmäleren 
fpindelförmig. Die 4 fehmalen Arme werben Über einen Fuß 
lang, find an der Wurzel nur wenig mit einander verwachfen, 
und beſtehen eigentlich aus einer rothbraunen Schnur mit durchs 
fistigen Slügelränderns die Evyerfiöde weiß. Im Wagen triffs 
man biäweilen balb verdaute "Heing Fiſche a sr 2 Hole 
'& 9. 3.7.5 2 | 

3.6. Die Saarquallen (Eyanea), 

haben ebenfalls A Arme und einen —*8 nit: fadfärmigen 
Anhängen, aber die Fühlfäden fleben nicht am Rande, fondern 
ald 8 Bündel an der untern Fläche des Huts. Der Magen, theikt 
fih in 32 Blindfäde, wovon 16 abwechſelnd breiter und ſchmaͤler. 
Diefe Blindſaͤcke haben laͤngs ihrem untern Rande eine Reihe 
Falten oder bläſchenförmige Erweiterungen, worinn wieder Bei 
nere Bläschen ſitzen, die wahrfcheinlich den Magenfaft abfondern, 
Die Fühlfäden. liegen in dichten Reihen unter den breiten Nea 
benfäden. Die Everflöde liegen in A Hoͤhlen wie bey den vori⸗ 
gen. Wann fie ſich aber mit Eyern oder Keimen füllen, fo fine 
‚Ben fie herab, und hängen zu den fogenannten Athemlöchern wie 
Mürfte zmifchen den Armen herunter. 

Die gemeine (C. capillata) wind 8° breit, ift ndihlich, | 
bat 16 ungleich große Randlappen und. ochergelbe Wagenanhänge; 
die Arme reichen über den Rand des Hutes hinaus. Findet ſich 
vorzüglid, in der Nordfee und im Eismeer, und geräth gleichfam 
nur zufällig in die Oſtſeez gemöhnlich 8'* breit und 2 die. 
Linne, mefigotbifche Reife ©. 172. T. 3. F. Im Sommer 
ſchwimmen fie in dev Nordfee bey ruhigem Wetter auf der Oben 
fläche fo haufig herum wie die Sonnenftäublein in der Luft, 
werden aber gegen Spipbergen feltners fie wägen, wenn fie nur 
eine halbe Spanne. breit find, %Y, Pfund, In ihrem Magen babe 
ih 2—5 kleine Eruſtaceen geſehen, die. fich aber. vielleicht nur 
dahin flüchten. Martens, ſpitzbergiſche Reiſe 1625.. ©; 430, 
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+ Am Rand find viele Beine Faſern wie Franzen; auf der untern 
Fläche aber Findet :fich eine folhe Menge dergleichen Faͤden, daß 
fie mie ein Haufen krauſer weißlicher Wolle audfehen, welche daß 
Thier 2—3 Klafter lang ausdehnen. und überall flöben laſſen 
Fonn, um feine. Speife zu fangen; berlihrt man fie, fo empfindet 
man .in brennendes Juden. Die obere Kläche ift eben und glatt, 
ohne alle: Höder.. Man findet fie von verfchiedener Farbe, je 
doch .meiftend bräunlich; die blauen und purpurfarbenen merden 
für ſehr giftig gehalten. Die bolländifchen Fiſcher, welche im 
deutſchen Meer an den jlitländifchen Küſten Fiſche fangen, fen 
im: Sommer, bey-heiterem Wetter und rubigem Meere, eine 
Menge diefer Quallen, und nicht felten welche, die 2 Fuß breit 
find. Sonderbar ift es aber, wie alle einftunmig bezeugen, daß 
unter diefen Schmärmen. von Meduſen eine ungeheure. Menge 
Heiner Fiſche, befpnderd ‚Dorfche, Kabliaue, Schellfifche, Koblen⸗ 
fiſche, Lenge u. .dergl, ſchwimmen, und ſich gleichfam dazwifchen 
verbergen, um der Naubfucht der größern Fifche zu entgehen; 
das: thun fie fo lang, bis fie etiva fingerälang und hurtig genug 
find, um fih duch Schwimmen zu retten. Vielleicht geben auch 
dieſe Sifchlein den vielen Inſecten nach, welche Überall an den 
audgebreiteten Fübhlfaden der Duallen hängen. Diefelben Fifcher 
erzählen, daß fie erfti im April oder Day diefe Duallen antref⸗ 
fen. Sie feyen dann nur handbreit, wüchſen aber bis zum Des 
tober zu jener. ungebeuern Größe au, und würden bey eintretens 
der Kälte ganz mürbe, daß ſie bey leichtem Anfaſſen in Stücke 
zerfielen. Baster Opuscula II. 1762. p. 60. Taf. 5. Fig. 1. 

Diefe ift eine von den Gattungen, welche am beftigften neffelt; 
der Schmerz dauert etwa */, Stunde, und fühlt fidy wie mwieders 
bolte Stiche; es zeigt ſich eine beträchtliche Röthe auf dem bes 
rührten Theil und ſolche Hauterhebungen mit einem meißen 
Düpfel in der Mitte, welche auch einige Tage lang wieder kom⸗ 
men, jedoch ohne Schmerzen, wenn der Theil im Bett erwärmt 
wird. Daber kann man nicht begreifen, daß ed Leute gibt, welche 
disſe Wirkung. leugnen. Diequemare im Journal de Physi- 
que XXV. 1784. p. 450. T. 1. Man glaubt, daß fie im Herbfie 
ale ſtuͤrben, oder. fi während des Winters in der Tiefe aufbiel- 
ken, wogegen jedoch bie Erfcheinung fpricht, daß man im Früh: 
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jahr nur- Feine findet. Sie, ſollen ui ſicherſte Mitel· ſon, um 


quetfcht und: auf, diefelben. ——— Die normegifchen. Vauer, 
kneten fie mit Thon oder Kalk zuſammen und. ftreichen-fig, in die 
Wandrigen, um die Wanzen zu vertreiben; . auch fellen file eing 
Art Gift, aus ihnen zu bereiten, wiſſen, und damit Matten und 
Mäufe tödfen, - Die Wallfifche follen ſich . aber..diefelben; immer 
fhmeden .laffen, . Modeer ſchwed. Abb. 1791. S. 15 + 

Die Subflanz diefer. Qualle ift viel derber als die der ‚Aurel, 
lia aurita, und. nit ‚gleichartig, fondern ein. Unterfihi.:d von 
Fleiſch und Häuten, und in beiden unter dem Micxoſcoro deut⸗ 
liche —— een. werche in mebreren Stellen; mie Aa del. zu⸗ 
erblit man Mehrere. meißgefächte. Eurchen,. die. ein pr rfeliges 
Anfeben haben. Es geben. nehmlich von pingr in, des M itte des 
Zeibes laufenden Kreisfurche 16. Furchen aus, die ſich bi in.die 
Magenanhänge: erfireden, und ſich dafelbft allmählich verlieren, 
Die ſehr feine, Operhayt ift, durchs Microfcop geſehen, mit einer 
Menge Körner. befept. : Die Arme find eigentlich eine der Länge nad 
gefaltete Haut, welche audgebreitet ein, großes Dreyed. oder einen 
Techer befihreibt, der weit fiber den. Rand ded Hutes hinaus 
reicht, feine Spitze am Mund bat, und die untere Fläche der 
Scheibe ganz. bedeckt. Da, wo alle 4 zufammenftoßen, bilden fie 
einen- Inprpelartigen. Ring um den Mund, welcher aus. Muskel⸗ 
fafern beſteht. Der Mund, it durch einfpringende Ränder in 
4 Kammern getheilt, deren Wände. ftark gefaltet :find, -und ſich 
durch Einblafen von Luft ungewöhnlich ausdehnen laſſen. In 
jeden dieſer Säde liegt ein Faltenkranz wie bey Aurallia au- 
rita, ift aber viel dünner und enthält größere Körner, die beym 
Durchſchneiden der. Falten außfließen; daran ift auch ein. Kranz 
von, blinddermäßnlichen Gefäßen, -gber in geringer Zabl... (Nach 
diefer Beſchreibung follte. man glauben, daf Die Athemhöhlen 
mit der Magenboͤble verfloffen fenen, was nicht wohl. anzunehmen 
iſi. Vielleicht wurden durch das Einblaſen die Scheidwände zer⸗ 
ziffen.) Wegen der Aehnlichkeit der Lage dieſer Säcke mit den 
Magenſäcken der ebengenannten Qualle moͤchte man fie gleichfalls 
für ſolche halten ;.08 geben. aber aus ‚jedem no 4 längere Blind» 


— 
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füdle ab, die man Dogenanfhige namen kann, deren e& mithin 
46 gibt, wovon abwechfelnd einer herzfoͤrmig und einer laͤnglich 
iſt; in allen liegen Streifen von Blaͤschen, welche ſi ſich nach In⸗ 
nen muͤnden; vom Außern Rande der berzformigen Anbaͤnge 
entſpringen 3 Reihen Fuͤhlfaͤden, welche ihrer ganzen Laͤnge nach 
hohl find, und ſich ſehr ausdehnen koͤnnen. Aus beiden Arten 
von Anhaͤngen entſpringen Gefäße, die ſich im Rande verzwei⸗ 
gen, aber nicht ſo vegelmäßig und gabelig wie bey andern. Aus 
den länglichen kommen 3 Gefäße, movon fi dad mittlere und 
bünnere gerade zur Nanddrüfe begibt, die 2 äußern und dickern 
fih aber in die Randlappen verzweigen; aus den berzförmigen 
entfpringen gleichfalls feitwärts 2 dicke Stämme, die fich vers 
zweigen, ünd dazmifchen 9 kleinere, die fich wenig veräftein, Der 
Rand iſt in 8 große Lappen getbeilt, wovon jeder wieder etwas 
audgefchnitten iſt; in dieſem Ausſchnitte liegt die Druͤſe, nehm⸗ 
lich ein Bläschen mit fechBedligen dunkeln Koͤrnern. Jeder halbe 
Lappen iſt noch einmal ſchwach ausgeſchnitten, ſo daß ſich die 
Zabl aller Einſchniite auf 32 beläuft, Gigentfich gebärt jeder 
große Lappen dem laͤnglichen Magenanhang und der Drüfe an, 
und jeder. berzförinige Anhang nimmt an 2 ſolchen Lappen Feil, 
Gäde S. 21. % 2% 

Dieſe Beſchreibung iſt nicht ganz ſo deutlich, wie fie au 
wünfchen wäre, Don befondern Atbeinlächern iſt nichts geſagt, 
und es fiheint, der Verfaſſer nehme an, daß die Athmung aus 
dem Waſſer geſchehe, welches durch den Mund dinsrikt, und 
dag mitbin die 4 großen Magenſaͤche oder Kamnern bei Athem⸗ 
boͤhlen entſpraͤchen. 


Die vorzuͤglichſten Arbeiten Aber die Quallen find folgende. 
Was die Alten davon gefagt, ift unbedeutend. Der erfle, welcher 
einigen Begriff von ihrem Bau gegeben hat, ift: 
Reaumur in Mem. Acad. do Paris. 4710. — 478. Taf, m 
“ (Rhiaostoma ). 
Dann folgen Schrififteller, Die meiſt nur die aͤußern Theile 
beſchrieben und abgebildet haben. | 
Martens fpigbergifche Reiſe. 1675. 4. ‚6. 129: 2. P. 
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5 Planeus de Conehi⸗ minus notia 4739, &.- Bu 
P. Browne, Jamaich. 1956. Fol. Fig, . 
Borlase, Nat. Hist. of Cornwaler. 4758, Fo Ei 
Baster, Opuscula suoceisiva; ‘4762. Fig 

Forskal, Deseriptiones‘Animaliam. 1775; &- p- 108. Ieones 
1776. T. 28-33. 

Macri, del Polinone marino (Rhizostoma). 4778, 8. Fig. 

Slabber, Natuurkundige Verlustigingen 4769—98. 4. 3. 183 
überfegt 1781. 4. Slabber, phHficalifche Beluſtigungen. 

O. Müller. Zoologia danica. Fol 

O, Fabricius, Fauna Groenlandica 1780. 8 p. 360, 

Modeer, ſchwed. Abhandinugen 1791. 8. ©. 75. 

Spallansani, Voyages dans Tes deux Sichles. Vol, IV. 479%, 
8. p- 30. (Verſuche über das Leuchten.) 

Cuvier, Bulletin philomathique. Vol. Ik 1789, p. 69: Taf. 4. 
Die erfie Einfprigung der Gefäße von Nhizostoma. 

Boryde St. Vincent, Voyage aux quatre lies. 4805. 8. T. 2. 
Porpita, T. 3, Diphyes . 

Peron, voyage aux terres atistrales. 4807. N 29-31, Rhia 
zophysa, Stephanomia, Porpita; Velella etc} ſehr ſchon. 

Perot et Lesueur in Annales du Museum d’Hist. natur, 
Tom. XIV; 1808, p: 325, erfie vollſtaͤndige Klaffificativn, Tom, XV. 
p. 41. Aequorea 

Tile ſius im Magazin det Berliner Freunde. 1809. (fie 1818, 
®&. 1461.) Feruer in Kruſenſterns Reife 1812. B. UL ©, 1--108, 
T. 23. Physalia, und naturbiforifche Früchte 1843. 4. | 

Bäde, Anatomie der Medufen 1816. 3 2 Taf. Die erke 
umfändlichere Anatomie, 

Ehamiffe in den leopold. Vadenllunen 1821. G. 354, 
Taf. 2-32, 

Eyſenhardt, ebenda. ©. 373. T 34, 3. Anatomie von 
Rhizustoma et Physalia. 

Eſchſcholtz, Bericht über bie Quallen ih der Iſis 1325. G. 
742. Taf. 5. | 

Quoy et Gaimard, Obsetvatiohs Zoologiques in Anti. d. se- 
nat. Xı 4827. %.1,2,4—6, Diphyes etc, (lis 1828, p. 341. T. 5.)3 
. ferner in Voyage de Freycinet T. 34-86, 

Leſſon in Duperreys Reife 1826. Fol. 

Eſchſcholtz, Syſtem der Acalephen 4829. 4. 16 Lafeln, 

Blainville in Dict: sc nat. 60. 1830. 8. Zoophytes. Fi. 

Lessön, Cetturie Zoologique 1830, 8. T. 20, 23, u 28, 
33, 34, 37, 55-57, 68, 80 
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füde ab, die man Magenanbaͤnge nennen Kann, deren es mithin 
46 gibt, wovon abwechfelnd einer herzfoͤrmig und eines laͤnglich 
iſt; in allen liegen Streifen von Blaͤschen, welche fih nad In⸗ 
nen muͤnden; vom dußern Rande der herzförmigen Anhänge 
entfpringen 3 Neiben Kühlfäden, welche ihrer ganzen Länge nach 
hohl find, und ſich ſehr ausdehnen koͤnnen. Aus beiden Arten 
yon Anhängen entfpringen Gefäße, bie fih im Rande verzweis 
gen, aber nicht fo vegelmäßig und gabelig wie bey andern. Aus 
ben länglichen kommen 3 Gefäße, wovon fi daB mittlere und 
Bünnene gerade zur Nanddrüfe begibt, die 2 äußern und didern 
fih aber in die NRandlappen verzweigen; au& den berzförmigen 
entfpringen gleichfalls ſeitwärts 3 dicke Stämme, die fich vers 
zweigen, und dazwiſchen 9 kleinere, die fich wenig veräfteln, Den 
Rand ift in 8 große Lappen getbeilt, wovon jeder wieder etwas 
audgefchnitten iſt; in. dieſem Ausfchnitte liegt die Druͤſe, nehm⸗ 
Jih ein Bläschen mit fechsedligen dunkeln Körnern. Jeder halbe 
Lappen ift noch "einmal ſchwach außgefchnitten, fo "daß ſich die 
Bahi afler Einfchnikte auf 32 beläuft, Gigentlich gebärt jeder 
große Lappen Bein Iänglichen Magenanhang und der Drüfe an, 
und jeder: benzförnige Anhang nimmt an 2 folhen Rappen Weil. 
Gäde S. 21: T. 2. 

Dieſe Beſchreibung iſt nicht ganz ſo deutlich, wie MN au 
winfihen würe, Don befondern Atbemloͤchern iſt nichts geſagt, 
und es fiheint, der Verfaſſer nehme an, daß die Athmung aus 
den Waffen geſchehe, welches durch den Mund eintritt, und 
daß mithin die 4 großen Magenſacke oder Kammern den Athem⸗ 
boͤhlen entſpraͤchen. 


* 4 


Die vorzuglichften Arbeiten Aber die Quallen find folgende, 
Was dig Alten davon gefagt, ift unbedeutend. Der erfie, welcher 
einigen Begriff von ihrem Bau gegeben bat, if: 

Reaumur in Mem. Acad. de Paris. 4740. R- 478. Taf, 9. 

“ (Rhizostoma ) 

Dann folgen Schriftfieller, die meift nur die Aufern Theile 
Sefchrieben und abgebildet haben. ' a 
Martens fpisbergifche Reife. 1675. 4. G. 139. T. P. 
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; I Blaneus de Conchis minus notie. 4739. 4. Du a | 

P. Browne, Jamaica, 4358. Fol. Fig, BR 172. 

Borlase, Nat. Hist, of Cornvaler. 4758, Foh ei 

Baster, Opuscula successivä. 3oR. Fig. 

Forskal, Deseriptiones:Animaliam. 4775 4. p- 108. Teones 
1776. T. 28-33. 

Macri, del Polmone marino (Rhizostomä). 4778. 8, Fig. 

Siabber, Natuurkundige Verlustigingen 4769—98. 4. I. Le 
überlegt 1781. & Slabber, phyſicaliſche Beluſtigungen. 

O. Müller. Zoologia daniea. Fol, 

O, Fabricius, Fauna Groenlandica 1780. 8. pP: 360, 

Modeer, fchwed. Abhandinngen 1791. 8. ©. 75. 

Spallansani, Voyages dans fes deux Siciles. Vol. IV. 179% 
8. pı 30. (Verſuche über das Leuchten.) 

Cuvier, Bulletin philomatbigte. Vol. IE 1989, p. 69, Taf. 4; 
Die erfie Einfprigsung der Gefäße von Hhizostoma. 

Boryde St. Vincent, Voyage aux quatre lles. 4805. 8. T. 2. 
Porpita, T. 3, Diphyes . 

Peron, voyage aux terres australes. 480%. 4. ©. 29-31, Rhia 
sophysa, Stephanomia, Porpita, Velella etc} ſehr fchdm. 

Perot et Lesueur. in Annales du Museum d’Hist. natup, 
Tom, XIV. 4809, pı 326, erfte vollſtäͤndige Klaffification, Tom, XV, 
p. 41: Aequores 

Tilefins im Magazin det Berliner Freunde. 4808. (Iſis 1818, 
S. 1461.) Feruer in Krüfenfterns Reife 1812. B. IL ©. 41-108, 
T. 23. Phrsall, und naturhiſtoriſche Früchte 1313. 4. 

Gaäde, Anatomie der Meduſen 1816, 3 2 Taf. Die era 
umfändlichere Anatomie, 

Chamiſſo in den leopold. Berdandlängen 1. ©. 354 
Taf. 23232. 

Eyſenhardt, ebenda. ©. 375. T. 24, 35. Anatsmie von 
Rhizoſtoma et Physalia. 

Eſchſcholtz, Bericht über bie Quallen in der Iſis 1526. &, 
742, Taf. 5. | 

Quoy et Gaimard, Obnetvatiohs Zoologiques in Anti. d. so 
nat. Xı 1827. 2.4, 2, 426. Diphyes etc. (Isis 1828. p. 341. T. 5.)5 
ferner in Voyage de Freycinet T. 34— 86, 

Leſſon in Duperreys Reife 1826. Fol. 

Eſchſcholtz, Soſtem der Aralephen 4829. 4. 16 Lafeln. 

Blainville in Dict: sc: nat. 60. 1830. 8. Zoophpztes. Fig. 

Lesson, Centurie Zoologique 18%, 8. T. 20, 23, 25, 28, 
3%, 34, 37, 55-57, 63, 8 
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ſtaͤndig gewotdener Theil deſſeWen. Dieſes in im Allgemeinen 
das Bild dieſer Thiere. 


Naher betrachtet beſteht der Leib eigentlich nur aus einer 


Bauch⸗ und einer Bruſthöhle, jede mit den ihr zugehörigen Eins 
geweiden ausgeſtattet. Beide habeh gegen einander die fonders 
bare Lage, daß der Bauch in der Bruft ſteckt und von derfelben 
ganz locker umbüllt wird. Diefe Brufthaut heißt daher Mantel, 
und ift bey ben meiſten mit einer oder zwey Kalffchalen bedeckt. 
Selten findet fi eitte Andeutung eines Kopfes, der im Grunde 
nur den Schlund poßſtelnt— und bon den Sinnotganen nur manch⸗ 
mal die Zunge und "die Amen teilt, felten eine Spur von Oh⸗ 
ten, nie von Naſe. 

Bon den Sinndrganen kann nur der Gefhhllinn in Betracht 
kommen Weider n der, Haut des ganzen. Leibes liegt, und be⸗ 
ſonders ih einigeh — in der Nähe des Mundes, bie aber 
fehr felten willkührliche Bewegung. haben und wirklich taften Füns 
nem Die: Hditısft:in. der, Regel ſchmutzigbraun und fündert fehr 
vielen Schleim ab, ber gewöhnlich fad ift und felten gefärbt. 
Die- untere Seite des Bauches ift bey «den meiſten musculoͤs, 
verfchiedentlich verlängert und geftaltet, und dient sur Fortſchaf⸗ 
fung des Leibes 4wweder durch Kriechen, Schieben, Bohren oder 
Schwimmen; beißt daher Fuß, bat. aber nie wirkliche Gehfüße 
an; feinen Seitenz;; boͤchſtens einige Floſſen, Franzen, Faͤden, 
Haare. oder Knorpel.“ Gewöhnlich ſtehen vier Fühlfäden um das 
Maul, werden. aber nur bey fehe wenigen fo. ſtark, daß ſie etwas 


weft ‚halten konnen in welchem Falle fie Arme heißen. Der ſo⸗ 


genannte Fuß, ragt: meiſtenß durch ‚eine, Oeffnung im loſen Mans 
tel heraufne In des. Höhle dieſes Mantelz pflegen die Riemen, 
welche nichts ob. Gefaͤßyerzweigungen find; ganz. frey zu, hängen 
in Waſſer wolcheß durch win oder zwey Athemlocher im Mantel 
immer ernenert wird. Die wenigen, welche Luft gthmen, mie die 
Randfrhnerfen,, Fönnen-ape ſolche brauchtny welche viel. Feuchtig· 
reit, enthält. — 


Der Darm macht. wehhaſic ckage Windungen durch den = 


Bauh, ‚und ‚Afnst _ ſich, bald. hinten, bald vorn, Er bat im 


Munde bißpeilen.: einen vorſchiebbaren "Büffel, zait: einer langen 


Bunge vol, aäfchen, bißpeilenzinige Ännmpelige Kiefer. im Schlyude 


® 
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und zway Speicheldrüſen; daın: venkängertiten fie in, elle Bphikb 
roͤbte, erweitert ſich inſetnen öber zwey Maͤgen, "manchmal int 
einigen Knorpeln, und empfängt. dann meiſtend mehrore Galle 
"gange; :dann::.nertugerts exit ſich zu rinein: Binnen: Darm” ohne 
Milz: runde Blinddarm.nn Die numverbaältnißmäßig ‚große. brauue 
Leber füllt der: Hälfte des Bauches, mid beſteht aus vielen Taus 
ſend blinden Roͤhren oder Bälgen; weiche fich: immer und immer 
vereinigen, ,. und zulegtisinit ginsgen: Gängen: in. oder hinter dein 
Magen einmünden: Hinter. der Leber Ilogt der gleichfalls große 
Everſtock, auch and Bülgen beſtehend mit Tiäifendein von. gelben 
Enern:angefült, die, fun ſo⸗groß als ein Saudkörnchen find 
Diefer Eyerftort Äffreti Ki bey don Muſchelni mit! 2 Mangen vork 
an. den: Seiten des LiibesnbeyndentiSihnecken::nur mit einem 
an: derfelben Stellt: umöghlkthi rechts. Wein: Milch dorhanden 
if, mie beyh den -Schirdimsfo'Tiege er als ein brauner, druͤſiget 
Körper hinten dem Everſtochẽ und Führt: ud) durch einen huge 
Gang: auf dierrechte: Seitendes Leibes. en Io 
Das Herz tliagt auf dumRuͤcken, ußerhais der Bauhbaut 
aber: innerhalb der Bruſthaut / oder dem Mantel: Es beftehr!ans 
eimer :einzigen Kammern). :and' Teiche ein. oder zwey Schlugadern 
zu allen Thejlen des Veibesngehen; Aaus ihren Zweigen. Pehren fo» 
dann die Benen aufmitbelbar. im die Kiemen zuruͤck, ohne ſich vo 
ber in din? Herz vereinigk zuibaben. Aus den Kiemen ſammela 
ſfich die Iweige ir: eine ben zwoy⸗ Vorkammern des Herzens, 
welches mifhin tin arteribſes vderi linkes tft... Das Blut iſt wii 
oder vielmehr :vafftrhbelßimitiimeriigen Kügelhen.: - "na 
1. Die Kiemen: findrgedöhuiih 'zmey;oder: vier Blaͤtter, 
. weiche) fred im Munteluhänßen; minthmau jebodh‘tauch Fäden, 
Znkige:und Blähthenigam freu auf VBemnLeibezi bey. nianchen 
bilden „fie: auch: ein: Mep an der Wand Bei Kantelbaut.: ı ".. : 
1 Dadi Nesmenfufteiebefteßt.:aud eihem: Ming mh. Dit Speiſe⸗ 
obhee. mit Knoten vbeit iuñnd unten, ausn welchen Nerven/ zu allen 
Kheileri: geben; ‚die an 1verſchiebenen Stellen wieden: zu : Knoten 
anfchwällen.i. Dass Mus belſyſtem iſt 1wenig zerfallen, Fundı biſdet 
gewoͤhnlich nur einzelne große Maſſen⸗ den Fuß · nnd dig Echließmus⸗ 
kein ain den Schafen, welche lettere Laumſals Vorſpiel def Krochen⸗ 
foſtems anzuſehen find; 1ban ſte mur von dir Wantelhaut Abgeſon⸗ 
Okens allg. Naturg. V. 17 


’ 
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dart werden, ralſo äußere: ingame: Hid ; mie Die Schuppen und 
Schilder dar hoͤberen Thiere. Be: Math piel- üben die Mate 
Rebtngsant der Segen... Sn i.n.B 
13 Die Weisheit der Natur wuürde ei die Erhaltung · der Tdier⸗ 
nichtgenug: gethan haben ,. wenn HE nur nihre satten : inneren 
Tpeile.. mit: bewundernswurdiger Kurt ausgearbeitet, aber vers 
nashläßigt. hätte,.: fie. gegen bie Körper ium fie her zu befdhügen; 
Daß bat fie: auch’ getban, indem:fie dieſelben nicht bloß in eine 
derbe Haut gehüßt; fondern. diefe mıch.moch mit Haaren, Federn, 
Gchuppen: oder Schälen:: bebedit hat; gleichſam mit Schanzen, 
welche die Reibungen und Gtäßesbew::ntdeist Dinge aushalten 
Joͤnnen. Auch bat. fie den weidgeren! Theeren  Bärtere Bedeckun⸗ 
gen gegeben. nd, gleschfam: ein: Bergmijed daran gebabt,. deren 
Gefüge, Geßalten und: Karben. auf: Manchfaltigſte zu wechfeln: 
daran haben auch Diejenigen, welche Sinm fuͤr ie Schönheiten ber 
Natur haben, fo.niele dieſer ſchönen Schalen geſammelt, als fie nur 
konnten, und doch enthalten: ihre Zimmet/ nar einen Theil non 
Denen, womit Die Welte geſchmückt rufkt aber -Beiner. bat fich die 
Mühe, gegeben, Verſutche daruͤber angufiflert, wie dieſe Schalen 
gebildet: werden. Die. Körper. wachfen:aufi zwenerlen Art, indem 
ſich ‚entweder Theile von Außen: anfehen;:oder von Innen, nach⸗ 
dem fie durch dieſe Körper -felbft gegangen itmed:gubereftet worden . 
find, wie ‚in den. Pflanzen. Weil,die Schalen einige Aahnlichkeit 
mit. den⸗Knochen bahem, ſo Tönsate mor glauben, fie. vergrößerten 
Ah aud von nen beraub,n das iſt aber, nicht der Sal, wie eb 
mich Verſuche mit. Lanud⸗, Fluß⸗ uni Mierſchncken; ſo wie niit 
Muſcheln gelehrtchnpen,.. Die Sanäkem wochſen immier nur vorn 
An der Mimdang: der. Srhale: und. egen endlich harlıker: De 
gwimelchen Zeit, Nezfich Bann. ruhig an. ıeime Mauer ſehen. Aus 
dem vorsriagenden Nude ihre Lebes ſchwint, num eine ſchlei⸗ 
mige Sluffigkeit auß;: welche allmaͤhlich vendmnftet und Die Deften 
Abeile: zurucklãtßt.. Bricht man ce Stuͤckh on der Sthale: sind 
Arocknet: den. Schleim: ab (fe: Bomimtser nad) s einigenn Stunden 
mwwſaderonsuerſt ventftehtister eine: dñnne Rißde, welcheſich von 
Zug. zuTag Durcha neue Schichten perdickt, und: endlich.naich 
ro⸗ at Dagenihei ſoicſtart· hit, mie bie: alte Schafe. 1:Mährenb 
diefen eit camß · man sag aber gut Arnähren:. ſonſt inagerit fie mh 
vu Fur. 31 


! 


259 


und aider die Schale am Rande nicht aus, weil fielen: nun 
groß genug: iſt. Ich habe ein: Loch in der Schale innwendig. mit 
dunnem Laden. hedeckt. Die neun Schale iſt zmifchen dieſem Le 
her und der, Haut des Thiers entflanden. Ein. Beweis, daß der 


Saft nicht aus der Schale kommt wie aud den. Kochen .twp ' 


Knochenbrüchen. Bricht man die. ganze vordere Windung aus 
und fchlägt ein. äbnliches- Leder. um den Rand, fo müßte eutwe— 
der die Schale gar nicht ‚mehr wachſen oder das Leder. vorfehier 
ben, wenn fie ai& ſich felbft, wie Pflanzen, wüchfes das geſchieht 
"aber nit, fondern die Schale. ergänzt fi) vor bem. Leber. Im 


erftern Falle würden ſich auch Feine Schichten bilden; wirft man 


aber eine Schale ind Feuer, fo Lößt fie ſich in lauter Blätter 
ans einander, wie fogenannted Blätter s®ebadened. Jede neue 


- Bindung iſt noch einmal fo breit als die vorige., Daß neue 


Stud ift anfangß ‚weiß und nicht fo. gefärbt, wie daß alte. Bey 
der gelben Gartenſchnecke ſind bey einigen die Streifen. ſchwarz, 
ben andern braun, bisweilen roͤthlich; einige haben fünf bis ſechs, 


anbere nur deep oder vier, felbf} nur zwey oder einen. Eigent⸗ 


lich ift ed der. Mantelrand des Ihiered, welcher die Schale ner» 
größert: wenn derfelbe flellenweife Poren von verfchiedener Größe 
bat, fo kann auch verfchieden gefärhter Schleim, herauskommen, 
Das ift wirklich der Fall. Der Mantel diefer Schnede iſt ziem⸗ 
lid weiß, der Rand aber fpielt ins Gelbe, und ift mit, eben. fo 
viel fchwarzen ober braunen Streifen gezeichnet wie die. Schale. 
‚Hat diefe nur. einen Streifen, fo ift audy nur einer auf dem 
Mantel u.ſ.w. Zesbriht die Schale an verfhiedenen ‚Stellen, 


fo wird fie auf dem Leibe weiß, am Rand aber bekommt fie ihre . 


Farbe; eben ſo iſt es bey der großen Weinbergsſchnecke. Biswei⸗ 


len erſcheint der neue Rand anders gefärbt; aber dann iſt er 


uneben, und da& kommt daher, wenn ſich die Schnecke einziebt 


eh' alle Schichten fertig und während ſie daher noch weich ſind 
und gegen den zerbrochenen Rand gerunzelt werden; auch iſt der 


erfte Saft aus dein Mantelrand immer etwas weißer. Bey nicht 
geftreiften, . fondern gefledten oder gefchädten Schalen .muß man 
annehmen, daß die Poren im Mantelrand ſich von Zeit zu Zeit 


erſchoͤpfen, oder auch ibren Bau etwas verändern. Indem auch 


der hintere Theil des Leibes immer Saft abſondert, ſo wird bis 
17 ® 
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Cichabe :ümmer dicker, fo daß züleht die eflin?Bihdangen ſich 
mandmak.:ganz ausfuͤllen, wie es bey der ſpitzigen, gefleckten 
Schraubenſchnecke (Buccinam maculatum)' der Fall tft. - Dieſer 
innere 'Abſatz iſt immer weiß, wie man ed bei’ Yen! Aelſterhoru 
(Turbo pica) ſehen kann, wenn man die außere, ſchwarzgefleckte 
Bage abſchabt, welche durch den Mantelrand gebildet worden iſt. 
Es iſt begreiflich, daß dem Schalenrand parallel immer Streifen 
laufen, weil der neue Anfab nie ganz genau an den alten Rand 
paßt. In der Regel find diefe Furchen gleich weit von einander, 
biömweiten jedoch ungleich, mg8 von der verfchledenen Witterung’ 
herrührt, nah welcher die Schneden fchneller- oder langſamer ars 
beiten Tonnen; daber kommt auch manchmal eine etwas verfchies 
dene Färbung, indem die Schnecke, wenn fie lang hat ruhen müſ⸗ 
fen, nachher die-Schichten fehneller abfept. Die alfgeworfenen 
Nänder der Schalenwindungen kommen  voin aufgeworfenen 
Mantelrand ber, und dadurch"entftehen auch die Rippen, welche 
nen auf:vielen Schalen bemerkt, wie bey der Wendeltreppe. 
Bey mandyen hat jedoch nür bie letzte Windung einen aufgewors 
fenen Rand, wie bey den Gartenſchnecken. Bey dieſen wirft fi 
der Mantelrand erft auf, wann fie auspewachfen find. Hoͤcker, 
Stacheln u. dergl. kommen von ähnlichen Verlängerungen im 
Manteltand. Reaumur Men. Acad. 1708. pa: 364, Taf. 
24,15. ° 

Ho‘ in Unfgegengefepter Dehnung; und: glaubt; ungeachtet 


dieſer fchlagenden Beweiſe, daß die Schalen organifcher Natur 





feven, und von Innen wüchfen wie die Knochen, Er führt bes 
fonderd daflır an, daß die Schalen fchon im Ey fich bilden, daß 
die ſchoͤnen Zeichnungen auf denfelbeh, die Stacheln'u.ſ.w. nicht 
entſtehen Pönnten, wenn fie ein bioßer Abfip wärkr, daß die 
Dberbaut der Schale nicht ernährt werden könnte; daß ‚man in 
den jungen Schäldien, gegen daß Licht gehalten, Eanäldyen be> 
merke; daß die Farben der Schalen fi) änderten und diejenigen _ 
am fhönften blieben, woraus man die Thiere lebendig geriffen 
babe; daß die Schalen, in Scheidwaſſer aufgelöst, Häutchen wie 
Zellgewebe zurüd ließen, welche unmittelbare Fortfesungen bed 
Leibes wären und nur mit Kalkerde ausgefuͤllt würden, die übrigens 
nicht unfdrmlich, fondern croſtalliniſch ſey. Die-Schale wäre 
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alſo eigentliſchi has Außerfie, Osfäßneg der Haut, merinn auch 
bey. den böhern Thieren die Barbe liege zu.ſ.w. Tostacea I. ‚p.:4, 
u, Die zneiſten dieſer Thiere, leben von. andern, Thieren, ı welche 
fie entweder ‚mit: dem Waſſer -verfhluden ,. oder au nur aus⸗ 
faugen;- ehr wenige Schnecken, md zwar, mie-g8 fiheint, nur 
hie. des Sandra, und: des. Füßen. Waſſers freſſen Aflanzen. ran 
find ſehr blutgierig, befonders die Meerfchneden:. .. : 

; Die: Vermebrung gefchieht durch Eyor, nirgends durch Sproſ⸗ 
in oder Theilung. Veyv den Muſcheln iſt Die: Zabkıden; Ener 
"fee groß; bey: den Schnegen. degegen beſcrann Aal) Auf. ei⸗ 
nige Duybend. : Rimini hin dat Ur syn 

Dar Anfenthalt jiſt ff bleß daB; Maer, — nur wenige 
Befäkeshte.kaltın ſich im ſuͤßen Waſſer und auf dem. Rande auf. 
Sie finden ſich in den Falten wie in den beißen Zonenz dor) hier 
in ungleich größerer Menge und Manchfaltigkeitz auch werden 
fie dafelbft viel größer und ſchwerer, und es gibt welche, die über 
einen Eentner mwägen, Tobfehut“ die’ Mehrjabl- einige Lothe nicht 
überfteigt. 

Bon an Eigenfipaften, " wie bey den In ecten, von 
Muntẽeriẽ in 8 ielen; „Stuhfeseidb ch Eönien"u/oträt' 1% Sier, m 
eine Sur ah sinken, 1 Bide” xtingen "Gebendlänglich ihre 
Zeit in einem Loch im Sande zu; “andere "riechen oder rudern 
mir aus Suhkipfwinkein hexvar,: um: Nahrulſig ia Tischänsı | 
2. Den Mieten, den fle Bam: Mesifihen::gemähren;; af, manche 
Taltig „ııbefondere. old Nahrungsamittel,, Lerferfneifem, mit. ihwen 
Schalen: zu ierathen, zum Saliheensins Sthaden briagen Fur 
hie Bohemuſcheln und die: Landfchnecken. un mntunttund 
2) Da in ihnen ſich zuerſt das Gefäßfnftemientwidet).fe zent 
ſich dieſes auch An feinen derſchiedeuen Abſtuffungen, und dient 
pörzliglich gur Unterſcheidung der, Clafen.:: ‚Zuerftuifk, daB Herz 
einen duͤnnen dienen neigt: Haut: mit, 2. Ohren an jebern Seite, 
welche zu gmen Paar Kiemenblaͤttern führen; die: won seiner Bruſt⸗ 
hatt oder. Mantel, ımd von zen: Schalen bedeckt find Der 
Reib {ift: derdlich aufianmengrdehelt „. ziemlich ſymmetriſch, und «ber 
Bauch werlaͤngert iſich gewöhnlich in: einen. Pegelfürmagen Muskol, 
den Fuß, mi dem: ſie ſich im Sande. fortſchieben konnan. Es 
find: Die: Mufhein. nie. } "tn Te. det oh 
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2) Andere haben ein mudculöfed, arterienartiigeß Herz mit 
einen. einzigen Ohr, das aus fehr verfchieden geftalteten und vers 
ſchieden gelegenen Kiemen das Blut empfängt. Der Leib if von 
oben nach imten zuſammengedrlickt, und der Bauch - bildet eine 
Sohle, auf der fle Priedyen köͤnnen. Des Mantel und die Eins 
geweide ſind in der Regel von einer ‚einzigen Schale umgeben; 
bie Schneden - - . 

1:9) Ben: manchen aubern it erft das Herz wotinähdig 
auf; indem HE zwey museulbſe Herzkammern haben, eine vendfe , 
undi eine arterloͤſe meiſt mit floſſenförmigen Kiemen; es gibt jedoch 
bierinn viele Abweichungen; alle ſtimmen darinn Aberein, daß 
ihr Leib walzig iſt und. Filnön- Fuß Hat, daher fie nur ſchwim⸗ 
men konnen, wenn: fie‘ nicht venfigen; es find die: Ruberfeneden 
vr Kracken. Kane Bu u Ber Ä 
Mn en et —* nn 
Te. ta tehlial Dun: It trennen BEE ur gr 
er  „ Vierte Shaffe;sMemensbiere,. ur. 

FJ Muſcheln. an 
Bauti ‚mit an v Herzohren ‚and. sven, Paar Kinuepbiätern. 


— M — dt, vpn einer Bruſthaut oder Mantel und 
| „908 nice Schalen bedeckt. u. 
X 1 2 Te 


_ Dierdeutlige Borftillung: von ‚einer: Rufhit: 8— Man fi 
sachen ‚iimenm: man ficdy "Diefilbe:inlß® einen menſchtichen Rumpf 
bet, der von den Seiten. zufammmndedriüdt wäre; ohne ‚Kopf 
und Bäaßisı An jeder Suite liegt am: Rüden angebfftet: ein Paar 
bandförmiger, quergeftreifter ‚Klemen wie die Hemdebraufeny uni 
dieſe Fehlänt; ſichdie Bruſthaut oder der Mantel wie eine Weſte, 

nach unten oder. hinten groͤffnet. Um dieſen Mantol liegen bie. 
zwey Schalen, wie eine Jacke oder ein. kurzer Ro um die Belle, 
Dben oder vorn im Rumpf, alfo innerhalb dem Mantel; liegt der weite 
Mund ,.von :vier dreyeckigen ;ı:fchlaffen Fuͤhllappen umgeben, die 
von Blutgefäßen quer geftreift find wie die. Kiemenblätter. Bon 
riner Schulter zur andern läuft ein ſtarker Quermuskel, und ein 
aͤhnlicher von einer Hüfte zur andern; beide find. an 'den Scha⸗ 
wen benefligt und ſchließen diefelben: Die beiden Schulen greifen 
auf dem Rüden gewöhnlich durch zahnartige Kerben in: einander, 


. aasbs 

ud wende Tr einialaſteſthes Bere: Zufammahgupäftet.n GR 

- halt die Schalen auseinander, ‚Werini:die) Sihtiekmusfeln nicht 
wirken.fhne lund Bando ziclammen beißen das Schloß: das 


letztere liẽgtinach ben Hirten Seite oder gegen“ die Hüften. v:nT 


Er Der Manderbehatmach Hintun immer: zwev Deffnungen, welche 
ſich oſt ubhrenfbviigeverlängeeiniind Athemirdhren heißen, well 
Yas' Waſſer durch die wordabe eingezogen > buch, Dies hintere aus⸗ 
Jetrteben wird u Dreſg Vafftruingen varſhießen, jndoch ofs: mit sein 
auder uad Nilben ana and: Bieten, u Außerdem sift. domım 
Marlin Loch Zu Duechgang⸗ des Baͤuchkiels ader des ſoge⸗ 
nannfen Fußes; duch dieſes: Bodyıiwitb.oft'To:groß, daß es mit 
den Athemloͤchermighicz verfließtrunhi dahdr Dor Mantel in zwey 
mganz ſvffene Haͤfften yerfkllts:hehbe nrid perl Behlatt: dur: Schac 
Abereinſtũnmen. Derr Raad Ds Mihniteld: Di sumdt der Schdle Tb 
ee Tann eintſcheibẽenfoͤrmigt Zurchestäße, 
Siiid feiner Athenhgreunisehhrläng, ſol werdeniſie durch Mudkeln 
zurüdigezogen, welche ebenfalls am hinterni Eabe der Schalor äh 


ei groͤtzen Kaltnnontfärntienitnbrat augeveftet ndee Diefe 


uwerſchiabene adedustaflen immerhin ide Mſtalti des Dhierser⸗ 
rrdahen, ner Ada as wre ucachti nichn⸗kenni; 1dꝛo Schtoßzaͤhwe 
Wagegen babem in biete Bremse 1546 
Eee Mantel Man hadıpl Der Buuchti deß Ahieis nd, 
Afery, uinur hun Swlöß mie dinigelu Heinen! Mus koln ii)» 
Reese en Quers vder Schließmuskelaͤ. 
DR Buuchhaut ae Ibuß man vhen! ee ſhrtitine Bebert, 
Henten⸗hen gelben Eyerſtock Dutchſchimmerik Metz! Uten: hir 
(v8 Thibr⸗ Uegendegedacht) wirdhſte Sehrı fleiſchige und verlangeẽt 


Achꝰin Birnen Riel vder Stiel, reicher: fehr verſcheedene Geſtalden 


dhat meißola, lancetta/taxto/ Nice, geifelsKlaheäfdenig iu. | 


Wiese warſchloͤbengaformto Stiel oder arhtaktıne Fuß regt: Mb 
⁊goewohnlich nach vorin wor dein: Maufverben;fo'baß: man dieſvn 
Theil ehmals für den Schwanz und -Lagdgen“die-Krhemräkeeh 


fr den Ruͤſſel gohalteng und Daher and: dus Vorh’und Hinten . 


verkehrt beſtimmt hats Micht'. ſelten if tan odiefem Kiel "Ah 


." Knorpel vder kin Büſchel rauber Haare, der fogenannfe Bart wir 


Byſſus, womit ſich die Muſcheln irgendwo anhängen. Im hili⸗ 


‚tes Theile des Kiels liegt eine Druͤſe init einer deutlichen Oeff⸗ 


« 


nung, aus melden: pun: Bedtearteine andgrrig: Flaſſigfeit. Masipt,. her 
ren Badeirttung kabe befanntıafl. Bsucınszun seid > ad allen 
a3 Zwiſchen dem Banchbeutekmnd; dem Mantel adercder Mynſi⸗ 
baut liegen: Ilängsn dem Nästenısngebsftat auf geder Kaiter zyep 
mandformige, gelbe: Kiemen,jaden Weflsband. and: giren; binnen 
Blättern. durch: guerlaufende. Mefaͤße ſol gufammen gehalten, daß 
mehrere Dupend Facher dazwiſchen bleiben, ı male; nach binten 
oder vben/ dehigegert dig Rüdepfeiting@öffart finds um Dierk, 
miannfieingelegti.imerden ,n- —— en ebsren 
Mande: Saufen zweyn Gefuͤße/ eint Bencz melde: Arorige Yayı.den 
Wiiemenhlaͤttem ſchickt, und wind: —* walche Bheſgen Aaramd 
erbalto dieſe Fuhnt Dasıımeißen wehig Kagelchennenthaltende Blut 
Adeftnem men) Herzohr sem in ihafi Hexn·nuf; am 
Ruͤcken Anter dam Wöchloßı fig dt ae diefenmmÄnn. ısäne 
vordere und bintert Sihlagaden zunadlen Thesen Ark aihes 
unan;te8 ade Vanen⸗ wie der anfuchantnuspährin: Badıigennmse 
et m Bllatınds selun munpazsphliuz 
mic Derugangen Bauch AR: im Mangidarunanon⸗2 srahen Mings- 
weiden gansgeflelle ANerx Leber wonn th. deun Moeaſtoch, hintan, au 
Alchireat bebtani: jaderſeith eins, Edergang dabgeha, dan ſichi amter 
den Schultermuskeln, Agleichſam au ato Achſel, nöftnek.a Ken uka 
damerht an; win, anderes Bahia walchesrgu einer gefaͤfeichen 
Be a er urn, ade Beſtimmng man, aidgt 
damtandie abor Vojanus hat.für mine Arcbemhoͤhle anſpreaen 
wollen. MBielleicht niſt⸗ ſie, aine; rt Mnopunfarf oben Hamorgan. 
aha Polienhad dieſesnQrganhe ſchrng beu undıchebauutek daß 
fh die Kallmaterie fhr die Schuleridarinm, bildes,. Esſsrliggt unyr 
mem Herzen eh am vbern Sihlichimuäßeh, umd nina die iganze 
‚Ragion: uni: das Hexzlein. Escbeſteht unten dam Micxraſcon aus 
. endlich vitlen: Vaͤlgen von Gefäßen zu einem Nitze werbunden. 
md dazinn:: finden ſich Concretionen, welhe: mit: Saͤure aufs 
ıhuasfen. Testacea I. p. 18. :: :. gene hen 
ar, Dom Mund an Iduft Dee. Darm Peer, :die Leber und ‚dan 
Evperſtock, als wenn er nur darinn'ausgegraben wäre, kehrt ſo⸗ 
idann auf der Rückenſeite um; tritk:amter der Schulter aus dem 
Bauch, läuft mitten durchs Herz, wabrfcheinlich. wie der. Dam 
‚Zucchs Gekroͤſe, und endigt ſich offen hinter oder über dan Hüftinustel, 
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fos daß der. Anmatb atrade in die interne. Mameläbnfält «Dir 
Magen aſting Eyweiterung än, ber Leber, und, dat mebrere Lh⸗ 
A oe alle amnfüngtc Gewobnlich enthaͤlteer ip 
einem haͤutigam Foartſatz zwey: envſtallartige, durchſichtige Körnen 
Ren: Weil And Ran ſogenangten Erpftallfliel „.; baidenoazu eingnder 
singelemkt. welde wiefkeicht inmare Kiefer, wighen⸗den Krebſen, 
maeßs ns. enigſtens iſt ain dem meiten, quarfchenden Maule 
Aninen Spun mon. ainem Kaug an,i ſo haß diele Thiere mohli nur 
An mſpuaien updem andare Gchle imabiern wverſchluccen Können, die 
ihnen dunch And: Weffer -a8geführt: menden, welches, heſtändig im 
Ahr Briiſthöͤhlacigculiert, indem.aeh. buch Dis vordere Manteb 
Foͤbre himpingringt wahshurch,,hie:bintere micher Aimanpzlabtu: wie 
ee ſehen.ann men: ar Maler muſchelm auf einen 
eher Tellexelegtanſigh nt wenig Weſſee übregieht. und, etwaß 
Bankadengusı Irgatn. Gprichribehfen: End Feine vorhanden 7, 
1 Rerpanlaflsur kefkebs;.inseinem Bing yınday., Schlund, 
Bu Ahanızagen doppelten fnpfen dab han manzbaß Dirmn-nennt; 
‚unten. Befalkicheärn, Diele Theile. enifpaeheiz ahsrı Bränadrarad heyı 
Std ehe Kohler fonds DE: Nanyen a welche auch aba 
han „häheran Thieren Dem Schupud, ‚yangeban z.,abep — ** ‚Väßt 
Gab ano, Ai mit, Sicherheig ‚anafehgidens: awgheſchainlich iedoch 
ha gehten RR Ren Lungenerpenz Non en Knoten: ga⸗ 
hen argüeriee ah. ‚nad, Seiten Dad: Baychlisld, mp. ſig wies 
her ann Munten: ‚Alben; RIM; oh, hinten: auf. hie untere, Brite 
—RX Huͤftmuskels, wo wieder ein Knpten liegt/ von. dem: Neryen 
AHÄRERF In llgedieſa Nero. baben Da: Maknzurdige duß fie 
rhahl und ig. efaͤße, und daher worp Po hi, dei, Fntdecker, zu⸗ 
ent arh in Ruunbarfäße anapfehen wurden. nnd Marsa 
ae lan hankhrs grftritten, .ahdin Boraben ak vehanſ⸗ 
he. Weiſe mia Sagen, gsbüßsk werden, oder nusagägskhmints mie 
Sohlen, ‚und dann vertrocknen, wie Awa die fogenauntan Meckel der 
andſchnecken. GB aſt nsfprängfich;menjgftend keineß wen heiden her 
‚Sol... Man. findet nie. daß Plufgefäße in- die, Qukflanzı.der 
Schalen bineindringen, was doc, ſeyn müßte, wenn fie; den Kno⸗ 
„hen, ntſpraͤchetz: ꝓagegen find and. die meiſten Schafen beſon⸗ 
perz. ind Jugend, ‚mit giner.Aot-Oberhaut üherzagen, ſo, daß 
‚man, ‚gefihlaffen, ‚bat ,, le. ‚würden. vom Gefäßneh:, dei, Mantels 


- 
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under der Dberbant abgeſbndect, Sister endete Buben oder Bit 
Fingernaͤgel. Indeſſen ifl es igoͤwiß, daß die Sehnlicken und aiich 
die Muſcheln ſerbrochene Schalen darcqh bloßze Ausſchwiſung · wie: I 
Sen herſtellen koöͤnnen. Maͤn "muß buber anne hinen/ dag die 


Schale eigentlich zwiſchen der Leberhaut, nehmliche denn Mantel 


und der Dbethaut, die aber bat: abgerieben wirhentſteht md 
mithin Den’ Schuppen, Sqchitdem / Knochenplatren, Klauen uf. w. 
rntſpricht, aber keinrswegs einem ächten Skelott.n Daufe- itminek 
den Mauntel umgeben, ſo find‘ ſteals Kiemenbeckel ju betruchteo. 
Der Anfangꝰ der Schalen iſt · am Schloß z zurrft !eine‘ dinhie 


BGScheibe,“ woͤlche der Wirbel beißt,‘ "uni den herum bebm fernern 


Wachsthum ſich immer neue Ringe: anſehen, : weiche: Daher con 
entriſche ſind' und dein Rande parallel foufen.:' Dehinoäy’zibe & 
wiele Schalen, welche Rippen baden, die ſtraͤhlitz dom Wirhtf'gd; 
gen deit: NRand'e gerichtet ſiad. Dieſe kommen vdn wellenföͤr miten 
Erhobungen“oder Lappen im: Rande des Mandels Yer,; und baben 
ralſo mit den Wachbthum nichts zu ſchaffen.n Die Subſtanz vor 
Schaͤlen entbaͤltiimmer rohlenſaure Kalkerde, und‘ befteht gewoͤhn⸗ 
Wi ganze darausNoft ft: fie jedoch · auch Forh-"über‘ ‘pärfmtitteks 
Yarligt Di Perlen find: eigentlich Stalerüßfäpt dn' einer hl, 
Rinmten )iniahefcheinlich‘ verkehzten Grete des Rede 


mar einigern Maaßen kunſtlich die Muſchelnꝰ gut en Fit, Wels 


len hervotzubringen/ indem man die Schale etwa divbrlegt melde 
"Stelle ſovunn mit einer Argdligen‘ Yeilmäfle ausgeftkallt Wird ‚de 
‚aber meiſtẽns unſdemilich ir san ldsuntieo, 379 

1Diefsß' find "alle Organe, welche in bein FR ee vorfoins 
gen: SA daher bloß weibliche Thiere; indeffri darf nicht 
unbemerkt bleiben, daR Prevoſt zu "Senf: bey ehe Mötern 
aſcheln ini Eyerfio® ſtatt der Eyerſtine milchartige BintnäreR'chtbedh 
hät; welche! die Stelle des Milchs der Fiſche vente lyroene- 
ftend ſollen nur die Ever derjenigen Müuſchen "reif Werden und 
ſich entwickeln, welche man“ in’ diem Gefuß Halt; woriun anch 
⸗Muſcheln ſinb die bloß with enthakten: ‚Die ‚Sache verdient 
nah ‚weitere Unterfuhüung. "0: 

"Die Fortpflanzung geſchiebt lediglich Bun, Eher ii aus 
den Eyermundungen in der Achſel in einer: unımterbrochenen‘ Li⸗ 
hie‘ berauöfbminen;i. am bintern Rande: der Kiemen herunter‘ lau⸗ 
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fen, in’ deren Fächer gelangen, und fi) darinn fo vollfänbig ents 
wickein, daß: fle ihre Schalen bekommen, und, wie es fcheint, 
freywillig herauſstreten. Dieſe Kiemen haben baher Aehnlichkeit 
mit den Armen der Quallen, deren Ränder auch mit Saͤcken 
verſehen find, in denen ſich die Jungen entwichkeln. - Da die Eyer 
Kaum fo groß als edin’Mohnkorn: nd, ſo finden. fich ihrer | ges 
woͤhnlich viele Taufendea: lit einem' Eyerſtoͤc. Sie fcheinen um 
die Mitte des Sommers reif zu ſeyn, imd dann in die Kiemen 


u fommen. : 1 ‚Ir, y: He 


nt Sinfihtlic des Aufenthaltes finden ſch, mit wenigen Aus. 
nahmen; die meiſten im Meer? Viele ſtecken mit dem Munde 
nach unten im Schlamm der’ auch in Steinen und Holz, und 
Balten fi mit ihren. Athemröͤhren ein Loch nach Außen offen; 

indem fie von Jeit zu Zeif das Waſſer herauöfprigen. Andere 
Hängen. mit ihren Bärten:: am einander: oder an Belfen, Pfählen 
u. dergl.; wieder andere kleben mit einer Schale auf dem Bo 
den der an den Wurzeln veſt; ſehr wenige find ganz fs; 
mid legen mit -Plaffenden Sqalen unter ‚der Sberflaͤche d 
Buffet." Na FrE Bs) Eun 27 u Ba 

1080 Bien: "geht durch die ganze Eide ; fie finden de 


r- Baͤchen, Fluͤſſen; Teichen; Seen und in den Meeren aller Zo⸗ 


nen,“ doch viel zahlreicher, ſchöner und größer in den beißen, 
cheuus an der: Kuſte, theils aber auch im dohen! Meer. 

ze Ihre Haudtunterſchiede finden fi ch in den Muskeln und im 
VBau DEE Mantels und des Fußes, indem: bie Kiemen und die 
Fudllappen ſebr gleichfornrig find. ? Ein Theil hat zwey ziemlich 
gleich. große Schließmuskein an der Schuiter Ind’ an der Hüfte; 
bew andern vergrößert ſich der Huftmuskel, ruckt in die Mitte dei 
Sthalte tund laͤßt daſelbſt einen einzigen: ſehr geoßen Eindruck 
während der; Schultermuskel ſich faſt bis zum Berſchwinden vers 
bleinert. Dieſer große Muskel Heißt Stuhl: Der. Mantel bat 
in allen Fallen 2 Oeffnungen, eine zum Durchgang des Fußes, 
imten oder vorn am Leibe, und eine hinten am- Leibe zum ins 
und Ausgang des Waſſers. Diefe hintere Deffnung iſt immer 
ddoppelt, und bald zu Möhren: verlängert, welche durch ſtarke Mus⸗ 
keln in bie: Schale zurückgezogen werden können; bald aber auch 
bloß auf zweh Loͤcher verküͤrzt, ohne Rückziehmuskeln. Bey ˖ man⸗ 
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hey mird- jedoch „dig: Kusäffnung o ‚araß»1daß, fie hinten mit dem 
pprdereh Athemlod, ‚durch, welſches daß Moſſer eindringt⸗ verfließt, 
wodurch mir;. dad hintere, Athemloch übrig : bleibt,..mährend- daß 
gndere nur, einen ausgeſchweiſten Spaltvosflellt. Es gebicht 
aber. quch, dafiı dieſes hinsere Loch ſich --in sinen - @pgkt: ver⸗ 
wndelt, indemsek mit Dem verbean.ad.mit:bent. Sußladh. ver⸗ 
fließt, wodurch? ſich Ner Mantel in zwey-genz von einander gee 
frennte Haͤlften.Aheiltz Die Athemlcher. oder die: Athemſdalten 
find faſt immer mit Wimpern beſeht, und dadurch leicht vom 
Dhrigen Montelranderzu unterſcheiden; au wenn derfelhe;. mas 
sicht: felten ‚verkongmg ,;, zierlich außgegarffk iſt. Bon; den manche 
falgigen Geſtalten des, Gußrs-,if, ham gerade: <.Gig dienen vor⸗ 
hafich zus, Unterſcheidung der Goſchlachter, nicht der Dünfle. und 
rdaungen,,. deren ‚man, An: Hipfisht;; guf. Die: Zahle der, Pehließ⸗ 
musteln, ‚madscch. ſich die Thiere, asohor am weſcutichſen un⸗ 
terfchgidgn, wen gufflelen: kann u: 22a na an 
ne meiſten neuern Shriafslen,‚weibe di mit,der Na⸗ 
kungefchichte ber Schalfhiere befghäftigt;.;hahen iſich auf, bie Ve⸗ 
fhreibungen und die Abbildungen der Schalen befchränkts " eine 
Arbeit ...weibe, ‚Fr, füh..gut;feun. magr. ‚aher- wenig geeigniet iſt, 
uns einen Begriff non ZJen Thieren ſelbſt zu geben, ‚Die:iniblefen 
Schalen perſchlyſſen. ſind. Sg würde man, den Amanicanern, lei⸗ 
nen Begriff. „vpm- unfpen ‚mußgelifchen Inſtrumenten. beyhriugen, 
enn. man ihnen ‚nur die. Geigene und Floͤten⸗Futterale zeigte, 
Die Zutteralg,; wenn ich mich fg aysdrinken darf, in welchenwer⸗ 
ſchiedene Meerfhiere ſtecken, verdienten allerdings hie: Sorgfalt, 
welche man ibhyqn midmete, ſowohh, wegen ihres ſonderbaren 
Bauß,:ald mean Fhrer grofſen -Mandfaltigkeitz ‚aben ibrez ſcebiere 
verdienen endlich „guch.. eine: gleiche, Miwerlſambkeitz.nallendine⸗ 
bat. man es nicht · fo; leicht, grhabt, diebe Thiert zu ſtodierzm mie 
bie Schafen... deren. größten: Thril« Nan in den Sammlungen 
nach Belieben und ohne Anſtrengung untenfuchen Enımte, während 
die Merkwürdigkeiten, die von. ihnen verdeckt werden, mir durch 
diejenigen entdeckt werden könnenz meldya-fih nicht vor-Geduld⸗ 
uͤbungen ſcheuen, wenn. ed ſich daxrum handelt, die Wunder zu 
entbuͤllen, die uns zu verbergen ber. Nafup Vergnügen zu machen 
ſcheint. Es ifk night. genug, fie. am Masse zu holen: inan muß 
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auch duſelbſt ‘die gümfligen’ Augenblide ausſpren, in welchen. fe 


uns durch ihre verfhitbenen Handlungen zeigen, was für vos | 


De 2 Ber Ze Ze 


ſie zuwdiefen —— Handlungen "unter Umſtaͤnden zu bes 


flimmen, wo man- fie am beſten beobachten kann.“ Reaumüt | 


Mem. Acad. 1712. p. 439. . 
Ich bringe diefe Thiere in folgende zwey Ordnungen: F 
Die Säultermufgeln. mit zwey weit von einander ‚ge 

trennten ‚Schließmusteln: * 
Bie Haftm uſcheln wit einem ſehe gioßen eoluchnuu 

in der Mitte.“ 

Zede Ordnung hat entweder zwey Kiemenlbcher oder nur‘ u 

ne8 oder -gar Feines, fe nüchdein ſie nebmlich mit dem Mauteln 

alt für 'den Zuß veifloffen find. 


BET: 

Erfte Drdnung. : : Shultermufceln. | 

au sus groge Schlichmusteln an der-Ställe der Schulter 
und‘ ber Hüfte, Burn 2 


Den Bau diefer Thiere Yaiın man. fehr leicht an den-2 ci 
drucken in der Schale | vor und binter dem Schloß erfennen, auch 
wenn das Thier ſelbſt noch nie beobachtet worden iſt. 

Sie haben entweder, wie ſchon bemerkt, zwey Athemld⸗ 
cher oder nur eines oder gar ſeines, und zerfallen daber in drey 
Zünfte. , u | | 


: Erf Zunft. . gweplögerige Söufiermufheln. u ! 
Zwer Athemlächer hinten. im Mantek. 


" Die. Mufcheln diefet Zunft find die zahlreichſten von allen; 


oder. wenigſtens beſſer bekannt, und dabet in eine Menge Bes 
ſchlechter geſchieden, zum Theil unnützer Weite: - Es gehören 
darunter die zarteſten Schalen und die ſchönſten in Geſtalt 
und Farbung; ſie ſi nd‘ gewobnlich kallartig ſelten born⸗ oder 
. yerläktig: 

Die einen haben rückziehbare Athemroͤhren, entweder mit ei⸗ 
nem röbhrens oder ſackfoͤrmigen Mantel, oder mit einem zur Hälfte 


\ 


k ‘ 
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geöffneten. Ben. andern bat der Mantel, nur Athemlächer- * 
Ruͤckziebmuskeln. Es gibt daber 3 Sippfchaften. 0.4 | 
Erfte Sippſchaft. Die Röhrenmufheln: : .- „ 
boaben nur eine Heine Mantelöffnung vor dem Munde und 

zwey Athemröhren am entgegengefepten Ende. 

Diefe Thiere fleden immer verkehrt in der. Erde oder in 
Stein und Holz, jedoch fo,. dag immer eine Röhre an die Ober» 
fläche führt, durch .weldye dad Waffer, und. ohne Zweifel auch die 
Nahrung, zu den Atbemröhren, Kiemen und Mund dringen fann, 
Ihr Fuß fhlägt fih nach vorn, und fritt vor dem Munde aus 
dem Dantel. Er ift gewöhnlich febr did und oft feulenförmig; 
wodurch die Thiere im Stande find, ſich fehr ſchnell in die Erde 
zu bohren und fi, darinn ‚veftzubalten., Die Schalen. folgen der 
Geſtalt des Manteld, und find daber viel länger als breit, vorm 
und binten mit einer weiten Ausſchweifung zum Durchgang deB 
Zußes und der Atbemroͤhren. . 

Siertheilen ſich in drey Gruppen. "Bey den einen: ift der 
Mantel von einer einfachen Kalkroͤhre umgeben wie manche 
Würmer, und die zwey Schalen find :damit verſchmolzen; andere 
fteden in einer gleichen Nöhre,. haben aber. zwey abgefonderte ' 
Schäldhen; bey noch andern. verſchwindet die Roͤhre, und die 
Schalen erhalten ihre gewohnliche Groͤße. 

a. Zu den Muſcheln mit einer Kalkröͤhre ohne freye SH“ 
len gehört | 
468 die Siebmu fer (Arstaene, Äspergillum), 

welche man früher zu den Wurmröhren gerechnet und Ser- 
pula penis genannt hat, von ber ich aber ſchon in meiner früs 
bern Naturgefchichte vermuthete, daß fie zu den Muſcheln gebö« 
gen möchte, was auch nun durch Rüͤppells Entdedung der le⸗ 
bendigen Thiere im rothen Meere und durch die Zerlegung von 
Leuckart beſtätigt worden if. Die Kalkroͤhre iſt gegen einen 
halben Fuß lang ˖ und fingersdick, am daͤnnen Ende offen, am 
dicken mit einer ſiebartigen durchlöcherten Kalffiheibe geſchloſſen, 
um deren Rand’ einige Kreiſe dieſer Löcher ſich in Röhrchen ver⸗ 
längern, wodurch das Ganze dir Geflalt ber Dille einer. Gieß⸗ 
kanne erhält, daher man die Schale auch Gießkann⸗. nennt. Uns 
ter biefer Dile bemerkt man in der. Röhre 2 ‚Erhöhungen, welche 
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dentüch den, Mirhel ; von. 2MNMaſchalſchalen votſtellen, die :aben 
dab man. hie, Thiere! noch, richt jung beobachtet hat, weil fie 
waheſcheinlich ‚dann: freve Schaͤlchen haben, und die: Kaleröhre 
erſt ſpaͤter acBſchwißen. Du De DE Par 

Die Schale fledt mit dem: vide r ebformigen Theile nad; 
unten in Saunde und .vergrößent Tich; indem fe Stüde von meh⸗ 
reren Zoll in der Länge anſett. — Bi 

. Die gemeimeii{A.. vagiaifere):;: n 

leht nur: inı Du ; waͤrmern Meeren, und. iſt felten und teuer, 
pbſchon ſich in allen: Sammlungen, einige finden; wahrſcheinlich 
weil fie: im Sande verborgen,. deu früheren Reiſenden, melde 
wicht nachgruhſen/ entgangen ſind. Die Röhre ift ſchmutzig weiß, 
‚aneberr-sund ſehr zerbrechlich. Durch weiche Organe und übers 
haupt auf: welche: Weife die Roͤhrchen am verfchloffenen Ende ges 
- bildet werden, iſt Schwer zu errathen, auch ſelbſt jet, nachdem 
wir dad: Thier kennen. Dean hätte glauben follen, daß Sühtfäs 
den durchgiengen; allein es find Zeine. vorhanden. - | 
„Die Schate:hat fehr verſchiedene Länge; die des zu beſchrei⸗ 
henden Thieres maß 12 Zoll, die Wände find ſo duͤnn, daß man 
dab Thier Dugchicheinen fieht, und beſtehen ganz aus Kalkerde, 
auswendig: raup, innwendig glatt. Der breitere mit einer ſieb⸗ 
ſormig dutchlöcherten Scheibe verſchlaſſene Grund ‚bat :in. der 
Mitte einen ſchmalen Spalt, in deſſen Raͤhe ſich nur wenig und 
Heine Loͤcher finden, deren .Zabl: üͤbrigens auf 100 ſteigen kann 
um ben-Rand; if sin Kreis von 40-50 offenen Röbrchen. 3 

4° unter diefenmm Branze Liegen: hinten an der Roͤhre nin einer 

3° langen und 6%? ‚breiten Vertiefung dit. beiden damit ver⸗ 
wachſenen Schaͤlchen nur. 1,. Aung und nicht ſo breit, gleich 
einer gebeten Minfchel. Gegen das dümnere offene Ende folgen 
ſich Aber, Dirpena Unfäge, etwa einen Zoll lang: mit erweiters 
ter. und dappigen: Mindung, weidhe obne Zweifel dab. almahliche 
Woachttbum anzeigen. 

Die Formdes Leibes iſt. kegelfbrmig und: mwar in bem 
weilern oder: untern Stütle den Schale dicker. Der Mantel um⸗ 
gibt alleuthalben den Leib: md: iſt geſchloſſen, bar. aberan: dem 
hintern oder. aber Ende, ::nehnlich ‚daR Thier in der Erde: ſteckend 
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betrachtet, zwey einer Athaintöchet; awider lcutcen, udem "Bine 
dev. Schalß: zunaͤchſt liegenden: Zluͤche iR in der Mitte ivin Bünwer 
Spalt (alſo das Wch für den Fuß), wodurch! dad Mark: ind 


dringt, wenn das Meer fd ſeicht iſt? daß depnoberee oder offen 


Theil der Kalkroͤhre über das Waſſer hervorrtigt.Dileſem Min⸗ 
telſpalt entſpricht ein aͤhnlichet in der Scheibe ded Stebes Es 
zeigt ſich eine. vierte quere Deffnung wie Madelſtich an der: wos 
dern (untern) Seite des Manteld gegen die: Mitteides Leibes; 
deren Beſtimmung zweifelhaft äft;. vielleicht füridern Ausisitt der 


Evyer. ı Dear Mantel iſt in der. Gegend. der: briden: Schalenfpuren 


durch Bafarıc: an: die Roͤhre geheftet (alfo- eigentlikiang Schloß). 
Vorn, wodie Queroffnung lient, if er: feet. Dersuntere und 
der obere Theil des Mantels iſt mustuloſs amdi. über. 1 Bi; 
Die beiden Athemloͤcher find retwa von sinairbeg, "und das 
freye Ende: der Kiemen ragt:in daſs hintere Lochhihein.Hinteu 
am Mantel: umer dem: beiden Schalenſpuren ĩliegen jederſeits 
zwey Quermuskeln, durch, welchen das Thier beſonders angeheftet 
iſt (alſo ohne Zweifel die zwey Schließimuskeln).Ueber denſelben 


(alſo gegen die Athemloöcher)nztigt ſich ein breiter Laͤngsmuskel, 


der befonders zum Zuſammenziehen des Miantelß; beffimme zu 
ſeyn ſcheint. Die Laͤnge des Leibes beträgt 2“ bey einer Roͤhre 
von 12%. Im Mantel Liegen. die. Kiemen, die ſich: der ganzen 
Länge des Thieres nach bomrunten ‚nach oben; exfiräden, und hin⸗ 
ter dem Fuß mit einander verssarhfen: find.. Es iſt eigentlich: je⸗ 
derſeits nur eine Kieme, welche aber an. even ‚Rande: ein 
Längsfurche hat, vielleicht die Andeutung von b Blaͤttern. Sie 
find uͤhrigenß quer geſtreift, wienbey den audern Muſchen; und 
führen: ihr. Blut durch 2 Herzohren zum Herzen Auf: dent Rüuͤcken, 
das man deutlich pulſieren ſieht. 1 sun mehlicbS we. ne 
1.1: Der:Suß (oder eigentlich ber Bauchkiel) pi: fi die Größe 
des Thierd: nicht unbeträchtlicht, waß ummſo merfwärbiker if, da 
derſelbe, völlig dom. Mantel umblrllt,, nichts 3ur Fortbewegung 
beytragen kann. Er ift oval nach hinten odewn gegen ‚bie Athoui⸗ 
ffnungen bin zuſammengedrückt und Rumpf kugefpigt/ nach vorn 


| verbidt,:ntht einer fühlerähnlichen Verlängerung, : die. ein: Paar 


Binten: Jaug;: grad dem untere oder vordern Rühgsfpalt im: Mans 
tel entgegengerichtet iſt.EDieſer Yadan, huß sumfered Erachtens 
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Gols der eigtüttihe: Fuß beirachtet nerden;incder. Rp warfen 


durch den Mantelfpait ſtreckt, und den Spalt im Sicehe tverur⸗ 
fat 7. Jo wie auch Sie" vielen: Sieblöcdher “und. ſelbſt Nößdchen, 


wozu freylich- erforderlich if, daß er ſich im Leben bedeirtend ver⸗ 


Atngein‘ kann.) Die: Hnut des: Fußes: oder des Vauchliels iſt 


ſehr dimn und: Läßt⸗ dan: Eyerſtock; der aus mehreren Zelbeũ mit 
ſehe ivielen rundlichen Körnchen beſteht; durchſcheinen. Piellricht 
werden diefe Eyer nach vorn von der fluͤhleraͤhnlichen Verluͤnge⸗ 
rung am Fuße ausgefuͤhrt: (ft nicht wabrſcheinlich; vielmehr. muß 
man annehmen, daß :fich: die Eyergaͤnge wie bey allen Muſcheln 
Anter. dem Schultermuskel öffnen). Der hintere Theil des Fußes 


boſteht aus einer: derberen grobförmigen Maſſe, zwiſchen welcher 


der Darm laͤuft, durch. das Herz gebt, und ſich in der Mankel⸗ 
hoͤhle gleich hinter: dem. Bauchbeutel öffnet / 4. wet" don den 
Athemloͤchern. Er iſt nicht Über: 1%/, Iang, und enthält“ eine 
weiche gelbliche Miſſe. Vorn auf dem Fuße, hinter dir. fählens 
artigen Verlaͤngerung, liegt der Mund als. Querſpalt imitsiok 
etwa 3’ langen Fuͤhllappen wie bey andern Mufcheln!: «Ben: ſo 
verhält fidy die große braune Leber, auf der ein Mervenknoͤten 
liegt, von dem 2 Fäden an die bihtere Fläche der Kiemen and 
Brandere zum Fuße gehen. Die Roͤhre ſteckt mit dem Sieb nach: 
unten ſo tief im. Sande, daß -fie- nur 1 hoch. über denfelbecn 
bervorragt,, fo meit vom ‚Strande, daß bey der. Ebbe bad Wuſſer 
nur kurze Zeit fehlt; die beiden Athemloͤcher zeigen: ft fit an 


der Oeffnung der Röhre, ziehen ſich ‘aber bey der geringſten Be” 


rübrung zurück, und iman findet dann das birufdrmige Thiet nur 
im unten Drittel derſelben; es ift von grünlich brauner Farben 


Rüppeli uns Zeudart, Atlad, 1830. S. 39. T. 4% _ ‚vi 


Es iſt ſchwer, das Wachſthum der Schalte zu erklären. Met. 
muß annehmen, daß das Thier zuetſt in dem binnen Stüde; ſteckt 
und dann, wann es nicht suche Play bat, das Sieh ſelbſt mit 


den Schalenſpuren abbricht oder auflößt, und ſich nach: anten.Adar-. . 


nach. dein Mundende einen neun und weitern Abſah baut 4. f fe: 


Man könnte zwarauch annehmen, daß dad Sieb erſt verferzigt, 
werde, wann: Bas. Thier aus gemachſen, iz. dh aber Sapigny in 


ver: 'Dosctiptiög: de FEgypte %. 14.3. 9 4. eine Röhre abbil⸗ 
RR, in deren Mitte auch ein Sieb angedeutet iſt; fo-muß man 
Dfend arg. Naturg, V. 18 
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bed der eiſten nabme bleiben, ſo fanberhar: fie übrigens: —* 


ſeyn mag. 
b. Zu den Robrenmuſcheln mit heeben Schalen gehbrt: 
4 G. Die berüchtigte Pfahlmuſchel (Teredo), . , .ı 


„welche fich gleich dem Borfenfäfer zu Millionen in das Holz 
der Dammpfähle und der Schiffe bohrt und diefelben fo durchlö⸗ 
chert, daß fie das Waſſer überall durchlaffen, wodurd die Damme 
einſtuͤrzen und die Schiffe unterfinten, Diefed Thier hat 5-Scha» 
fenftüde, die aus Kalkerde beſtehen. Eines ift eine walzige Röhre, 
anfangd an beiden Enden offen, audgewacfen am unteren ver⸗ 
fihloffen, mworinn dad wurmförmige Thier ſteckt, mit dem Maul 
nach unten und mit 2 ungleichen Athemröbren nach oben.. Um 
dad. Maul liegen 2 fehr gemölbte, Feine, durch Schliegmusfeln: 
bewegliche ‚Schalen mit einem langen Zahn wie bey den Bohr⸗ 
mufcheln, welches mithin die eigentlichen Mufchelfchalen find. An 
der Theilung der beiden. Athbenröhren liegen: wieder 2 Fleine 
flache und .geftielte Kalkblättchen wie Klappen, die alfo den bins» 
tern Rand der Schalen vorftellen, aber weit davon entfernt find. 
Das Tier. ift übrigens, mit Ausnahme der langgezogenen. Ge⸗ 
ſtalt, völlig wie andere Mufcheln gebaut, bat einen röhrenfürmis 
gen, nur an beiden Enden geöffneten Mantel, einen Fleinen 
Bauchbeutel, worauf der. Mund, und lange Kiemenhlätter. 
 4.. Die gemeine (T. navalis), oder der Pfahlmurm. 

5* iſt gewöhnlich nur einen halben Fuß lang, kann aber über einen 
Fuß lang werden, und :ift nicht viel dider alß ein Regenwurm. 

Man bat in venetianifchen Schiffen, welche lang in Alerans. 

drien gelegen, fußlange : und fingerddide Bohrwürmer gefuns 
den, gerade fuldye, wie der Weltumfsegler Draße in feinem 
Schiffe, welches faft wie ein Schwamm zerfreffen war, nach Haufe 
gebracht. Moufet, Theatrım Insectorum. 1634. p- 250. | 

: Die Bohrwürmer (Solen lignorum) gleichen ziemlich 
Hühnerdärmen und haben. die Dice eines Tabafpfeifenftield; die 
Wand der Schale ift aber nicht dicker als ein doppelte Pergas 
ment, fhön weiß mit feinen Ringeln. Gie wachen in verrottetem 
Holze fomohl von Schiffen ald von Bäumen, welche im Meere. 
treiber, befonder8 vom Mangi⸗Mangi⸗Holz (Rhizophora), worinn 
fie fi ſo vermehren, daß man Bäume findet, die ganz mit. die> 


[4 
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fen Pfeifen ausgefuͤllt find, mit ſeltſamen Windungen über und 
durcheinduder. Sie find eine fhäbliche Peſt für die Fahrzeuge 
von innländifhem Holz, melde von diefen Würmern fo zerbobrt 
werden, daß fie finten müflen, beſonders, wenn fie nicht fleißig 
mit Kalk und Oehl flatt Theer eingeſchmiert werden. Man pflegt 
Diele Thiere zu effen, wie die Sandbohrwärmer. (Solen arena- 
rius). NRumph, Rat, Kamin. ©. 125. 

: Um die Mitte des Novembers fiengen wir an, am Rumpf 
unſeres Schiffes, der faft ganz von Würmern zerfreffen war, um 
Haven. von WMindanao: zu arbeiten: denn diefer ift wegen der 
Würmer cin flirchterliher Platz. Wir bemerkten es erft, nach⸗ 
dem wir einen Monat da geweſen waren. Unſere Nachen faben 
aus wie. Waben. Unfere Barfe, die nur einen einfahen Boden 
hatte, war durch und durch zerfreffen, To daß fie nicht mehr Waſ⸗ 
fer halten fonnte: im Schiff aber, welches gefüttert ivar, drangen 
die Würmer nicht: weiter als bis zu der Platte, weiche zwiſchen 
Der: Fütterung und den Hauptbrettern lag. Die Mindanefen wiſſen 
Schr wohl, was diefe ſchaͤdlichen Thiere vermögen: fo oft. fie von 
einer Meerreife zurüdfommen, bolen fie das Schiff auf bie 
Werfte, brennen feinen Boden, und laſſen es dafelbft, bis fie wies 
der in die See ſtechen wollen. Sie laſſen: ſelbſt ihre Nachen nicht 
Jong. in Waſſer. Man fagt, daB diejenigen Würmer, welche ein 
Schiff im geſalzenen Waſſer angreifen; Flerben, mann fie in füßes 
kommen, und umgekehrt die Würmer ded füßen Waſſers im ge⸗ 
falzenen; beide aber ſollen ſich ungeheuer im Brackwaſſer vers 
mehren... Wir lagen an der Mundung des Fluͤſſes, deſſen Waffen 
gewöhnlich ſuͤß iſt, doch bisweilen etwas ſalzig wird. Ich babe 
in Virginien und in Campeſche⸗Bay geſehen, welche letztere be⸗ 
ſonders furchtbar nagen. Sie halten ſich immer in den Buchten; 
den Meerarmen, den Ylußinündungen und: überhaupt nah am 
Lande auf. Im hohen Weer babe ich noch Feine gefebens haben 
fie aber einmal ihre Wohnung in einem Schiffe aufgefchlagen, fo 
machen fie weite Reifen mit, Dampier, Voyage II. 4699: 
p. 47. : Diefe Würmer freffen fih durch Bretter, Pfähle und 
felbf den Kiel der Schiffe im Meer um Jamaica und. ganz Wells 
und Oſtindien, ſo wie auch im Mittelmeer und nicht bloß: durch 
weiches und leichtes Hülz,:.fondern felbft durch) Eichen und Cedere 
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. Stämme (Cedrela), welche betanutti ‚wegen ſeines Harzes 
und ſeiner Bitterkeit allem andern Gewürm wiberfichn. In Surate 
befhlägt man die Schiffe und die Steuerruder, damit fie won 
den Würmern nicht zerfreffen werben. 'Sloane, Nat. hist, of Ja- 
maica. II. 1725. p 198. 

Um das Jahr 1730 bemerkte man in Helland, bag die Pfahte 
der Dämme von dieſen Thieren ſo durchhöhlt waren, daß ſie 
überall einbrachen.“ Sie verſchonten kein Holz, weder eichenes, 
tannenes, noch erlenes, und ſteckten ſo dicht beyſammen, daß faſt 
kein Holz.mehr übrig war. : Wenn fie beym Bohren einander: in 
den Weg fommen, fo weichen fie einahder and und. machen allerley 
Krimmungeit oft int die Kreuz und die Quere, liegen jedoch ges 
wöhnlich parallel neben :einander von oben: nach: unten... Zieht 
man die Pfähle: aus, fo laſſen fie viel Waffer fließen, und wanhı 
man fihon glaubt, daß. fie troden ſehen, ſo ſtroͤmt nach einigen 
Tagen wieder eine Menge. nun faul gewordenes heraus. : Sägs 
mehl findet. fich nirgends in den Läcyern .(mwahrfcheinlich weil. es 
durch das Waſſer immer ausgefpript wird.) Mau findet oft Junge, 
die richt viel größer als ein: Punct find, aber unter dem’ Micro⸗ 
ſcop die Schälchen haben, welche unter der Nadel knirſchen. Site 
finden. ſich nie: uͤber der ˖ Ebbe. Thut man ein Stück Holz in ein 
Glas, ſo ſterben ſie in. wenigen Tagen, wie oft man anch ſfriſches 
Waſſer aufgießen mag. Das ploͤtzliche Erſcheinen des Pfablwurms 
an den bolländiſchen Küſten bat die ganze Welt in Erſtaunen ges 
ſetzt. Viele haben ‚geglaubt, fie. wären aus dem Meerſchleim ent⸗ 
Binden, andere aus den Auſtern, die man erſt fürzlich in. unferer 
Nähe :eritdedt hat. Abgefehen davon, daß man nicht miehr an Die 
Entfiebung der. Thiere, durch Fäaͤulniß glaubt; fü findet fich der 
Pfablwurm nicht.etwai in faulem, ſondern in ganz friſchem Holz, 
und enthält Eyer, woraus ſich die Jungen entwickeln. Andere 
haben gemeint, fie entftünden Durch Wermandlung der. Bohrwür⸗ 
mer, woran aber wich nichts if. Man weiß nım allgemein, daB 
unfene Schiffe, welche das ganze Weltineer durchſeegeln, diefen ver: 
borgenen. Feind mitgebracht daben. Disfe-Zhiere finden fih in 
allen Meeren,. nad: Sloane in Weftindien, nah Rumph in 
Oſtindien, nach Monfet.im: mitteländiichen Meer, nah Rous- 
e.et-an Island, nach Daimpier im: ſtillen Meer. ‚Warum 


277. 


fle nicht früher in unfern Gegenden überband genommen haben, 
läßt fich nicht erflären. Man bat alleriey Mittel dagegen vors 
geichlägen. Das Verkohlen der Pfähle bat nichts gebolfen. Auch 
daB Beſchmieren mit fetten Subſtanzen, Theer, Pech u. f. w. 
nicht viel; beifer ein Kitt von Kalk und Del. Am beften wäre 
ed, wenn man befonderd in.Häven ftatt des Pfahlwerks Mauern 
aufführte. Die Schiffe werden befanntlich defhalb- mit Kupfer 
befchlagen, befonderd diejenigen, welche nach Oft: und Weftindien, 
ja ſelbſt, welche in’8 mittelländifche Meer geben. Sellius Hist. 
nat. Teredinis. 1733. 4. T. 1,2. 

Die Kalkroͤhre füttert ganz dicht die Holzröhre aus, und 
ſcheint bisweilen auß 2 Lagen zu befteben, ift 3 dis 6 dick, oben 
etwas dünner, und 20mal fo lang; die untere Mündung rund, 
2 bis 3 mal weiter als die obere, wo die Athemroͤhren heraus» 
ragen. Wann das Thier ausgemwachfen ift, fo wird auch das un⸗ 
tere Loch aanz mit einer Kappe von Kalf verfchloffen. Unten 


um den Leib Liegen die 2 Schälchen, welche ‚vollfommen denen’ 


der Bobrmufcheln gleichen; fie fchließen nicht. gut, fondern Yaffen 
ımten und oben ‚eine Deffnung zum Durchgang des Leibe, Aus⸗ 
"wendig find fie mit 25 Reihen Spiben bedeckt wie eine Feile, womit 
fie-da8 Hol; durchbohren follen; innmwendig find fie glatt, und bas 
ben nur einen Vorfprung, mit dem fie’ am Leibe des Thieres 
hängen. Am untern Ende einer jeden Klappe find 2 Fleine Zähne, 
die ſich kreuzen, und die man ald Schloßzähne betrachten kann; 
aber darunter liegen noch 2 andere, ziemlid lange, und wie. ein 
Halbkreis gebogene, wie bey den Bohrmufcheln. Am obern Ende 
hängen jederfeitd am Ringmuskel des Manteld, aus welchem die 


Athemröhren bervorragen, 2 Kalkblättchen mit einem Stiel, welche 


ſtch entfernen, wann dad Thier die Athemrohren hervorſtreckt, 
dieſelben aber beym Einzieben fo genau bedecken, daß Fein Waffer 
berein kann. Diefe Röhren find nicht viel über eine Linie fang, 
und die vordere, weldhe etwas länger ift, bat 3 Reihen Wimpern, 
von denen 9 längere. in der innern Reihe fteben. Die -Plrzere 
Röhre, welche beym Hervorſtrecken oben Liegt, ift ohne Wimpern, 
und läßt den Unrath berauß, Der Mantel ift eine dünne Haut» 
roͤhre, welche nur an. ben beiden Enden ber Kalkroͤhre beveftigt 
ift, oben durch einen Ringmuskel, ſo daß. er fi nicht in bie 


% 
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Nöhre hinunterzieben kann, unten am Leibe durch einen ähnlichen 
Muskel. Der Mantet ifl meißlih. Diefe Gattung iſt fehr häufig 
in den Wurzeln der Mangelbäume (Rhizophora), die bogenfdr> 
mig Über dem Waffer ftehen, am Niger und Gambia in Afrika, 
welche von ihr fenkrecht durchbohrt werden, die duͤnnern gewöhnlich 
nur 6’ über dem Grunde, die didern au 2—3 Fuß. In den 
Fifcherflangen, die mitten im Strome, 15—20° tief fleben, findet 
man nur diefe. Tbiere; böchft felten Fommen fie zur Ebbe 6 ind 
Trockene. Andre zernagen daB Holz der Schiffe und der Dämme, 
wodurd fie viele Zerfidrungen in den Meerhäven anrichten. Sehr 
merfwürdig ift e8, daß fie fich binnen 8 Tagen an dad füße 
Waffer gewöhnen; wenigſtens bat der Niger daſelbſt 6 Monate 
lang ſolches Waſſer. Das halten auch die Bohrmufcheln, Waſ⸗ 
ferfcheiden, Herzmufcheln, Tellinen und Seepoden aus. Es ift 
- ein Irrthum, wenn man glaubt, daß fie dad Holz durchbohrten, 
um fich davon zu ernähren; fie thun ed nur, um darinn zu woh⸗ 
nen, und dad Xoch wird nicht abfichtlih gemacht, fondern entflcht 
durch die beftändige Bewegung der Schalen beym Austreiben und 
Einzishen des Wafferd, aus dem. fie ihre Nahrung ziehen; daher 
fiebt man auch unten im Holz Feine Furchen wie von einer Kelle: 
gemadt. Adanson hist. nat. 1757. 4°. P. 263. T. 19, Mé m. 
"aead. 4759 p: 249. J. 9. 

Was Seltiud von diefem Thier gefagt, iſt ſo unbeflimmt, daß 
eine neue Linterfuchung deffelben nötbig if. Ich befam Holzftüde 
von Sheernef8 mit lebendigen Thieren. Sie blieben in Salzwaſſer 
noch 3 Zage lebendig. War dad Loch nur einen Zoll unter Waſ⸗ 
fer, fo fab'man bald eine, bald beide Atbemröhren daraus here 
vorragen; eine °/,, die andere nur halb fo lang, und jene hatte 
20 kaum fichtbare Wimpern, welche fammt der Röhrenfpise ein» 
geftülpt werden konnten; die Fleinere ift empfindlicher; als einmal 
ein kleines Inſect über die große Fam, ſtieß die kleinere es weg. 
Waren die Röhren zurüdgezogen, fo fah man nichts vom Loch im 
Holze, weil ed mit Seinen Wafferfüden bededt war. Das: Thier 
bphrt gewöhnlich nach der Richtung der Faſern und nur quer 
durch, wenn es auf ein anderes flößt, Die Schalenwand ift nur 
H“ did und wird dünner nach unten, hoͤrt endlich gegen daB. 
Maul des Thiers ganz auf, die Holzröhre feßt ſich noch einen 
Boll fort, und ift nur mit ſchmutzig grünem Schleim überfchmiert, 
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wie auch der untere Theil der Roͤbre, welche nach Hatchett aus 
97 Theilen koblenſaurem Kult und 3 tbierifcher Materie bes 
Steht ohne phosphorfauren Kalk. Der Mund des Thiers reicht 
bis and Ende der’ Holzroͤhte; fehneidet man fie aber auf, fo ‚giebt 
es fich bis in die Kalkröhre zurück. Das Thier füllt die ganze 
Schale aus, faͤllt aber beym Herausnehmen zufanmen, weil daß 
Waſſer ausfließt. Das größte war 8: Zoll, lung und mebrere 
Kebten fo noch 24 Stunden. Man fab das Herz deutlich fchlagen, 
und dad Blut in den Gefäß gegen den Kopf war rotb, wie auch die 
Theile in der Nähe der Leber (fonft dat man nur bey den Meer» 
würmern tothes Blut gefunden.) Die beiden Schälchen umgeben 
den Mund, und hängen durd, zwey ſtarke glänzendrothe Quer⸗ 
muskeln zufammen, und hinten durch ein Band. Der Fuß fpringt 
vor dem Maul vor wie ein Rüffel, hat eine murmfürmige Bewegung, 
und ift am Ende mit einem converen Häutchen bedeckt, fafl- wie die 
Hornhaut des Auges; darunter Liegt eine harte, bratıne, gallertartige 
Subftanz in der Geſtalt eines florentiner Flaͤſchleins. Da diefer Rüfs 
fel Feine Deffnung bat, fo fcheint er am Holz wie ein Drebzapfen 
zu hängen, während daB’ Thier mit feinen Schalen arbeitet; und 
das Loch im Holz walzgenförmig anshoͤhlt. Der Mund ift ein 
rundes Loch zwifchen dem Fuß und: dem Schließmuskel -Cohne 
Kühllappen). Der Mantel gebt von den bohrenden Schäfchen 
bis zus Wurzel.der 2 Athemröhren, und endigt ſich daſelbſt in 
einer Art Becher vow einer‘ doppelten Kalte, in welchem die lan⸗ 
gen Stiele der 2. Dedel fliehen. Diefe entſprechen nicht einzeln 
jeder Röbre, fondern. ſtehen abwechſelnd und ſchließen deym- Zur 
rüdzichen die Deffmung ganz zu, indem ſich der Schließmaskel 
zuſammenzieht, und die Dedelran einander bringt. Unter dieferh 
King ift der Mantel did und hängt dafeibft allein an der Kall⸗ 
röbre in einer Pleinen Bertiefung Der Mantel befteht aus2 
Häuten, wovon die äußere Kreisſaſern hat, aber durthfcheinend 
4, Der Bauch nimmt ein Drittel des Manteld ein, die Kiemen⸗ 
blätter ein anderes, und haben einen Rand frey. Speiſeroͤhre 
furz, ‚und darauf:liegen 2 große Drüſen (wahrſtcheinlich Rerven⸗ 
knoten). Magen.em weiter Sad; fo Jang ald der ganze Bauch, 
eigentlich ‚ein blinder Sad, weil der. Darın. in: der Nähe ber 
Speiſeroͤhre entfpringt, enthält ‚einen gelblichen Qrey „.etme LO 
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Gran; melcher beym Brennen wie Helz:rah ,. aus Koble beſtand 
und etwas Afche zurückließ, mithin Sägemehl war. ;; Die. Leber 
hängt veft am Magen. Der Darm läuft: am.-Magen. herunter, 
fteigt wieder binten daran binauf bid zum, Mund, ſchlaͤgt fih um 
den Schließmuskel herum, und däuft auf. dem Rüden. bis zur 
hintern Athemroͤhre. Die Testiouli (ſind die Eyerſtoͤcke) ‚find 2 
lange drüfige Subſtanzen an jeder Seite des Magens, von weißer 
Farbe und koͤrnigem Bau, woraus zwey Gäßgedurch die Eyere 
ſtöcke (find die mittleren Kiemen), welche zwiſchen den zwey Kie⸗ 
men liegen, bis zur kleinen Athemroͤbre laufen, (Dieſe Sache 
iſt ſehr zweifelhaft; nach der Abbildung find. es eber zwey Blut⸗ 
gefäße, die binten aus dem Herzen kommen; die Eyerſtoöcke mins 
den doch wohl, wie ben allen Muſcheln, in. der Nähe des Mun—⸗ 
ded). In Thieren vom Hornung waren bie Testiouli klein und 
: Beine Eyerſtöcke zu ſehen. (Diefed bemeißt, daß die Enerfidde 
und. Innern SKiemenblätter gu dieſer Zeit leer gemefen). Herz 
ziemlich wie bey andern: Ausgewachſen verihließt das Thier am 
Mundende ſeine Roͤhre und ernährt ſich mithin bloß durch die 
Athemroͤhren. Home in Phil, Trans. 1806. G. 270. T. 12, 13. 

Die Pfablmuſcheln beißen bei Venedig Bisse dei legni und 
wohnen "in. den Canäken: der Lagunen, in den Schiffen und Pa⸗ 
liſadenz iſt eined der ſchaͤdlichſten Thiere für die: Schifffahrt, in» 
dem "pB- än cfalcher Menge die Bretter und die dickſten Balken fo 
| zerbobrt, daf. die: Schiffe zu Grunde gehen. Man hat ſehr vers 
schiedene unwirkſame und ziemlich .Foftfpielige Mittel dagegen vors 
geſchlagen; wie Manpendedel,. Kuhhaare,: Theer und. Kupfer 
bie. ‚Endlich. ſcheint e8, „daß der venetigniiche Staat aus China 
das Gebeimniß: enbalten babe, einem ſolchen Schaden abzubelfen. 
Es wurde ıvon. einem; Havenbeamten ausgeſpäbt, den unfer Staat 
nach Canton, geſchickt, und der fidy mebrere Mongte dafelbft auf 
gehalten hat, und beſteht aus Cocos⸗Oel, lebendigem Kalk. und 
Kubbgaren Nach ‚feiner Nüdkehr. bat er auf ein Mittel gefon- 
na; welchetz. das Sorpds Del erſetzen Fünnte, und nach vielen 
Verſuchen hat .er.. entdeckt, daß der Ihres. auß Flandern, Hauz 
aden⸗ ſpaniſches Pech und gereinigtes Unſchlitt die. Stelle deß 
Evcosi Nels erſahen koͤnnen, und. die Verſuche wurden durch einen 
Autſchuß sim Arſenal mit Erfolg geprüft Man uinumt drey 
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Zipeile Theer, Harz und Unfchlitt, läßt jedes für fi in einem. 
Gefuͤß zergeben, bis der Theer feine gewöhnliche Feuchtigkeit vers 
loren hat und .geeßt fie dann untereinander; fodann nimmt man 
fo viel übenden Kalk hinzu, als jene drey zufammen betragen, 
und theilt ihn in drey Häufchen, jedes ungefähr von drey Pfund, 
weil fo viel Maſſe von einem Manne in der gehörigen Zeit durch⸗ 
gefnetet werden Bann, flreut in jede Häufchen */. Pfund Kubs 
baare, macht eine Grube binein und gießt die obige Mifchung 
fo warm. hinein, als e8 die Hand erleiden fann, und knetet nun 
alles fo. gut als möglich durcheinander. Ehe die Maffe erkaltet, 
fhmiert man fie auf daB Holz, welches man undurddringlich 
machen will. Damit aber Tonnen, Körbe u. dgl., melde man 
ind Waffer ſetzt, feinen üblen Geruch ‚befommen, fo läßt man 
Den Theer weg. Den Schaden diefer Thiere könnte man einigers 
maßen audgleichen, wenn man fie zur Speife benupte: denn fie - 
find nicht bloß eßbar, fondern fchmeden nad Redi fogar beffer 
als die Auftern.. Olivi, Zool. adr. 1792. p. 197. Bruma. 
Diefer Kitt muß nicht. viel geholfen baben, weil Martens (I. 
5.335) fagt, daß man die Pfähle der Sporne alle fünf bis ſechs 


Sabre. erneuern müffe, woben mit aller Borficht der alte Pfahl außs _ 


gezogen und der neue in daß nämliche Loch gefebt wird, indem «8 
unmöglich wäre, einen Pfahl zwifchen den im Sand vergrabenen 
Steinen auf andere Art bineinzubringen. Die Sporne nehmlich 
(Pala&), welche das Hauptmittel zum Schuge der Infeln find, 
werden aus Baumſtämmen von 14’ Ränge und 24° Umfang zus‘ 
fammengefept. Sie werden vom Ufer ab auf mehrere Klafter in 
da8. Meer binaus in zwey parallelen, 6 Fuß von einander ab» 
lebenden Reiben 4 — 5% tief. in. den Sand gefchlagen, fo daß der 
Sipfsl noch. um einen Fuß über den Wafferfpiegel zur Zeit der 
Fluth hervorragt. Beide Reiben find durch Querreiben verbunden, 
‚welche den "inneren Raum in mehrere Quadrate abtheilen, und 
ale Pfaͤhle durch horizontale Balken und große eiferne Nägel 
vet miteinander verfettet. Da indeffen dennod die Wogen bald 
den Sand. unter ihnen wegwühlen und dad ganze Gebäude zu⸗ 
fammienreißen würden, fo müſſen nicht nur die innern Räume 
mit abwechſelnden Schichten von Schilfrobr und: großen Gteine 
:höcden angefült,;.fondern. auch ringsum ähnliche Lagen. mit ges 
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‚Linden Abhang Bis zur Oberfläche des Waſſers angebäuft werben. 
Das Rohr verhindert die Felſenbloͤcke zu tief im den Sand zu 
vorfinden, und letztere brechen die erfte Gewalt der Wogen. | 

2. Eine andere riefenhafte Gattung (T. gigantea), 

welche in Oſtinvien im Sand ftedt und mannslang wird, 
hat zwey getrennte und lange Athemröhren, welche ebenfalld von 
einer Kalfröhre umgeben find, fo daß dad Ganze einer langen 
Gabel gleicht, woron der Stiel 6 Fuß lang, 2°,” did ift, die 
Zinfen 9° Yang und dicht aneinander liegen. Die Röhre befteht 
aus 6°. langen Anfäben, und auch die Zinfen beftchen aus der 
gleichen, woraus unmiderfprechlich bervorgebt, dag das. Thier fü» 
wobl daß obere ald dad untere Ende verlängert. Es fey nir⸗ 
gends in der Röhre angemachfen und babe die vier Schälchen wie 
die andern. Diefes ift eined der merfwürdigften Gefchöpfe, wenn 
. man bedenkt, daß die mannslangen Röhren aufrecht im fehlams 
imige Boden fleden und mit den Zinken einen Fuß boch ben 
vorragen. Beide Athemröhren find mit Zühlfäden befebt. 

Die Meerpfeifen befleben aus einer langen, ziemlich ges 
raden, an beiden Enden offenen. Röhre, wovon bad eine dünner 
ift, jedoch mit: einer dickern Wand, dad andere dicker mit einer 
bünnern Wand; bier hat das Thier fen Wachsthum, fo daß die 
Pfeife je länger je weiter wird. 

Die Sandpfeifen (Solen arenarius) gleichen am hinter. 
ſten Ende, welches wir die Wurzel nennen, einem Rindsdarm, 
und find fingersdick, innwendig mit einer etwa fingerslangen 
Scheidwand, in zwey oder drey Gänge getheilt; am vordern 
Ende ſind fi: 2— 3 Finger did; im Ganzen 2—3 Fuß lang, 
wmeift etwa8 bin und ber gebogen mit etwa .2 300 langen. Abs 
füben, melde dad Wachſsthum anzeigen. Der didfte Theil mit 
der dünmften Rinde flebt nach unten und iſt mit einer dännen 
Schale verfihloffen, die leicht zerbricht,. woraus man. fchließt, 
Daß fie niederwärtd wachen. Das dünnfte Ende mit der dickſten 
Rinde ift durch eine Scheidwand in zwey Bücher getheilt, aus 
deren jedem eine 2 Spannen lange dünne Pfeife Fommt ‚welche ein 
wenig über den Grund herausftebt. Aus jedem Diefer Zinken kommt 
eine fleifchige Röhre, wodurch dad: Thier Feine Nahrung: einztebb; 
näahert man fi) aber, fo zieht dad Thier diefelben ein und. fprigt 
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dad Waller fadendoch bheraus. "Diele Zinken brechen Leicht ab. 
werden aber wieder erfegt. Sie ſtecken zwifchen den Mangibäus 
men im Moraft, wo man bi8 Über die Kniee einſinkt; darunter 
aber ift vefter Grund. Sie müſſen ſich daber oft zwischen den Wur⸗ 
zeln der Bäume durchwinden. Dan braucht diefe Röhren, um 
dadurch zu duten, und wenn man dad Volk in die Kirche, wie 
. die Kinder in die Schule rufen will. Sie enthalten ein fehleis 
miged Thier, welches durch Kochen etwa derb wird und fo 
ſchmackhaft, wie die beften Mufcheln. Born um den Mund bas 
ben fie zwey Beinchen, welche wie ein Mieder gegeneinander 
fhließen (nehmlich die Schälhen), nicht an der. Röhre, -fondern 
am Fleiſche veftgewachfen; es find. ihre Zähne, womit fie fid) 
Bahn breden, um ihre Röhre zu verlängern. Die Amboinefen 
machen ſich jebt nicht8 daraus, aber wiſſen zu erzählen, daß fie 
vormald von den Malayen und andern Fremdlingen fehr gefucht 
wurde, nicht bloß, um dad Thier zu effen, von dem fie preifen, 

daß es die männliche Kraft verflärke, fondern auch, um die 
Pfeife oder die Nöhre mitzunehinen, welche fie zu allerley Ger. 
nießmittel brauchen, was aber die Amboinefen nicht offenbaren 
wollten. Zu Kriegdzeiten, wo wir bisweilen die Fahrzeuge der 
Seinde eroberten, fanden wir unter ihrem Haudrath, daß. fie 
Stüde von diefen Pfeifen mit andern Corallen und Seegewächfen 
verwahrten, worüber und nachher die Einmohner der zulaifchen 


Eilande, welche die befte Kenntniß davon zu babe: icheinen,.den . 


Auffihluß gaben, daß -diefe Schalen mit drey oder vier andern 
Eorallenarten ein bewährtes Gegengift gegen allerhand eingenoma 
mened Gift feyen, und deifen Kraft tödteten, wodurch ınan es 
fodann durdy Brechmittel aus dem Leibe jagen könnte; auch ge⸗ 
gen gemiffe Bezauberungen, die fie einander leicht anthun, um 
. jemanden die Manndfraft zu nehmen; deßhalb trügen fie dieſe 
Dinge immer ‚gepulvert bey fih, wenn fie von Haufe reisten. 
Rumph. Rar, Kamın. ©. 124. 

Sn Schlamm an der Inſel Battu an Sumatra entdeckte 
man dieſe Kalkröhren in der Tiefe von 1 bis 20 Fuß, und etwa, 
4 Fuß hoch aus dem Schlamm hervorragend, in. verfihiedenen 
Hichtungen. Dad Thier ſtreckt aus den zwey Deffnungen in der 
Spipe der Röhre FZühlfäden heraus, wie die der Fleinen Meere, 
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neſſeln an ‚den Felſen um Pandang, und gleicht übrigens dem 
gemeinen Pfablwurm. Sie ſtanden in beträchtlicher Menge das 
ſelbſt, und Liegen ſich durch fanftes Rütteln Teicht herausziehen; 
jedoch unter mehr ald 20 Stücken war nur eined vollftändig. 
Das Jängfte, unten mit verfchloffener Mündung, maß 5° 4, 


und hatte unten im Umfang 9°, oben 2'/, auswendig milch⸗ 


— 


weiß, innwendig gelblich; andere, ebenfalls ganz, maßen nur 3°, 
unten im Umfange 4“, oben 1,“. An den meiſten hiengen, etwa 
einen Fuß unter der Spitze, kleine Hahnenkammmuſcheln, Wurm⸗ 
roͤbren u. dgl.; alſo ſtecken fie wabrſcheinlich bis dahin im 
Schlamm. Das verſchloſſene Ende iſt rundlich und ſehr dünns 
ſchalig, das obere iſt durch eine Scheidwand der Länge nach 9° 
lang in zwey Roͤhren geſchieden, walche in der großen Roͤhre 
eingeſchloſſen find (und abgebrochen, wie die Abbildung Zeigt, 
verglichen mit der von Rumph). Die graße Nöhre befteht aus 
4 — 6“ langen Abſatzen, die ein plöpliches Wachsthum andeuten 
und zwar nad) unten. Der untere Dedel ift befonder8 angefebt. 
Die Wand ift bey einigen *s’ did mit ſtachligem Gefüge, faſt 
wie Tropfftein, bey andern nur 1°),°, manche gerad, andere 
gedrebt und gebogen. J. Griffiths in Phil. Trans. 1806. 
p- 269. T. 10. 11. In einigen Eremplaren bat man dic zwey 
Mufhelfhäldhen wie in dem gemeinen Pfahlmurm- gefunden. 
In den beißen Ländern findet fi eine andere, Feulenförmige 
Gattung (Fistulana clava), | | 

welche nur 1 bis 2° lang, faft fingerödi wird und am keu⸗ 
Yenförmigen Ende ganz gefchloffen if. Sie fiben gemöhnlich nes 
fterweife in einer bolzigen, cocodnußartigen Frucht des Strand 
Granatbaınnd (Xylocarpus moluccensis), melche meiften® ins 
Maffer fällt, oft mehrere Dutzend beyſammen, mit dem .dünnern 
und offenen Ende nad oben, faft fo wie die Waben in einem 
Hummelneft. Das Thier gleicht ganz dem gemeinen Pfablwurm, 
ift jedoch viel Fürgır und dider, hat um den Mund, im gefchlofs 
fenen Ende der Keule, ebenfalls 2 krumme Schalen mit einem 


- langen Zahn, und an den verwachfenen Athemröhren zwey ges 


ftielte, ovale Kalfblätthen, welche am Rande fpigig gezähnt find. 
Da man bievon Eremplare findet, welche faum 1’ Yang und 
nicht viel dicker als ein Federkiel find, und doch ſchon eine völlig 
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geſchloſſene Keule, wie die fingerädiden, haben; fo ift die Ver: 
größerung diefer Schale fchlechterdingd nicht zu begreifen, wenn 
man nicht annimmt, daß dad Thier den Boden derfelben zu zers 
brechen und wieder zu fchließen im Stande iſt. Die Wiederher⸗ 
Stellung muß aber ſehr genau gefchehen, weil man die Anfätse 
nicht deutlich-unterfcheiden kann. 3. Walch hat foldy’ ein Schar 
lenneſt, welches ſich in der fürftlichen Sammlung zu Rudolftadt 
befindet, zuerſt umftändlich, unter dem Namen: Herceuled: Keule, 
befehrieben.: Sie find nur */s’’ lang, fteben aufredt und find an 
einander geklebt, und unten geſchloſſen; eim anderes 2° Lange 
Stüd liegt los, und ift, wie auch oft die andern, etmad unregels 
mäßig gebogen. Raturforfher X. 1777. 6.38% 4. 

" Einige Jahre nachher bat Spengler diefe Thiere m Brannt: 
wein von Tranfebar, an der Küfte. Coromandel, bekommen, und 
gefunden, daß fie den Pfahlmufcheln aͤhnlich find,. aber die Athem⸗ 
söhren find biß and Ende mit einander verwachfen, und beide 
gewimpert, - Die zwey Muſchelſchaͤlchen find 5’ lang, 2° breit, 
bilden einen ganzen Kreis um dad Thier, und haben auf der 
Oberfläche 9—12 vom Wirbel aus Taufende Rippen; innmwendig 
zwey bis zur Hälfte hineinragende dünne Zähne, welche am Ende 
faft loͤffelfoͤrmig find. - Der Mantel ift durchfichtig, und der 
Bauchbeutel ‚füllt die: Hälfte deffelben aus; ift weiß ‚und ganz 
yon Eyern angefüllt, Naturforſcher XIII. 4779. ©. 53. 
Taf. 1, 2. 

e) Unter diejenigen, welche in keiner Raltröhre mehr feden, 
fondern 2 große freye Schalen haben, gehören die Bohrmuſcheln 
und Meſſerſcheiden. J 

Sie haben ebenfalls einen ſackfoͤrmigen, nur vorn nñd hinten 
offenen Mantel, aber einen dicken, keulförmigen Fuß, der am 
Mundende berandgebt. und dem Thier hilft, fih in die Erde zu 
bohren, am andern Ende NRüdziebinusfeln für die ziemlich 'grofs 
fen Atheımröbren, mwodurd der Eindrud mit der vom Mantel 
perurfashten Furche im Schalenrande fich fo ‚verbindet, daß dieſe 
Furche wie ein Angelhaken ;bervorftebt. 

1. G. Die Fingermufcheln (Pholas) | 
haben walzige, an beiden Enden klaffende Kalkſchalen mit 
einem einfprinigenden ſichelformigen Jahn, und eineim und dem ans 
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dern Kalkblättchen auswendig auf. Ben Schloß; die fehr großen. 
Athemröhren find in eine Walze miteinander verwachfen. Die Scha⸗ 
fen find weiß, zerbrechlich und anf der Oberfläche mit. rauhen 
geferbten Rippen - verfehben. Die einen fteden nur in’. weichem 
Thonboden, oft mehrere Fuß tief; die andern dagegen in wirklis 
hen Kalfftein. : Aus ihrer Wohnung führt immer eine Röhre 
zue Oberfläche, wödurch das Waſſer eindringen kann. Auf welche 
Weiſe fie im Stande find, fo harte Steine auszuhbhlen, ift noch 
nicht ermittelt. An. ihren Schalen beinerft man Feine Abreibung, 
‚und ınan glaubt daher, daß eim äbender Saft den überdieß 
-beftändig naffen Stein auflöfe. Das Thier dringt immer tie 
fer hinunter, ‘je mehr es fich vergrößert. Das befländige Rei⸗ 
:ben des dien Fußes im feuchten Stein muß: indeſſen auch vieles 
zum Ausweiten Deſſelben beitragen. 

1. Die Stein-Fingermuſchel (Pholas dactylus) 

wird über 3% lang und..29 di, iſt netzartig geſtteift, und 
bat hinten. auf dem Schloß 4 lange Blättchen. Chemnitz VII. 
T. 101. F. 85%  Argenv.’Zoom. p. 69. T. 7. F. Q. Pitant. 
Wohnt um Frankreich und Italien in Kalkfelſen. 

Poli bat dieſes Thier ſehr genau anatomiert und ab⸗ 
‚gebildet: ‚Die. verwachſenen Athemroͤhren ragen fingersdick und 
lang aus der Schale, find vol Warzen, baben ’' gewimperte 
Deffnungen. und werden durch große: Musleln zurlicigezogen, 
wodurch eine fehr. lange Angelfurche entſteht. Durch“ die Nöbs 
renwand laufen grade Röhren wie Gefäße, melde an die der 
Quallen erinnern, Der Fuß ift ſehr dick und Furz, oval mit 
einer Vertiefung am Ende, wodurch er ſich wahrſcheinlich an den 
Stein añſaugen kann. Der gelbe Eyerſtock iſt das groͤßte Ein⸗ 
geweide, und beſteht aus Bälglein wie bey allen Muſcheln. Das» 
vor liegt die große, braune, ebenfalls aus Bälglein beſtehende 
Leber, aus der mehrere Gallengaäͤnge theils zum Magen, theils 
zum Darm führen. Der weite Quermund iſt von vier großen 
Inncettförmigen. Lippen oder Fuͤhllappen umgeben. Auf die kurze 
Speiſeröhre folgen 2 Mägen ganz von. der Leber umhüllt; darauf 
ein langer gemundener Darm, welcher, wie bey allen Mufcheln, 
durch's Herz gebt, und ſich in die hintere Athemröhre dffner. In 
einem Anbängfeb am Magen liegt wie bey den-meiften Mufcheln 


ine Art Skelett aus 2 Inorpeligen,. durchſichtigen Koͤrperchen, 
wovon das. eine Erpftallftiel, dad andere dreyſpitziger Pfeil heißt; 
ihre Beſtimmung ift nicht befannt. Vom Rervenfuften bat Poli 
die vorderen Knoten nicht befchrieben; auf dem Maftdarın dage- 
gen. einen großen hohlen Knoten, dem er für den Behälter -des 
Nahrungdfaftes hielt, und von de 3 Nervenpaare zu den Kies 
men, zu den Athemroͤhren und ‘zu den Eingemweiden geben. Noch 
diegt am Mafldarn. unter der Aorta ein eigenthümliches Einger 
weide, welches man Schalendrüfe nennt, und das vielleicht den 
Mieren entfpridt. Es findet fich auch bey der Steckmuſchel, der 
Sammetmufchel und bey anderen. Poli Testacea I. p. 40. 
x. 7. F. 1. 

Es bat berühmte Naturforſcher gegeben, welche behaupteten, 
Die Fingermuſcheln fämen in die Steine vor ihrer Verbärtung, 
und diejenigen, welche gegenwärtig, Darinn lebten, fegen mithin 
„To alt, als die Seifen ſelbſt. 

Zwey Fälle beweiſen mir, daß ſie die barten Materien von 
ſelbſt aushoͤblen und vergrößern, nehmlich ihr Aufenthalt in Las 
ven und in Holz. Ich befam zwey Stücke Ächte Lava aus dem 
odriatifihen Üieer, welche von. einem weniger harten Stein als 
Kiefel abflammiten und einen mäßigen Grad von Skähen ınyften 
ausgebalten haben. Darinn waren vier lebendige Bohrmufceln 
von verfcyiedener Größe und verhältnißmäßigen Höhlen, eben 
ko regelmäßig wie in den Kalkſteinen. Noch häufiger. finden fich 
diefe Muſcheln in herumſchwimmenden Holgfcheitern. Wer wird 
zweifeln, daß die Thiere ſowohl diefe als die Laven felbft auöges - 
hoͤhlt Haben? Auch folgt daraus, daß fie daB nicht mit einem 
Aetzmittel thun Fonnten, weil fonft ihre Scale ſelbſt. hätte aufs 
. gelöst werden müffen. Olivi Zool. adr. p. 93, 

Bey Trieft gieng id zum tiefften Winkel der ‚Bucht v. St. 
Servolo, um Dattoli de mar zu fudhen. Ein Maurermeifter 
gieng ‚mit einem Brecheifen mit mir zum Meerftrand hinab. ch 
zeigte ihn die Heinen runden Löcher, aus denen diefe Mufcheln 
ihre Röhren herausſtrecken und unter Annäherung zurüdziehen, 
wobey fie einen Fleinen Waſſerſtrahl einige Fuß hoch ausſpritzen. 
Wir fiengen auch ſogleich die Arbeit an. Wegen der ſtark an— 
nuckenden Fluth war jedoch nichts mehr zu. machen, da nur trofs 
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kene Steine aufgebrochen werden koͤnnen. Sind Re nur einige 
Zoll unter Waſſer, fo gebt die Hauptkraft des Streichs am ley⸗ 
tern verleren, und man beſpritzt fi dabey fiber und..über, Am 
andern: Morgen esreihhten wir jedoch fo ziemlich unfern Zweck. 
Der Mergel flreicht bier in 4 bis 12 Zoll dicken Schichten, weis 
che mit bärteren, mehr Falfartigen, und weichern, mehr thonigen 
abwechſeln. - Die: leßterh waren bis zur Höhe des mittlern Waſt 
ſerſtandes ganz von den Muſcheln durchbohtt. Sie lagen.in eis 
ner vvalen Höhlung, in welche die halb geöffnete Schale Holle 
kommen paßte, - aber nur -eine Seffnung von .einer halben. bis 
einer ganzen Linte hatte. Dad Thier muß fehon in der frühes 
ften Sugend in den Felfen gefommen feyn, und fein. ganzes Les 
ben hindurch dariiin bleiben, da- ed nicht rückwärts bohren kann. 
Die Schale: ift- äußerft jerbrechlich, "und die: vier kleinen Nebeite 
ſchalen, welche ˖ das Schloß bedecken, find fo dünn wie Papier; 
durchſichtig und fallen leicht ab. Die Nahrung kann bey dieſer 
Lebensart nur das ſeyn, was dei Muſchel im eigentlichen Sinne 
des Worted-von ſelbſt vor den Mund kommt, und beſteht viel⸗ 
leicht bloß in- Infuſionsthierchen und aufgelösſter Salut, weiche 


He mit dem Meerwaſſer einſaugt. Bey! dem ‚zarten böchfl zer⸗ 


brechlichen Bau der Schale war «8 durchaus: notbwendig, einen 
meitern Shup au baben, der dem Geſchöpf auch: durch die. Steiu⸗ 
majfen, in welche e8 ſich verfenkt, volllommen zu Theil’ geworben 
if. Aber: man erſtaunt, wie ein fo ſchwaches Thier ſich in den 
Selfen: hineinbohren konnte; da es zwar weichere: Steinarten vord 


“giebt, aber in Ermaugelung derfelben auch den baͤrteſten Marmor 


nicht verichmäht. Dieſe menfwirdige Erſcheinung erklärt!ſich 
ans dein brekannten Naturgefebe, daß eine anbaltend- fortmirfende, 
wenh auch) noch fo Pleine Kraft größere Wirkungen bervorbtingt, 
als eine zwar "bedeutend größere, aber nur auf kurze Daüer wirs, 


kende. Die Oberfläche der Schale enthält viel Kiefälerde, melde 


fih durch Glanz und Durchfichtigfeit zu erfeninengibr, :usid! von 
dem Kalffteine nicht angegriffen wirds dabey üiſt fit- durch Laͤn⸗ 
genfurchen etwas rauh“ ind an dem hintern Theile“der Schale 
noch durch fehräge die Jängenfurche dutch: chtieidenbe Querfurchen 
fo eingefchnitten, daß fie vollkommen dem Buu Lutz Eiſenfeile 
erhält -Ntın klebt ſich Saar mit dein breiten Buß Deister 


- ts 


veſt an den Felſen an, vohri init den frepen'näch Art eines Bob⸗ 
rers gebogenen hinteren Spitzen der‘ Schale an, und kaͤßt ſolche 
durch eine langſam hin und Her drebende Bewegung wie eine 
Feile anf die Flaͤche der Hoͤhle wirken. Wird die Hoͤhle dem 
wachfenden Thiere zu Hein, fo “wird dieſe Bewegung ‚wiederholt 
und fo das Loch tiefer und' weiter aehößkt, dis daB % Zoll lange | 
und 230 breite‘ Nurherihler‘ ſich! in’ einer bequemien,“ nur den 
jerftörenden Wirfjeugen‘ vbes Menſchen Zigünglichen Höpfe dert 
det, die ewige Rachk durch das phusßhorifierende eigene Licht er⸗ 
leuchtend, und durch vollkoinmene Sicherheit mitten im ſteten 
Kriege der Meerbewohner Für den Mangel dit Freiheit entfſchãb 
digt. Ob und: in wie weit diefed Strinbohren außer der beſtaut 
digen Anfeuchtung mit Meetwaſſer auch no! Bars "Lie aid 
Yet! Körper Des Thiers⸗ außgefrhtedeite Saͤureh welche den Kult. 
mlirbe machte, befördert: werde, getraueich mich nicht zu entſchelderit 
obfchon "einige: Schriftſteller haudtfaͤchlich zu einer ſolchen Säutt 
zur ErFfürung: ded ganzen Päriotnens ihre Zuflucht genoinmen 
haben. Der Stein. bleibEdurchadd in Karbe und ‚Hätte unvert 
ünderh, und erſcheint nur wie mit einem eiſernen Infſtrumenle 
glatt angebobrt. Ich habe mehrere Pholaden;, Be zu dei: ſelten 
neren keckerſpeiſch getechnet werden, "gang: friſch aus dem ⸗Steine 
gegeſſen; ſte übertreffen! die: Yafterh! weht an! Zartheit und Wählt 
geſchmack, haben wa) Einen‘ leichten/ bfefferautig beißenden Go 
ſchmack; abervon einer eigentlichen: Säure“ bemerkt ich keint 
Spir. DT, Denedig L. pi 237, nz ut gr leeres 

"2 Die Shlamm'; Fingermufch el: {Pholas orläpang. 

inte ap“ ang; und a Birk, und hat-eine' Frattö-geftteiftk 
Sie "und glatte eben To’ bange Hihkmeößrei, Liſter! Conch, 
T. 436: F. 279; Anat. be in dis. 3. Edemn it vii. A. 
102. F. 872: u 

Dieſẽe Murat ſtecken " Zauſinden in onigem Boden OR 
den beutſchen Kuͤſten zwiſchen· Wind und Waſſer. Die Roͤhren 
find: Ne uͤber A töeß; er nach oben gebffnet / und 
nur einen und den andern Soll von einander, fo daß der Boden 
wie: cin Sieb ausſieht. In der Nordſee iſt an- verfchiedenen 
Stellen der! Sand emit 5 Fuß hohen Schichten von ſchwarzer 
Zhonerde bedeckeydwelche viele vrganiſche Stoffe wie Dammerde 

Okens allg. Naturg, V. 19 
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enthält. : Die. Bohrmuſcheln ſtecen nur in dieſer Schicht, welche 
gewöhnlich). ‚zur Ebhe. vom Waßſer. autbloͤßt wird, uud geben nicht 
in.den Saud herunter. . Da dig. Wollen immer etwas von diefen 
Schichten wegreißen, mwodurd fie ‚abfhüffig- und ‚die Muſcheln 
entblößt werden; fo fliegen, ‚gewöhnlich au. Zeit der. Ebbe eine 
Deenge Möven, berben „. um fie.zu: freffen, , > 
‚Die Megerfcpeiben, verläffen,. biämeilen . ihr Loch im Sande; 
die, ‚Fingermuf heln. (Dail), aber bleiben. lebeußtänglid) dariun. 
Sie, haben. 2 große Schaͤlen und in Feines, Blaͤttchen, auf dem 
Birbel; jene ſind ‚gegen 27 lang, „und die verwacdhfenen Athems 
xöhren ragen 1‘ weit heraus. Die, Schalen ‚find am Mundende 
ſpibigz bep ‚einer, andern, Öattung.ebenfalä an der Wenküfte „von 
Frankreich xundlich. Die Oberflägbe ft wig eine: Zeile, geflreift, 


und, diefe Streifen, hahen . nerihigbene. Spihen. .. Sie fleden.. in 


weipem; Shen. 2 biß ;3".fief, ‚und. haben pben ein angersä Loch, 
woraus Die, Abenröfeen, einist Linien bervoxſtehen. Wie das 


weichen. Fuß. +$n einem Glak. bohrten, fie, e fü ch in wenig Stun⸗ 
pen. chen fo tiefıein, als ijn Freuen, in mehreren Jahren, wähs 
send welchen Zeit die ahere.Logg,.deh Thons etwa.4' di zu ei⸗ 


nernn Iveichen: Gttinnverhaͤrtet, weſches ‚dadurch bewiefen wird, 


daß man. Dig. jmigen hbitse. Imyperıayrs in weichem Ihan findet. 
Legt man, diefen Shan: am Die, Gppng, fg wird ‚es oben. ebenfalls 
ſteinhart. Selbe, verhaͤrtete Stüdte- werden ‚oft.gom Meere aus⸗ 
geworfen, und bekommen eine meißg Farbe. An ‚manchen Orten 
werden dieſe Gteinfchiſhten fo: dich dah man Houfer daron bauen 
kann. Dbfehan .diefe Muſchel immer nut in weichet ‚Erde zu 
hoßsem haben, fo ſind ſie doch im; ‚Stande, weiche Steine zu be⸗ 


. beiten : Reaumut in, Men, Asad. ‚471242 426. T. 7. 


Schon Plinius fagt Buch IX. cap. 87., de Dactylis eorum- 
que. miraculis *), daß die BAGS li leuchten, und zwar ſelbſt 
im Munde derienigen ß. welgg: fie „ßen... Bekanntlich. thun da 
verſchiedene Fiſche, aber nut wenn, fir — DR, Ggermugeim 
— > Zys ee BE EPs TE 47 In Di | 
w. His Nutora :ih Tehrebris remote‘ Yon, alis — —* —*8 
”, mwagis kumorsm:habänty. ‚hıpere: ik are-Mapdentiem > Igsgra:in ma» 
im Hama a ten Hopadeniibun gyle ,5: , nr 

es | Vogt elin erst‘: 
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thun es -aber; ganz friſch, undi gwan an ibrem ganßzen Leibe; mern 
man ſie aus der. Schale genommen: in’ Dunkeb traͤgt, nicht bloß 
aAuswendig ſondern: auch inuwendig, ſelbſte jedes ·Stück,“das man 
abſchneidet; and. jeder Tropfen Waſſer, der aubfließt. "Die: Sins 
ger leuchten, und: fogar. das. Waſſer, worinn iman..fia wäcſcht. 
Das Leuchten: hört auf, manın die, Singer trocken werden: Dieſes 
geſchah im Herbſſt. Wann fe anfangen zu faulen ſor hoͤrt das 
Leuchten auf.Trocknet man das, Fleaſch, undtbefcuchtetres nad) 
b Tagen, ſo fängt. es wieder an zu leuchten, ſaber ſchwucht Diefs 
ſerſcheiden, Miesmuſcheln, Auſtern, Venusmuſchelu leuchten micht. 
Reaum. Mem. ‚Acad, 1723. P. 108.. to seinen go 
48: Die Sandinuſcheln {Mya) sm ma ori 
haben ebenfalls einen ſackformigen Mantel vit langen ver 
wachſenen und gewümperten Mhemidhren, aber! einer: Lancettfdr⸗ 
migen Fuß; umd find von:Breiten- wie kalcinietten afhften‘ Kalk⸗ 
ſchalen bedeckt; welche: (add einen’ langen einwartẽ ſtehenden Zahn 
haben. Sie ſtecken nicht in Thon ſondern⸗ in Saͤnbboden 1 ei 
4%, Fuß tief; und werden: nicht gegeffen. "ann min noc: 
4. Die geͤmeine (M: irenarigh abi ai Suamaı dann 
bat. vvale an beiden Enden ſchliegende Saat, u Yang 
ind 3” breit, "Argenville” Zoom. ’p — * * 6 Pa- 
tagau; Eheinnig VE’ 1 Sig: — a mi 
Geht anan, in, der Sordfee,,ayf, dem) "etnaß tiefer — hie 
Thonſchichten liegenden Sand, ſo bemerkt man alle, 23 ‚Schritte 
einen federkieldicken Warferflzabt, aus dem Soden formen, etwa 
2“ boch. Siebt man näher au, ‘fo. bemerkt man ein, Loch, mel 
ches 1-4), Bu, tief gebt, yo „man fodannı AN Nachgraben 
dieſe Mulde — int anttitft, nehmlich mit ‚den. dicken, 
walzigen Atheinrdb ve BB, „B ben, Das, Tbhier mett Burg, ‚daB 
Sittern de Boden bie siiter ie eb ſich ploͤhlich Ju guimen und 
ſprit daß, Waſſer aus. Pie — if, nach, niche 
— dal — a ι at der 
Alse wir janß — han Marſtrandi ſaozienen ſaben 
air. immer wep nd gwab nicht ßngersweite⸗hcheri neben Gnan⸗ 
ber „nie sein. inzelne oder dwy beyſammen, makınndfabn wun⸗ 
deriam ‚da. 04 auch megenda anbgamworfenan; Sand zeigte: Die 
19 — 
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‚Meugierdeteteb' mid an zu unterſuchen, was in. diefen Loͤchern 
feyn shnöchte, und ich fledfte daher ein Tabacksſsrohr hinein (Linne 
‚eauchte’alfe Taback), welches %, Elle tief hinuntergieng und fos 
dann auf etwas Hartes flieg, welches dem Geflihl nach ein Stein 
zu fehn ſchien. Ich bohrte mit.dem Degen in den Sand (er trug affo 
auch einen Degen‘), und: er. giengneine ganze Elle tief: hinein, 
ohne sine: Stein. änzutreffenz: fo oft iich aber mit dem: Rohr in 
‚ein: Loch ſtieß7⸗ſchien: eb auf eindn‘.folchen zu treffen, und: dem 
Ameradterwalkteifich:. doch Fein Wurm zeigen. Wirsfiengen alſo 
an: we. wir⸗zwey fulche Löcher: beyfamınen Fahen;: mit den Häns 
den nachzugraben; und als wir auf den Boden derſelben Barmen, 
fanden wir eine große Muſchel, aber keinen Wurm: ‚fo oft wir 
nachgruben, war: allemal eine foldye Muſchel unſere Beute⸗ Es 
iſt alſo gewiß,, daß dieſe Loͤcher von dergleichen Muſcheln verfer- 
tigtzwerdenz wie. fie. ed aber anfangen, oder auf was für eine 
Met fie, fo..tief, in. den Sand. eindringen konnen, if: ſchwar ‚zu bes 
greifen, Zinnes Meife durch Weſtgothland 4747. ©. 187. Zweh 
Löcher neben einander ‚habe ich :.in. der ;Morbfag. wicht. "bemerkt; 
auch begreife ich nicht, oje zwey Kal) entfigben Fönnen, da die 
Athemroͤbren ganz vermachfen. fi fi nd. ld 

Die Sermegungen, welche daB Tbier it, ſeigem Fuß aus⸗ 
füßren kann, find wirktich munderhar. , Bald gefaltet «8 denſel⸗ 
ben wie einen Meiſel, bald wie einen Bohrer, bald wie einen 
ſcharfen Keil; bat‘ wie einen ‚Haken oder wie“ eifie "Schaufel, je 
nachbem es“ Benfetbeni braucht, um fi ch ‚einzubohten" oder‘ den 
Sand hif’ did Seite ‚du ‚möeten. Legt man eine ſolcheSchale 
mit der ‚Seile dur‘ den. Said, fo" ireckt daß’ Thier den Sup her: 
alte und‘ bießt in. hc, allen "Säle, big er den Sand berührt; 
dann Kehtebt, v6 An ein und richtet N fo‘ auf, da. die unfern 
Ränder" ber! Shalen: auf dem —* Heben. Dart macht eB 
den Fuß Heif hd ſpitzigunt nat‘ iind den Sand, forint ihn 
ſobadnn zur eiled Kat! od dat Loch breiter und tiefer wird, 
und fo geräth das Thier allmählich unter die Erde. Dann’ nimmt 
drerFuß/ biete. Schehufet in, und bee denSand auf 
die Seite, hiuge. Rh: wie eine Rippe une, undgiehteſweVvien Schult 
immer 'Nefesiihinuhten.. Das hlles Äftegt) man · beſonberdiſch o 
wenn map BEREIT 0 a Or GSand Hält. arte 

0 
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1:9 @ T. 7 Es iſt inerkwuͤrdig, daß fe e fein Barktete: 
im mittelländifeen Meer auffährt.. 

2. Die abgeſtutzte (M. truncata) > tn on 

ift nur 2% Yang-und faft eben fo breit, ſchließt nf; fir 
Mafft fehr weit am hintern Ende, wo die Arhemröhren herausgehen⸗ 
Chemnig VI. T. 1. F. 1. Findet ſi ſich ebenfalls im Sande in allen‘: 
mdrdlichen Meeren, Befonderd um Island in großer Merige," und 
wird vom Wallroß und von verſchiedenen Vögeln gefreſſen, auch 
auf einigen Inſeln von Menſchen gegeſſen. Olafſent Reife‘ 6.“ 
900. T. 14. F. 7. Kommt im adriatiſchen Meer, obfhor- fee 
ten, vor, und wird nur von Dlivi erwähnt, im Shkmm und 
Sid vergraben bey Venedig. S. 9. De 


+ [3 
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38. G. Die Meerſcheiden (Solen)‘ . En 

: Gäßen einen gaırz röhrenförmigen Mantel ‚mit ieh Jangeh, " 
vorn und hinten offenen Schalen, deren Rüden und Bauchrand ganz 
parallel iſt wie eine Meſſerſcheide; das Schloß hinter dem Mun⸗ 
de, ohne beſondere Blaͤttchen; der Fuß folbenförmig, | bie pen, 
roͤhren kurz und meiſt getrennt mit, kurzer Angelfurche. 

ESie ſtecken verborgen im Sand, in den ſie ſich mit ihrein. verdid, 
ten Fuß ſehr ſchnell einbohren können. Sie kommen in Italien haus 
fig auf die Märkte und werden daſelbſt lebendig gegeſfen, indem, 
man ihnen den Süß abbeißt, der. beym Zuſammen drücken ber. 
- Schalen an Mundende weit berans kommt, und fi ch mie. ein, 
Wurm bin und, ber’ bewegt, Am, Munde ſtehen! die ‚gemdhnlichen 
4 Lippen; der Shuftermüstel if ſehr ſtark, der Huͤftmugkel aber 
zweifelhaft” wie ben den ‚Dabtmufheln.” Neben dein Munde lies 
geht zwey Nervenknoken und‘ bitten gen den After ein anderer, 
von denen viele Nerven äbgeben. & Schalen ſi nd halb perl; 
niuitteraciig und ‚nie „einer Oberhaut bedeckt. Im Norden ſelten. 


. Die. ‚gemeine, (8- ‚yagina) 1 

hat gerade, etma 5Aange und breite, gränlighe,; unter. der. 
Dheshayt; rotbgeſtreifte Schalen: wit einem einzigen Zahn. Fin⸗ 
det ſich nah ;an. der Küſte um ganz Europa, vorgöglidy gber- im - 
Mittefmear, an Indien und America, und lommt häufig ‚auf die. 
Mörfte, wo fe. gegeſſen „wird. Sr. beißt bey, Venedig Capa.. 
longa BOskEAnA 4. und ſindet ſich im oqlanm der Latunen, wo 


29%. \ 
fie SA Fuß tiefe, ſenkrechte Löcher gräbt, in welche fie fih bey 
annäbernder Gefahr zurüdzieht. Die Fiſcher ſenken dann einen 
Yangen, ſtarken Drabt, an deffen, Ende fih ein Knopf befinder, 
in dieſe Loͤcher ; ‚der Draht dringt durch die ſenkrecht ſtebende 
Schale, welche, fih nun fehließt und am Knopfe -bängend heraus⸗ 
gezogen wird, Martens TI. p, 478. Die Möhren find ohne. 
Wimpern, ziemlich kurz und verwachſen; am Mantelrande häns 
gen in her Nähe des Fußes zwen keilfoͤrmige Fühlfäden. Poli 
I.:p 44 T. 10. 5. 5. Cannolicchio, Ebemnnibe . Taf. 4 
Ei 28. J 
DD Hälfenförmige (S. siliqna) . 
bat grade, bis 8 Zoll lange und über einen Zoll breite, 
grünliche Schalen mit zwey Zähnen in einer derſelben. Chem» 
nie VI, T. 4.8. 26. Liſter T. 409. F. 225. Argenville 
Ä Zoom. T. 6. 56H Knorrs B. J. T. 28. F. . | 

‚Häufig in allen Meeren um Europa, etwas von der Küfte 
entfernt, beißt daber bey Wenedig Capa longa marina, Die 
Athemroͤhren find gewimpert, fehr kurz und verwachſen, reichen 
faum über die Schale beraus; der Fuß dagegen ift mehrere Zoll 
lang und faft fingersdick. Poli J. p. 9 T. 10. 8. 12 

Iſt bey Rimini fehr häufig, und wird im März audgegras 
ben, ift aber bey und nicht fo gefchäßt, wie bey den Neapolitas 
nern (wabrſcheinlich die vorige), welche damit ihre Tafeln zieren. 
J. Plancus p: 33. T. 3. F. 6. 

Die Orgelpfeifen an Amboina ſind 15 Zoll lang und 
einen breit; die Schale gelbbraun. Das Fleiſch iſt hart und ſeh⸗ 
nenartig, oben mit einem Endchen, das ſo lang als ein Finger: 
glied berausgeſtreckt wird und fagoniert ift wie ein Memhrum 
virile mit einem ſchwarzen praeputio, ‚aus dem es nach Belie⸗ 
ben eins und außgezogen werden und Waſſer außfpenen Fann, 

"Sie ſtecken im Sand am Rande des niedrigſten Waſſers, und 
verratben ſich durch ein rundes Loch. Man muß ſie ſchnell uns 
tergraben, weil ſie ſich ſonſt tief hinunterziehen: Weg’ den Chi⸗ 
neſen werden fie eingepoͤlelt und gegeſſen, obſchon fie’ fehe hart 
und unverdaulich ſind. Im 'mitteländifchen Meer, beſonders 
im Archtpelag, muͤſſen Tle viel beffer ünd murber ſeyn, weil fie 
bey der!’ Griechen und talienern ſehrheſchaͤtgt Werdetiy dort 
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beißen fie Sulindes, bier —— zu’ Bofögna Pisce cänella, 
Rumph. Rar. ©. 149. 8. 45.8:M. 

Bey Ariftoteles heißen fie Onyx, Unguis; Bingermagef; 
weit ein abgeſchnittenes Stuͤck diefe Geſtalt hat; an der Wertküfte: 
Frankreichs Contelier. Bey einer 31/,% langen Schale kann ſich 
der Folbenfdrmige Fuß 27. weit hervorſtreden, bie Atbemroͤhren 
faum-*/,. Sie leben im Sande, wo ſie ſich oft zwey Fuß tief 
einfenfen. Bon Zeit zu Zeit ſteigen fie doch bis etwas über den‘ 
Sand herauf, und ziehen ſich dann wieder 'binniter, Ihre eins 
zige Bewegung beſteht demnach dbaring, daß fie 142 Fuß lang‘ 
aufs und abfteigen. 

Die Orffnungen unterſcheiden ſich leicht von denen anderer 
Muſchein weil ſie fängtich Mind" und nicht vurld, und ziemlich 
nahe beyſammen in den Matten. Zur Zeit der Ebbe liegen fie 
ſehr tief. Um fie an die Oberfläche zu bringen, bedienen’ ſich die 
Fiſcher einer Lift, die’ man nicht ungern erfäbren wird. Sie 
werfen einen Singer vol“ Salz in jedes Loch: kanm iſt es binun⸗ 
tergefallen, ſo bemerkt man Bewrgung im "Sande, umd in wenis 
ger als einer Minute fieht: inan' die- Meſſerſcheide bis zur Haͤlfte 
Aber das Loch herauskominen. Greift aber der: Fiſcher nicht 
gleich zu, oder berührt er fie nur in der Eile-an der Seite, "oder 
sieht er überhaupt nicht Mast genug, ‘fo geht ſte te ploolich zurdick 
mag. Sie kennt nun die Kalle, die man ibr Jeſiellt, und 'bieibt 
in ihrer Hoͤhle. Ein Beweis, daß ſie wirklich die Gefabr kennt, 
iſt, daß ſie bey neuem Salz wieder herauſkommt/ wenn dan ſte 
nicht beräßder hatte. Iſt das aber geſchehen, fo muß man einen 
Drabt zwey Fuß lang, der am Ende wie ein Pfeil geſtaltet ff; 
binein bi8 unter das Thier ſtecken,, und es mit Gewalt herauf⸗ 
ziehen, da man es nicht! geſchickt genug hat überfallen koͤnnen. 
Das Satz reizt fi fie, und däher ſchließen fi e die Athemröbren ſo 
daß fie wie ein Beutel aufſchwellen und ganz ander®' ausſehen/ 
al8 wenn fie ſonſt herauskommmen, wo fie wie doeh" zwar vers 
wachfene, aber deutlich von einander geſonderte Röhren mil 
ſchwach ausgezackten Mundungen ausſehen, und eigentlich aus 
A—5 deutlich ‚abgefepten ‚Ringen beſtehen, deren Fugen behin 
Auffireuen’ des Saͤtzes fo‘ Auseinander laſſen, daß der obere 
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Ring, wirklich: abfällt; Am ſolch ein Webel zu vermeiden, . fucht 
das Thbier das Salz beraußzumerfen; derinoch ift die Angſt, ges 
fangen zu werden ,..größer, weil es nicht. mehr aus dem Loche zu 
locken iſt, ſo ‚viel Salz man auch, bineinwerfen möge, Legt man 
eines auf den- Sand, fü fiebt- man bald, wie es fich vorbereitet, 
yın wegzufoinmen. Es ſtreckt fogleich den Fuß etwas berauß, 
welcher übrigend bolb fo. lang als die, ‚Schale und ‚gegen das 
Ende Folbenförmig verdickt iſt, wie ein Glockenſchwengel. Die 
Spitze dieſes Kolbens wird nun platt und ſchneidend; es biegt 
ihn, und macht fi ich ein Loch in den Sand, wobey die Schale ſich 
allmahlich aufrichtet; dann ſtreckt es den Fuß bis zur Hälfte 


beraus und ‚macht, ihn platt, his er ganz darinn ift, bläht ihn 


dann auf, daß er nach unten. dicker wird als die Schale ſelbſt, 
verkurzt ihn. fobaun, und. zieht auf. ‚diefe Weiſe die Schale nach, 
meil, der. Kolben um, Sande einen. veſten : Halt gewonnen hat. 
Dann verlängert und verküngt es denſelben abwechfelnd, wodurch 
jedesmal die Schale. am ‚die: Hälfte ‚fortrüdt. In der freyen 
Luft macht es diefelben Streice.,. Man begreift num leicht, daß 
das Thier auf ie ‚nämliche: Art. herauf, Fommt. Die Mefferfcheis 
den feuchten nicht ie die. Bingermufieln, Reaumur Mm, 
ac. 1712. p. 1. 

3). Die fäbelfdrmige (S. ensis) . 
2 if nur, ‚etma 3° lang und ‚gebogen, mit zwey Zäpnen am 
Schloß. ‚Fuß, Brulenförmig, roth, die Athemzöhren verwachſen, 
fer, kurz, gewinipert, braungeflgsft; vorn in der Mitte des Mans 
tet ift ein gewimpertes Loch. Poli p- 18. T. 11. F. 14. 
€ bemnip VL.T, 4. F. 30. Um ganz Europa, in.ber Tiefe, 
aber felten. . u 
.. &) Die Hülfenfärmige (8. legumen). 
iſt kürzer als die vorige, grad. und elliptiſch ahgerundet, 
Schloß faſt in der Mitte, mit 2 Zähnen. Die Athemroͤhren fi find 
etrennt. und ziemlich lang, Der Mantel und alle andern Theile 
find von rotbem Safte geflekt, der für Blut, gehalten wird, Poli 
Pr. 19, T. 11.. F. 16. Im atlantiſchen. ‚und mitteländifchen 
Meer, im Ganzen felten, auch ‚hen Venedig am Strande, häufig 
aber. bey Rimini. J. Planous p. 32. T. 3. F. 5. Auch am 
Ausfluß des Nigert nur 4“. lang, kaum . breit, weißlich 
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bernfarben, fehr glänzend, dünn ‚und durchſcheinend und / zerbrech⸗ 
lid. Adanſon T. 19. F. 3, Molan. Ebemnitz VL 3. 5.8.32. 
2 Sippſchaft. Die gaffenden Muſcheln. 
baben einen halb geöffneten Mantel, Ignge, meiſt getrennte 
Athemroͤhren, mit großen, Ruͤckziehmuskeln und. daher eine Ans 
gel⸗ oder Hakenfurche in der Schale; einen ſchneidenden, meiſt 
lancettfoͤrmigen Fuß, den fie unten oder in. der. Mitte. der Schale, 
nicht durch dad Mundende derfelben, bervorfiseden und damit 
un Sande Furchen ziehen können. . - .- 
‚Sie fteden felten tief im Sande, und verrathen fi ch ‚gemöhne 
. durch zwer Löcher in deinfelben. Zur Ebbe ſchlüpfen fie aus 
den. Löchern. und: liegen flach und. gaffend auf dem Sande, oder, 
hüuͤpfen mohl gar. berum, um. Waffen zu ſuchen. Das HQüpfen 
geſchieht durch Schnellen mit dem Fuß. ‚Die Schalen. find in: 
ber. Regel dünn, ‚niedlich geftaltet und ſchon gefärbt, meiſt mit, 
eoncentrifhen Furchen und mehreren Heimen Zähnen am Schloß, 
das ziemlich in der Mitte kiegt. Sie finden ſich füdlich in grds 
erer Menge: und werden an .verfehiedenen Orten gegeffen. 
Sie theilen ſich in drey Gruppen, wovon die erſten noch an 
den Enden klaffende Schalen haben wie die Meſſerſcheiden, aber 
eine ſehr lange, Angelfurche; die zwente eine ähnliche Furche, 


aber gefchloffene Schalen; die dritte nur eine Helenfurche. wei 


die Athbemröhren kurz ſind. 

a. Die. .Haffenden baben einen diden, bierſchedligen Fuß 
und große Athemröhren mit langen Rückziehmuskeln, welche 
gleich hinter dem Schultermußfel angebeftet find; daher die Mans 
telfurche angelförmig und fehr lang. 

4.6 Der Sonnenſtrahl (Aulus, Solen radiatus) bat 
eine.grade etwa 4” lange und 4 breite, fehr zarte und glatte 
Schale, innmwendig. mit einer flarken Querleifte und einer, ſehr 
langen, fhlangenförmig ‚gemundenen Angelfurche. Findet ſich 
nur in Indien, if aber in allen Sammlungen. Das Thier kennt 
anan nit. Knorr %. 6. F. 5. Chemnip VL. T. 5. 5. 38. 

Die Schale ift fo dünn, dag man fie leicht zerdrücken Fann, hell⸗ 
diofeit-blan ‚mit & weißen, breiten Strahlen; gehört an Amboina 
| unter bie Seltenbeiten, und ſteckt in feinem Sand am Rande 

des niedrigſten Waſſerſtandes, der nur „Js einınal beym 
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Vollmond im November eintritt; daher man fie auch nicht alle 
Sabre bekommen kann. Man erfennt- die Stelle an einem Heis 
nen os wie von einer Pfeife. Rumph Rar. p. 447: E. 45. 


Big. EU 0 

2. ©. - Die Striegelmuſch el (Macha, Bolen? strigilata) 
bat eine dicke, ovale, fchief geftreifte, gegen 4 Zoll lange und faſt 
halb fo breite, ſtark klaffende rothliche Schale mit zwey weißen 
Strahlen; einen fehr: großen, ovalen, zwenfchneidigen Fuß; halb⸗ 
verwachfene,, gewimperte, aud leicht fih trennenden Ringen bes 
ſtehende Athemroͤhren, und einen durch einen Kreuzmüskel halb 
gefchleffenen Mantel. Das Thier iſt fo groß, daB ’ed in bir 
Schale nicht Map bat, und überall ınit rotben Flecken beſprengt. 
Der vierſchroͤtige Fuß kann allerley Geſtalten annehmen, keil⸗, 
meſſer⸗ und bobrerförmig "werden, Auͤch die weißlichen Athem⸗ 
wöhren konnen ſich bis anf 5 Zoll verlängern, und fie enthalten 
in ibrer Wand einfache Warfferröhren faft wie die Omallen. - Die 
fhwere Schale ift rofenfarben mit zwey weißen Strablen. Fins 
det ſich iin Mittelmeer, im indifchen und atlantifchen, im Schlamms 
grunde an den’ tiefften Stellen. Poli p. 22. ?. 12. F. 4. 
Chemnitz VI. T. 6. F. 41. 

be Bey andern find die Schalen’ platt und iestege, und 
baben. eine Tange -Angelfurche. 

1. G. Die Plattmufheln (Tellina) ' 

baben Meine‘ Schloßzähne und eine ſchiefe Falte: am bintern 
Ende; der Mantel ift halb. geöffnet: der Iancettförmige Fuß 
gebt am breiten Rande beraus, und die ſebr langen Atheniroͤh⸗ 
ren ſind getrennt. 

Dieſe duͤunſchaligen und nangheſtaltigen Muſchein ſind bald 
glatt, bald geſtreift, und ſtecken gewöhnlich eine Hand tief, ſelten 
einen Fuß tief in hartem und groben Sandboden am äußerften 
Rande der Ebbe; wenn das Waffer wächst, fo ſteigen ſie nach 
oben, und-find dann am beften audzugraben. Das Fleifch in der 
Mitte, - welches wie ein Dotter außfieht, wird in Dftindien ges 
braudt, um Bocaffan oder Garum zu maden. Da es oft mit 
Sand verunreinigt ift) fo laͤßt man fie eine Woche lang im Sees 
waſſer ſtehen, waͤhrend welcher Zeit ſie ſich reinigen, indem fie 
immer Waffer aus ihren ’Nöhten Tpripen, und zwar fo boch daß | 


299: 
ınan kaum oben ſtehen bleiben darf, wenn. man rm in. bie: 
Augen befommien will. x 

9) Die Tunten-Mufgel (T. cari) 
iſt oval, tiber :2° lang'und über 1 breit, mit krummen Strei⸗ 


fen und Heinen Zähnen, meift: grau mit braunen oder blauen 


Strahlen von Wirbel’aus. -Argenville Conch. T. 3. F. T. 
Ehemnis VI T. 10 F. 92; Der: Mantel hat eine einfache 
Reihe von Wiinpern! Die Athemröbren find: uüngleich, länger: 
als die Schale, und. haben an der Wurzel: Feind: Kämme; der. 
Fuß iftlancettförmig; und ragt-vor dem Munde gegen einen Zoll weit 


vorz heißt bey Neapel Lattero, fcheint aber dafelbft nicht bes’ 


nutzt zu werden. Poli p. si. T. 15. F. 19. Muß im Mittels 
meer felten feyn, da nur wenige Schriftfteller‘fie erwähnen. 
"Man madjt die- berübinte amboiniſche Tunke (Barum), wel⸗ 
he mit der römiſchen, die man an der Tafel brauchte uin die 
Eßluſt zu erregen, übereinkommt, am meifteit: von der Tunken⸗ 
Müſchel ET. gari), deren Schale laͤnglich ovak, fingerslang und: 
fingersbreit iſt, mit einigen Ringen längs den Kanten, ſonſt eben, 
ſchwärzlich oder dunkelblau mit einigen bellern Strahlen an den 
Enden. Das Fleiſch iſt weiß und weich und rein von Sand; 
daher Mari’ Viefe Gaktung für ‚Die -befte Hält.” Man gräbt fie aus 
weichem, ſchwarzem, moderigein Sandboden mit einen Waſen⸗ 
grund (von kleinen Meerpflanzen oder: Coralinen) an ſolchen 
Strändern, mo das Meer ſtill iſt. Man macht übrigens auf 
Amboina den Bocaſſan aus drey Gattungen. Der weiße Oh 
caffan wird von den Holländern ‚vorgezogen. Dan Täßt die. Mu⸗ 
ſcheln einige Tage im Meerwaſſer ſich vom Sande fäubern; dann 


öffnet man fie, nimmt das weiße Fleiſch heraus, wirft die Reber 


weg, wälcht das übrige, und läßt e8 8 Tage"im Salzlake liegen. 
Dieſes eingepoͤkelte Fleiſch, welches meiſt auß Riemen und Haͤu⸗ 
ten beſteht, wird ſodann in guten Eſſig gelegt, und mit geſchnit⸗ 
tenen Wurzeln von Galanga, weißem Ingwer und Hülſen von 
Siliquastrum (Ritöchen), oder ſchwarzem Pfeffer, wohl auf, 
wenn man es vertragen kann, mit Lauch gemengt in irdene 
Töpfe mit einem engen Mund gethan, etwas Slivendl aufgegofä 
fen und dicht zugebunden, weil ber Bocaffan' gar Fein Licht vers 
tragen kann. Auf Diele Weiſe zuͤbereitet, Tan man ihn ein Jaht⸗ 


* 


lang aufhemahren. Bil mar ihn brauchen, fo nimunt. man ein 
wenig heraus, febt e8 auf die Tafel, und bindet daß übrige wie⸗ 
der zu. Es iſt eine vortreffliche sind, angenebme Brlihe: zu sqllers 
band Speiſen, befonderd zu- Brasen;ımelche' bie: Eßluſtarweckt, 
jede Speiſe ſchmackhaft macht, und darum aus Ambaing- nach; 
allen indiſchen Haadelöplägen- verführt mipds: Der ſchwanze Bo⸗ 
caſſan, den die Chineſen, und Malayen für hen beſten⸗halten, und: 
ber auch mit dem römifchen beſfer uͤbereinkommt, macht die 
Zähne nicht fo ſtumpf:wie der weiße, weil kein -Effig dazu kommt. 
Die: vom Sand. gefäuberten Mufcheln. werden ganz gelaffen und. 
mit den Schalen‘ eingepoökeltz erſt wenn man fie: effen will, Öff 
net man ſte, nimmt dag weiße: Fleiſch mit dem anbängenden. 
ſchwarzen Fett heraus, welches bey andern, gelb, iſt und Ey gee; 
nannt wird, indem. man nur den — — Sandſag oder den 
ſegenannten Mohn abſchneidet und. wegwirft (alfo ohne Zweifel. 
den Bauchbeutel, wohl mit Ausnahme des. Eyerfiod),, Hat die⸗ 
ſes Fleiſch acht. Fagg im Polel gelegen, fo; wirde es braun⸗ 
ſchwarz, und man nimmt ſodann fo. viel, davon heraus, ald man 
auf .einmal:effen;will, gießt etwaß ſauenn Limonienſaft darüber 
mit geſchnittenem Ingwer und Bien LAG: 3 er aubereitet in 
von Kleinen Fiſchdarmen Amaht ade wies, bier zu Sande 
auch. geſchieht. Hat. man. zuyn,, Verſchicken des, weißen Bocaſſan 
kein Olivendl, ſo deckt man die. Toͤpfchen mit.ein Paar. Blättern. 
vom Baum Capraria.zu, welche ihn vor dena Verderben bewahren, 
wozu ger aun⸗ auch der.. Pfeffer Cplit-Lawan dient. Fumph 
Rar.. T. 45. F. D. Martini. VAR. 60,8 92. Knorer VI. 
J. 12. J 2. Die ‚Römer ‚machten übrigens. ihr. Barum: aus 
Fiſcheingeweiden, mahrfcheinlich: gus Roogen, wie unfer Gas, 
viar, oder wohl auch, qus dem Milch, da es flüffi ig. war. J 
ln 2) Die firiemige. (T. virgata) , , 

jene Fiſt kaum fingerslang und zwey Finger breit, Nemlich PR 
mit, Rippen, dem. Rande, paraffel, etwas raup; anzufühlen, bleich⸗ 
gelb. mit: röthlichen Strablen ‚vom, Wirbel aus,. wie die Abend» 
ſtrablen, wenn. die Spnne Waſſer ziebt; einige. dieſer Strahlen 
nd, breit, andere (hal. und manchmal feblen ſie ſogar. Da fie 
(hr dünn find, fü; enthalten. ſie wenig Steig, pad, man an, finbet ſie 
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meiſtens matt auf dem Serande gaſſen, Wenn ſianehmlich "Warp 
abgelaufenen Waſſer herdufkoinmen und! durch die: byenhände 
‚Sonne, weldye dad Land bald trocknet, ſo machtlos werden, Buß 
fie die Schalen nicht mehr . fchließen Binnen; wodurch! fie den 
Krabben zur Beute- werben: &ie: werden: nicht zum Effen ge⸗ 
ſucht. Rumph Narı SHIT. 855 F. MNiuginveteſtch auch 
im mittellaͤndiſchen Meer ſelten bey Venedig, haͤuftger: ben RE 
mim. Miurbine VI. Saf⸗i. Fig66. Argeénvlle Gone, 
2 AT en Bose 

by Dies gering.dire (T. Tenlesyii sıt 159 5 ern 
iſt rundlich, platt): dick uiduweiß, voll vorragender Rinde, 
parcu san Nand, :: nicht viel größer ale ein "Dautdiatand, 
mauchmal 'aber 3 Yingen;bräit, und: findet ſich in Mengenkn 
weißem Sand; beſonders rt Beinen: und wählten Eilandentenu Sle 
find: gut zu: vVſſen, und warden: fahmt derSchale eihgepäfelt. 
Sie. federn nicht tief im Saud, und wenn Anaft! nur mit⸗ der 
Hand ein wenig wühlf, Wo: bekbinmt man⸗ ſie haufenweiß,Es 
gibt auch Meimere, die gatfchiterfen,:jedod) Tri einen hungerigen 
Magen. wenig ausgeben. Man fiedet:, fie im Waſſer, nimint:fe 
dann abe: der: Schale, amd gießt wine Bruͤh: daruͤber won: Butter, 
Effig: des: Zimonienfafts mis Pfeffer amdı Salzern Man: Yan’ fie 
auch: ſaͤen, worin man fit. bey, wachſendem Buffet auf den Stkanb 
fireutz-Wbald: dad Waſſer durüberkommt/ dringen fie in iden 
Sand, Iund vervislfältigen: ſich in: fürzer Jeitern Der malayifche 
Name fi Remis; Rum ph: Rar., 8:10 Ri 5... 59 
9 Die ſt rahli ge (Tamwadiäta,) 5: it sun Zora sieh 
1% häufig um Europa, laͤnglich, ſchwach geſtreift, glänzend, 
weiß smittuothen ‚Strahlen: Martini. VErZakıttt.iißig. 102. 
Argon ville ‚Condh. ep 223 Sig: A.“ Knorrt Vergnig. m 
Zafel 482. deuten ν Tara) Gin 
ua Die gfastt ı Tu-planabd) - lei Dim ale 
ift die größte des mittelländifchen Meers, 247,0 lang; gap 
Breit Schirlesplatt, ſchwach geftraift, durdsicheinend;; fleifchfärben, 
nicht ſeltew aufiSundbuden bey Venedig, wird; nidhtiigegeffen und 
beißt: Lapasazzaletto...ı.WEartens'Ih ©. 475). Martini N], 
Bu. 981 Die Mantelraͤuder Kıldi Doppeltigewimpert; bit 
Aihemroͤbren igeringelt / he küdgy kb: zwar Die voktese ſaſt noch 


eimmalıfe:lanen aldı.bie hintere, farm ſich uͤher 300 weit ansſtee⸗ 
Anz anu ihrer Wurzel liegen 2 kammförmige Rappen... Am Mas 
‚sen hängtader gewöhnliche Cryſtallſtiel und Pfeil, amd die Darme 
ſind ſehryſtark gewunden. Poli ©. 81..T. 14. . 

‚Die Mufdel;; welche: man anı- ber: "IBefeäne Frankreichs 
| Layigapn nennt; find eine Art. Chama.oder Gähnmuſchel, 
dann und. zerbrechlich, weiche In--Schlamm leben, aber nicht :pfefe 
ferartig,, ſondarn fad ſchmecken. Die Schale ift glatt md .meiß, 
befonderd innmwendig, am.:Minhel7 gewöhnlich: fchwärzlickvott 
Schlamm, in dem fie bigweilen 5-67 tief. ſtecken, aber fich im⸗ 
mer durch ein. rundaß Lock, ;onncher Weite einer Linie, verratben; 
biſweilen durch: zwey dicht am einander,n nehmlich eines für. jede 
Athemrohre. Da ,ı.mo; fie: fich, finden... find „fie gewöhnlich .in 
Menge... Obſchonſſihre Schalenimmer etwas Hafit;..fosficht man 
doch nicht. miithünein, and manmuß Die zwey Schließmuskeln 
abſchneiden, um mdase Thiexnfdehorig Zunſehrn. Legt man fie auf 
wen Sand. ſo ſtyken fie gleichchren Fuß heraus, ſpitzen und 
chiegen ihn, nina deinſe lhen in den⸗Sandzu ſtecken, und: die Schale 
if: denuſchnadendem Rand; zu Allen. „Sie ſtrecken ſodann den 
Fuß wieder „;bibrei shit: tiefer ini, amd ‚ziehen, die; Schale: auf 
Bee Weile’ Schrith, Fir: Schrift. Untar die Erde, ohne Zweifel, 
aneil: Ber: weite, krummgebogent Fuß smchr Wiberflaud finhet, zus 
wire ‚gu gehen pnals die Schale deinzudringen. Sterfönaen: auch 
arg dan Schlamm⸗ſortrutſchen; ade: fie den Fuß andern Bo⸗ 
den ſetzen und.ahn Werkängern, miduflh:die Schale. rückwärts ge⸗ 
ſchoben wird, wie man einen Nachen. nit der Stauge fortſchiebt. 
Gewohnlichſſbiegon die Münduugen! der Athemröhren: in gleicher 
Huͤhe mit. Benin Boden, rund ſPhitzenn oft. Waſſer aus, wie es 
ſtheint bald? dieſe/r Bald ‚Jens; 5 Ste kdamen fie. aber, aluch hervor⸗ 
ſtrecken, und bin und ber greifen, wodurch verſchiedene Fur⸗ 
hen entfichen. Reaumur Mini: Aral. 1730.0 ph 446: Taf. 9. 
Fi Zub, NIC cn, Tom de DISIHEHE Fu Sata ad 
An Holland/ wird ihre kuüngenur 45° ‚:äbeesiinäite, 9%, 
find weiß, sunik:einigen ‚blaueniDderirotken Stechen im. Almfang 
geziert. Mab Fleiſch. iſt weiß, Die Aemroͤhron Mfind:;glakt: amd 
beſtehen Aus wielen. Muskolrangen, modurch firZleicht: aögebehnt 

and bey Gefchr wieder ſchnell ing dis Schale! gezegen nwerden: Zins 
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nen. „Mann. Fe, tief. im Sande ſtegen, ſe koͤnnen ſſer die, Noͤbren 
6—7” meit. ausdehnen, und;da heide am Ende weit .von..einans 
der abfieben, , fg.,bemerkt man, im Sande bep- der Ebbe immer 2 
Löcher. Bafter IL ©. 75, T. 8. $. G, Pr * 

Die Kugel⸗Muſcheln (Cyglas). \ 
baben «ing fat fugelrunde, glatte, bornartige und zahnlofe 
Schale, mit, lancettförmigem Fuß und febe, fangen ‚getrennten 
Atbamxobtem Iſt daß einzige Geſchlecht von diefer, Zunft, mel 
ches in Bächen vorfommt..- Die Fangen. entwickeln ſ h.wie hey 
andern. fhan..in.der Schale der Mutter. yo 

; Die gemeine (Tellina cernea). ift nicht, viel. guöfer als 

eine Erbfe, bat eine durchſcheinende, hoxnfarbige Sale, mit pie⸗ 
Ien laͤngern. Athamroͤhren, wovon -die hintere um ‚Die. Halfte fürs 
zer. ifl, „Poli.®. 73. 7.19, 8; 44.., Gemein. fafhıig, «Allen Bär 
en und Teichen. unter. dem Sand, ‚aber auch ftrayf; bemafihem 
Zuerſt ſtrecken fig, den, Fuß heran und ‚unterfuchen, die Fiegend, 
ſtrecken ihn. fodann und zieben bie, Shake. mach; dann. mad)em.fe 
wieder. ‚einen Schritt u.ſ.w. Bey der „geringften, Beppeguug des 
Waſſers ziehen fie ſich ein;. O. Müller. Vermes P. 292. ‚Bes 
liner Magazin: IV. ©, 449. 9 115, 8:65 Ba Mars 
tini VL T. 43. F. 133. .Die Schale iſt grwoͤhnlich nur. 811 
iang,47 breit und 32], dick, der. 4 dangı. Die goEdare 
Athemroͤbre⸗ 2 bie hintere eijne 3. Jeß giht dach. gun mairbe, ‚bie 
über !js' ‚ang find, ‚welche. may ‚aber als ———— 
unterfchieden Hatı Pfeiffer.l..& 120 Tod Fr Ip. . 

3.6. Die Dreved: Mufch.eln (Dynaxda 7 (< 

haben einen ähnlichen Pau sudo find. die Schalen: mehr ge⸗ 
wölkt, ‚und. haben ‚faft.eing. drgpedäge. Geſtaat mit.amen Sehloßr 
ons ch Rühren dei Thiers find kuͤrzer,— qher ug aegrenut, 

N Die, gemeine, Dr: trusgnlus). rn 1369 Ars 4 .suhln 

ft, siemlich" flach, etwa „einen, Zoll, ang wud irren halben 
Breit niunwendig violett, gußwendig fein giſtrejft, anf ackerbtem 
Rande; der Mantelrand gewimpertz pie. Athemröbren halb: fo 
long, ale die Schale, die wordere mit aͤſtigen Mimparu, gm: Mas 
gen. der Eryſtalſſtielz heißt beh— Veaqpyl Tomninpa. ;, Phod i S,,AR. 
3. 4%, 3 255. Adanfon, 48.82. Marsimi YrZu2a 


8.253. . Mn,ganz, Eyrapaz beißt han Wenehig ‚Crnmnellaud 
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‚Finder‘ ſich Hl im Sand vergraben, ſo nah; an ber Küſte dab 
fle bey der Ebbe im Trodenen bleibt: Olivi &, 166." 
= An der Weftfüfte von Frankreich werden fie 14” Yang und 
5% breit; die Schale ift ziemlich dick und glatt ber Rand aber 
1, breit geerbt, auswendig ah einigen Stellen weiß, an ans 
dern gelblich,‘ innwendig weiß; gegen den Wirbel ſchoͤn purpur⸗ 
farben, Sie verbergen fi: im Saride;, aber: nicht tief; weil die 
Athemtöhren ſehr Fury nd)” md verrathen ſich zewohnlich durch 
zweh Acker ‚and denenſte!: Waſſer foren, Ren 

Bey großer Ebbe geberi fie oft: aus dem Boden: bheraus, und 
ſchleppen ſi ch auf dem Sande liegend weiter, wahtfcheinlich um 

Wäffer‘ zu‘ fuchen, So findet man ſie manchmal einen⸗ Fuß weit 

von ihrem Loch ‚entfernt, und den Weg durch eine Futde bezeich⸗ 
net, welcheiſte mit dein ſcharfen Fuße machen; indem “fie denfeto 
dert mit’ viel Hurtigkeit biegen und wenden konnen. "Ste 'haben 
aber etivaß- Eigenthuͤmliches was den eigentlichen’ Klaffmuſchein 
feoblt; fie! Fönnen nehmilich Sprünge machen. Dazu’ ſtrecken fie 
den Fuß fo fang: aus als die Schale, wobeher ſchinaͤler wird; 
biegen ſedann die Spitze gegen den Rücken der Schaͤle, ſtoßen 
ibn auf den Sand, fielen ſo die vorher ‚platt gelegene Schalke 
auf dei: Mldten oder das Schloß; und ſchnellen den gebogenen 
Fuß los, wodurch dit Schale forthupft. Sie können - auf dieſelbe 
Weiße ſich von einer Seite auf-die andere wenden, vͤder · ſich wãß 
Yen wie ei: Pfecb. Pre atin uirx 'Möm. -Aoadı' 1740. Rn 47. 
Taf. 9. Big: 143," Argt Zoom. pi 36. T. 5: 8. u“ 

2) Die ruͤrzetige (D. ugosa) -! - 
SE AR zibinlich /dreweckig, a“ fang; 7” breit md’ FM dic 
nit i2% ſchwaͤchen Furchen vom‘ Witbel aus, die‘ gegen‘ "dei: Rand 
Jon ⸗eben ſovielern durchkreuzt menden: Der Rand dat 24 Zaͤhne 
glänzend weiß oder gelblich mit 2 breiten, dreyeckigen; biolett⸗ 
vraunen Bändern gzegen beide Enden; innwendig bidweilin vio⸗ 
Fit’ oder roth igefleckt. BR. Mittelmeer wild, an: Wenofrica 
Martini vi; T. 26. F. 250 ein ini 

Nichts uſt gemeiner ais dire Moſcheln an Ver Mundung⸗ des 
Nigen wo ſie bie Neger zur Ebbe ſaͤmmeln, indem ſie tinen 
Zoll Sand wegnehmen. Dann ſteht man dieſe Thiere nach allen 
BGeceiten hinhtpfen uun wieder has Waſſer pu gemicien. "Min 


\. 
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ißt fie gefocht, und glaubt, daß fie offenen Leib halten. Das 


leifch ift weiß, Die Athemröhren ragen .nur eine Linie weit _ 


vor, und find ohne Wimpern; der Fuß biegt ſich vor Dem 
Munde vorbey wie daß Sch an einem Pflug. Adanfon S. 236. 
Taf. 18. Fig. 1. 

c. Andere haben mehr rundliche Schalen, mit einer kurzen 
Hakenfurche. 


Poli). 


furchte Schale; das Thier hat einen lancettförmigen Fuß, hinten 


etwas verwachſene Kiemen, einen Mantel mit wellenfoͤrmig ge⸗ 


1. G. Die Gienmuſchein (Chama,. Venus; Calliste 


baben eine ziemlich gewöfbte, glatte oder concentriſchge⸗ 


falbeltem Rand und meiſtens etwas verwachſene, gewimperte 


Athemroͤhren. 
Die Gähnmiufigeln oder Safer, welche man auh Venus⸗ 


mufcheln. nennt, haben meift runde .und dickere Schalen ’ als 


die Plattmufcheln, und liegen’ entweder halb geöffnet freu 
auf den Grund oder nicht tief im Schlamm, während man die 
Plattmufcheln aus dem Sand oder unter Steinen hervorgraben 
muß. Es gibt noch ziemlich glatte und ovale, dide und drey⸗ 
eckige, endlich mit Stacheln befepte um dad Schloß. 
Zu den ovalen gehören; 
4) Die Buchſtaben⸗Muſchel (Chama literata) 
if oval, 3 lang, 2° breit, am bintern Ende etwas edig 
mit Streifen parallel dem Rand, fahl mit ſchwarzen Zeichnungen 


wie W, mit verfchiedenen Abäanderungen. Kommt häufig aus Oſt⸗ 


indien. Rumph Rar T. 435, F. B. Knorr Vergn. LI. & 
5.4. Martini VO. T. 41. 8.432 . 
2) Die gegitterte &,M. (Ch. decussata) 


.. eben fo. geſtaltek, aber gitterartig geftreift, 2° lang, up 


breit, verfchieden gefärbt, ftrahlig und fledig, am Wirbel meift 
bläulich, Häufig. im mitteländifchen. Meer, heißt bey Venedig 
Caparozzolo dal Scorzo grosse, liegt tief vergraben zwiſchen 
den Steinen in verfunfenen Schutt in den Canälen und 
am Rande ber Lagunen, und wird häufig gegeffens bat zwey 
lange Athemröhren. -Dlivi ©, 108. Martini VIL Taf. 4% 
ig. Abb. { 
Okens allg. Naturg. V. | 20 


— —4 
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3) Die Jungfern⸗G.⸗M. (Ch. virginea) , ' 
eben fo; aber kleiner und ohne fenfrechte Streifen, rdthlich 
mit grauen oder braunen Flecken und Strichen. Bey Venedig 


Longon, in den tiefern, ſchlammig ſandigen Gründen der Lagu⸗ 
‚nen vergraben, eßbar. Dlivi ©, 109. Martens ©. 47%. 


Martini VIL Taf. 45. Sig. 457. Kommt häufig von Trieft 


nah Wien. 


Andere find ziemlich berzförmig. 

4) Die warzige (Ch. verrucosa) 

bat eine 2° große, dide, warzige und kreisfoͤrmig gefurchte 
Schale mit gefaͤrbtem Rand, gelblich mit einigen braunen Fle⸗ 
den und Strahlen. Fleiſch weiß, Mantel ſchön gefalbelt und 
ausgezackt, Athemroͤhren mäßig lang, glatt und ganz getrennt. 
Poli I. S. 90. T. 21. F. 18. Um ganz Europa, bey Neapel 
Taratufolo, bey Venedig Biberazza de mar, häufig auf fandig 
felfigemm Grund der offenen See. Dlivi ©. 107. Martini VL 
T. 29. $. 29. 
5) Die frablige,(Ch. gallina) 

bat eine dicke, über einen Zoll große glatte Schale mit 3 
braunen Strahlen und gefhädtem Naden. Das Thier ift ganz 
weiß, und bat ziemlidy kurze, halbverwachfene und gewimperte 
Athemröhren. Poli T. 21. 5. 5. Um ganz Europa, befonders 
im mitteländifchen Meer, heißt bey Neapel Vongola, bei Bes 
nedig Peverazza, und findet fi) in Menge auf den Sandbänfen 


\ 


ber Küfte, kaum 1° vergraben und bey der Ebbe oft im Trodes 


nen; wird dafelbft nicht gegeffen, wohl aber im SKirchenftaat, 
wohin die venetianifhen Schiffer diefelben in folder Menge 
bringen, daß ihnen diefer Handel nah Olivi jährlich 20,000 
Lire venete  einträgt. Ihre manchfaltig gefärbten: und gezeichs 
neten Schalen find am Strande die häufigften. Martens II. 
©. 175. Martini VI. T. 30. 8. 308. Knorr Vergn. V. 
Taf. 14. Sig. 2. Piperata Chama, Belon p. 404. 

6) Die i8ländifche (Ch. islandica) | 

ift ziemlich rund, Über 2° groß, rauh, längdgeftreift, weiß 
mit röthlihen Bändern. Martini VI. T, 32. 3. 341. Im 
Nordmeer, befonder8 an Island, im fandigen Grunde der Wats 
ten. Daſelbſt braucht man bad Fleifch nur ald Köder, obſchon 
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es ſich fehr; wohl eſſen Fäßt. ; Wenn fie mit offenen Schalen auf 
ben, Boden liegen, fo Frieden ‚verfihiedene Inſecten hinein und 
freffen Löcher ins Fleiſch. Eine: hatten wir 14 Tage lebendig 
auf dem -Tenflergefimfe. einer geheizten Stube liegen; fie. ftarb 
nicht eher, als bis fie Fein Salzwaſſer mehr bey. -fich hatte und zu 
ſtinken aufleng. . Des. Fleiſch ſieht weiß und appetitlich aus, und 
ift füß von Geſchmack, jedoch zäh und wird im Welten von Is⸗ 
laud gegeſſen und Skelkuſſe genannt;... Auf den ‚benachbarten 
Anhoͤhen findet ınan fie auch in Menge verfläinert. Die Sees 
saberl tragen zmar oft dergleichen Mufcheln aus Land, allein 
nicht “in. folcher Menge. Man muß daher annehmen, dag das 
Wafer: ehımald bboher geftanden.:. Olafſen's Reife $. 98. Tafı 
11. Fig. 8. Müllen wol. dan, k, Taf: 28. 3 ein eigenes 
Geſchlecht. 12 | 

 . DR Spiel⸗M (Ch. ‚chtione) - re 

iſt 5-46" guoß, glatt und hellbraun; Wantel und -Fuß gläne 
zend hochroth, Saum zierlich gefalbelt und vor dem Munde ges 
wimpert; die langen Athemröhren faft bi8 zum Ende verwachfen 
and gewimpert, am Magen der Eryſtallſtiel. Poli 7.20. 5. 1. 
Um ganz Europa, dach meift in den wärmern Meeren, eine der 
fhönften. und. zierlichſten Muſcheln. Martini v1. Taf. 32. 
Fig. 340, 343. 

. Die glatten Gaffer fi nd randlich drebecig, bie, gang 
eben, „fahl, einige bräunlich, an einer Seite ſchwarz, Fleifch weiß 
und vor. Allen. am füßeflen von Geſchmack, daber man fie wohl 
mit Recht für des. Plinius Glycymerides balten foßte. Man 
findet fie in fauberem Sand mit etwas feinem Schlamm, daber 
fih ihre Farbt auch darnach richtet. Jede bat zum Wächter 
eine kleine Krabbe von der Größe eines Fingernageld mit vier⸗ 
edigem Schild, welche man Täufer nennt: fie fcheinen fo lang 
darinn zu wohnen, bis ſie fo groß geworden, daß fie auch außer - 
der Schale leben koönnen. In Dftindien werden fie nicht über 
4—2 Daumen, aber in Japan und China über Hand breit. Die 
Sapanefen vergolden und»verfilbern fie innwendig, malen darauf 
Bäumihen. und einige Figuren, fo daß man fie ald Dofen ges 
brauchen kann. Sie aber brauchen fie zu einem gemiffen Spiel, 
um zu loofen, was jemand für eine Figur befommen fol, 
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auf diefelbe Weife ;ı wie man mir den Karten: loodt;“ benn von 
Außen fehen fie einander ganz'gleih,; fo daß man wicht wiſſen 
fann, was darinn abgebildet iſt. Rumph Rar. S. 138: T. 42: 
F. 6G. Bey ˖ Neapel heißen fie Fasolaro, bey Tarent Camadia 
di luna; bey Venedig Igsolon; fie liegen daſelbſt in den. ſchlam⸗ 
inig fandigen Tiefen ber. offenen See "vergraben; gemein, Slivi 
©. 108. 

8) Es gibt in Oſtindien noch eine andere nie, —2* 
man Quacker (Ch. coaxans) nennt, 

kaum eine Hand breit, doch nicht ſo glatt und glängend- we⸗ 
gen der ſtahlgruͤnen und ſchlammigen Oberhaut, womit die Schale 
begleitet iſt. Dan-findet ſie an ſchluͤpſerigen Plaͤhen, meiſt an 
der Muͤndung großes Flüſſe, wo ‚man ſie beym abgelaufenen 
Waſſer durch das Deffnen und Schließen der Schalen, welches 
wie da8 Quacken der Bröfhe tönt, von Ferne hoͤren kann. Sie 
find gut zu effen, wenn man fie vorher einen halben. Tag in 
feifch Waffer legt, damit fie den Sand: ausfprigen.. In manchen 
findet man ‚auch ‚eine Mestica oder weißes Steimhen: wie: die 
Ehamiten, bald. fhön rund, weiß und glänzend, bald edig und 
fdmusig weiß. Rumph War. ©. 138. T. 42. 5. H. Auch in 
den Klüffen auf Ciylon. Martini VI T. 32.5.3356: 

9) Die gefledte (Ch. maculata) 

iſt 2” groß ‚glatt, weiß Mit vielen braunen Sieden. Im 
atiantiſchen Meer; Martini VE: Taf. 33. Big: Sab. Knorr 
Bergen. I. T. 28. 5.5. Adanfon T. 17. F. 15.. Mam findet 
fie auch oft innwendig von den Chinefen bemalt. ET 

40) Die. helle (Ch. laeta) . Zn 

ift nur etwa 1° geoß, ziemlich. die®, glatt und. weiß geſtreift 
mit violetten Raͤndern. Das Thier iſt ganz weiß und hat zur 
Hälfte verwachſene Athemroͤhren mit aͤſtigen Wimpern, heißt 
bey Neapel Vongola, findet fich dafelbft in Dienge und wish ges 
Bere Poli S. 96, T. 21.5. 1. Knorr Dergnfigungen V. 

24.92: © y ! 

41) Die Lager⸗Muſchel (Ch.: oAstrensis) . 

ift rundlich dreyeckig, ſehr glatt, 1°” groß, mit e allerieg 
braunen Zeichnungen. Indien und rothes Meer. Martini VE 
T. 35. 5. 367. Knorr Bergn. L 3.2.55 
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s = Die Perfpectivchen find rundlich, 2 Daumen breit, dickſcha⸗ 
Sig, glatt und mit ſchwaͤrzlichen Malereyen verziert, welche Hügel, 
Häuschen und Spipen vorftellen. - Am Rande die größten, dar⸗ 
“ über die Heinen bläulich und ſchwächer, gerade fo, wie man eine 
Landſchaft im Perfpeetiv zeichnet; Die fehlechtern find einer und 
baden braune Malerepen, welche Zeiten vorfiellen mit Fleinen 
Faͤhnchen darauf, wie ein türkifches Lager. Rumph Rar. S. 
131. %. 42. F. K. u 

12) Die Sand G.:M. (Ch. deflorata) 

ift oval, gegen 3° lang mit Querfurchen, weiß, mit Mäu- 
lichen oder rothen Strahlen, innwendig violett, Naden ſchwarz; 


Athemroͤhren mäßig lang, ganz getrennt und gewimpert, beifr | 


bey Neapel Vongola vorace, bey Livorno Arsella, wird gegeffen 
und ift ſchmackhaft. Poli ©. 97. T. 21. 3. 16. Findet fi 
übrigens in allen waͤrmern Meeren. Martini VL T. 9. 8.79 
Knore Bergn. U. T. 20. F. 5. Reaumur Palourde, Mem. 
ac- 1710. p. 452. 3. 9. F. 6. 


Die platte Sandmuſchel (Tellina arenosa) iſt fingerds \ 


kang und 2 Finger breit, ziemlich di, auswendig geflreift wie 
die Kamm» Mufcheln; doc find die Rippen dünner und raus 
ber, laufen etwas ‚gebogen, und, find mit fpigigen Körns 
chen beſetzt; einige weißlich grau, andere bläulih grau, 
doch die meiften röthlih, wie auch die Ränder innmwendig find, 
Fleiſch weiß, an einem Ende 2 Pfeifchen mit rothen Franzen ge> 
fäumt, wodurch ed dad Waſſer einzieht -und wieder mit Gewalt 
ausſpeyt; amt andern Ende iſt auch ein Loch im Fleiſch, wodurch 
e8 die faulen Stoffe aud dem fogenannten Mohnkörper (Papaver), 
der vol Sand ift, auswirft; dafelbft ſtreckt es auch eine Art 
Händchen von härtlichem Yleifh aus, womit e8 auf den Grund 
fühlt, und ſich auf und nieder läßt; denn alle Plattinufcheln fles 
ben aufrecht, bald eine Hand, bald einen Fuß tief im’ harten 
Kiedgrund. Die zwey Wafferröhren endigen in den Sandfad 
(nehmlich die Mantelböhle), unterfchieden von dem Mohnkörper, 
der am runden Schalenend liegt (alfo der Bauchbeutel oder viels 
leicht bloß die Leber). Die Schalen werden durh 2 Muskeln 
zufammengebalten, weil das Band fie fonft ganz nach hinten 
zieht, daB man fie mit Gewalt wieder zufammendrüden muß. 
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Ein Muskel liegt bey ‚den Wafferröhren imd der. andere am 
runden Ende, "weil einer nicht binreicht, dieſe mwiderfpenfligen 
Schalen zu fchliegen. In der Mitte liegt ein Klumpen weißes 
Fleifch wie ein Dotter geftaltet (alfo wahrſcheinlich der Eyerftod 
oder die mit Eyer gefüllten Kiemenblätter), welcher derjenige 
Theil if, den man zu 'Bocaffan braucht, wobey jedoch die Chines 
fen den: ſchwarzen Mohnkörper laſſen. Sie ſtehen fowohl im 
ſchlammigen ald im Kiesgrund, böchftend einen Fuß tief; wann 
aber das Waffer wächst, fo rücken fie um einen halben Fuß bös 
ber berauf, und dann find fie am beften zu graben. "Man findet 
fie am äußerftien Rand, wohin das Waſſer kommt, im groben 
Sand gemengt, und haben zum Kennzeidhen ihres Plapes ein 
rundes Röcheldhen, welches man ſieht, wenn man den Sand weg⸗ 
fharrt, und dad von den genannten Röhren durh Einfaugen 
und Ausblafen ded Waſſers gemacht wird. Bisweilen findet man 
auch eine Beine Perle darinn, gelblid oder nach der Farbe der 
Schale, und beißt Tellinites. Diefe Mufcheln werden viel ges ' 
graben zur Bereitung des Bocaffan, und beißen daher bey vielen 
BocaffansMufcheln; weil fie aber fehr fandig find, fo Hält man 
die blauen (Tellina gari) für beffer, und fle werden nur ges 
nommen, wenn es an den andern gebricht. Rumpp. Rar. G. 
145. T. 45. F. C. 

Andere ſind dreyeckig und baben Stacheln um das San. 

15) Die ſtachelige &.:M. (Ch. dione) 

ift dick und faft berzförmig, 1%, groß, gefurcht, mit einem 
Kreife von langen Stacheln, röthlich weiß, Bandflähe roth. Im 
beiden Indien. Martini VI T. 27. 8.271. Knorr Vergn. J. 
T. 4. F. 3. Deliciae T. B, V. F.9. Rumph Rar. T.48. F. 4. 

2. G. Die Axt⸗Muſchel (Artemis) 

hat eine rundliche Schale mit Zähnen, wie die vorigen, aber 
einen artförmigen Fuß, und ganz verwachſene Athemroͤhren mit 
einfachen Wimpern. - 

4. Die gemeine (Venus exoleta) Ä 

bat eine 2° große, längs geftreifte, blaffe Schale mit ſchwa⸗ 
hen Strahlen und berzförmigem, braunem Naden. Das Thier 
ift fchneeweiß, hat einen gefalbelten Mantel, glatte, Iange und 
gelbliche Athemroͤhren, beißt bey Neapel Zecchinetto, ift felten, 


sit 


hat Eyer im März und wird nicht gegeffen. Poli S. 98. T. 21. 
3.9 Martini VIL T. 38. 5.402. Findet fi auch an Eng⸗ 
land und Norwegen. | 

3.6. Die Trog:Mufcheln (Mactra; Calliste Poli.) 

baben ziemlich gemölbte, ungleichfeitige Schalen mit einem 
großen, löffelförmigen Zahn; ber Buß ift Tancettförmig, der 
Mantelfaum eben aber gewimpert, die Atheinröhren find mäßig 
lang, ganz verwachfen und gewimpert. 

£. Die gemeine (M. solida)- 

ift eine der. häufigften Mufcheln an allen kuropäifihen Sträns 
dern, und heißt daher auch in Holland geradezu Strandmufchel; 
gie ſieht fchon ziemlich calciniert aus, hat aber meift roflfarbige, 
eoncentrifche Bänder, ift übrigens etwa 1° groß, ziemlich drey⸗ 
eig und bat gelerbte Zähne. Chemnitz VI. T. 23. F. 229. 
Knorr Vergn. VI. Taf. 8. Fig. 5. In Holland werden diefe 
bäufig an den Strand getriebenen Schalen zu Kalf gebrannt; 

2. Die neapolitanifhe (M. glauca sive neapolitana) 

ift fat 3° groß und fhmusig weiß. Der Mantelfaum ift 
"eben und gewimpert; die Athemröhren find mäßig lang und ganz 
verwahfen. Wird gegeffen und für febr ſchmackhaft gehalten. 
Poli ©. 67. T. 18.5.1. Martini VL T. 23. F. 232. 

0. Andere haben nur zwey Siemenlöcher oder Nöhren, aber 

feine Ruͤckziehmuskeln, und daber. eine runde Mantelfurche in 
der Schale; der Fuß ift walzig, bald Furz,:bald Yang, und d geht 
unten, nicht vorn, aus der Schale. 
4. G. Die Sheiben-Mufcheln (Loripes) 

haben rundliche, platte Schalen mit einem ſehr langen Eins 
deu vom Schultermuskel, einen verwachfenen Mantel mit einer 
Möhre und mit einem Loch; außerdem unten ein. Loch 
zum Durchgang für den geißelförmigen Fuß. Diefe Thiere 
follen nur jederfeitd ein SKiemenblatt und gar Feine Lippen 
baben. | 

1. Die milchweiße (Tellina lactea) 

bat eine faum 1° große, glätte, weiße und dimne Scale 
ohne Zahn. Der Fuß kann fi gegen 2° verlängern und bin 
und ber biegen, und die Atbemröhre ift did und */s‘ lang; die 
Kiemenblätter find voll Eyer; im Mittelmeer, auf Sand und 
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Schlammgrund in der Nähe der Küfte, ift eßbar und beißt Lu- 
pino. Poli ©. 46. Taf. 15. Fig. 28. Martini VL T. 13, 
5. 125. Diefed Thier weicht auffallend von dem der Plattınus 
ſcheln ab, denen doch die Schale ziemlich ähnlich iſt. 

Hieher gehört auch wegen ded, gleichen Mudfeleindrud die 
fogenannte Tigermufchel (Venus tigrina), melde 3” groß, 
weiß, Ereuzförmig geftreift und innwendig ſchön fehmefelgelb, 
roth gegen dad Schloß iſt; abgefchliffen nimınt fie fi) wie Perls 
mutter aus. Rumph War. 8%. 43. 5. H. Adanfon 3 16. 
F. 3. Martini VIL Taf. 37. ig. 390. Iſt häufig in den 
Sammlungen. 

2.6. Die Büchſen⸗Muſcheln (Pandora; Hypoga- 
Poli.) 

baben zarte Kallkſchalen faſt ohne Zaͤhne, einen geſchloſſenen 
Mantel mit 2 Furzen Röhren und einen Heinen, zungenfoͤrmi⸗ 
gen Fuß. 

4) Die ungleiche (Tellina inaequivalvis) 

bat eine gemölbte und eine platte Schale mit 2 Zähnen und 
einer gedüpfelten Mantelfurdhe, weiß, 1 groß; Fuß oval, ſehr 
kurz und kommt aus einem Mantelloh .nab am Munde; die 
Athemröhren find kurz und. verwachfen, mit Wimpern verfeben. 
Poli ©. 39. T. 15. F. 7. Im Mittelmeer und an Norwegen. 
Martini VI. T. 11. 5. 106. Brünnide und Spengler in. 
Berl, Belchäft. II. ©. 313. Taf. 7. Gronov. Zooph. IIL 
p- 278. N. 1201. T. 18. F. 3. 

2) Die rungelige (Mytilus rugosus, Petricola) 

bat eine rautenförmige, runzelige, weißgraue, wie calcinierte 
Schale, Feinen Zoll groß; der Fuß iſt nur ein kurzes Zünglein, 
dad dur ein Loch in der Mitte des Manteld heraudgeht, und 
bat an feiner Wurzel’ ein Haarbüfhel mit Näpfen, welche an 
Felſen Heben; die kurzen Röhren find getrennt und gemimpert. 
Poli ©. 81. T. 14. F. 16. und T. 15. $. 12. Schröter 
Einleit. T. 9. F. 44. Im Mittelmeer und an Norwegen. 

Hicher gehört wahrſcheinlich die Steinvenusmufchel (V. li- 
thophaga), wie die Bohrmufcheln in hartem Kalkftein des adrias 
tifhen Meeres. Olivi p. 108. Retzius Mem. tur. V. ps 
11.%.1,2 
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3.6. Die Lappen-Mufcheln (Psilopus) 

baben rundlidhe, übrigen® ſehr unregelmäßige, (hölferige 
Schalen, mit einem vorragenden Wirbel und einer Kreißfurche; 
Fuß fehr kurz und dünn, Mantel gefchloffen mit einem Loch für 
den Fuß und, zwey zum Ahnen. Die Schalen kleben veſt wie 
die Auftern, und zeigen deutlich durch ihre Ungleichheit, mie die 
zweyſchaligen Muſcheln in einhaͤuſi ige Schnecken übergehen; die 
groͤßere Schale mit gedrehtem Wirbel kann leicht für eine Schnek⸗ 
kenſchale angeſehen werden, wenn man nicht auf die zwey Mus⸗ 
keleindrücke achtet, wie es in früheren Zeiten der Fall geweſen. 

4) Die gemeine (Chama gryphoides) | 
iſt did und fehwer, rundlidy, über 4 groß, mit gebogenem 
Wirbel, die andere Schale viel kleiner, vol Blätter, gelb oder 
zotbs Der Mantel ift vorn mit Beinen Wimpern in mehreren 
Meiben befegt, und eben fo die Athemlöcher. Der Fuß ift nicht 
über ,“ Yang, und bat faft die Geftalt eines Menfchenfußes, 
fchneemeiß, während der Bauch gelb if. Sie find im Witz voll 
Everij. In allen Meeren. Auf Felfengrund, mit bertitbeferen 
Schale an Steine, Corallen und andere Schalthiere angemachſen; 
bey Reapel Spuonolo canine, bey Venedig Ostreghetta del 
duro, häufig. Poli ©. 122. T. 23. 5. 20. Martini VIL 
T. 51. 3. 510. Knorr Berg. VI. T. 16. F. 1. Iſt Ronde- 
lets Concha rugata' (Lib. I. cap. 25.) und klebt am Senegal 
wie im Mittelmeer in großer Menge truppmeife beyſammen an 
Belfen, welche dein Strom audgefegt find, und zwar fo veft, daß 
man Mühe bat, fie loszubringen, ohne fie in Stüde zu zerbres 
hen; der Wirbel nach unten, gemöhnlidy offen, daß man den 
ſackförmig geſpannten Mantel fehr deutlich fieht mit einer unzäh⸗ 
digen Menge gelber Spigen in. 5 Reiben dicht beyſammen. Es 
ſtreckt den Buß ſehr felten aus; er ift halbmondſoͤrmig, nur halb 
ſo lang als die Schale und hat in der Mitte einen Fleinen Fleifchs 
lappen. Wird nicht -gegeffen. Adanfon p. 205. Zaf. 15. 
Jataron. ' 

2) Der Blätter: Kuͤchen (Chama lazarus) \ 

bat ziemlich platte, ‚gelbe oder weiße Schalen mit rothem 
Wirbel und dachziegelartigen, aufgeriffenen Lappen, gegen 27 
groß. In Indien an Felfen. Martini VIL T. 51. 5. 507. 
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Knorr Berg. L.T. 8.F. 1. Sie finden ſich einige Faden tief 
unter Waſſer zwifchen Steinen, und find mit fo viel Lappen und 
Gepen befept, wie ein Bettlermantel, innmwendig weiß, an beit 
Kanten ſchwarz. Rumph. Rar. p. 156. Taf. 47. Fig. C. Taf. 
48. Sig, 3. 

4. G. Die ZipfelsMufheln (Glossus) 

baben eine fugelrunde, glatte Schale mit ſtark gedrehten 
Wirbeln; Mantel meit offen mit zwey gewimperten Athemlöchern 
ohne Ruckziehmuskeln; Fuß fehr klein und zungenföͤrmig. 

Die gemeine (Chama cor) 

wird 2“ dick, und iſt am Schloſſe herzfoͤrmig, bräunlich, 
meiſt von einer Oberhaut überzogen; Fuß roth und geſpalten. 
Der Mantelrand überall gewimpert. Im Mittelmeer und in 
Indien. Heißt bey Neapel Cocciola a’ zizza, bey Venedig 
Bibaron de mare; auf Felfen und Sandgrund, in der Mitte 
des Meeres, nicht häufig. Poli S. 113. T. 15. F. 34. Mars 
tini: VIE T. 48. 5. 483. Rumph. Rar. T. 48. F. 10. Ges 
hört mit:zu den bübfcheften Mufcheln und ift unter dem Namen 
der Narrenkappe bekannt. 

5.68. Die Herzmuſcheln (Cardium; Cerastes Poli) 
haben meift Fugelfdrmige, dicke, quer gerippte Schalen mit 
ftarfen Schloßzähnen und vorftehenden Wirbeln; Mantel offen 
mit zwey röhrenfdrmigen und gewimperten Athemlöchern ohne 
Rückziehmukeln; Zuß groß und fihelförmig. Sie fteden im 
Sand, "fpripen duch ein Loch Waller aus, und werden für 
ein ſchmachaftes Eſſen gehalten. Poli p. 50. . 16. Müller 
2.d. 1.2. 13. 

4) Die eßbare (C. edule) 

bat eine etwa 4° große, ſchmutzige, wie halb calcinierte Schale 
mit etwa 30 Nippen, einen bochrotben, mondförmigen, kurzen 
Buß. Um ganz Europa in großer Menge. Martini VL X. 
19. F. 4%. Knorr Berg. VI T.8.%.2. Poli &.57. T. 17. 
F. 12. Findet fi in der Tordfee fo bäufig, dag zur Zeit der 
Fluth ſolche Maffen Schalen zwifchen die Inſeln getrieben wer» 
den, dag man während des Winterd ganze Schiffsladungen ſam⸗ 
melt, um fie zum Brennen in die bolländifhen und deutfchen 
Städte zu führen. Im Winter feegeln die Schiffe zur Zeit ber 
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Ebbe in dieſen Meerengen bin. und ber; indem fie einen eiſernen 
NMechen mit einem Neb nadhfchleppen. Er wird von Zeit zu Zeit 
beraufgezogen,, und das Netz audgeleert. In 8—14 Tagen ift 
ein ganzes Schiff. vol. Diefe Arbeit nennt man fchällen. Gebt 
man am ÖStrande.bei niedrigem Waffer herum, fo bemerkt man 
bald da bald dort Springbrunnen von einigen Zoll aus der Erde 
fommen. Die Thiere liegen etwa %, Fuß tief Im Fruͤhjabr 
geben fie ihren Laich von ſich, der in einem ſchleimigen Bläschen 
mit gelben Eyern_befteht, oben aus dem Loch beroorragt und fich 
in daffelbe mittels eined Schwanzes einige Zoll tief. hinunterzieht. 
Nach einigen Wochen werden diefe Blafen grün, und’ heißen 
dann Sandgallen. An den deutfchen Küften werden fie nicht 
gegeſſen; ihr Sammeln aber zum Kalfbrennen trägt den Scifs 
fern viel ein, befonderd da es während des Winters gefchieht, 
wo fie nichts anderes zu thun haben. Während des Sommers 
führen fie allerley Kaufinanndwaaren, befonders. Getreide, zwi⸗ 
fhen Anfterdam, Bremen und Hamburg bin. und ber. 

An der Weftküfte von Sranfreich heißen diefe Schalen Sourdon. 
Die Rippen, weldye vom Wirbel gegen den Rand laufen, werden ge⸗ 
bildet von einem audgefchmweiften Mantel. Die Atbemlöcher ras 
gen kaum 4° vor; fie haben außer den Wimpern an der .Müns 
dung: noch andere auswendig um ihren Hals. Sie fpriben bis⸗ 
mweilen das Waffer 2 Fuß weit. Der Fuß fieht ziemlich aus 
wie der Fuß an einem Stiefel und ift did. Dad Thier kann 
fih auf dem Sande damit fortfchieben, und zwar die Athemlöcher 
voran. Um ſich in den Sarıd zu bohren, ſtreckt e8 denfelben '/,“ 
beraus, macht ihn fchneidend, fchiebt ihn ein, Frümmt ibn ſodann 
und zieht. die Schale nad. Reaum. Mem. Ac. 1710, p. 454 
I. 9. 5. 8—10. In Holland heißen fie Kokhaan, und finden 
ſich in folcher Dienge, daß man an einem einzigen Orte jähr⸗ 
lich 2—300 Laften fammelt. Das Kleifh ift weiß und fchmedt 
faft fo gut ald die Auftern, wird daber von den gemeinen Leuten 
oft gegeffen; der große Fuß ift gelbroth. Baster Opuscula 
I. p. 72. % 8. 5. 1-4 Bey Venedig beißt fie Capa ton- 
da, ift gemein in den ſchlammigen Gründen der Lagtınen und 
wird für ſehr ſchmackhaft gehalten. Die Fifcher fammeln fie zur 
Zeit der Ebbe, und bringen ſie auf den Markt ald angenehme 
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Baftenfpeife, 30 Stütfe für einen Soldo. Die andern Hergmus 
ſcheln werden nicht gegeſſen, obſchon ſie groͤßer und auch ſchmack⸗ 
haft ſt nd, ohne Zweifel, weil man fie nicht fo leicht ſammeln 
kann. Olivi p. 104. Martens II. S. 471. = 

2) Die rungzelige (C. rusticum) ifl noch einmal fo groß; 
ſieht bräunlich au8, und bat etwa 20 zungelige Rippen. Findet 
fid) ringd um Europa, befonderd im. Mittelmeer. Martini VI. 


T. 19. 5. 197. Der Mantel ift gewöhnlich roth oder gelb, und 


die Athemröhren find ganz mit Wimperm befeht; der ‚lange fichel» 
fürmige Zuß iſt zinnoberroth; beißt bey Reapel Cocciola. Poli 
S. 55. T. 16. F. 7. 

Um Guropa finden ſich noch etwas größere mit Hödern and 
Stacheln, welche aber weiter keinen Werth für und haben. Sie 
find alle dick, ſchwer und ſtark gerippt. 

In den heißen Ländern gibt es viel dünnere und zierlichere;; 
wie an Africa die Dünnrippige (Cardiam costatum) Rumpb. 
Rar. T. 48. 3. 6. Adanfon T. 18.8.2. 

In Oſtindien dad Menfhenberz (C. cardissa, Rumph. 
T. 42. 5. E.); da8 halbe Herz (C. hemicardium, Rumph. 
T. 44. 5. H.); die weiße Erdbeere (C. fragum, Rumpb. 
T. 44. 5. G.); die gemeine Erdbeere (C. unedo, Rumph. 
T. 44. 5. F.); die gelbe H. M. (C. flavum) bält fih im 
Sand auf, fommt aber zur Ebbe herauf und gafft. nach einem 
fahten Wind; enthält viel Fleifch, das aber hart und unſchmack⸗ 


haft iſt; dagegen gibt es ähnliche an Portugal, die man Brigi- 


goins nennt, und. die nur-2 Finger breit find, für eine ledere Kofl 
gehalten und in ihrem eigenen Saft mit brafi liſchem Pfeffer ge⸗ 
kocht werden. Auch Reiche und Adelige finden Geſchmack daran, 
ut ajunt ad excitandam Venerem. Rumpb. T. 44. F. E. 
Findet fih auch im Mittelmeer. Des Mantelfaum if vinlett, 


ber Fuß pfriemenförmig und gebogen, ‚mit vielen violetten, 


ſchlangenſoͤrmigen Flecken beftreut, Spipe weiß; ; beißt Galluecio, 
Poli ©. 63. T. 17.5.9 | 

An Weftindien das Ziegelherz (EC. isocardia, Martini 
VL T. 17. 5. 174, Rumpb. T. 48. 5. 9.) Die Oft: und 
Beftmufchel (C. aeolicum) hat zur Hälfte ſenkrechte Streifen, 
zur Hälfte anders gerichtete. Martini VL T. 18, F. 187. 
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Zweyte Zunft. Einlocherige Schultermuſcheln. 
Swen Muekeleindrücke, nur ein Athemloch. 
Die Schalen dieſer Muſcheln ſind meiſt laͤnglich und horn» 


artig mit einem Muskeleindruck hinten und vorn, und einer fcheis 


beufdrinigen Diantelfurde. Der Mantel ift ganz geoͤffnet, bat 
Feine Athemroͤbren, ſondorn nur ein Loch und einen Spalt, wel⸗ 
her mit der großen Mantelöffnung verfließt. Es ift daher nur 
Bas hintere Atbeınlach; durch welches das Waſſer berausgetrieben 
wird, übrig geblieben :Der Fuß iſt Jancettförmig und ragt am 
breiten Rande ber. Schale beraus, iſt jedoch nad) vorn gerichtet, 
Disfe Ihiere behen größsentbeils in füßem Waller, ſtecken zwar 
im Schlamm, aber micht tief, und ſtrecken befländig das Röhren⸗ 
Ende auß demſelben haraus, indem fie etwas Plaffen, um das 
Waſſer and: die Nahrung einzuziehen, Worinn diefe befteht, iſt 
Schwer, zu: fagen ,.. weil ;fie oft in großer Menge in ganz Haren 
Baͤchen vorkommen. Es find vielleicht organiſche Zheulchen. die 
fe and: ben Schlamm einziehen. 
Es gibt mit hornigen Schalen und mit raligen. 


2% "Die Thiere mit bornigen Schalen haben einen keilfdrini⸗ 


* [2 
+, 


gen’ Küg, A einfache, ‚Lippen am Munde und binten vermachfene 
| Kiemenblaͤtter. ẽ 


1. G. Die Fiußmufqheln (Concha, Mya, Unio; Lim. 
naea Poli) | 
‚haben, bornige oder. perlmütterartige, Kängfiche, flache Scha⸗ 
Ien, ‚mit und, ohne Schloßzähne; einen ganz geöffneten Mantel 
mit einem gewimperten Athemſpalt und einem ſolchen Athemloch, 
und einen kielfoͤrmigen Fuß. Dieſe Thiere leben ausſchließlich 
in ſuͤßem Waſſer, ſind von ‚einer ſchwarzen, ſchuͤlferigen Oberbaut 
bedeckt, welche gewoͤhnlich am Wirbel, der im Schlamm ſteckt, 
abgerieben iſt. Man Fanıı drep Abtheilungen unterföheiden, 
zabnlofe, (hmalgezähnte und dickgezaͤhnte. Man hat ſie deßhalb 
als drey Geſchlechter aufgeführt: allein die Thiere find nicht im 


- Geringften von einander unterfchieden, und die Schloßzähne find 


zu unbedeutend, ald daß fie Gefchlechter begründen koͤnnten. 
Die zahulofen hat man Anodonta genannt, 
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4)-Die Entenmuſchel (Mytilns 'anatinus) - 

ift Jänglidy oval, an einem Ende, etwas gedrüdt, am andern 
geſtrahlt, gegen A’ ang, fehr dünn und zerbrehlich, mit abge: 
riebenen Wirbeln. Findet fich gewöhnlich: in größeren Flüſſen, 
felten in flehendem Waffer, in ganz Europa. Daß Thier if gar 
gebaut wie das der Malermufcheln. Poli T. 33. $ 1.’ Ar 
genville Zoom. T. 8. 5.8, 11. 1.:&chtöäter, Stuß>Conil 
2.1823 Pfeiffer üe..2%° .* 

Im Auguft unterſuchte ich die fogenannten Veen⸗Veoſch in aut 
den Canälen, welche ſich zwifchen unfern Feldern in Holland“ be⸗ 
finden, und jährlich gereinigt merden.. Ste find -3—4 lang -und 
fehr dünn. Ben der Zerlegung floß aus vielen fehr dünnen: Ges 
fäßen eine weiße Materie, worinn ich ‚unter dem: Michofcog- eirie 
fo unendlihe Menge Heiner Körperchen wabrnahm,; daß: ſich dies 
felbe niemand vorſtellen kann. E8 waren fehr: Heine Thierchen 
in lebhafter Bewegung nebft Blutfügelchen, die. viel größer: war 
ren.‘ Bon Eyern konnte ich Feine Spur finden; &o gieng :ed mit 
bey drey Muſcheln; bey der viesten-aber entdedite ich den :Sperr 
flo mit vielen runden Eyern, die aud einem Häutchen beflanden, 
mit Saft auägefüllt, in- deffen. Mitte eine ovale dunfle ‚Maffe 
obne Bewegung. Es ſcheint alſo Maͤnnchen und Weibchen zu 
geben. Die Materie im Darm beſtand aus ſchwarzem Schlamm 
mit unglaublich kleinen Sandkörnchen. In dem Waſſer zwiſchen 
den Schalen fand ich viele Thierchen von verſchiedener Geſtalt 
und Groͤße, wahrſcheinlich Infuſorien, wovon ſich die Muſcheln 
ernähren. Später fand ich wieder bey'fünfen die kleinen Thier⸗ 
chen mit einem langen Schwänzchen. Nach meiner Berechnung 
ſind 100 Myriaden dieſer Thierchen noch nicht ſo groß als ein 
Sandkörnchen. Bey andern fand ich ſowohl Eyer als Thierchen. 
Am Anfang des Septembers bemerkte ich bey ſechſen die Eyer 
ſchon ſo entwickelt, daß man in denſelben die Schale deutlich er⸗ 
kennen konnte. Ich hielt die Muſcheln für 8-9 Jahre alt; aber 
auch bey zwey Fleinern, die ich nur für ein Jahr alt bielt, fanden 
ſich diefelben Eyer. Am 5. September fand ich die faft reifen 
Zungen nicht mehr im Eperftod‘, fondern in. denjenigen Theilen 
neben dem Bauche, welche man. bey den Auftern die Bärte (Kies 
men) nennt. Die äußern waren ganz davon angeſchwollen, die 
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innern dagegen leer. In vielen andern fand ich nichts mehr, 
wahrfcheinlih weil die Jungen ſchon außdgefloßen waren. Am 
441. September nahm ih Junge auß den Kiemen; fie fledten 
noch in ihrem Häutchen, in welchem fie ‚fich zu meiner größten. 
Verwunderung langfam herummälzten, und zwar nicht etwa nur 
eine Purze Zeit, fondern 3 Stunden lang, grade fo, :al8 went 
eine Kugel fih um ihre Achfe dreht. Ein fehönered Schauſpiel 
fann man nicht ſehen. ‚Mein Zeichner und eine ineiner Tüchter 
baben 2 Stunden lang ſich mit diefem Schauſpiel befchäftigt: - 
, Am 17. Septeimber-fand ich in einer andern wieder die äußert 
Kiemen ganz firodend voll mit Jungen, die ſchon ihre Schalen 
Öffneten und fchloffen, und ſich von den großen in nichtd' unters 
fehieden, als daß fie noch in ihrem Häutchen flediten. Nicht bloß 
die Mufchelfammler glauben, daß die jungen Wufcheln mit den 
Wafferdünften in die Höhe fliegen. und: aus der Luft herunterfie⸗ 
len; fondeen fogar ein Prediger diefer ‚Stadt hatte Diele verkehete 
Meynung von der Erzeugung diefer Thiere, und er blieb fo hart: 
nädig darauf, daß ich ihn durch Feine Vernunftgründe davon 
abbringen konnte, ja nicht einmal durch die Mittheilung diefer 
Beobachtungen. Von den Jungen babe idy einige: Tauſende ers 
halten und in einem Topfe aufbewahrt, um ihr Wachsthum ju 
beobachten. Dazmwifchen bemerkte ich eine Menge Infuforien, die 
zu Dugenden in die Schälchen drangen, und wabrſcheinlich die 
zarten Mufcheln verzehrten, obſchon ihrer 10 Taufenb nicht ſo 
groß als diefe waren: nad) 40 Tagen waren nehmlich die. Schyas 
len ganz leer, während andere, die ich befonderd in Slasrähren 
gethan hatte, Lebendig blieben. Daber mag es wohl kommen, 
daß diefe Mufcheln in unfern Gräben, in denen da8 Waffer fo 
Jangfam fließt, daß es auch die Hleinften nicht fortreißen Eönnte, 
fih fo wenig vermehren, Leeuwenhoek Brief 95. an den Kurs 
fürften der Pfalz 1695. Taf. 

Diefed Thier wurde zuerfl volfländig von Rathke in Sopens 
bagen anatomiert.. Nat. Hist. Selsk. Skrivt. IV. 3.8. 

2) Es gibt noch, vorzüglich in ſtehenden Wäffern, eine Faum 

„ verfchiedene aber viel größere Gattung, die Schwanenmuſchel 

(M. cygneus), deren Schale gegen 6“ lang und 3 breit wird, 

fehr flach und dünn ift, ſtark geftreift, meift mit grünlicher Ober» 





=: 


320 


baut. Argenville Zoom. 3.8. 5.12. Schröter, Fluß 
Conch. Ü 351. Pfeiffer T. 6. F. 4 Das Thier ift eben 
fo. geftaltet. Poli T. 33. 5. 2. An diefem Thiere hat Boja⸗ 
nus die gefäßreiche Höhle unter dem Schloß um dad Herz ent⸗ 
deckt nebft ihren zwey Mündumgen neben den ‚Eyermündungen 
unter dam Schultermußfel, und diefelbe.für das eigentliche Athem⸗ 
prgan gehalten, Poli für die Drüfe, welche den Kalf abfondert, 
iſt aber wahrfcheinlich dem. Purpurbeutel der Schneden .entfpres 
hend, und daher vielleicht. ein Harnorgan: Ben Feiner Mufchel 
Sieht man fo deutlich die zwey Löcher unter dem Schultermuskel 
wie bier; das vordere. führt zum Eyergang, das hintere zu ber 
fogenannten Lungenhoͤhle, in welcher dad Herz eingefchloffen ift; 
und darunter zwey lange, fehr.gefäßreiche, drüfenartige Körper, 
Die fogenannten Lungen. Das. Blut gebt au& dem Herzen durch 
eine vordere .und hintere, Aonta- zu allen Theilen :ded.Leibes, be⸗ 
fonderd audi zum Mantel, um beffen Saum herum Die, Arterien 
und Venen, wen. große Bögen bilden. Aus allen Theilen deß 
Leibes kommt dad Veneunblut zurüd zu dieſen Lungen, in denen 
ed. fh imie in zwey Melzen: verbreitet Daraus geben einige 
Zweige unmittelbar in Die Herzohren, bey weitem die. meiften 
aber in ein großes Gefäß längs dem bintern Rande der Kiemen, 
worauf 9 Reiben paralleler Zweige zu den zwey Kiemenblättern 
geben und daxinn umkehren, um ſich in ein neueß Gefäß zu vereis 
nigen, dad: ſich unmittelbar: jederfeitd in eın Herzohr ausdehnt, 
von dein das Blut wieder in daB Herz gelangt. Durch die. zwey 
Köcher ſoll Waſſer in die Lungenböhle. kommen, mwodurd) -die Ge⸗ 
fäße athmen, und die Kiemenblätter wären dann eigentlich nur 
Eyer⸗ oder Brutbehälter. Die meiften: Ener gelangen in die 
äußern, nur wenige in. die innern Kiemenblätter, Bojanus in 
Iſis 41819. ©. 851. T. 1,2 
Andere baben längslaufende, ſchmale Schloßzaͤhne (Vnio). 
‚,3) Die Malermuſchel (Mya pictorum) 

'ift gegen 3° Yang, 4 breit, länglich oval und ziemlich did, 
mit breäunlicher Oberhaut und abgeriebenem Wirbel. Findet fid) 
faft in allen Slüffen, liegt fehief im Schlamm und firedt daB 
Ende mit den Athemöffnungen heraus; ſchiebt fi mit dem Fuße 
fort, und bezeichnet den Weg mit einer Furche. Argenville 
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Zoom. 3.8.5.8 Schröter Fluß⸗Conch. T. 4. 8.6. Ber 
Ainer Befhäftigung. J. S. 344. Sturms Fauna T. 13, 
14, 15. Legt man biefe Thiere auf einen Teller mir Waffer, 
fo ſtrecken fle bald den Fuß hervor, und fangen an, durch bie 
Athemoͤffnungen Waſſer einzuziehen und audzuftoßen, wodurd) 
ern Wirbel entftebt, den man befonders deutlich fieht, wenn man 
Staub darauf fireut. Ich habe aus einem Loche jederfeitd unter 
dem. Schultermusfel die Eyer in einer langen Reihe hervorkom⸗ 
‘men ſehen; fie geben in die Fächer des äußern Kiemenblatte, 
welches im Sommer ſtrotzend voll davon wird, indem fich die 
Zungen darinn entwideln und deutlich ihre Schalen Öffnen und 
fließen, ehe fle ausgeftoßen werden. In diefen Fächern: werden 
‚ fie von einem Schleim umhüllt, Fleben zufammen und geben ends 
Sch als ein Laich, der wie eine kleine Schote ausſieht, ins Waſ⸗ 
fer. Göttinger Anzeigen 1806. Nro. 148. Iſis 1827. ©. 
752. Ebendafelbft hat Bojanus diefelbe Beobachtung bey der 


Schwanenmufchel befannt gemacht; deßgleihen Pfeiffer im feis. 


nen Schneden,. I. ©. 115, mo eine 6’ lange Eyermaffe T. 8. 


F. 24. abgebildet if. Beym Unterſuchen diefer Thiere ſpritzte 


enir eine farblofe Zlüffigkeit aus einer feinen Definung des Fußes 
ind Gefiht. Der Gebrauch diefer Schalen von den Malern, 
indem fie ihre Farben darinn vertheilen, ift befannt. Sie liefern 
auch artige Perlmutter. Man bat in der neuern Zeit eine Menge 
Arten unnüber Weife unterfchieden. 


- Andere haben in der Schale einen großen, rundfichen Zahn, 


4) Die Flußperlmuſchel (Mya margaritifera) 
bat eine dicke, elliptifche Schale aus fhöner Perlmutter mit 


einer ſchwarzen Rinde und mit abgefchlilferten Wirbeln, gegen 


& lang, 2 breit und 1 dick. Martini VI. T. 1. F. 6. Schroͤ⸗ 
tee Fluß⸗Conchhlien T. 4. F. 4. Knorr Verg. IV. T. 25. F. 2. 
Findet ſich in verſchiedenen Baͤchen Mitteldeutſchlands, beſonders 


von Böhmen, Sachſen, Franken und Heffen, in verfchiedenen Läns ' 


dern als Regale betrachtet und von einem befondern Auffeher 
bewacht, namentlich in der voigtländifchen Eifter und in Franken. 
Zwifchen dem Mantel und den Schalen liegen nicht felten Pera 
len, aber meiftend klein und unanfebnlich; jedoch finden ſich in 
der Kunſtſammlung zu Dresden viele hafelnußgroße, doch meift 
Diens allg, Naturg. V. 21 


- 
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tbierchen, Melicerta). Auch ift in denfelben Bächen fehr häufig 
die Heine Klußpatelle. . Boͤhwiſche Abhandlungen von Born IV. 
1779. ©. 156. . 
Es ift in Europa Fein Mangel an diefen Perlen. Nach vers 
ſſchiedenen Schriftftellern findet man deren in Bayern, Böhmen, Schles 
‚‚fien, Zaufis, Sachſen, Franken, Lievland, Norwegen, Schweden 
u.ſ.w. Die fchlefifchen und böhmifchen find nicht ſchlecht. Dan 
fol für das Stüd 5—20 Thlr. gelöst haben. Am befannteften 
ift die Perlenfifcheres in der Eifter im VBoigtland, aber nur bey, 
den Orten Boigtöberg, Deldnib und Rafchau, nehmlich etma 5 
Meilen weit von dem Urfprunge des Fluſſes an, bis der foge- 
nannte Triebler Bach bineinfällt, der ein Pochwerk treibt, und 
baber dad Waſſer mit mineralifhen Stoffen verunseinigt. Zaft der _ 
‘ganze Boden ift mit Mufcheln bededt. Man fuchte auch die 
Seitenbäche damit zu bevoͤlkern. Obſchon diefer Perlenfang eben 
znicht fo gefährlich ift, wie der im Meer, fo ift er doch fehr müh⸗ 
faın, und dauert im Sommer 16—18 Wochen. Das Eiftergebiet iftin » 
40 Gegenden eingetbeilt, wovon der Bifcher jährlich eine durchſuchen 
muß, fo daß er in 10 Jahren herum kommt, weil man glaubt, 
daß das Wahsthum der Perlen ungefähr fo viel Zeit brauche. 
Nach einer Verordnung von 41680 müflen die Eigenthümer auf 
fein Begehren die Mühlgräben ablaffenz; auch. dürfen keine ſchat⸗ 
tigen Bäume am Ufer ftehen.. Er Öffnet niit einem breiten Eifen 
die Mufchel ganz vorſichtig, und fiebt er Feine Perle, fo legt er 
fie wieder ind Waffer. . Sind die unreifen ol darinn fehon 
ziemlich groß, fo legt er fie an einen ihm allein bekannten Ort; 
auch diejenigen, woraus’ eine Perle genommen wird, kommen 
wieder ind Wafler. Die Inſtrumente biegu find eine Art Meß 
fer, eine Zange und ein Löffel, die man in Geigers Margarito- 
logia 1637 und in Eberhards Abhandlung 1751 abgebildet 
findet. Vermehren fich die Mufcheln an einem Orte zu häufig, 
fo wird ein Theil davon an einen andern gebracht, und immer 
nahe beyfammen, weil man bemerkt haben will, daß fie ſich eins 
zeln nicht fortpflangen, woraus man fchließt, daß es Männchen 
und Weibchen gebe; au will man.nie Eyer in denjenigen Mus 
ſcheln gefunden haben, welche Perlen enthalten. Im Jahr 1650 
fand man 224 Stüd, morunter 45 ganz heile und 16 große 
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Yängliches 1672 erhielt man 294 Stud; 1081 waren unter 104 
Stüd 73 ganz bel. Den größten Schaden erleiden die Mufcheln 
durch Pad Grundeis, das Holzflößen, die Bergwerke und duch 
Diebe, Der Grund darf nicht felfig, fondern muß ein Gemeng 
von Sand und Schlamm fepn, weil fie dann ſich beffer ernähren 
können. Man findet milchweiße, bläulicye, rötbliche und aſchgraue, 
bisweilen auch ſchwarze Perlen. Tavernier hat eine in Bayern 
gefundene Perle auf 1000 Reichsthaler gefchäßtz nach Jetze (von 
den weißen Hafen in Lierland) zahlt die ruffifhe Kaiferinn den 
Befipern der Perlenbäche für jedes Loth große Perlen 60 Rubel. 
Die Perlen von aͤchtem Waffer müſſen milchweiß ſeyn, und ins 
Silberhelle. fallen. Uebrigend find im Ganzen die Klußperlen 
fchledhter ald die Meerperlen. Eberhard, Abhandlung vom Urs 
fprung der Perle 1751. 

b. Andere baben eine kalkige, quer gerippte 2 mit 
zwey Schloßzaͤhnen. 

14. G. Die Eichelmuſcheln (Cardita, Arcinella; Lim- 
naea Poli) 
baben eine faft berzfürmige Schale, und einen tieldrmigen, 

längögefpaltenen Fuß, wie die Axtmuſcheln. | 

41) Die gemeine (Chama antiquata) ° 

ift etwa 19/,“ lang und breit, und hat etliche 20 dide Quer⸗ 
rippen; ift weiß mit braunen Flecken. Martini VIL T. 48. 
5. 488. Knorr Vergnügen IL T. 20. 8. 3. Findet ſich in 
allen wärmeren Meeren, auch im Mittelmeer, kommt jedoch meis 
ftend au8 Indien. Der Mantel ift blutroth und hat einen dop⸗ 
pelten Saum, wovon der.innere gezähnt; der Eurze, etwas lan= _ 
cettförmige Fuß ift bochroth und dad Kiemenloch ohne Wimpern, 
die 4 Lippen find in Lappen getheilt; beißt im Mittelmeer No- 
ce di mare, und ift im November vol Eyer. Poli ©. 115. 
T. 23. 5. 14. 

2) Die ſchuppige ( Chama calyculata) - 

wird etwa 41° lang und 4'/, breit, hat 16 ſchuppige Rippen, 
iſt weiß, mit vielen rothbraunen Flecken, und findet ſich in allen 
wärmern Meeren. Martini VIL T. 50. F. 500. Der Mantel 
ift blutroth und hat einen Saum mit doppelter Falbel; der Furze 
Fuß iſt roͤthlich; die 4 Lippen find ungetbeilt; ift im März vol 
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Löcher bemerkt, wovon jedes innmendig mit einer Perle zugeflopft 
ift; in der andern Schale ftedten 3 Bohrmufcheln, und auch diefe 
5 Löcher waren durd einen ſtarken Perlenanfag verBleifert. 
Chemnip in Berliner Belchäft. E ©. 349. Das Thier if ganz 
weiß oder gelblih, am Mantelfaum mit braunen Flecken, ganz 
ohne Wimpern; in der Verdoppelung des Mantels if ein zother 
Saft wie Blut, der wie in einem Sädchen hin und ber läuft, 
und deffen Beflimmung mar nidyt Fennt, weil außerdem noch die 
fogenannte Kalkdrüſe in der Naͤhe des Herzens vorhanden iſt; 
beißt in Stalien Palorda, und.findet fih auf fehlammigem Boden, 
nicht häufig. Poli ©. 138. T. 26. $. 7. 


2) Die veränderliche (A. glyeymeris) iſt ziemlich fo 
geftaltet, aber Meiner, ſchwach geftreift, braun mit alterley 
grauen Fleden. Das Thier iſt wie bey voriger. Poli ©. 144, 
T. 26. F. 4. Chemnitz VIER T. 57. 5. 564. Knorr Bergn. 
1.3. 21. 5. 4. In allen wärmern Dieeren, bäuflg im adriatis 
fhen im Schlamm, wo die Schalen in Menge dn den Strand 
„geworfen werden. Iſt Baum von der vorigen verfehieden. Olivi 
S. 116. > 

3) Die fhiefe (A. antiquata) 
ift ungefähr 2“ groß, fehief herzförmig, mit etlichen 30 Fur⸗ 
hen, dickſchalig, blaß, mit einer behaarten grauen Oberhaut. 

Die Schalen hängen nur ganz ſchwach durch eine Haut auf dem 
Rüden zufammen. Das Fleiſch iſt härtlic) mit einem mennig- 
sotben, zugefpisten Zuß, worinn das Thier viele Kraft bat; es 
gibt einen hellrothen Saft von fich, welchen die Eingeborenen für 
Blut halten; beißt daher Pecten virgineus. Sie find gemein 
am Strande von Amboina, da wo der Sand mit Schlamm ge> 
ihengt if, und werden viel zur Koſt gefucht, obfchon fie hart zu 
effen find. Man findet biöweilen darinn einen. Ctenites oder 
ein weißed rundes Steinchen von der Größe einer Erbfe, bald 
perlartig glänzend, bald mit einem Sonnenfchein. Die Innläns 
der tragen fie bey fich, um beym Auffuchen der Mufcheln glücklich 
zu ſeyn. Rumph I. 44.5.1 Chempnis VIE T. 55. $. 548. 
Kindet fi) übrigen auch an America und im mittellaͤndiſchen 
Meer. Poli ©. 146. T. 25. F. 14. 


* 
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Zweite Ordnung. Hüftmufdeln. 
Ein großer Maskeleindruck ziemlich in der Mitte der Schale, 


Bey diefen Mufcheln vergrößert fi der Hüftmusfel gang 
ungemein, und rüdt faft in die Mitte der Schale, wie bey den 
Auftern, wo er unter dem Namen Stuhl befannt ifl. Der Bauch 
and die Kiemen liegen wie ein halber Mond um diefen Muskel 
herum, und die lepteren find felten mit. einander verwachſen. Bey 
den Auftern fcheint fi) der Schultermuskel mit demfelben zu 
vereinigen, bey den Miedmufcheln aber wird er nur fehr Hein 
und bleibt an feiner Stelle, 

Die Schalen diefer Mufcheln find größtentheilß horns ober 
perimutterartig mit einer fhwarzen Haut überzogen, und haben 
feine vorfpringenden Schloßzähne. Es gibt aber auch Kalkſcha⸗ 
Ien, die gewöhnlich fehr dick und ſchwer, und meiftens voll Lapı 
pen und Schuppen find, bisweilen auch mit Schloßzähnen; doch 
ſteht das Band nicht der Länge nad), fondern in ‚einer ſenkrech⸗ 
ten Furche. 

Der Mantel iſt bey den meiſten ganz geoͤffnet, und verlän. 
gert ſich kaum einmal in eine Atbemroͤhre. Es find jedoch bald 
zwey, bald ein Athemloch vorhanden, meiftend aber gar feines, 
und flatt derfelben nur gewimperte Spalten. Eben fo ift felten 
ein Buß vorhanden, wenigftend nie einer, der ſich aus der Schale ° 
hervorſtrecken kann; dagegen entſpringt meiſtens an ſeiner Wur⸗ 
zel ein Büſchel harter, krauſer Borſten, der ſogenannte Bart oder 
Byſſus, womit das Thier an Felſen oder andern Dingen hängt. 
Die andern Organe, der Mund mit den 4 Lippen, die 4 Kies 
menblätter u.f.w. verhalten fich wie bey den andern. 

Diefe Mufcheln fleden felten fenkreht im Sande, fondern 
liegen gewöhnlich oben darauf und find häufig an andere Dinge, 
und oft an ihre eigenen Cameraden, durch einen Bart oder durch 
- die Schalen, angewachſen, daher fie auch oft ganz unförmlic 
werden. Sie find weiter nady Norden verbreitet ald die der vos 
sigen. Ordnung; indeffen kommen doch die größten und ſchoͤnſten 
in den heißen Meeren vor. 

Es gibt darunter wieder „nee mit gefäjloffenem Mantel, 
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worinn ſich 3 Löcher befinden; bey andern ift der Mantel offen, _ 
und hat entweder nyr ein Athemloch oder nur zwey Spalten. 


Erfte Zunft. Zmweplöderige Hüftmufgeln. — 
Mantel geſchloſſen mit zwey Athemlöchern und einem Dart. 


Diefe Mufcheln finden fih nur in den beißen meeren und 
werden ſehr groß und ſchwer. 

1. G. Die Nagelmuſcheln (Tridaona, Chama) 

haben ſchwere gerippte Kalkſchalen mit gleichen Klappen, ei> 
nigen Schloßzaͤhnen und einem einzigen Schließmuskel; der 
Mantel iſt gefchloffen, und daB Loch ‚für den Buß geht vor dem 
Maul heraus, die beiden Athemlöcher unten und weit von eins 
ander. Dieſes Thier weicht ſehr von den andern ab, indem faſt 
alle feine Theile vorwärts gedrängt find. Das Loch zum Durchs 
gang ded Barts ift fehr weit; etwas dahinter liegt da8 vordere 
Kiemenloch, und unten in der Mitte daB hintere viel Kleinere, fo 
Daß der Mantel am bintern Schalenende einen verfchloffenen 
Sad bildet: Tuvier Regne animal II, p. 141, T. 14. 2 5 

4. Die gemeine (Ch. gigas) | 

ift weiß, länglich, mit ſchuppigen Rippen und bat einen gro> 
Een Ausfchnitt zum Durchgang des Bartd aufdem Naden. $ins 
det fih nur in Indien. Chemnitz VIE Taf. 49. Knorr 
Vergn. I. T. 19. F. 3. Deliciae T. B, IT, F. 1. Die Rip» 
pen betragen. etwa in der Zahl ein Dubend, und fehen auß wie 
die Firfte eines Dachs, ald wenn fie aus über einander gelegten 
Hohlziegeln gebildet wären, welches vom Wachsthum berfommt, 
Es finden- fich Übrigens darunter fehr viele Abänderungen. Sie 
beißen Hoblziegel- Mufcheln, Riefen » Mufcheln, Waſchbecten und 
Weihkeſſel. 

Die Nagelmuſcheln oder Bia garu werden die größs 
ten unter allen Schalthieren, Man findet welche fo groß, daf 
6-8 Menſchen an einer genug zu tragen babenz diefe halten fich 
immer in der Tiefe aufz am Strand aber gibt es Kleinere, die 
nicht über eine Hand lang ‚werden ;: und 4-5 vorragende, runde, 
ſchuppige Rippen haben mit tiefen Furchen dazwiſchen, ſchmutzig 
weiß ohne ‚Stanz, innwendig zelblichweth, wie Elfenbein, aus⸗ 
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wendig meift mit: Moos, Kalk, ſelbſt Sorallen und Muſcheln be⸗ 


wachſen, fo daß man ſie eher für eine Klippe als für eine Mu⸗ 
fehel anfeben follte. Das darinn mohnende Thier ift feheußlich 
anzuſehen, wann es gafft: dann ſieht man nichts al ein ges 
fpanntes Fell voll ſchwarzer, weißer, gelber und bleifarbener 
Adern, gezeichnet wie eine Schlangenhaut. Man fieht darinn 2 
Löcher nach den 2 ſchmalen Seiten der Schale; daB eine ift Hein 
und meift gefchloffen, und dad Thier gibt dadurch feine überflüfs 


fige Seuchtigfeit von fih; das andere ift größer und rund, und ° 


es hängt daraus eine Jange Quaſte von groben und zähen Drähs 
ten, welche man den Bart nennt, und womit fie an Klippen vefts 


hängen, um nicht fortgeriffen zu werden; jedoch hängen fie auch 


damit auf Sandgrund an- Steinchen vefl. Mitten in der Schale 
fteht ein dicker Pfeiler, in den größern arınddid, in den kleinern 
fingersdick, aus zaͤhem Fleiſch gebaut, womit das Thier die Schas 
len ſo veft gefchloffen hält, daß man fie mit Feiner Gewalt öff⸗ 
nen fann. Rund. darum liegt ein bärtliches Fleiſch, wie eine 
runde Scheibe, welche man Wirbel nennt, und daB daß befte ift, 
was man effen kann; an demfelben liegt ein andered weißliches 
Fleiſch mit eimem großen ‚gelben Klumpen, wie ein Dotter, des 
Thieres Bett (Eyerſtock); darunter liegt ein. Sad von fchwarzem 
Schleim mit Sand und Steinchen gemengt (die Mantelhöhle). 
Die Meermufchel wird 3—4 felbft 5 Fuß lang, oben fo bewach⸗ 
fen, daß man fie kaum rein machen Fannz die Wand ift gewöhn⸗ 
lich querhanddick; man findet aber auch die über Y, Fuß did 
find, woraus man leicht die Schwere der Mufchel erineffen Fann. 
Zerfchlägt man fie, fo fieht man leicht, daß fie aus verfchiedenen 
Lagen gemacht ift, und daß die füungften immer innwendig liegen, 
nach vorn hervorragen, und fo fcharfe Kanten bilden, daß fie wie 
ein Meffer fhneiden. Darum ift es fehr bedenklich, diefe Mus 
ſcheln anzufaffen, fo lang das Thier darinn ifl. An den moludi» 
fhen und papuifchen Eilanden, wo die größten fallen, bat man 
die Erfahrung gemacht, daß die Taue, wenn fie zufällig in eine 
gaffende Mufchel fallen, ohne weiters abgefneipt werden, als 
wenn man fie gefappt hätte, Jemand würde Gefahr laufen feine 
Hand zu verlieren, wenn en nicht vorher etwas zwiſchen die Schas 
Jen ſteckte, damit fie. fich nicht [liegen können. Um fie herauf zu 
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holen, macht ein: Taucher einen Strupf darum mit einem Geif,. 
woran’ fodann die ganze Mannfchaft zieht; dann fucht man mit 
einem Meffer durch daB Loch, aus dem der Bart kommt, einzus 
dringen, und den Pfeiler zu durchſchneiden, worauf ſich die Scha⸗ 
len von felbft von einander thun. 

Auf diefelbe Weife erlöst man auch Thiere und Menfchen, 
wenn fie an diefen Mufcheln veflhängen. Auf dem Grunde gafs 
fen fie immer, um die Heinen Fifche zu fangen, welche in Menge 
hineinſchwimmen, und darinn fpielen, bis fie allefammt verfchlofs 
fen und aufgezehrt werden. Diefed plumpe Thier bat immer ein 
Eamerädlein bey fih, welches fein Wächter if, nehmlich eine 
Art Sarneele, weldhe man Muſchelwächter nennt. Es zwidt die 
Mufchel ind Fleifh, wann es fieht, daß viele Beute in ihrem 
Haufe ift, worauf fie zufneipt. Wan glaubt, daß daB Thier 
nicht mebr Leben könne, wenn das Wächterlein durch Zufall bers 
aud geräth, weil das Thier ſelbſt ohne Geficht ift, und ſich vor 
feinen Räubern nicht felbfl bewachen kann. Rumph ©. 126. 
T. 42. 5A. 

Es gibt noch eine andere Art, die kleiner und platter als die 
Strandmuſchel iſt und ohne Schuppen, gelblich oder roth; die 
beſten aber find nicht über einen Finger lang, fehön weiß und 
vol Schuppen oder Nägel. Bey unfern Ambpinefen find fie zur 
Koft nicht fehr im Brauch; deſto mehr bey andern Voͤlkern. 
Die Einwohner von Bonoa und die Papuen find fehr gierig dars 
nah), und ich babe deren gefeben, die mit großer Luft das robe 
Steifch; befonderd das gelbe Fett, aufaßen, Die Badjos (Mens 
fhen, die befländig auf der See fhwärmen und fi von Fifchen 
ernähren) fangen die größten, nehmen fie aus, und räuchern bad 
Fleiſch, welches fie fodann nad Mafkaffar und Bima zum Kauf 
bringen; ein leckeres Köftchen für eiferne Zähne und dide Zuns 
gen, fchlimmer als getrod'nete Seelagen (Sepien); es wird jes 
doch meift aufgefchabt, um daran zu nagen. In dem Schließs 
muskel findet man bisweilen einige ſchoͤne Steinchen, den Cala- 
. pites, fehr ähnlich dem Alabafter; einige ſchoͤn weiß, andere gelbs 
lich, andere. auch balbdurdyfichtig wie Achat. Sie heißen Cha- 
mites, auch Mestica, find uneben, dagegen der Calappus-Stein 
epförmig oder wie Apfelfamen mit einer dunkleren Spibe, wel⸗ 
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che der. Stiel if, womit er. an dem Calappus (Cncos) veſtge⸗ 
"bangen. Bon jenen find diejenigen die fchönften, welche nicht 
größer als eine Erbfe find, und fhön weiß; die andern, welche 
die Größe: einer Schnelltugel baben, find edig und ſchmutzig 
weiß. Die Leute, welche in Zifchen und Mufcheln ihre Kofl 
fuchen müffen, tragen diefe Steine gern bey fi, meil fie glau⸗ 
ben, dadurch Glück ind Haus zu bringen und veich zu werden. 
Ein hier wohnender Chinefe hatte einen foldhen von einem Mobs 
ven, der ihm weiß machte, er ‚müßte den Stein alle Freytag 
mit Benzoe räucern, für viel Geld gekauft, und war nachher. von 
einem fchlichten Kalid ein veiher Mann geworden; er war je⸗ 
doch dabey .ein thätiger Holzfäger. Im Jahr 1674 fiel aber fein 
Haus durdy ein Erdbeben um, der Stein gieng verloren, und er 
verarmte. Anders unfere Amboinefen, welche des Glaubens find, . 
dag diefe großen Mufcheln, mann fie diefelben über See führen, 
Wind und Unwetter erweden. Doch bringt man dann und wann 
eine von den größten nad Haufe, um fie in den Hof zu feken, - 
damit die Hühner und anderes Geflügel darans fanfen, was man 
ber Gefundheit des Gefluͤgels für fehr zuträglich hält. Die befken 
zum Effen find diejenigen, welche nicht über einen oder 11, Fuß 

lang find. ‚Sie fteden bisweilen in Löchern‘ von breiten Klippen 
ſo, daß man fie nicht herausbringen Fann, wenn man nicht vors 
ber die Kanten abfchlägt. Es ift merkwürdig, daß die Einwoh⸗ 
ner von Ternate .diefe Mufcheln Kemas nennen, wie die 'alten 
@rierhen Chemae, worauß die Zateinee Chama madten. Was 
laviſch beißen fie Übrigens Bia Garu. Die Makkaſſaren eſſen 
daraus alled weiße und harte Fleiſch, werfen aber das gelbe Fett 
weg, weil ed fie etwas betrunken mache. Bey. Timor gibt es 
welche, die bey Nacht einen hellen Schein von fich geben, den 
man von fern erkennen kann. Eine folhe Mufchel hat man in 
der Sundaftraße gefunden, welche 7 Ellen. im Umfang batte und 
2'/, im Durchmeffer; bey Java eine, welche 200. Pfund wog. 
An Eelebed zog man 2. herauf, wovon eine 8°. 2°, die andere 6°. 
5° im Umfang hatte. Auf den Bergen von Amboina und der 
andern Moluden findet man diefe Schalen verfteinert. Wie fie, 
da hinauf gefommen, ift ſchwer zu erklaͤren; die meiften find zer: 
brochen und viele liegen ganz bloß auf der Erde, andere find.an 
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Belfen angewachſen, einige ftedden auch zum Theil darinn. Einige 
meynen, fie wären daſelbſt gewachſen wie andere Steine, andere 
fie feyen von Menſchen hinaufgebracht worden. Allein wer wird 
fih die Mühe geben, .diefe Ungeheuer auf Felſen zu fchleppen, 
worauf faum ein. Menfch Hlettern kann, während man ihnen mit 
Leichtigkeit dad Fleifch am Strande ausnimmt. Wären auch das 
mals die Menfchen Riefen gemwefen, fo haben fie doch ohne Zweis 
fel eine eben fo weiche Haut gehabt, mie wir, und würden eben 
fo die fchroffen Felſen gefcheut haben; darum muß man eber 
über ſolch ein Gerede lachen, ald e8 widerlegen. Sie find daher 
ohne Zweifel durch. eine große Fluth dahin gefommen. Es gibt 
dafelbft fo große, daß 6 Mann daran zul'tragen haben. Sch habe 
eine kleinere an den Großherzog voll Toßcand geſchickt. Rumphb 
S. 426. T. 42. F. A. 
. Bon dem Thiere dieſer ungeheuern Muſchel hat man gar 
Beine Abbildung gehabt bis auf Cuvier, had einem Exremplar, 
welches Peron mitgebracht bat. Seitdem haben wir durch 
Duoy ind Gaimard die praͤchtigſten ausgemalten Abbilduns 
gen erhalten .in d'u rovilles Reiſe auf dem Aſtrolabe T. 79, 80, 
wovon aber leider die Beſchreibung noch nicht etſchienen iſt. 
Das Thier ſcheint nach dieſett Abbildungen uͤbrigens, die Ver⸗ 
ſchiebung abgerechnet, ‚gebaut zu ſeyn, wie die andern, d. h. ed 
hat einen queren Mund mit 4 Fuͤhllappen, eben ſo viele Kiemen⸗ 
blaͤtter und einen kurzen, walzigen Fuß, wie die Archen, an dein 
aber flatt eines Knorpels ein Bündel Haare haͤngt, das im 
Grunde nur ein zerfaferter Knorpel iſt⸗ Der Mantel ib pruchtis 
blau gefärbt und geſchaͤckt. | 

2. Die huffoͤrmige (Ch. hippopus) 

wird faufigroß, bat die Geftalt- eines Hufs tind einen gariz 
flachen Nacken ohne Loch, ift weiß init rothen Sieden gerippt 
mit Hoͤckern. Chemnitz VIE Taf.'bo. Fig: 498: - Knorr 
Vergn. L T. 32: 5:44 Findet ſich bloß in Oflindien, und ifl 
eine der bübfcheflen Muſcheln, welche mit eilichen 20 ſchmalen 
Reifen umgeben iſt. 

Der Roßhuf (Ch. striata) komint nicht Äber eine 
Spanne lang vor, die ſchoͤnſiten abet find die von. der Größe 
eines. Eys, und obwohl fie Fein‘- Lach: haben, fo laffen fie 
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doch einen. dannen Bart ‚aushängen womit ſte fi an Rips 
pen· heften; das Thier iſt gebaut wie das vorige, und ſeine 
Haut iſt noch ſcheußlicher gefärbt. Im Schließmuskel fin⸗ 
det man auch den Chamites, aber ſo groß wie eine Haſelnuß, 
und zwar gemöhnlich 2—3 beyſammen, ganz höckerig, als wenn 
fie aus vielen, Heinen Steinchen Zufammengefept wären... Außers 
dem liegen: darum nody eine Menge Heine, wie ein Stedinadels 
fopf, fo daß der Muskel ganz davon auögefülls iſt. Rumpb 
©. 431. Taf. 42. Big. © 


Zweyte Zunft. Die einfüßerigen Häftmüfheln 


haben durchgängig eine horn⸗ oder perlmutterartige Schale 
mit dem Schloß am Mundende, dafelbft einen fehr kleinen Mus⸗ 
Feleindrud und dagegen einen ſeht großen am bintern Ende, ei= 
nen ganz offenen Mantel mit einem Athemfpalt und - einem 
Athemloch -dabinter; neben dem Pleinen malzigen Fuß ragt ein 
Bart hervor, womit aber die Thiere felten an Felſen, fons 
dern an andern Dingen und an einander felbft hängen.: Sie fins 
den fich in allen Meeren, und liegen ziemlich oberflaͤ ichlich auf 
dem Sand oder Schlamm. 

1.6. Die Miesmufdheln (Mytilus) 

baben eine ziemlich dreyedige, gewoͤlbte Schale mit dem 
Band am fpipigen Mundende; Mantel offen mit einem gewims 
perten Atheinipalt und einem ungewimperten Athemloch dahinter; 
an der Wurgel des kurzen, zumgenförmigen Fußes ein Tanger 
grober Bart. 

41. Die gemeine (M. edulis) 

bat eine glatte, violette, faſt keilfoͤrmige Schale, über 2“ 
lang und 12 breit. Chemnitz VII T. 84. F. 750. Knorr. 
Vergn. J. T. 4 F. 5. Finder fih faft in allen Meeren, und 
febr häufig an den deutfchen Kirften auf den Sandbänfen, in eis 
ner gemwiffen Entferriung vom Strande, zwiſchen Wind und Wafs 
fer, fo daß zur Zeit der Ebbe der Boden fundenmweit ganz ſchwarz 
davon ausſiebt. Gewöhnlich find fie mit Ihren Bärten fo mit 
einander verfchlungen, daß man auf einmal gin ganzeß Dusend 
aufheben Fann, wenn mas nur eitte einzige anfaßt. Sie werden 
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von den aͤrmern Fiſchern in große Körbe geſammelt, und. tbeils 


rob, theils gebraten gegeſſen. Manchmal find aber einige giflig, 
und bringen einen Ausfchlag bervor mit Fieber und Kopfweh, 
fo daß man einige Tage dad Bett hüten muß. Sie enthalten 
fehr oft Feine Perlen im Mantel, welche beym Effen unter den 
Zähnen knirſchen. Man fagt, daß die Vögel, welche Aufternfrefs 


fer beißen, ihren Feilfürmigen Schnabel zwifchen die Schalen . 
ſtecken und das Thier tödten. Diefe Vögel fliegen zwar zu Huns 


derten auf dieſen Mufchelbänken berum; allein daß fie dieſes 
thäten habe ich nie wahrnehmen Fünnen, "fie würden auch faum im 
Stande ſeyn, den Schnabel, hineinzubringen. Wahrfcheinlich frefs 
fen fie nur die fodten, welche Elaffen. Uebrigend folgen fie ges 
wöhnlich dem Nande des Waſſers, und Iefen da8 Gewürm auf, 
welches angefpühlt wird. 


- Diefed Thier wurde fchon vor mehr ald Hundert Jahren ana⸗ 


tomiert von Heyde (Anatome Mytuli 4683) und Leeuwenhoek 
(Arc. Nat. p. 462). — Da man aber zu jener Zeit von dem 
Bau diefer Thiere noch feinen rechten Begriff hatte,” fo war mit 
dieſen Zerlegungen ‚nicht viel gewonnen, Erfi Poli bat uns 
brauchbare und klare Abbildungen davon gegeben. Der Bauch 
ift oval und zufammengedrüdt, hängt außer den- 2 Schließmus⸗ 
feln durch 4 Paar Muskeln an der Schale, und bat einen. pfries 


. menförmigen, etwa la‘ langen Fuß, an deffen Wurzel, und 


zwar nach hinten, der Bart berausfommt, welcher aus einem ges 
gen 2° langen bornigen Mittelftamm beftebt, der feitwärt8 mebs 


‚ zere Dutzend Fraufe Borften abgibt, welche in Feine Näpfe endis 


gen. Reaumur (Mem. Ac. 1711) bielt ihn für einen bloß auf 
unorganifche Weife aud einer Druͤſe beroorgetriebenen Leim, Poli 
aber glaubt, daß er organifch ſey, weil er ſich fchon in der juns 
gen Schale finde und einen verzweigten Mittelftamm habe. Das 
ganze Thier iſt dunfelroth, der Mantel an der Atheinfpalte ges 
wimpert. Die 4 Kiemenblätter find hinter dem Bauche nicht 
mit einander verwachfen, wie bey. der Malermufchel. Der Darm⸗ 
canal macht zwey lange Windungen, und öffnet fi gegen daß 
Atbemloh. (Poli ſagt nichts vom Cryſtallſtiel, obſchon bereits 


"Hepde bdenfelben gefunden in Liſters Exerc. anat. p. 52.) 


Der Evyerſtock füllt fat den ganzen Leib aus. Die Thiere find 
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vol Eyer vom November an bi Auguft, während welcher Zeit 
fie fehr langfam abgeben. Heißt bey Neapel Cozza negra, bey 
Venedig Peochio dell’ Arsenale, und wird bäufig. gegeffen. 
Testacea 49. T. 21.8.2. — 

An der Weflfüfte Sranfreichs werfen die -ifcher die Mies⸗ 
muſcheln, welche fie im Meere geſammelt haben, in bie Salz 
ſümpfe, wann es nicht mebr heiß genug iſt, um Salz darans 
gewinnen zu koͤnnen, weil ſie glauben, daß ihr Fleiſch zarter 
würde in weniger geſalzenem Waſſer. Auf dieſelbe Weiſe macht 
man auch das Fleiſch der Auſtern gruͤn. Auch Plinius ſagt, 
daß die Mya beſſer im Herbſt ſey, weil ſich dann viel ſüßes 

Waſſer mit dem Meerwaſſer miſche. Obſchon die Fiſcher dieſe 
Muſcheln ganz zerſtreut in den Suͤmpfen herum werfen, fo finden 


fie ſich nachher doch in großen Bündeln beyfammen, ein Beweis, 


daß fie ſich fortbewegen Pünnen. Das gefchieht durch den zuns 
genfoͤrmigen Fuß, den fie bis 4*/,°. weit herausſtrecken, rechts 
und links vor und ruͤckwärts taften, fi dann irgendwo vefthals 
ten, indem fie deffen Spike kruͤmmen und die Schale nachzieben, 
ungefähr fo wie ein Menfch, der auf dem Bauche Täge,. den Arm 
audftreefte, einen Begenftand vefthielte und den Leih nachzöge. 
Das fieht man fehr deutlih, wenn man fie in einem Gefäß mit 
wenig. Waffer bedeckt. — Nach Argenville gefhähbe diefes auf 
eine andere Weife. Die Mufcheln, welche die Fifcher bey La 
. Rochelle in die eingepfählten Sümpfe oder Bouchots werfen, 
ſetzten fich fogleich irgendwo veft, laichten, und die jungen Mus 
ſcheln festen fi fodann an die alten: denn wie: diefe fich durch 
ihr Kortfchieben zufammenfinden follten, wäre unbegreiflih. Um 
einen Bouchot zu bevölfern, dauert ed ein Jahr. Rechnet man 
darauf 40,000 Mufcheln, fo ‚nimmt man etwa fo viel berauß, 
daß 5-—6,000 an den Pfählen zurücbleiben. Daß gefchieht vom 
July bid zum October, und hört nur auf während der Zeit des 
Laichens und beym Anfang der flarfen Hipe. Zoom. 1757. 
= 52. 2.5.5. D. Reaumur Mem. Acad. 1710. p- 442. 

9.8.1, 2 

Die Miesmufcheln Können ſich willkuͤhrlich anhängen. An 
der Wurzel des zungenfürmigen Fußes, der 6° lang, 2’/2' breit 
ift, entipringt der Bart, der aus Fäden befteht, fo die wie eine 
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Schweinsborſte, aber kraus, 4—2'' lang und angeheftet an Steine, 
Schalen u.ſ.w. Man zählt bisweilen 150, welche. alle zu Anfer- 
tauen dienen. Es lag mir vorzüglid daran zu unterfuchen, ob 


dieſe Fäden wie Haare wachfen, oder ob das Thier fie willführs' 


lich fpinnen koͤnne. Ich ſtellte daher abgeldste Mufcheln in einem 


Verſchlag ind Meer; nach einigen Tagen hatten fi einige au 


die Seiten, andere an dieſe und an Mufchelfchalen beveftigt; 
allein wie diefed zugieng, war noch .zu erfahren. Ich beobachtete 
fie daher zu Haufe: Sie dffneten fich, ftredten die:Zunge heraus, 
verlängerten und verkürzten fie abmwechfelnd, und nad) einigen 
Verſuchen ftrediten fie fie 2° lang bervor, tafteten rechtd und _ 
links, drücten fie dann eine Zeit lang an eine andere Schale an, 


zogen ſie ſchnell ganz in die Schale zurüd, und ließen einen 


Baden an der Schale beveſtigt. Das wiederholten fie oft, und 
ließen immer einen Baden angebeftet zurüd. Diefe Fäden waren 
viel weißer und durchfi chtiger als die anderen, und hatten am 
Anheftungspuncte eine kleine Scheibe. Ich ſchloß daher, daß ſie 
ibre Fäden machten wie die Raupen und die Spinnen. Ich 
ſchnitt nun bey giner-andern die alten Haare dicht an der Schale 
ab, fo daß fie nue 6° lang waren. Nach wenigen Stunden 
batte fie fü ch mit neuen Fäden beveftigt. Den Fuß betrachtete 
ih nun genauer. Er ift platt, wie eine Zunge, an der Wurzel 
aber rund und dünner, und wird daſelbſt durch 4 Musfelbündel 
zurückgezogen. Diefer Fuß, vertritt die Stelle eines Spinnwerk⸗ 
zeugd oder einer Spindel, und ift bey der Ruhe nach vorn ges 
fhlagen, und quer über ben Mund gelegt. Von der Wurzel 
bis faſt zur Spipe Läuft eine Rinne, in welche der Saft kommt 
und zum Faden geformt wird, Aus der Wurzel diefer Rinne 
ragt ein Zoll langer Stiel, aud dem alle Fäden entfpringen, wie 
ein Tau, an dem Pleinere Schnüre hängen. Auch beftebt er aus 
derfelben Subftanz, ift nehmlich fehnig und wächst wahrfcheinlich 


wie unfere Haare. Er ift an der Wurzel von drüfigen Theilen £ 


-umgeben, welche den Pleberigen Saft abfpndern. Legt man den 
Finger darauf, fo zieben fih Fäden nad. Beym Spinnen drüdt 
alfo ohne Zweifel dad Thier Saft aus, der anfangd an dem 
Stiel Flebt, dann in die wie eine Röhre gefchloffene Rinne 
kommt, mit der Spitze berfelgen irgendwo angedruͤckt wird, und 
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dann ald Faden zuruͤckbleibt, wann ſich der Fuß oder die Spindel 


zurüdzieht, indem fi) die Rinne. öffnet und den Faden außs 


Jäßt, wobey jedoch manchmal der Fade in der Mitte zerreißt. 


In einem Tag macht eine Mufchel nicht mehr ald 4-5 Fäden, 


Bon felbft feinen fie ſich nicht ablöfen zu können; wenigſtens 


haben diejenigen, welchen ich dad Waſſer genvinmen, Feine Ans 


ftalten dazu gemacht. Anch- die jüngften können fchon fpinnen, s 
wenn fie auch noch nicht fo groß, ald ein Hirfenkorn find, Die 


Fäden find. natürlich fehr klein und fein; mit dem Alter zerreißen 


ſie, und merden durd längere erfeßt. . Sie fpinnen nur vom - 


July bi8 zum September... Reaumur Mem, Acad. 1711. 
p- 115. T. 3. > 
Wenn die Miesmufchel, die bolländifh Mossel beißt, fi ch 
irgendwo anbeften will, fo öffnet fie die Schale, greift mit dem 


Fuß überall herum, und bat fie .einen paffenden Ort gefunden, 


fo legt fie den bintern Theil deffelben, der einen Spalt hat und 


an der Wurzel eine drüfenartige Erhöhung, an den Gegenfland.an, 


und bleibt eine Zeitlang unbemweglich ; zieht ihn dann zurück, mo: 
durch. ein fehleimiger Faden an dem Körper hängen bleibt, ber 
an feinem Ende etwas verdidt und weiß if. Darauf ftredt fie 
wieder den Fuß heraus und fpinnt auf diefelbe Weife einen neuen 
Baden, was jedoc, binnen einem Tage nicht mehr ald 4—5 mal 


. gefchieht;. nit der ZLit entftehen jedoch 30 —40 dergleichen Fäden, 


an. denen fie wie an Anfertauen hängt. (Daraus gebt wohl ohne 
Zweifel hervor, daß dieſe Fäden nicht unfern Haaren zu verglei- 
hen find, wie Poli meint, fondern nur ein vertrockneter Schleim 
find, welcher aus der im Bauchkiel hinter dem Fuß liegenden Drüfe 
kommt. Vielleicht ift die Höhle im Bauchkiel der Malermuſchel 
auch nichts anderes ald ſolch' eine Spinndrüfe, in welcher der 
Schleim mwäfferig bleibt.) Hat fi die Mufchel einmal veſtge⸗ 
hängt, fo Bann fie die Fäden nicht mehr zerreißen oder verläns 
gern, wie die Seidenraupen und Spinnen, fondern muß lebend» 
haͤnglich an demfelben Orte bleiben, wenn fie nicht durch Gemalg 


| abgeriffen wird. So .oft fie aber fürchtet, die alten Fäden möch⸗ 


ten, zu ſchwach werden, fo zieht fie. neue, welche dann immer hels 

ler ſind, als die andern. Alle dieſe Fäden haben die Härte von - 

Sehnen, und kommen aus einer gemeinſchaftlichen Wurzel, welche 
228 


340 


dadurch" zu entſtehen feheint, dag das Thier Schleim in die Rinne 
des Fußes treiben, die Faden dafelbfi zufammendrüden und zuſam⸗ 
menleimen kann. Schon die Meinften Mufcheln können fpinnen; 
die Länge und Dice der Fäden aber entſpricht der Größe des 
Leibes. Diefe Faden find fo fein, daß 2,500 neben einander kei⸗ 
nen 300 betragen würden. NReeumenboef (Epistolae 83, 
p- 704.) fagt: Er bätte im Hornung und März die Schale 
auswendig mit 2—3,000 Eyern ſehr ſchoͤn ‚geordnet bedeckt gefüns 
den, was mwahrfcheinlich daher komme, daß eine Mufchel die Ever 
auf die andere fireihe. Dad iftraber ein Irrthum. Sie legen 
nie im Winter oder im Hornung und Maͤrz Ever, fondern im 
April und May,. während welcher Zeit auch, ja bis zum Ende 
Juny, keine Muſcheln verkauft werden, um ihre Vermehrung 
nicht zu hindern. Was er für Eyer anfiehr, find nichts anderes 
als die Polnpen der eruftenartigen Seerinde (Flustra), melde 
ſich fehr häufig auf diefen Schalen, auf Aufteen nnd Steinen ans 
fept, wie e8 deutlich aus feiner Figur 5 und 6 bervorgebt. Ich 
wollte daher unterfuchen, auf welche Weiſe diefe Muſcheln fich 
vermehrten, und that in verfchiedene Gläſer 5 Stück. 
Erft am 12. April bemerkte ich um eine Mufchel eine meiße 
Molke, wie von einigen Milchtropfen; ich goß am andern Tag 
das Warfer aus, that frifched darauf, und bemerkte nach einigen 
"Stunden, daß fie ſich etwa öffnete, und aus dem Athemloch, 
wo fonft der Unrath berausfommt, wieder eine weiße Wolfe fals 
len: ließ. Etwad von dem Waller unterd Microfcop gethan, ' 
zeigte mir viele Myriaden Infufiondtbierchen, die ſich wie Flöine 
Nadeln bewegten, gerade fo, mie ed Leeuwenboek im Aufterns 
waſſer gefunden hatte. Dh -daber diefer weiße Saft mit dem 
Milch der Fiſche zu vergleichen iſt, weiß ich nicht. Am 6. May, 
und wieder 4 Wochen nachber, fab ich, mie eine. andere Mufchel, 
aus derfelben Deffnung, länglihe Stück, wie Mauskoth, in furs 
zen Zmwifchenräumen von 2 Stunden 2—3' weit beraudteieb, fo 
daß ein Pleined Häufchen entftand. Nach 6 Stunden waren diefe 
Körperchen aufgelddt und fucyenfdrmig; am andern Tag trennten 
fie fih bey’ der geringften Bewegung; "unter den Mieroſcop 
zeigten fie fich entfchieden al8 junge Mufcheln. Der ganze Vorgang 
der beiden Mufcheln gleicht mithin vollkommen dem Laichen der 
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Fiſche. Ninunt man im Jun ober July aus den Schlamm 
der Watte kaum entwidelte Junge, nicht größer als eine Nadel: 
fpige, und bringt fie unterd Microfeop; fo fiebt man durch die 
durchfichtigen Schalen mit dem größten ‚Vergnügen den Puld- 
feblag und Die Bewegung der. Därme und des Fuße, der feinen: 
Augenblid ruht; bey ältern. babe. ich dieſes nie ſehen Fönnen. 
. Sie.wachfen fo. fchuell, daß man fie ſchon im .nächften Jahr effen 
faun, und im folgenden nennt. man fie ſchon große Mufcheln. _ 
‚Man nimmt mit: etwas verbünnter Säure die Oberhaut ab und 
mendet fie dam als Zierathen in Öartengrotten an, inden ınan- 
fie wie Blumen u. dgl. zufammenflellt, als welche fie fich durch: 
-ihre blayen und -violetten Farben ſebr ſchoͤn ausnehmen. Biswei⸗ 
len verurſacht ihr Genuß ein Aufblähen bis zum Berſten, Bes 
Hommenheit um die Herzgrube und alle Zeichen der Vergiftung, 
welche man mit Unrecht Fleinen Krebſen zufiheeibt; hört jedoch 
auf einige Löffel Weingeift bald auf. Dbfchon diefe Mufcheln, 
in ihren Schalen ſehr ficher find, fo leiden fie doch fehr durch 
Lufterſchütterung, und die Schiffer, welche fie nach Holland und 
Brabant fchaffen, beflagen fi, daß die meiften. bey einem ſtarken 
Donner oder Kanonenſchlag ſtürben, und geben als Urſache an, 
daß ſie, durch eine ſolche Erſchuͤtterung erſchreckt, zu ploͤtzlich ihre 
Schalen ſchlößen, und. dadurch das fie umfließende Waſſer vers 
loͤren und vertrockneten. Baster Opuscula suhs. L p. 1010 
T. 11. F. 9. 

Dieſe Gattung wohnt überhaupt im hoben Meer 80 FZuß 
tief, wird aber daſelbſt nicht ſo groß, wie in dem Schlamm der 
Lagunen von Venedig, wohin man ſie verſetzt, und wo ſie außer⸗ 
ordentlich fett und fleiſchig wird, und ſchmackhafter als die Au⸗ 
ſtern, beſonders in dem weniger geſalzenen Waſſer: des Arſenales, 
. welches dieſe Muſcheln auf wohlbeſetzte Tafeln ließert; fie find 
bey und nie giftig gefunden worden, und werden daber auch nicht 
mit Zwiebeln gekocht; fie verurfachen nur Beſchwerden, wenn 
man zuviel davon ißt und phne Zugemüfe; aud- find fie Feineds 
wegs bloß eine Speife ded gemeinen Dolls, ſondern der groͤßten 
Leckermäuler. Olivi ©. 125. 

2. Die Papusmuſ chel (Mytilus modiolus) iſt ziemlich dreh⸗ 
eckig, glatt, vorn kugelig und etwa 5—6 lang, und findet ſich 
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in allen Meeren, doch vorzüglich in: den wärmern; und zwar im 
tiefen Waffe. Chemnis VOL %; 85. $. 757. O. Muller⸗ 
‚Zool. Dan: -H: T. 535. Thier roth und hochgelb. Dieſes iſt die 
gemeine Muſchel um Amboina, geſtaltet wie die in Europa, sieht‘ 
jedoch ınehr ins Braune als. ins Blaue, hängt. miti ihren Bart: 
an Klippen oder Holz veft, ſchmerkt aber nicht : ſo gut. wie die 
an Holland. Rumph S. 156: T. 46. F. B. Es gibt daſelbſt 
kleinere, die man Entenmuſcheln nennt, kaum lang; ‘fie ſtecken 
im Grundz man gräbt ſie, zerbricht ſie mit eineimiStein oder 
mit den Händen, und wirft ſteden Enten vor, welche ſie gern: 
freſſen, ſo wie auch die wilden Schweine (Hfefheber)i;,indomit: fie 
von den Jägern ‚gerödtet :werden. Fig: Ci Man’ findet dioſe 
Mufheln nun auch’ in Menge um: England und duch in deu 
Oſtſee in ganzen Bänken, und find eben fo ſchmuckhaft als bie 
gemeine, Sie werden bisweilen -7° lang und 5“ breit. Die 
Fiſcher eſſen fie in großer Menge.. 
3. Die Steindattel-(M. lithophagus) - ee 
- gleicht einer abgerundeten Walze, gegen 5 Pr und font a. 
di, mit gitterſoͤrmigen Streifen, hornfarben. Findet fih in- den 
Kalkfelfen aller wärmern Deere, auch haufig im mittelländifchen. 
Chemnitz VL. D. 82. 5. 729% Das Thier zieinlich vie behi 
vorigen; der Bart ſehr kurz wie ein Pinſel. Ste bohren fh 
ſehr langfam- in Steine, nächt duch einen fcharfen. Säft,; dent 
fie ſchmecken gut, fondern wahrfcheinlich durch fehr langſame Bee 
wegung der Schale, . Heißt Duttilo di mare, Hop Neapel Lat- 


tero di seoglio;: bey’ Venedig Pevarone, mac. 


Die! Steönfcheide if ſchwarz; hat die Rähge. und Died 
eines Fingers,iſt jedoch meift‘ kleiner, bisweilen auch teine Hand 
lang, oben ndt einigen Ringen und etwas platt: zulaufeud, unten 
ſtumpf und weißlich. Man: finder fie nirgends bloß, ſondern al - 
zeit im den großen Corallenſteinen, welche man Kabenföpfe nennt. 
Daſelbſt ſtecken fie in einer Auſhoͤhlung, welche fo genau auf die 
Muſchel paßt, als wenn fie durch Kuuſt ausgehauen wäre, immer 
mit der Spipe. nad) oben „ober etwas abhältig, und. hat-von da 
an ein ganz Feines Loͤchelchen im Stein, durch welches fie daß 
Waffer einfangen und andfpeien fann. Rundum die Schale. 
liegt ein mehlaxtiger Stoffunie. Brey, und je weniger deſſen iſt, 
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deflo fehöner, ſchwaͤrzer und glättör die Muſchel; welche aber viel 
Brey um fich häben, find rauh imd Pörnig, mattbraun und nicht 
ſchön. Das Fleiſch ift-fhleimig, wird zwar durch Kochen bärts 
lich, jedoch nit. ſchmackhaft. Man bekommt fie nur wenn man 
Kalkoͤfen macht, und die Kahenköpfe zerfchlägt ; fedoch findet man 
nicht in allen. Es gibt einige- von unſern oftindifchen- Philoſophen, 
welche vermuthen, daß dieſe Muſcheln zuerſt vorhanden ſind, und 
darnach die Steine darum wachſen durch kaum ſichkbare Waſſer⸗ 
tbierchen, welche den ſteinigen Stofft zufammentragen und -Lage 
auf Lage fetten, mie die: Bienen: ihre Zellen machen. Ob die 
Kabenköpfe durch Thierchen gemacht -werden, it mir noch unbe: 
kannt; daß fie aber um diefe Muſcheln wachfen, kann ich nicht 
zugeben: denn man findet fie weder "bloß Liegen, noch dureheifte 
inder in den Steinen, ſondern allzeit aufrecht, ſo daß fie ohne 
Zweifel die Kraft haben, beym Wachſen den weichen Stein zu 
verbroͤſeln und die Kämmerlein größer zu machen. Rumph 
©. 151. Taf. 46. Fig. F. Dieſe Muſchel findet fi gemein bey 
Toulon und' im Haven von Ancona in ſehr harten Steinen, 
namentlich in Marmor, ſo daß man den Hammer anwenden muß, 
um fie herauszubringen, welche Mühe man ſich aber’ gern gibt, 
weil daB Thier Für die Tafel‘ febe geſucht if “Argenyille 
Zoom. p. 70. %. 7.8. 8. 

Ueber den Streit, ob die ſogenannten Datteli del mare in 
die Steine foinmen, wann fie noch weich wie Mergel oder Kreide 
find (wie Liſter meynt, de Cochleis p. 172.), oder ob fie in 
zufällig entſtandene Löcher Eriechen (tie Rondelet mepnt), 
oder ob fie fich: in Die fchon 'verhärteten Felſen einbohren, wie 
Vallinieri, Opere fisiche p. 82, glaubt, wird es allen 
Naturfreunden: nicht unangenehin ſeyn, wenn Ich ihnen bier eine 
fonderbare Thatſache mittheile: Da ich von Neapel oft nach 
Puteoli gieng, um nicht bloß die Naturproducte, ſondern auch 
die Alterthänter zu betrachten ; fo fielen mir in dem Tempel des 
Serapis, welcher vor wenigen Jahren (1750) auf Koften des 
Königs aufgegraben wurde, unter den vielen Trümmern vier fehr 
große, noch aufrechtfiehende Säulen von Marınor,; welchen die 
Staliäner Cepolino nennen, auf. (ft Marmor varystium von 
der Inſel Negroponte, weiß, mit gruͤnen oder. röthlichen Adern, 
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worinn fich oft Glimmerſchichten finden, welche ſich wie Zwiebels 
fhalen ablöfen, Pleinkörnig, mit geflreiftem Bruch. Eorfi in 
der Iſis 1850. ©. 6.) Diefe Säulen baben fomohl wegen ihres 
Alters als wegen einer naturbiftsrifchen Erfcheinung meine hoͤchſte 
Verwunderung erregt. Als ich nehmlich näher hinzutrat, fo bes 
merkte ich, daß fie etwa 3° lang über und über durchbohrt, und 
ron Dactplen oder Pholaden angefült waren. Vernünftiger 
Weife fann man nicht glauben, daß die Alten mit unzähligen 
Löchern durchbohrte und mit Pholaden angefüllte Säulen errichs 
tet haben follten. Man darf mit Recht ſchließen, daß zur Zeit, 
wo der Tempel erbaut wurde, dafelbft Fein Meer gewefen; da 
aber dad Meer, zu einer gewilfen Zeit, fo hoch als die Bohre 
Löcher geben, angefchwollen und nach einer langen Zeit wieder 
gefunden fen; endlich daß diefe Pholaden im Stande find, auch 
in polierte Steine Löcher zu graben, um in denfelben ficher. zu 
liegen; wie ſie das aber thun, kann ich aus eigenen Beobach⸗ 
tungen nicht angeben. Ich zweifle nicht, daß es ſowohl durch 
ihren Fuß, als durch die Schale gefchebe, wofür. auch der ſtumpfe 
und dide Rand derfelben fpridt. Bohadsch Anim, mar, 
4761. p- 153. ’ 

Diefe merkwürdige, faft wunderbare Entdedung war von Dies 
fer Zeit an der Gegenftand des Beſuches aller Naturforfcher. 
Kerber fagt 1773, daß nur noch 3 hohe Säulen von weißgrauem, 
antitem Marmor aufrecht fländen, welche an der Mitte ihrer 
Höhe, die 9 Parifer Fuß Über die jebige Meeresfläche erhaben 
ift, ein oder zwey Palmen breit von den Bobrmuſcheln flarf ans 
gefreffen feyen, und es fänden ſich noch Schalen davon in vielen 
der von ihnen dicht an einander gemachten Zöcher. Ueber und - 
unter diefem led rings um diefe 3 Säulen ift feine Spur fols 
her Löcher zu ſehen. Da nun diefe Thiere juft in der Oberfläche 
ded Meered, und weder in der Tiefe, noch in Steinen Über deflen 
Fläche fih aufhalten; fo folge nothwendig, dad Meer müfle 
. einmal, und zwar eine ziemliche Zeit, über 9 Parifer Fuß höher 
geftanden baben . al8 jest, und mit einem Mal zu der jebigen 
Tiefe gefallen feun,. Diefe Sache verdient um fo mehr Aufmerk⸗ 
famkeit, da einige benachbarte Altertbämer, Neptuns und Has 
drians Tempel, über dem Gerapisteınpel ſehr boch liegen, fo daß 
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eB faſt feheint, al wäre der letzte Durch Erdbeben geſunken. Seh laffe 
dieſes dahin geſtellt fepn: allein die erfte Beobachtung hat ihre 
völlige Richtigkeit, fo wenig ich e8 quch auf mich nehme, fie zu 
erklären. Die Wirkungen der Erdbeben auf das Meer find übri⸗ 
gend zu gewiß und zu befannt, um fie in Zweifel zu ziehen. 
Allein der Unterfchied von 9’ iſt wirklich etwas Bedeutended. 
An ein Paar zerbreochenen Stüden von andern Säulen und Vers 
gierungen dieſes Zempeld, die auf deifen Fußboden unter dan 
Schutt berumliegen, und vermutblich in derfelben Höhe, als die. 
Mitte der noch aufrechtftehbenden 3 Säulen: gefeffen hatten, waren 
auch noch einige wenige Löcher von Pholaden gefreffen, ſonſt 
aber nirgends im ganzen Tempel. Briefe, auß Welſchland 17a Ä 
. ©. 197. M 
Die Hälfte der Ruinen diefeß ‚Tempels liegt unter wulea 
niſcher Erde, begraben. Die Einfaſſung iſt viereckig, umgeben 
von. Gebäuden für die Prieſter, und von Bädern für die Andäch⸗ 
tigen. Im Mittelpunfte flebt ein Freiöförmiger erhöhter Ort, 
zu dem 4 verfchiedene Treppen führen; Gefäße zum Feuer, ein 
runder Altar, Ringe für die Opfer und die andern Nothwendigs 
Feiten zum Opfern find ganz und- unverfebrt geblieben: allein 
die Säulen, die. fein Dach unterflühten, find nach dem neuen 
Pallaſte von Eaferta gebracht worden. Hinter diefein runden 
gotteödienftlichen Orte ſtehen 3 Säulen. ohne Capitäler, alb ein 
Theil bed Pronaos eine großen Tempels; fie befleben aus cipos 
liniſchem Marmor, und in der Mitte ihrer Höhe find fie. voll 
Löcher, welche die Seedatteln in fie gefreifen haben. Man hat 
dverfchiedene unbefeiedigende Muthmaßungen auf die Bahn ges 
bracht, um die Urfache anzugeben, warum diefe aufrerhtfiehenden 
Säulenfchäfte nur in der Mitte find durchbohrt worden, indeß 
die Spige und der Grund unangetaftet geblieben find: ı Daß 
Vernünftigfte fcheint zu ſeyn, dag zu der Zeit, ald die See ſoviel 
böber fland als jeht, diefe Säulen halb mit Sand hededt ‚ges 
wefen find; da der obere Theil uͤber die Oberfläche des Waſſers 
bervorragte, fo Fonnte die Bohrmufchel nur den Kleinen Theil, 
der in dem fehr feichten Waffer fland, angreifen. Swin bur⸗ 
ned Reifen durch Sicilien 1787. ©: 49. 

In der Solfatara findet. man Spuren von Meeralgen, wors 
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vorinn ſich oft Glimmerſchichten finden, welche ſih wie Zwiebel⸗ 


ſchalen abloͤſen, kleinkoͤrnig, mit geſtreiftem Bruch. Corſi in 
der Iſis 1830. S. 6.) Dieſe Säulen haben ſowohl wegen ihres 
Alters als wegen einer naturhiſtoriſchen Erſcheinung meine höchſte 
Verwunderung erregt. Als ich nehmlich näher hinzutrat, fo bes 
merkte ich, daß fie etwa 3° lang über und über durchbohrt, und 
von Dactplen oder Pholaden angefült waren. Vernuͤnftiger 
MWeife fann man nicht. glauben, daß die Alten mit unzähligen 
Löchern durchbohrte und nit Pholaden angefüllte Säulen errichs 
tet haben ſollten. Man darf mit Recht fehließen, daß zur Zeit, 
wo der Tempel erbaut wurde, dafelbft Fein Meer gewefen; dag 
aber dad Meer, zu einer gewilfen Zeit, fo hoch als die. Bohre 
löcher gehen, angefchwollen ‘und nach einer langen Zeit wieber 
gefunfen ſey; endlich daß diefe.Pholaden im Stande find, auch 


in polierte Steine Löcher zu graben, um in denfelben ficher, zu 


liegen; mie ſie das aber thun, kann ich aus eigenen Beobach⸗ 
tungen nicht angeben. Ich zweifle nicht, daß es ſowohl durch 
ihren Fuß, als durch die Schale geſchehe, wofür. auch der ſtumpfe 
und dide Rand derſelben fpricht. Bohadsch Anim, mar, 
4761. p. 155. 

Diefe merkwuͤrdige, faft wunderbare Entdedung war von die⸗ 
ſer Zeit an der Gegenſtand des Beſuches aller Naturforſcher. 
Ferber ſagt 1773, daß nur noch 3 hohe Säulen von weißgrauem, 
antifem Marmor aufrecht fländen, melche an. der Mitte ihrer 
Höhe, die 9 Parifer Fuß Über die jetzige Meeresfläche erhaben 
ift, ein oder zmey Palmen breit von den Bohrmufcheln flark ans 
gefreffen feyen, und es fänden ſich noch Schalen davon in vielen 
der von ihnen dicht an einander gemachten 2öcher. Ueber und 
unter diefen Fleck rings um diefe 3 Säulen ift feine Spur fol» 
cher Löcher zu feben. Da nun diefe Thiere juft in der Oberfläche 
des Meeres, und weder in der Tiefe, noch in Steinen über deſſen 
Flaͤche fih aufhalten; fo folgt nothwendig, dad Meer müſſe 


. einmal, und zwar eine ziemliche Zeit, über 9 Parifer Fuß höher 


geftanden haben ald jest, und mit einem Mal zu der jebigen 
Tiefe gefallen feun. Diefe Sache verdient mm fo mehr Aufmerk⸗ 
famkeit, da einige benadhbarte Altertbämer, Neptuns und Has 
driand Tempel, Über dem Serapistempel fehr hoch liegen, fo daß 
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es faft feheint, als wäre der Jepte durch Erdbeben gefunken. Ich laffe 
dieſes dahin geſtellt ſeyn: allein die erfte Beobachtung bat ihre 
völlige Richtigkeit, fo menig ich e8 auch auf mich nehme, fie zu 
erklären. Die Wirkungen der Erdbeben auf dad Meer find übrie 
gend zu gewiß und zu befannt, um fie in Zweifel zu ziehen, 
Allein der Unterfchied von 9° ift wirklich etwas Bedeutendes. 
An ein Paar zerbrochenen Stüden von andern Säulen und Ders 
zierungen dieſes Tempels, die auf deſſen Fußboden unter dem 


Schutt. herumliegen, und vermutblich in derfelben Höhe, als bie. 


Mitte der noch aufrechtftebenden 3 Säulen: gefeffen hatten, waren 
auch noch einige wenige Löcher von Pholaden gefreſſen, fonft 


aber nirgends im ganzen Tempel. Briefe. aus Welſchland ATS, 


. ©. 197. 
Die Hälfte der Nuinen diefed - Tempels liegt unter: eulcar 


nifher Erde, begraben. Die Einfaffung iſt vieredig, umgeben 


von Gebäuden für die Priefter, und von Bädern für die Andächr 
tigen. Im Mittelpuntte fleht ein Freisförmiger erhöhter Ort, 
zu dem 4 verfchiedene Treppen führen; Gefäße zum euer, vin 
runder Altar, Ringe für die Opfer und die andern Nothwendig⸗ 
Peiten zum Opfern find ganz und- unverfehrt geblieben: allein 
die Säulen, die. fein Dach unterflühten, find nach dem neuen 
Pallaſte von Eaferta gebracht worden. Hinter diefen runden 
gotteödienfllichen Orte ſtehen 3 Säulen. ohne Eapitäler, alb ein 
Theil des Pronaos eine großen Tempeld; fie befleben aus cipo⸗ 
liniſchem Marmor, und in der Mitte ihrer Höhe find fie. voll 
Löcher, welche die Seedatteln in fie gefreifen haben. Man bat 
verfchiedene unbefriedigende Wutbinaßungen auf die Bahn ge> 
bracht, um bie Urfache anzugeben, warum diefe aufrechtſtehenden 
Säulenfchäfte nur in der Mitte find durchbohrt worden ıindeß 
die Spige und der Grund unangetaftet geblieben find. ı Daß 
Vernünftigfte fcheint zu ſeyn, dag zu der Zeit, als die See ſoviel 
böber fand als jetzt, diefe Säulen halb mit Sand bedeckt ge⸗ 
wefen finds da der obere Theil uͤber die Oberfläche des Waſſers 
bervorragte, fo Fonnte die Bohrmufchel nur den Kleinen Theil, 
der in dem fehr feichten Waſſer fland, angreifen. Swinbur⸗ 
ned Reifen durch Sicilien 1787. ©; 49. 

In der Solfatara findet. man Spuren von- Meeralgen, wor: 


⁊ 


Bi 

au Breistaf-folgert, daß diefer vulcaniſche Tuff einmal muͤſſe 
unter: den Meer geweſen ımd "daraus -geboben ‚worden "fett: 
Steigt man davon herunter, fo fieht man etwas über der Meeres⸗ 
fläche :deh Tempel "des Serapis bey Pozzuoli, welcher ron dem 


ſchlammigen Auswurf gereinigt iſt und die Liebhaber der’ ſchoͤnen. 


Künfte wie die Naturforfcher anzieht. Man’ fiebt: noch 3 Säulen 
von weißem griehifhen Marmor. 9 Füß tiber dem Boden 'ift 


jede Säule angefreſſen in -einem Baud von 2°, während das 


Uebrige geglättet iſt. Dieſes Band iſt von der Steindattel 


. 


(Mytilus lithophagus;) durchlöchertz in einigen Löchern fiebt 


man ſogar noch ihre Schalen ganz oder zerbrochen. Außer dieſer 


befaanten Gattung habe ich noch eine. neue entdeckt, deren Ori⸗ 


ginal in dem Marmor bey Venedig lebt. Noch babe’ ich · in 
dieſen Baͤndern einige Wurmröhren gefunden (Serpula contor- 


wwplieata et triquetra). Auf dem Boden liegen noch Saͤulen⸗ 


ſtücke von Cipollino und von africaniſchein Marınor; welche eben⸗ 
ſalls angefreffen find; ich babe diefe Muſcheln faſt nie ander 
Oberfläche des Waſſers, fondern immer 8—12’ tief gefunden‘, 


und: ſelbſt in Auſtern, welche in meiner Gegenwart 142° tief. heit. 


außgezogen wurden. Gewiß iſt es Übrigens, daß bie Bänder 
wenigftend 50 Zahre vom Meer bedeckt gemwefen feyn müffen, 
weit: ich "ganz. ausgewachſene Muſcheln darinn aefunden, ‚bie fb 
viel Zeit. brauchen. Vielleicht ift der Marmer, ehe er zu'Säulen 
verarbeitet worden, ‚im Meere gelegen; ſo daß nur das Band 
vom Waſſer bedeckt war. Spallanzani Voyages L: 1795. 
pag. 155. . 

u Breißlaf hat bie Eache grändlicher‘ unterfucht, und be ſou⸗ 
ders auf die Veränderamgen der ganzen. Gegend Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen. Voyages en Camipänie 1801; IL. p. 161. Der Tempel 
liegt nur. wenige Schritte vom Meere entfernt, und ‚fein Fuß⸗ 
boden -etwad unter der Meeresflaͤche, ſo daß das Waffer bey der 
Fluth bineinfidert. . Die Brey Säulen find 9° body unverfehrt;, 
dann 8° hoch raub, dünner und voll Löcher, woraus Breislak 
Iſelbſt Schalen der Steindatteln (nicht von Pholaden) gezogen 
bat; weiter hinauf find die Säulen wieder undurchbohrt, aber 
vermittert. Sunfchriften. lehren, Daß diefer Tempel von Septimius 
Severuß (von 193 —214) erneuert worden. Straßen, Gebäude, 
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der alte Molo: bey und um Pozzubli, Sands und’ Bimbſiein⸗ 


ſchichten mit allerley Muſchelſchalen, abwechſelnd mit Damm⸗ 


erde u.f-w.- beweiſen, daß keineswegs das Meer je fo hoch geſtie⸗ 


gen, ſondern daß in dieſem ganz vulcaniſchen Boden: Seukungen 


und Wioederhebungen abwechſelnd erfolgt ſind, wie auch der 1538 


entſtandene Monte 'nuovo, unweit Pozzwelt;beiveist, mas daher u 


auch: ohne Zweifel. nit.’ dieſem Tempel ‚der Fall. gewefen. Der 
untere» Theiß der Säulen. wurde. durch den Schutt geſchüht. 
Gorhe nahm nachher ar (zur Naturwiſſenſchaft IE 18235. ©.79;),- 
wie früher ſthon Pini (Opasculi scelti XXII. p. 94.), daß ſich 
daſelbſt einmal ein otwas gefalzerier Teich Könnte gebildet haben, 
indem die 'inahe liegende Solfatara . Salz enthaͤlt. Män - finder’ 
dieſe Dinge umſtaͤndlich zuſammengeſtellt in Hoffs Veraͤnderun⸗ 
ger: Der Erdoberflaͤche 1622, und Bronns Reifen 1826. ©. 8023 
vergli: auch Sückker imider Iſis, 1822 litterarifcher Anzeiger‘ 
©. 395. 4829: bat’ Nbechlini- aintliche Unterſuchungen ziie 
‚Trodinlegung :des Tempels angeſtellt. KRäpporto sulle -aadue 


che ‚invadono il pavimeiito del: Tempio eto. 1829. 4. p:-46i- 


4 Tabs)‘ Im Jahr 1808 war das Gebäude ganz trodenz- feit 
4824. aber: flehen immer 4 Zoll Meerwafler über dem neueren 
Boden, unter dem die Abzüge 2%, Palmen Tiegen, fo daß alſs 
hop der: Erbauung. daß Meer wenigſtens6/2 Palmen tiefer ge⸗ 
fanden ihaben muß als: gegenwärtig. Nun bat-er aber einen 


| altern Moſalkboden, 39 Pahnen- uttter den Abzügen, gefunden, 


fo: daß: alfe das Altefte Gebäude noch tiefer gelegen, und mithin 
auch dad Meerd niedriger geweſen ſeyn muß. An dein Mole 
oder dern Brücke des Caligula ſieht man jeht Kunſtarbeiten v 
Palmen unter Waſſer. Der Tempel iſt nach der Bauart zwiſcheũ 
Anguſt und Hadrian erbaut und nad) Caracalla vollendet. Vor 
unſerer Zeitrechnung war die Meerebene 14%, Palmen niedriger 
ats jetzt; in den erſten Jahrhunderten, wo hebimlich der: zwente 
Boden: gelegt werben mußte, um 6,5 im ſechſten Jahrhundert 
Mach' einem vorgothifchen Anbau) 22 Yalmen böher als jetzt; 
am Anfang des vorigen Jahrhundert 2'/. niedriger als jebt. 
Die’ oberften: Löcher der Bohrmuſcheln in den Säulen find 56 
Palmen Höher ald die Abziege des Mofaifbodens. Der Verfäffer 


ſucht hun:die verfchiedenen Meynungen zu widerlegen, aber. ohne | 
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ſich ind Einzelne einzuhaſſen und auch nur die Sehriftfſteller anzu⸗ 
führen, und bleibt endlich bey der längft widergelegten Bebauptung 
fieben, daß ſich das Meer allmählich geboben und mieder gefenft 
bätte, obne daran zu denken, daß dann alle Küftenftädte des ganzen 
Mittelmeeres-hätten unter Waſſer gefept werden müßen, woron weder: 


die Gefchichte noch Ruinen Zeugniß geben, wenn, auch. nitht Die. 


Unmöglichkeit eines ſolchen Meeresipieleß an fi augenfällig 
wäre, Es bleibt daher Leine andere Annahme, ald daß der Boa, 
den zu Zeiten. gefunfen und gefliegen fey, was auch anderwaͤrts 
gefcheben ift, ohne daß alle Gebäude fchief geworden wäsen, Die 
Durchſchnitte der verfhiedenen Meered:Chenen find auf der Tafel 
angegeben. In Lyelld Geologie, Überfept von Hartınann 1833; 


©. 389, ift Breislaks Anficht. durch viele Beweiſe beſtätigt, 


fpmohl durch Unführung der geoguoflifchen Verhältniffe mit Abs. _ 
bildungen, als der. hiſtoriſchen Angaben von Erdbeben u.ſ.w. 
Die drey Säulen find 42° boch,..12 über dem Boden unbefchä- 
digt, dann 9—12° bang zerfreffen und durchbohrt mit birnfoͤr⸗ 
migen Höhlen. Das Meer iſt jetzt 100° entfernt. | 

2. G. Die Steckmuſcheln (Pinna, Chimaera Poli) 

baben horn⸗ oder perlmutterartige, flache, langdrenedige, am 
fpipigen Mundende vermachfene Schalen mit einem großen Muskel⸗ 
eindruck in der. Mitte; der Mantel ift ganz offen. bat einen 
Athemſpalt und hinten daran eine lange. Athemroͤhre; der Fuß 
iſt zungenförmig, und hat an.der Wurzel einen Bart aus feinen 
Haaren. Die Schalen find. gewöhnlich ‚über eine Spanne lang 
und. bandbreit, und flerfen fenkreht im Schlamm, In: allen 
wärmern Meeren. Wegen der Geflalt. und Garde beißen: fe auch 
Schinkenmuſcheln. 

Man ſſtellt verſchiedene Gattungen auf, ‚Die aber: Faum 
vom sinander verfhieden. find, Ob fie, wie einige Rafurfor⸗ 
ſcher berichten, auch an Steinen und Felſen mittel® des 
Byſſus fich bevefligen, muß dabingeſtellt bleiben. Wesın: man 
die Muſchel aus dem Boden giebt, fo hängt der Byſſus 11, —2 
30H lang aus derfelben hervor, und an den Enden der Fäden 
fipen Peine Steinchen, Schneckenbhäuſer u. dgl. vefl.. Die Mus 
ſcheln find gemöhnlich..nur ungefähr einen Zoll weit geöffnet, und 
dad Thies erſtredt fi in ihnen bis an des; Obersand, wo ein 
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beftändiger, ziemlich flatker Strudel im’ Waſſer flatt findet, durch 
den Beine ſchwimmende Gegenftände von der Seite ded Barts 
randes herangezogen und nach der entgegengefesten Seite abges 
ftoßen werden. . Gravenhorſt Tergestina ©. 24.- 
Gewöhnlich finder: fi) ein kleines, kurzſchwänziges Krebslein 
in diefen Mufcheln, das man Pinnenwächter (Pinnotheres, Pin- 
‚nophylax) nennt. Diefe Kreböchen verbergen fich natürlich dar⸗ 
inn wie in andern Höhlen, nähren ſich vieleicht aud von dem 
Schkeime, melden diefe Mufheln abfondern. Die Alten baben 
aber daraus, wie faft and allen natürlichen Dingen, allerley 
Wunder und Fabeln gemacht, welche ſich fogar bis auf inne 
fortgepflangt haben, wie aus folgenden Anführungen erhellt: Die 
Pinnen wachen grad aus dem Boden in fandigen und ſchlam⸗ 
inigen Stellen, und enthalten einen Wächter, der bald eine Gars 
neele, bald eine Krabbe ift; wenn fie denfelben verlieren, fo geben. 
fie bald zu Grunde. Die Fifcher fagen, fie würden zugleich mit 
den Mufcheln geboren. Dergleihen Wächter baben auch die 
Kamm: Mufcheln, die Auftern und felbft die Schwänme, worin 
fie fiben wie die Spinne in ihrer Höhle. Gie fangen durch 
Deffnen und Schließen des Schwamms Meine Fifchlein, indem 
fie den Ankommenden denſelben Öffnen, den Eingefchlüpften dens 
felben verfchließgen. Ariſtot. L. V. Cap. 13. 8. 8. ıc. Was 
Ariftoteles gleichfam nur als Thatſache erzählt, das weiß der 
Redner Cicero, melher freylich Fein Naturforfcher gemefen, 
viel beffer zu ampfificieren, und die Gefhichte mit den Schwäm⸗ 
men auf die Mufcheln Üiberzutragen: -Die Pinne macht mit einer 
Pleinen Squille gleichfam Geſellſchaft, um Nahrung zu befommen. 
Wenn nebinlicy Meine Kifchlein in die Flaffende Schale ſchwim⸗ 
men, wird fie von dem Krebschen durch einen Biß gemabnt, 
und fchließt die Schale Zu. Auf diefe Weiſe ſuchen oft die uns 
aͤhnlichſten Thiere gemeinfihaftlic ihre Speife, wobey man nur 
im Zweifel bleibt, ob fie durch zufälliges Zufammentreffen oder 
fhon urfprünglidy durch die Natur vereinigt find. Cieero de 
Nat. Deorum L. IH. cap. 19. - | 
Plinius fagt: Die Pinne Iebt nie ohne Begleiter, den 
man Pinnotheres oder Pinnophylax nennt. E8 ift eine Pleine 
Squille oder ein Krebs, der feiner Nahrung nachgebt. Die 
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Mufchel. öffnet fi, wm ben: Heinen. Kifchen den Zugang zu 
‚ihrem blinden Leibe zu geftasten. Sie: fpmmen auch fogleich ber= 
bey, benugen diefe Erlaubniß mit Keckheit, und füllen die Schale 
on. Diefen Augenblid nimmt der Wächter wahr, und gibt durch 
einen fanften Biß ein Zeichen. Sie tödtet durch Schließen alles, 
was ſich in der Schale befindet, und gibt ihrem Cameraden feinen 
Theil Buch IX. $. 66. 

- Aelian bat die Sache beffer geſehen. Die Mufchel fperrt 
die Schale auf und. firedt eine Warze heraus, gleichfam als 
Köder für die herumſchwimmenden Fiſche. Sie tritt mit einem 
Krebs zur Berfhaffung der Speife in Geſellſchaft, und diefer 
mahnt fie durch einen: fihmachen Biß, mann er einen Fiſch her⸗ 
bey ſchwimmen fiehbt; dann fperrt ‚die. Pinne ihre Schale noch 
meiter auf, daß der Kopf des Fiſches bineingehen Fann, drückt fie 
fodann zu und verzehrt den auf diefe Weiſe gefangenen diſch. 
Buch IH. Cap. 29. - +: 

Alle diefe Erzählungen baben bie Neuern wieder aufge⸗ 
wärmt, weil fie wirklich in: dieſen Muſcheln Krebſe bemerkt ha⸗ 
ben. Haffelquift ſagt: Die achtfüßige Dintenſchnecke iſt der 
größte Feind der Steckmuſcheln, in welche ſie beym Oeffnen der 
Schale dringt, und das Thier zerſtoöͤrt, wenn fie nicht verhindert 
wird. Es wohnt nehmlich in jeder Schale cin (bisweilen meh⸗ 
rere) febr Kleines, weiches, langſchwänziges Krebschen, welches 
fih, fobald die. Schale geöffnet wird,. an die Mündung begibt, 
und fobald fich der Feind: nähert, herum läuft, und dadurch die 
Mufchel mahnt, worauf: fie- die Schale fchließt und dem. Feind 
entgeht: So verdankt fie ihrem lieben Gaft ihre Rettung. Reife 
1762. ©. 489. Sogar Linne fpinnt diefe Geſchichte noch viel 
weiter aus: Die achtfuͤßige Dintenfchnede- ift der größte Feind 
der Stedinufcheln, greift fie wie. ein ränberifcher Löwe an, frißt 
fie.auf, fo bald er. fie. Flaffen fieht, Der Pinnenwaͤchter ift ein 
nackter, aber fehr ſcharfſichtiger Krebs, wie der Einfiedler; fie 
nimmt. ihn in ihre verfchloffene Wohnung auf, und laäßt ibn 
nach Belieben heraus, um Raub aufzufuchen. Sobald ſich aber 
jener Feind nähert, läuft das Krebslein fchnelk ;und:.ängftlich zum 
Saftfreund zurüc, welcher nun, von der Gefahr. unterrichtet,. das. 
Haus zu: ‚umd den Feind ausſchließt. Diefen .ehönen Vorgang 


bat .Haffelquift. auf feiner Reiſe geſehen; die Neuern haben 
nicht8 mehr davon gewußt, während er den Alten bekannt genug 
war. Amoenitates II. p. 48. Einige ber Neuern find fogär fo 
weit gegangen, daß fie dem Krebölein ein. ſchwaches Geſchrey 


zuſchreiben; mithin müßen fie auch glauben, daß die Muſchel 


böre, und fo folgt eine Abgeſchmacktheit aus der andern. Dars 
über bat fhon Geoffroy 1712 viel Bernünftiges gefchrieben, ins 


dem er zeigt, DaB diefe Kreböchen ſich in allerley Schalen ver⸗ 


bergen, in Auftetn, Mies⸗ und Gienmuſcheln; auch freffen die 


. Mufcheln Fein Fleiſch, fondern näbren ſich nur von dem, was fie 


durch daB Waffer einziehen, fo daß ihnen die Kunfifertigfeit des 


Kreböchens nichtd nüpt, und dieſes frißt auch nicht die Mufchel, 


denn man findet beide ganz gefund beyſammen. Gie verfteden 
fi) daher ohne Zweifel darinn nur wie im ‚den Edchern der 
Schwämme und der Steine, 

Man findet in den Steckmuſcheln auch Perlen, beſonders an 
der Küfte der Provence, wo man diefe Thiere im April und 
May fammelt, und Nacre nennt. Sie find nicht ale von dems 
felben Wajfer: die einen fehen aus wie Bezoar⸗Steine, die andern 
‚wie rothes Coral oder Bernſtein, andere endlich wirklich wie 
Perlen, aber meergrau, und haben meiftend die Geftalt einer 
Birne. Sie entfliehen offenbar wie die Bezoare in dem Magen 
der orientalifchen Ziegen, haben ein ähnliches ſtrahliges Gefüge, 
abgefest in Lagen, und find daher ald ſolche zu betrachten, 


Außerdem findet man in diefen 2 Fuß geoßen, oben abgerundeten - 


Mufcheln eine 6° lange Quafte aus, fehr- dünnen und braunen, 
feidenartigen Fäden, welche gegen das ſpitzige Ende, dem Schloß 


‚gegenüber, heraushängen. Beym Verbrennen riechen fie wie die 


Seide. Die Alten nannten diefen Stoff Byſſus, wahrfcheinlich 
wegen der Aehnlichkeit deffelben mit dem Byſſus, womit fich die 

Reichen Fleideten, welches wahrfceheinlih Baumwolle gewefen, 
und aus Aeolid und Judaͤa kam. Schon Ariftoteles fagt, daß 
man diefen Byſſus fpinnen Eönne, maß auch jetzt noch geſchieht; 
er iſt zwar ziemlich grob, zeigt ſich aber ſchoͤner als Wolle, nnd 
nähert ſich fehr der Seide. Man macht jeht noͤch Strümpfe und 
dergl. davon, welche mehr geſchätt ſeyn wuͤrden, wenn die Seide 
weniger gemein waͤre. Um dieſen Boſſus zu ſpinnen, legt man 
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ihn einige Tage in einen Keller, damit er feucht und weich 
werde; dann wird er gefämmt, um ibn zu reinigen, und fodann 
gefponnen. Da die Mufcheln fenfredht im Schlamm ftleden, fo 
bedienen fie fid) diefer Fäden, melde fie rings um fih herum 
ausſtrecken wie des Tackelwerkes eined Maſtes, um ſich in diefer 
Stellung zu erhalten. Geoffroy jun. in Mém. Acad. 1712. 
pag. 206. 

Die Natur nimmt nie einem Thier dasjenige, daB fit einem 
‚andern zu feiner Erhaltung gegeben, ohne ihm einen Erfap dafür 
zu leiften, wovon auch diejenigen Mufcheln ein Benfpiel find, 
welche fih an Steine, Sand oder an einander felbft heften. 
Die Thiere, welche nicht ſchwimmen können, würden oft ein 
Spiel der Wellen werden, wenn fie niht Mittel dagegen bätten. 
Die Krebfe haben Beine, mande Mufcheln graben ſich in den 
Sand und athmen durch vorgeſtreckte Röhren; andere heften fich 
auf verfchiedene Weife an, die Schüffelfchnedten durch ihre Sohle, 
manche durch Fäden, die fie fpinnen fönnen, wie die Raupen, 
Spinnen, Miedmufcheln u.f.w. Darunter find auch die Steck⸗ 
mufcheln, welche an der Provence einen Fuß lang, an Stalien 
fogar zwey Fuß werden. Ihre Bartfafern verhalten fi, wie 
Rondelet mit Recht fagt, zu denen der Miesmuſcheln, wie der 
feinfte Flachs zum Werg des Hanfs, ja fie find nicht weniger 
fein al8 die Seidenfäden, und daher macht man auch jebt davon 
zu Palermo febr fhöne Stoffe: was aber ihrer Schwäche fehlt, 
erfept ihre ungeheure Menge. Reaumur, Mem. Acad. 1711. 
p- 125. Ich babe feitdem von Toulon dergleichen Thiere in 
Branntwein erhalten. Es waren darunter, weldye 2° und einige 
300 maßen, und */, in der Breite. Die Schale befteht aud zwey 
Lagen, der äußern röthlichen und der innern perlmutterartigen, 
welche aber nur etwa /, der Schalenlänge einnimmt; jene ift 
aus lauter fentrechten, außerft feinen Faſern zuſammengeſetzt, 
ungefähr fo, als wenn Gladfafern zufammengebaden wären; fie 
ftehen fogar wenn man fie zerreibt. Die Schale ift am Schnabel 
am dickſten, weil fie ältere Lagen bat, die aber oft ganz abfprin= 
gen, fo daß da8 innere Perkmutter bloß wird. Diefes beſteht 
aus parallelen Blättern, wie Thonfchiefer, während die eigents 
liche Schale mit Amianth oder Strahlgyp8 zu vergleicdyen ift; 
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dieſer Bau findet ſich auch beym achten Perlmutter, jedoch we⸗ 
niger deutlich, die Faſern ſtellen kleine vierfeitige Balken vor, 
und ſind alſo wahrſcheinlich aus Gefaͤßen oder Oeffnungen der 
Haut hervorgetrieben sborden, während das Perlmutter ſich mehr 
aus flüffiger Maſſe abgeſetzt hat. Nach Ausſage der Fiſcher ſtecken 
dieſe Muſcheln ſenkrecht im Sand; nach andern ſind ſie mit 
ihrem Bart an Steinen beveſtigt (was nach der Localitaͤt nicht 
wohl ſeyn Kann; auch nah Gravenhorftd Beobachtungen wirfs 
Lich nicht der Fall iſt). Man fifcht fie bey Toulon 15 bis 30 
Fuß tief, mit einem Inſtrument welches Crampe heißt; es iſt 
eigentlih ein Miſthaken mit 8 Iangen, Ieyerförmig gebogenen, 
6 auseinanderftebenden Zinken, welcher an einer langen Stange 
ſteckt. Der Bart entfpringt aus dem Fleiſch, und tritt auß der 
Schale A—5” vor der Schnabelfpipe, Ich babe 7—8 Yange 
Bärte gefeben, und 6 Loth ſchwer. Die Fäden werden ohne 
Zweifel gefponnen, wie bey den Mies: und den Rafpelmufcheln; 
fie kommen wenigftend ebenfalls hinter einem Fuß oder einer 
Spindel hervor, die nur verhältnißmäßig viel länger und dünner 
ift, gewöhnlich über 2° lang, und vielleicht verlängerbar auf 
6-7, fo daß fie alfo fehr wohl die Fäden eben fo lang ziehen 
fann; auch bat fie eine Ähnliche Rinne. Die Fäden kommen 
aus vier feinen Vlättchen am Bauchkiel, welche felbft aus folchen 
Faſern beftehen, Die Schalen haben zwey Schließmuskeln, einen 
Kleinen, ganz am Ende des Schnabels, und einen großen, ziem⸗ 
fi) in der Mitte, wo das Perlmutter aufhört, und wo aud) die 
Deffnung des Maſtdarms liegt; der Mund ift vor der Spindel 
mit einer ovalen Kippe gefchloffen, alfo nicht mit 4 Lappen, wie 
bey der Miesmufchel. Man findet an den Schalen viele Feine 
Perlen, meift bleygrau, aber auch gelb wie Bernftein, roͤthlich, 
ſchwaͤrzlich u.f.m., auch am bintern Rande, wo Fein Perlmutter 
iſt; dafelbft find fie rörhlih, an den andern Stellen weißlich, 
ein Beweis, daß fie von bdemifelben Saft herkommen, welcher 
zur Schale erhärtet, und nicht Eyer find, oder gar Himmeldthau, 
wie die Alten gefabelt haben.. Am meiften finden fie fi an der 
äußern Fläche des audgefchnikelten Mantelrands, ber überall bis 
an den Rand der Schale reicht, und ohne Zweifel die Äußere 
Schicht derfelben abfondert; die größten und perimutterartigen - 
Dienst allg, Raturg. V. 23 
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find in der Nähe der Spindel, alfo wo dad Perlmutter abgefons - 


E dert wird. Die gelblihen find durchſcheinend, die ſchwaͤrzlich⸗ 


braunen nit. Die weißen Perlen beſtehen aus concentrifhen 


Schichten, wie Zwiebeln; die röthlichen haben zwar auch foldye 


Schichten, aber auch zugleich Strahlen von der Mitte aud, ſtim⸗ 
men mithin vollfommen mit dem Bau der zwey Schalenlagen 
überein. Wenn an irgend. einer Stelle ded Thiers, vielleicht 
wegen Zerreißung der Gefäße, viel Saft ausfließt, fo bildet fich 
eine Art Knoten, den die Juweliere Loupe des Perles nennen. 
Dergleichen finden ſich auch bey den Stedinufcheln, und zwar 
rotbe und weiße. In manchen Stedinufcheln findet man gar 
feine Perlen, in anderen über 20. Reaumur Mem. Acad. 1717, 
p- 177.3. 4,5. 

Die Mufchel, weldye Lana penna heißt, und wohl eine 1e Halbe 
Palme lang ift, wird bey Capo Santo Vito, der füdlidhen Spike 
des Havend von: Tarent, häufig gefifcht. Ungeachtet ihrer Größe 
gibt fie fehr wenig von der Seide, aus welcher Strümpfe, Hands 
ſchuhe und verfchiedene Kleidungen gefiridt werden; und von einem 
Dfunde diefer Wolle bleiben nur 5 Ungen, nachdem fie zubereitet 
worden, wozu 40--50 Mufcheln erfordert werden. Die Fifcher 
verfaufen diefe robe Wolle, dad Pfund 42—16 Earlini (zu etwa 
42 kr.), und ein Paar Handfchube wird um 30, ein Paar Strümpfe 


“aber um 400-120 Carlini oder 40—20 Ducati. (zu 10 Carlini 


alfo etwa 2 fl.) verkauft. Die Bereitung davon ift.fehr mühb> 
ſam und Fünftlih: man kann nichts ald die Spipen davon ges 
brauchen, und die andere Hälfte wird mweggeworfen. Sie wird 
unzählige Mal in kaltem Waſſer gemafchen und an der Luft ges 
trocknet, bis fie von allen Unreinigkeiten gefäubert iſt; alddann 
muß fie auf einem feinen Kammbrette von Draht gefämmt und 
endlih mit Heinen Spindeln gefponnen und geftridt werden. 
Biele vermifchen fie mit ein wenig Seide, damit fie mebr Vefligs 
keit befomme, wodurch fie aber die Gelindigkeit und Wärme 
verliert. Es ift ein Streit unter den Tarentinern, ob diefe Wolle 


-oder die häufig gebaute Baummolle, wovon fie eine ungemein 


feine Art zu bereiten wiffen, welche Ventinella heißt, und wovon 
6 Fäden nit fo did ald ein Faden der feinften gemeinen Baum⸗ 
welle find, der Byſſus der Alten geweſen ſey. In einem Buche 
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iſt diefe Materie weitläufig erdrtert: Tomasi de Vincen- 
- tiis, Pinnae Tarentinae. Die Bentinela ift theurer als die 
Seide, weil die Bereitung bderfelben ſebr mühſam, und langſam 
iſt. Der Cantaro (zmey Centner) robe Baummolle Foftet 50 
Ducati, verarbeitet 58. Niedefel, Reife durch Sicilien. 1771. 
Seite 211. x 

In Tarent, Neapel und Sicilien hat man anfehliche Fabriken, 
welche fich allein mit der Verarbeitung der Muſchelſeide befchäfs 
tigen, und daraus eine Menge der fchönften Stoffe, Camifdler, 
Strümpfe und Handſchuhe ſtricken und weben, wobey es nicht erft, 
wie bey den Seidenmanufacturen, Foflbarer Färbereyen bedarf, 
weil man ihr ihre braune, olivengrüne, ind Goldgelbe fallende, 
glänzende und unnachahmliche Farbe läßt. Chemnitz im Naturs 
forſcher X. 1777. ©. 1, wo auch weitläufig die Fabeln vom Pin» 
nenwächter erzählt und widerlegt werden. Ob gegenwärtig noch 
Fabriken in Stalien vorhanden find, welche diefe Seide fpinnen, 
Kann ich bey feinem neuern Neifenden finden. Es ift überhaupt 
ſehr unmwahrfcheinlih, daß man für einen. Stoff, der im Ganzen 
fo felten if, follte Fabrifen anlegen koͤnnen. Auch fiebt man fo 
felten Strümpfe oder Handſchuhe von diefem Stoffe gewoben, daß 
ihre Berfertigung wohl nur ald Spielerey gebt werden muß. 
Der Sraf v. Stolberg fagt nur in feinen Reifen 1794, &. 192: 
Man macht in Tarent eine Arbeit, weldhe von Müttern auf 
Töchter, vielleicht’ von der Griechen Zeit ber, fich erhalten bat. 
Der Erzbifchoff batte die Güte, einige Weiber rufen zu laffen, . 
damit fie in unferer Gegenwart arbeiten möchten. Die Art zu 
verfahren ift einfach. Die glänzendgräünen Haarbüfchel werden 
von der wohl eine Elle langen Mufchel genommen, erft zweymal 
in Seifenwaffer, dann in lauterem Waſſer dreymal gewafchen, gleich 
nachher gebechelt und auf der Kunkel gefponnen. - Dan nimmt 
dreyfache Fäden, dreht fie und ftricft daraus Handfchuhe, Strümpfe 
und auch ganze Kleider. Diefe Zeuge verlieren ihren Glanz und 
ihre grüne Farbe, wenn fie bey wolligen Zeugen liegen. Den 
durch den Gebrauch verlorenen Glanz ftelt Citronenfaft in Wafs 
fer wieder her. Sie fehen aus wie VigognesKleider, tragen fich 
angenehm und fehen fehön aus, | | 
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4) Die gemeine (P. nobilis) | 

ift fpannelang und handbreit, ganz dreyedig, braun, mit 
fhuppigen Laͤngsſtreifen. Chemnitz VII Taf. 89. "Fig. 775. 
Knorr Vergn. I. 3. 26. 5. 41. Der Mantel ift von äftigen 
Muskelfaſern durchzogen, und bat einen dreyfachen gemimperten 
Saum, wovon der dußere braun, der miftlere gelb, der innere 
blau iſt; die Kiemen find getrennt, ziegelroth und haben Fächer 
wie bey andern; die Tippen find gewimpert, und laufen in einen 
langen Faden aus; unter dem Munde ift eine Drüfe; auf die 
Speiferöhre folgen zwey Mägen und dann ein Furzer Darm; 
gwifchen dem großen Schließmuskel und dem Herzen liegen die 
zwey zelligen, gefäßreichen Körper (welche Bojanus für Athem⸗ 
organe hält), mit einer pulverartigen Materie, und find mithin 
das Eingeweide, welches die Kalkerde abfondert. Der Maftdarin 
fchlägt fich hinter dem Schließmusfel herum, und aus dem 
Rüden deifelben geht eine Röhre bervor, welche bisweilen 1/2’ 
lang wird, musculoͤs, weiß und überall mit großen Warzen be⸗ 
deckt ift, und ſich fehlangenfdrmig hin und ber biegen kann; der 
gungenförmige Fuß kann ſich durch Muskeln verfchiedentlich bes 
wegen; er verlängert fih vorn aus dem Bauche, und hinter ihm 
entfpringt der Bart, der aus einer großen Menge feidenartiger 
Käden beftebt, wovon jeder in einen Heinen Napf endigt, womit 
fi die Thiere anhängen. Auf dem großen Schließmuskel Liegt 
ein hobler Nervenfnoten, der überall bin Nerven abgibt, welche 
fih durch die Blutgefäße einfprigen laffen und umgekehrt, was 
wirklich fehr merkwürdig ift, und den Berfaffer veranlaßt bat, 
biefe Nerven für Milchfaftgefäße zu halten. Heißt in Italien 
Naccherone, bey Neapel Madreperna, bey Venedig Pal-Ostrega 
di Porto, bey Genua Pinna lana. Die Seide wird bisweilen 


10° ang, ift goldgeld, und wird zu Handſchuben, Beuteln und . 


dergl. gewoben. Unter 100 Mufcheln aller Arten ift mir Feine 
vorgefommen, die nicht von einem und dem andern Krebächen 
bewohnt gemwefen wäre. Es ift der fogenannte Pinnenwächter 
(Pinnotheres T. 34, F. 3.), von welchem die Alten fo viel ges 
fobelt haben. Ich babe fie aber auch in Chamen und Anomien 
gefunden. Gie fchleichen ſich ohne Zweifel zufällig ein, und 


koͤnnen nichts bewachen und bie Muſcheln nicht benachrichtigen 


‘ 
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mann -ein Fiſchlein in dee Schale ift: diefe kann auch nicht fo 
‚gefchloffen werden, bag die Fifchlein nicht überall entflieben koͤnn⸗ 
ten. Man findet auch biömweilen Perlen darinn, welche wahr⸗ 
fcheinlih von dem Kalleingeweide gebildet werden, wann e8 zu 
viel Saft bat, oder krankhaft iſt. Sie werden von den Fi⸗ 
ſchern gegeffen, -aber nicht zu Markte gebracht. Poli ©. 229. 
Taf. 3 35—39, Die Röhre hinter dein After ann feine Athem 
röhre ſeyn. 

2) Die zugerundete (P. rotundata) 

bat eine gegen 2° lange und *s‘ breite, mweißliche, abgeruns 
dete Schafe mit parallelen wellenförmigen Runzeln. Chemnitz 
vn. Taf. 93. Fig. 787. Findet fi im imitteländifhen Meer, 
* vorzüglich ander Küfte der Provence, wo fie La Nacre heißt, 
bey Venedig Pal-Ostrega (Pfahlaufter), häufig auf felfig ſandi⸗ 
gen, Grund, befonderd gegen die oͤſtliche Küfte des adriatifchen 
Meeres, 

Da diefe Mufcheln durch ihren Bart beveftigt find, fo bleis 
ben die Jungen in der Nähe der Alten finnilienweife beyfammen. 
Bor einigen Jahren bededite eine ſolche Bevölkerung einen weits 
läufigen Grund 90° tief in einer Entfernung von 15 Stunden 
von der venetianifchen Kuͤſte. Da aber die Nebe der Fifche uns 
aufbörlich darüber hin und her fuhren, ſo wurde fie faft gänzlich 
zerflört. Gegenwärtig gibt es 7 Stunden von der iftrifchen 
Küfte eine, andere fo große und bekannte Bevölkerung von diefen 
Muſcheln, daß diefe Gegend der Steckmuſchelgrund genannt wird, - 
Sito delle Pal-Ostreghe. Dlivi ©. 128. Es ift diefelbe, woran 
Geoffroy und Reaumur ihre Beobachtungen gemacht haben. 

3) Die ſtachelige (P. muricata) 

ift etwa 6“ lang und 3° breit, dreyeckig, geftreift mit fpißie 
gen Schuppen. Kinder fih im Mittelmeer und in Oftindien auf 
harten Grunde. Chemnitz VIIL Taf. 91. Fig. 781. Knorr 
Vergn. VI. X. 20. 5.1. Rumpb T. 46. F. M. Es ift dies 
jenige, welche Haffelquift im Mittelmeer beobachtet bat; fie 
ſitzt immer vol Eorallinen und cruftenartiger Milleporen. Die 
‚Griechen effen fie während der Faſten, mie auch die anderen 
Schalthiere, da ihnen während diefer Zeit nicht bloß alles Fleiſch, 
fondern fogar die Fifche verboten find. Reife ©. 478. N. 137. 
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Wahrfcheinlich meynt fie auch Plinins (Buch 32. E..54.) unter 
dem Namen Perna, von denen er fagt, daß fie an den pontifchen 
Inſeln ſehr häufig im Sande, wie Schinken, geöffnet fländen, 
und am Rande Famıfbftige Zähne hätten. 

4) Die gebogene (P. incurva) 

ift dreyedig, etwas gebogen und glatt, 4%,’ lang, 4’ breit, 
mit wellenförmigen Querrunzeln. Findet fi in Indien. Chem⸗ 


nitz VII. T. 90. $. 778. Stedt zur Hälfte in fchlüpferigem 


Grund, und ift an einer Seite fingersdid geöffnet; ſtreckt daſelbſt 
einen ſchwarzgrünen Bart heraus, womit fid) daB Thier an Stein⸗ 
chen und Sand veſt macht; der oberfte Rand fchließt nicht, und 
ift fo ſcharf wie ein Meffer, fo daß man ſich ſtark verwunden 
fann, wenn man unvorfidhtig darauf tritt oder taucht. Die 
Schale ift bräunlichfchwarz, und über dem Grund mit Unreinigs 
Reit bedeckt; die junge Schale, von der Länge eined halben Fußes, 
ift.weiß und durchfcheinend, und fo fprdd als Glas. Alle ent» 
balten einen Pinnenwächter, welcher eine Garneele ift, 11,’ 


lang, faft durchfcheinend, mit dünnen und fehr fharfen Zangen; 


e8 wohnt immer nur eine darinn, fo lange die Mufchel lebt, 
verläßt fie aber, fobald fie flerben will. Sie hat die Eyer unter 
den Schwanz, und pflanzt fi darinn fort; die Jungen müffen 
dann andere Pinnen fuchen, weil fie immer nur einzeln wohnen. 
Ihr Amt if, die Mufchel zu kneipen, daß fie ſich ſchließen foll, 
wann Raub in der Schale oder Gefahr vorhanden iſt. Sie fins 
den fich nicht in der offenen See, fondern in ftillen Buchten, wo 
Schlamm ift, und guden mit dem oberften runden Theil heraus; 
wo aber harter Sandgrund ift, da fleden fie nur zur Hälfte 
darinn, viele beyſammen, mit ihren ſcharfen Kanten nach oben, 
daß man Feinen Fuß dazwiſchen fepen kann; fie find A bis 5° 


unter Waffer, und werden zur Nabrung gebraucht. Man muß aber 


dad ſchwarze Mobneingeweide mwegfchneiden, weil es etwas bes 
trunken oder duſelig macht, aber auch das übrige iſt von keinem 


beſondern Geſchmack. Beffer müffen die im griecdhifchen Meere 


feun, befonderd bey Conftantinopel, wo fie 2° lang fallen follen. 
‚Man findet bier auch biömweilen Perlen darinn, find aber Hein, 
"rund, violett, und verlieren mit der Zeit ihren Glanz. Rum » 
®. 153. T. 46. 5. I, K. | 
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5) Die rotbe (P. rudis) 

bat eine fußlange, einen halben breite, rbthliche Schale, mit 
68 Furchen und hohlen Schuppen. Findet: fih im Mittelmeer, 
auch an Africa und in Oſtindien. Chemnitz VIIL Taf. 88. 
Fig. 773° Knorr Vergn. IL T. 23. 5. 1, | 

Die breite Steckmuſchel ift etwas kürzer als die krumme, 
aber viel breiter und dicker, und gleicht ganz einem meftpbälifchen 
Schinken. Ic babe gehabt, welche 16° lang und 1’ breit ges 
weien. Die Schale ift ſchwarz oder erdfarben, und in Reiben 
mit fcharfen, ſchmalen Schuppen befept, die ſie auch im Alter 
behält. Man findet fie einzeln und von den krummen abgefon« 
dert, weil fie einen bärtern Grund lieben und die offene See; . 
doch habe ich gefunden, daß immer Klüffe in der Nähe find, wo 
fi) überhaupt die Stedinufcheln gern aufpalten. Rumph ©. 154. 
T. 46. F. 11. 


Dritte Zunft. Hüftmuſcheln ohne Athemlöcher. 
Mantel ganz geöffnet, ein großer Schließmuskel in der Mitte. 


Diefe Mufcheln haben einen ganz geöffneten Mantel, und 
darinn flatt der Athemloͤcher nur zwey gewimperte Spalten, ges 
trennte Kiemenblätter, einen ſehr kleinen, meiſt nur zungenför⸗ 
migen Fuß, oft mit einem Bart; vom Schultermuskel ſieht man 
kaum noch eine Spur, dagegen iſt der Hüftmuskel fehr "groß, 
Liegt in der Mitte der Schale, und ift unter dem Namen Stuhl 
befannt. Die Schale 'ift bald Falfig, bald bornig oder perlmut⸗ 
terartig, meift ungleih, unfdrmlid und fchülferig; das Schloß 
bat felten Zähne, fondern ſtatt derfelben eine oder biömweilen 
mehrere fenfrechte Querfurchen, worein fih dad Band erflredt, 
Die Schalen liegen gewöhnlich mit der Seite auf dem Boden, 
und zwar die größere und tiefere nach unten, fo daß die andere 
wie ein Dedel auf und zu fällt. Sie fommen in großer Menge 
in den Meeren aller Zonen vor, liefern häufig Perlen, find größs 
tentheild eßbar und ein bedeutender Gegenftand des Handels. 

Man theilt ſie am beſten ab in ſolche, welche noch ein 
Schloß wie die vorigen haben, nehmlich mit einem äußern 
Laͤngsband, wie die Miesmuſcheln, denen ſie auch in der Sub⸗ 
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ftanz der Schale gleichen; und in folche mit einem fenfrechten 
innern Schloßband, welches entweder in vielen Furchen liegt, 


oder nur in,‚einer einzigen. . 


1: Sippſchaft. Zu denen mit äußerem Längsband ges 
hören: oo. 
1. G. Die Perlm uſcheln (Margaritifera, Avicula; 
Glaucus Poli), deren Schalen ziemlich gleich find, mit einem 
geraden meift in Flügel verlängerten Schloß ohne Zäbne,. perls 
niutterartig; das Thier bat einen zungenförmigen, ‚vorftredbaren 
Fuß mit einen Knorpel oder einem Bart. 

4) Die Shwalbenmüfchel (Mytilus hirundo) ift einige 
Zoll groß und bat ein fehnabelförmig verlängerte Schloß nach 
der Seite der Athemfpalten, einen pfriemenförmigen Fuß und 
an deffen Wurzel einen ähnlich geftalteten bornigen Stiel; im 
Mantel find Feine verzweigten Muskelfafern. Der Mantelrand 
ift braun und weiß gefledt, faft wie ein Schachbrett, und mit 2 
Reiben Wirnpern befegt. Poli Glaucus p. 221. T. 32. F. 18. 
Findet fih in allen wärmern Meeren, befonderd im Mittelmeer 
und in Sndien. Chemnig VII. T. 81. F. 722. Knorr Bers 
gnügungen IV. T. 8. 8, 5. ' 


Das Bögelein (Avicula) ift eine fchwarge Mufchel in der 


Geftalt einer Schwalbe, welche ihre beiden Flügel aufwärts ſtreckt; 
fobald man fie aber auöbreitet, gleicht fie einem fliegenden Bo» 
gel mit langem Schwanz; gewöhnlich einen Binger lang; fie 
hängen mit ihrem Bart, welcher in der Nähe des Kopfes ift, an 


Corallen und auch an den Schaluppen, fallen aber leicht ab. 


Das Fleiſch if wie bey andern Miedmufcheln. Rumpb ©. 152. 
T. 46. 5. G. Diefe Mufchel ift fehr gemein am grünen Vors 
gebirge, und hängt an den Meerpflanzen, etwa 3° lang, febr 
dünn und zerbrechlich, glatt, braun und gelb, innmwendig ſchön 
perimutterartig mit den Perlaugen, welche die Jumeliere Loupes 
des Perles nennen. Adanfon ©. 213. Taf. 15. Fig.:6. Im 
adriatiſchen Meer iſt ſie ſelten, und hängt gern an den Aeſten 
der Sertularia myriophyllum auf Kalkgrund. Olivi ©. 126. 

2) Hieher muß man auch die ächte Perlmuſchel (Mytilus 
margaritiferus, Pintade) ſtellen, obſchon man das Thier noch nicht 
kennt. Die Schale iſt über Hand groß, ziemlich rund, jedoch 


w 


ser 

mit geradem Schloß. Binder fi nur in’ Oft: und Weftindien, 
Chemnip VII T. 80. 5. 707. Knorr Bergn. VI. T. 18. F. 1. 
Die. ächten Perkmuttermufcheln haben wir an Amboina 
nichts; aber eine andere Sorte, die ihr fehr gleicht, obfchon fie 
Feine Perlen Liefert; wir nennen fie ITafelbrettchen, die Ambois 
nefen Hundsohren, ift ziemlich rund, und hat an einer Seite ein 
Dhr wie die Kamm: Mufdel, aber ftumpfer und breiter, auds 


wendig mit vielen langen Schuppen befebt, die biegfam find und, 


abwechfelnd getrocknet und naß gemacht, wie Pergament einfchrums 
pfen. Sind diefe Schuppen abgefcheuert, fo wird die Schale ziems 
lich eben und weiß gefledt, wie eine Schlangenhaut. Innwens 
dig find die Kanten ſchwarz, dad Webrige ift filberweiß. Das 
Sleifch if wie bey andern Auftern, aber weißer und beffer. Es 
gibt noch eine andere dünne, graulichrothe, ohne Velagg. Auf 
den: Moluden baben die Alpburefen an ihren Schwertern did 
und rund gefchliffene Schildchen von Mufcheln, welche ihnen die 
Hand bedecken, zwar von.verfchiedenen Mufcheln, gewoͤhnlich je⸗ 


dod) von der oben befchriebenen; kaum eine Hand breit aus drey 


Minden beftehbend, wovon die äußere grob und raub, die mittlere 
faft wie bey der Riefenmufchel, die innere aus ächtem Perlmutter. 
Innwendig fieht man einen großen Sleden voll NRunzeln, wo der 
Schließmuskel gewefen ift, inemelchem die Perlen wachen, doc) 
nicht in allen. Anfangs ift die Perle mit einem ſchmalen Hald an die 
Scale gewachſen; ſie wird ſo lang vom Thiere geleckt, bis ſie 
losgeht, und davon wird fie birnfoͤrmig. Diejenigen, welche die 
Alpburefen hatten, kamen von einem chinefifhen Schiff, welches 
die Mufcheln in Solock, einer Landfhaft im nördlichen Borneo, ges 
laden hatte und nad China führen wollte, um Schreinermwezt 
damit einzulegen. Die unferigen bielten aber jene Chineſen für 
Spione, und nahmen dad Schiff weg, wodurd, die Schalen überall. 
bin zerftreut und, von den Alpburefen gefanımelt wurden. Sie 
verlangten für das Stüd einen Reichsthaler und fagten, fie 
müssten eine Zeit lang vergraben liegen, weil fie frifh beym 
Berarbeiten verbröfeln. Der König von Solod habe an feinem Land 
einen flachen Strand, wo diefe Perkmuttermufcheln fallen. Diefer 
Strand wird fireng bewacht, fo daß niemand dafelbft filchen, ja 
nicht einmal landen darf. Der König verkauft fie an fremde 
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Handeldleute. Diefe Mufcheln fallen au im Golf von Perfien, 
befonder8 gegen Arabien um. die Eilande von Bahareyn, wo 
ehmals die berühmtefte Perlenban? geweſen. Sie dienen.meiftens, 
um Auftern darinn zu braten: denn man fann fie lang brauchen, 
ebe die äußere Rinde abbrennt, und dann find fie noch gut Perls 
mutter. Auch aus Weftindien fommen nad) Holland, wovon man die 
größten gleichfall8 braucht, um Auftern darinn zu braten; die feinern 
werden in Stückchen gefägt, um Schreiner: und Büchfenfchäfterfachen 
daraus zu machen. In den zwey äußern NRinden findet man oft 
tiefe Löcher, in melden fi faft Kleinfingersdide Würmer aufs 
halten. Diejenigen, welche Perlen enthalten, finden fi an fols 
chen Strändern, in welche fich Fein füße8 Waſſer ergießt, und wo der 
Grund falziger ift ald das Waffer ſelbſt; deßhalb find auch die ambos 
inifchen Zafelborden ohne Perlen. Rumph ©. 157. T. 57. F. F. 

Sn Afien find drey Drte wegen der Perlenfifcheren bekannt. 
Vom perfihen Meerbuſen redet ſchon Plinius. Von der Infel 
Ormus ſagt dad Sprichwort: Wenn die Erde «in Ring wäre, 
fo würde diefe Inſel der Edelflein darinn feyn. rüber hatten 
fie die Portugiefen im Befipe, wurden aber daraus von den 
Perfern verjagt, und feitdem ift die Fifcherey im Verfall. Seht 
kann jederman fifchen, wer eine Abgabe bezahlt. 

‚ Die andere große Perlenbanf ift, nah Heerportd Reife 
©. 218, an der Inſel Ceylon, bey dem Städtchen Manaren, 
wo fie zwar ſchoͤn, aber nicht groß werden. 

Die dritte Bank ift unfern Japan, an der Infel Hainam, 

wo die Fifcherey von den Holländern betrieben wird. 

| Am America gibt ed fünf Pläge: An der Küfte von Merico, 
bey der Inſel Cubagua, mo man zwar wenig, aber fehr große 
Perlen findet; an der Infel Margarita, wo, nah Gage's Reife 
©. 158, mandye Kaufleute 40-50 Schwarze bloß zu diefer Fi⸗ 
fcherey halten, und denfelben lauter Gebratened zu eflen geben, 
weil fie dann den Athem länger an fich halten können; bey Eos 
mogola am veflen Lande, nah Dappers America, Bud 3. 
Cap. 25 am Ufer von Cumana, neben der Stadt Lahacha; an 
der Infel St. Martha,,nah Tavernier, wo zwar große und 
fhwere, aber übelgeftaltete Stüde gefunden werden. 

Mandelslo befhräibt, in feiner Reife, die Perlenfifcherey 


\ 
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an Arabien folgendermaßen: Der Perlenfifcher verwahrt feinen 
Kopf mit einer dichten Kappe, von der eine lange Röhre über 
dem Waffer bleibt, durch welche er Zuft fchöpft. Dann läßt er 
fi, mit Steinen beſchwert, an einem Stric hinab, und fammelt 
die Mufcheln in einen Sad, den er am Halfe trägt. Will. er 
wieder herauf, fo gibt er durch) Zudung des Stricks feinem Ge⸗ 
fellen, der in einem Boot über ihm hält, ein Zeichen. Heer⸗ 
port war 1666 bey einem folchen Perlenfang an der Inſel Cey⸗ 
Ion, wo fih 5 Stunden von Manaren eine Föftliche Perlenbank 
5—4 Stunden weit in die See erftrecft, woraus früher die Pors 
tugiefen große Schäbe gezogen. Am 14. Hornung feegelten 400 
Fahrzeuge an den Ort, um bafelbft 20 Tage für fih und einen 
Tag für die bolkändifche Compagnie zu fifchen. Jeder Fifcher, 
der. ein Einwohner ift, zahlt täglich für einen Stein, mit welchem 
er fich ind Waffer läßt, 2 Batzen, jeder Fremde das Doppelte, 


Am Strande hatten fie Hütten gebaut, und alle Morgen wurde _ 
ein Stud gelöst, damit fein Schiffer vor dem andern abfahre. Die 


Bank ift 6—7 Klafter tief, aber dad Waffer fo bel, daß man 


die Menfchen geben und die Mufcheln abbrechen feben Tann. . 


‚Sie feben. fi) in einen Korb, hängen einen Stein von 30 Pfund 
daran, laſſen fih hinunter und brechen die Mufcheln mit einem 
befondern Inftrument ab; haben fie den Kosb voll, fo begeben 
fie fi in die Höhe, und darnad) wird auch der Korb beraufges 
zogen. Es gefchieht aber oft, daß fie in dem Waſſer todt bleis 
ben, weil fie wegen des ftarfen und ungefunden Geſtanks in 
Ohnmacht fallen und ertrinden. Haben die Schiffe ihre Ladung, 
fo kommen fie and Land und legen die Muſcheln in den Sand, 
damit fie durch die Sonnenhitze verfaulen, woraus aber ein folch 
giftiger Geſtank entfteht, daß viele am. hitzigen Fieber und Kopfs 
weh flerben. Zu diefer Zeit find innerhalb 6 Wochen 4,500 
Merfonen geftorben, tbeild wegen des Geftanfes, theild wegen des 
fhlechten Waffers, dad von Schlamm weiß wie Mil) war. Es 
waren, nit Weib und Kind, auf diefem Pla wohl 200,000 Pers 
fonen verſammelt, welche alle das Waffer aus einem Weiber 


holen mußten, der eine halbe Stunde im Umfang hatte, und in 


der Mitte einen Spieß tief war, nach 6 Mochen aber fo feicht, 
»daß ein Mann hindurch geben konnte. Haben die Muſcheln 10 


36% | 

Tage 'gelegen, fo Öffnen fie fi), daß Fleiſch ift verfault und man 
findet die Perle gleihfam "bloß darinn liegen, oft aber in 20 
wicht eine, dagegen aber auch 20 in einer. Darauf finden fi 
viele Handelöleute ein. Jeder Verkäufer hat neun meflingene, 
Siebe von verfchiedenen Löchern. : Welche Perlen durch die Heine 
ften Löcher fallen, werden als Perlenftaub nach dem Gewichte, 
verkauft; die andern abgefhästs. die von der Größe eines Hanfs 
korns für 2 Kreuzer uff. Die größten waren wie eine Hafels 
muß, und koſteten 80 Neichöthaler. Nachdem der Kauf vorüber, 
feegelten die Schiffe nach Haufe, etlihe mehr mit todten und, 
kranken Menfchen beladen, als mit Perlen. 

Bey Batavia werden, nad Clavius (Ephem. Nat. cur. 
Dec. I. Ann. II. p. 417.), die Perlen auf folgende Art gefammelt: 
Die Taucher beftreihen, nach Art der alten Fechter,’den ganzen 
Leib etliche Tage lang mit Del, und nehmen flärkende Speifen zu. 
fih, um bey’ Kräften zu bleiben. Run verwahren..fie ſich mit 
- Die: Blättern, worauf fie mit einem fpipigen Eifen gewiſſe 
Charaktere fchreiben, in der Meynung, fi) dadurch gegen die. 
Hayfifhe zu Ihüpen. Diefe Died Blätter werden von einer alten 
Frau feil geboten, und fie lö8t daflır nicht wenig Geld. Dann 
wird der Name ded Taucherd in ein Buch eingetragen, damit 
fie dem Herrn ded Orts ihre Gebühren bezahlen. Des Morgens 
flogen, auf einen Kanonenſchuß, alle Schiffe, mit 8-12 Tauchern, 
ab. Jeder ſteckt die Füße in einen Strid mit einem fchweren 
Stein, ziebt die Luft fo ſtark ald möglich ein, hält die Nafe mit 
einer Hand zu, und läßt ſich fchnell in die Tiefe. Unten bindet 
er den Stein los uud läßt ibn beraufziehen, fammelt fo viel 
Mufheln, ald er kann, in ein Netz am Halfe, und. wird ſodann, 
auf ein gegebened Zeichen, fchnell wieder beraufgezogen. Den 
Tauchern, melde es dad erfte Mal thun, dringt gewöhnlich, 
wegen ded verbaltenen Odems und ded Druds des Wafferd, daB 
Blut zu Mund und Naſe beraus, welcher Zufall jedoch in der 
Folge aufhört.  Abendd werden die Mufcheln am Ufer in eine 
Grube geworfen, wo fie mit einem unerträglichen Geftan? vers 
faulen. Die Perlen findet man bald im Fleifh, bald in der 
Schale; bald mehr, bald weniger. Die japanifchen Perlen find 
meiſtens fhön, heil und groß, aber felten rund; die perfifchen 
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find felten recht Heil, und fallen meift ind Gelbliche, ändern fich 
aber nicht; die ceplonifchen find die bellften, aber felten groß und 
nicht über A Karat ſchwer; die mericanifchen fallen ins Bley⸗ 
graue, find aber fehr groß, und werden daber im Orient theuer 
bezahlt; die von St. Martha eſind fchlecht gebildet und bleyfar⸗ 
ben; die von Cubagua ziemlich) gut; die von St. Margarita am 


beften, hellſten und größten, daher auch der Name Perleninfel. 


Die Glätte der Perle wird vorzüglich geſchätt; da fie aber die 


Natur felten fo hervorbringt, wie man fie verlangt, fo hilft die 
Kunft nad; einige reiben die runzeligen gelinde mit Weinfteins 
rahm, andere mit Tripel, mit Salz; andere weichen ſie vorher 
in Weingeiſt ein, und reiben fie mit Alabaſter, weißen Corallen 


ur u.ſ.w.; andere kneten fie fogar mit Brod, und geben fie Tauben, 
-Hühnern oder Enten zu-freffen, und Iefen fie dann aus dem 


Kothe wieder auf. Die Perlen werden, wie die Diamanten, 
nad) Karaten (4 Gran) verfauft. Die fhönen, großen und runs 
den beißen Zahlperlen; die Heinen und edigen Saatperlen; 
die Fleinften und unanfebnlichftien Stoßperlen. ine orientas 
Yifche Perle von einem Gran koſtet einen Reichſthaler; 4 von 2 
Gran; 16 von einem Karat; 64 von 25 144 von 35 256 von 4. 
Kür fehr große verlangt man 10,000 Reichöthaler. Nah Tas 
vernier murde eine im perfifhen Meerbufen gefundene auf 
460,000 Reichsthaler geſchätzt; die Nepublif Venedig fchenkte 
dem türfifhen Kaifer eine von 100,000 Reichsthalern; in der 
Krone ded Kaiferd Rudolph II. war eine fo groß wie eine 
Muscatellerbirne (Acta Nat. Cur. Dec. I. Ann. II. Obs. 228.); 


nad) Dapper kaufte der Pabft Leo X. eine von einem venetias 


nifchen Jumelier für 88,000 Reichſsthaler. Eberhard, Urfprung 
ber Perle. 4751. In Benedig gibt e8 bekanntlich Sabrifen, wo 
man unächte Perlen aus hohlen Glaskügelchen macht, die mit 
einer Maffe von Fiſchſchuppen ausgefpühlt werden. 

Die Meere der indiſchen Inſeln find reich an Perlen und 
Perlmutter; beide, befonderd die erftern, werden jedoch ald Hans 
delsartikel nur in den Solodinfeln gewonnen; man findet fie in 
den engen Canälen oder Durchfahrten zwifchen den vidden und 


‚gefährlichen Untiefen diefer Infelgruppe. Der allgemeine Name ift 


Mutyara, der aud dem Sanderit kommt, woraus man fhlies 
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Ben muß, daß die Infulaner den Gebrauch der Perlen und ihre 
Fiſcherey von den Hindus gelernt haben. SJührlich werden nach 
China für 25,000 fpanifche Piafter (Werth auf den Infeln) vers 
führt, von Perlinutter 5,000 Picul (133'/, Pfund), Werth 70,000 
Piafter in China. Crawfurd der indiſche Archipelagus. 1824. 
Seite 300. 

Nichts iſt unterhaltlicher als Plinius über Serien reden zu 
 bören: Doch was erzähle ich diefe Kleinigkeiten, da die Zerſtö⸗ 
sung der Sitten und die Schmwelgerey vorzüglich durch die Mus 
fcheln unterhalten wird! Wie unbedeutend iſt das, wenn man 
die Purpurfchneden, die Conchylien und die Perlen betrachtet! 
Es war zu wenig, die Erzeugniffe des Meerd dusch die" Kehle 
zu jagen! Nein, fie mußten auch an Händen, Ohren, Kopf und 
am ganzen Leibe von Weibern und Männern getragen werden. 
Es ift nicht genug, mit Lebendgefahren Anderer zu eſſen; wire 
wollen und auch dadurch Eleiden; und am ganzen Leibe mag 
man dad am liebften leiden, was mit Lebensgefahr anderer 
Menfchen gefucht wird. Den erflen und böchften Preis unter 
allen Dingen behaupten die Perlen. Mitten unter jenen fo gros 
| Gen Ungebeuern, die ich befchrieb; mitten durch fo viele Meere 
und fo große Länder, und unter folher Sonnenhite Fommen fie 
zu und. Bon den Indiern werden fie nus an einigen ‚wenigen 
Infeln gefammelt. Die ergiebigfien find Taprobane (Ceylon), 
Stois und das Vorgebirge Perimula in Indien (Patana). Vor⸗ 
züglich lobt man die, welche auß der Gegend von Arabien, aus 
der perfifhen Bucht des rotben Meeres, zu und kommen. Die 
Mufcheln werden vom Thau befruchtet u.ſ.w. Die Mufchet ſelbſt 
fließt fih, wenn fie eine Hand wahrnimmt, und verbirgt ihre 
‚Reichthümer, um deren willen man ihr, wie fie wohl weiß, nad)» 
ftelt. Kommt ihre die Hand: zuvor, fo Fneipt fie fie ab; feine 
Strafe gerechter. Sie werden nod durch andere Gefahren ges 
fihert: denn die meiften finden fich zwifchen den Klippen und 
im boben Meer werden fie von Hundsfiſchen begleitet; dennoch 
fommen fie nicht von den Ohren der Weiber weg. Gie hätten, 
wie die Bienen, einen Weifel, der fie beſchütze: diefen ſuchten 
die Taucher vor alleın wegzufangen, meil fie dann die übrigen 
kiht in die Nepe befämen. Darauf würden fie eingefalzen, das 
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Fleiſch weggeätzt, worauf die Perlen zu Boden fielen. Ihre 
Guͤte befteht in dem weißen Glanze, in der Größe, Rundung, 
Glätte und Schwere, igenfchaften, die man felten beyſammen 
findet, daher fie auch Einzige (Uniones) beißen. Die Weiber 
fieden fie zum Staat an die Singer oder 2—3 in die Ohren, 
. befonderd die länglichen; ſolch ein Ohrengehäng beißt Klapper; 
fogar arme Leute trachten ſchon darnad) und fagen, Die Perke wäre 
der Tictor der Weiber.- Ya man brings fie fogar an den Füßen an, 
und befept damit nicht bloß die Riemen, fondern fogar die ganzen 
Schuhe. Man ift nicht mehr zufrieden die Perlen zu tragen, fondern 
“man will fie auch treten und gleichfam unter Perlen herumſpa⸗ 
zieren. In unferm Meer, befonderd am Bosphorus, fand man 
Heine und röthliche Perlen in den Miedmufcheln, an Acarnanien 
auch in der Stedmufdel; an Arabien in einer fammförmigen 
Muſchel. Die Perlen find veft, zerbrechen nicht beyin Fallen. 
Sie liegen“ nicht immer mitten im Fleiſch, fondern auch an ans 
dern Orten; ich babe fie am Außerftien Rande der Schalen ge> 
feben, und bisweilen a—5. Ihr Gewicht beträgt felten über ein 
Loth. Ich babe die Lolia Paulina, nicht etwa bey einem pracht⸗ 
vollen Fefte, fondern bey einem mäßigen Hoczeitfehmaufe, mit 
Smaragden und Perlen ganz überdeckt gefeben; fie glänzten im 
abmwechfelnden Gefledhten am ganzen Kopf, in den Haaren, auf 
dem Wirbel, in den Ohren, am Halfe, an den Händen und Fin» 
gern, und fofteten über eine Million Neichöthaler, und waren 
dad Erbtbeil von den Plünderungen der Provinzen durch ihren 
Großvater, der, nachdem er die Freundſchaft des Cajus Cäfar 
verloren hatte, Gift genommen, damit feine Enkelin, beym 
Fackelſchein, mit einee Million bedeckt, prangen koͤnne. Daß ift 
DaB Schickſal geraubter Guͤter. Man vergleiche nun, was ein 
beſcheidener Curius oder ein Fabricius bey ihren Triumphzugen 
an ſich trugen, mit der Verſchwendung eines Weibleins. Und 
dieſes ſind nicht einmal die größten Beyſpiele von Ueppigkeit. 
Es hat von jeher nur zwey ſehr große Perlen gegeben, welche 
Eleopatra, die letzte Königinn Aegyptens, von orientaliſchen Koͤ⸗ 
nigen erhalten hatte. Als fie einmal Über die Armſeeligkeiten des 
Antonius, der fich täglich mit den audgefuchteften Lederbiffen 
nmiaͤſtete, fpottete, und er fragte, mad er wohl Theurered verzehren 
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Könnte, fo mwettete fie mit ibm, daß fie in einer Mahlzeit zehn 
Millionen Sefterzien (312,500 Reichsthaler) aufzehren wollte, 
Als er es nicht glauben wollte, fo Iöste fie fodann eine Perle, 
die fie im Ohre trug, in Effig auf und verfchlucte diefelbe. Die 
andere Perle wurde, nachdem diefe Fönigliche Siegerinn in Ge⸗ 
fangenfchaft gerathen, durchſchnitten, und jede Hälfte der Venus 
im Pantheon zu Rom in ein Obr gehängt, melde alfo in jedem 
Dhr eine halbe Mahlzeit trug. Clodius, der Sohn des Schaus 
ſpielers Aefopus, machte es noch ärger. Bloß um zu wiffen wie 
die Perlen ſchmeckten, verfchludte er eine, und damit ed aud 
feine- Säfte mwiffen follten, gab er jedem eine zu verſchlucken. 
Bu Rom follen die Perlen, nad) der Eroberung Alerandriens, 
in gemeinen und bäufigen Gebrauch gefommen ſeyn. Gleich 
wohl wird dieſes Ding beynah ein ewiges Befistbum: es kommt 
auf den Erben, und wird, wie ein Landgut, zum Eigenthum. 
Buch IX. Cap. 55 2. a 

2. Sippfchaft. Andere haben ein langes Schloß, und darinh 
mehrere fenkrechte auf einander paffende Furchen, worinn die Bäns‘ 
der ‚liegen; die Schale ift bornig, meift breiter al8 Yang. 

41. G. Die Taſchenmuſcheln (Melina, Perna) haben 
bornige, fchülferige, ziemlich unfoͤrmliche Schalen, ein geradeb 
Schloß mit mehreren fenkrechten Bändern, und dahinter einen Aus⸗ 
fhnitt für den Bart. Sie finden ſich vorzüglich in den heißen 
Meeren, und nicht felten verſteinert. Man kennt leider ihre 
Thiere noch nicht. UU 

4) Der Winfelbafen (Qstrea isognomon) wird nur 
etwa 2° Yang, aber 5° breit, und hat ein ſehr verlängertes Ohr, 
wodurch die Geftalt eines Winkelhakens entſteht. An Ceylon und - 
den Moluden. Obfhon man in allen Sammlungen findet, fü 
find doch große und guterhaltene Eremplare ziemlich theuer, und 
wurden ehmald mit 40 fl. bezahlt. Die Zahl der Schloßfurdhen 
geht bis 20. Rumph ©. 158. T. 47. F. J. Chemnitz VIE 
zT. 59. 5. 584. Knorr Bergn. IV. T. 10. F. 1. 

2) Die Hufarentafche (O. ephippium) ift ziemlich rund, 
etwa 4’ groß, mit einem Schloß ohne Ohren, mit einem Dupend 
Kerben, braun und fehülferig, innwendig perlinutterartig, und 
kommt, jedoch felten vollftändig, aus Oftindien und vom Vorge 
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birge der guten Hoffnung. € bemnig VI. Taf. 58. Sig. 576. 
Knorr Vergn. VI. T. 21. 51. Martini in Berl. Beſchaͤft. IT. 
©. 306. T. 7. F. 22. 

c. Andere haben nur eine einzige ſenkrechte Schloßfurche, 
bisweilen von zwey vorfpringenden Leiſten oder Zähnen begrenzt. 
Sie find durchgehends breiter als lang; nehmlih vom Schloß bis 
zum untern Rand ift ed weiter ald von vorn nach hinten. 

"a. Ein Theil davon bat bornige Schalen, und- darımter 
gehören 

4.8. Die Bartfneiper (Vulsella), welche vom Schloß 
aus zungenförmig geſtaltet, mithin viel breiter als lang find, 
feine Ohren haben, aber einen Audfchnitt für den. Bart, dicht 
am Schloß. 

Die gemeine (Mya vulsella) ift über 4° Yang, 1° breit, 
Vorzüglich in Dftindien, felten im Mittelmeer, und koſtet mehrere 
Gulden. Chemnit VI. Taf. 2. Fig. 11. Knorr Vergn. VI 

2.2 51. Diefe Schalen werden 3—4’ Yang, find auswendig 
rauh und fahl, und gleichen einem Entenfchnabel, geben auf und 
zu wie eine Kneipzange. Dean findet fie in großen Klumpen, 


70—80, mit einem rauhen Bart an einander hängen; man muß: 


fie in Wafler legen und losweichen laffen. Rumph ©. 145. 
I. 46. 5. A. 

2. G. Die Hammermufdeln (Malleus) find eben fo 
geftaltet, haben aber zwey lange Ohren, wodurch fie bammers 
förınig werden, und unter einem Ohr einen Ausſchnitt für den 
Bart. Durch die Mitte der Schale, welche ſich nach der Breite 
fehr verlängert, Iäuft eine ſchwache Vertiefung, worinn wahrs 
fheinli der Bauch liegt. 

Der polnifht Hammer (Ostrea malleus) wird oft 
fpannelang und 1%,‘ breit, die Ohren 4 lang, ift bräunlich⸗ 
ſchwarz und fhülferig, und fommt aus Sftindien, ift aber immer 


noch felten, befonderd Dübletten, weldye früher mit 40--80 fl. 


bezahlt wurden. Ehemnip VIIL Taf. 70. Sig. 655. Knorr 
Dergn. UL T. 4. F. 1. Das Fleifch ift wie bey andern Auftern, 
und gut zu eſſen; fie werden, wsen ihrer feltfamen Geſtalt, une 
ter die Naritäten gerechnet. Rumpb ©. 158. T. 47. 5. H. 
3.& Die Zwiebelmuſcheln (Anomia; Echion Poli) 
Diens al. Naturg. V. 24 


— 
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haben ſehr mißſtaltige, dünne, ziemlich perlmutterartige Schalen, 
wovon die eine gewölbt, die andere flach mit einem Ausſchnitt 
am Wirbel zum Durchgang ded Fußes; daB Thier bat zwey 
Schließinusfeln, wovon der große in der Mitte, einen ganz offes 
nen, gemwimperten Mantel, getrennte Kiemen und einen Knorpel 
'am Ende des Fußes, der an, andern Dingen veft hängt. 

Diefe Pleinen, dünnen Schalen nehmen gewöhnlicdy die Ges 
ftalten derjenigen Körper an, worauf fie liegen, und feben daber 
meiftens fehr unförmlid aus. Sie finden fi ch in allen Meeren, 
und beſonders häufig verſteinert. 

409 Die rothe (A. cepa) bat die Groͤße einer Ruf, Die 
gewölbte Schale ift violett, die flache weiß und perimutferartig. 
Findet fih häufig im Mittelmeer, an Africa und Weflindien an 
den Strand geworfen, gewöhnlich in getrennten Schalen, daber 
man in den Sammlungen felten Dubletten findet. Chemnitz VIEL 
T. 76. F. 695. Knorr Vergn. VI. T. 9. F. 5. Der Mantels 
rand des Thiers ift gewinpert, und abmwechfelnd von fehwarzen 
und gelben Fleden wie getäfelt; die 4 Kiemenblätter verhalten 
ſich wie bey den Auftern, find aber Überall getrennt; der Bauch 
ift Mein, oval zufammengedrüdt, und von Eyern angefüllt. Die 
Eingeweide, daB Herz, die Gefäße, die Nerven und die fogenannte 
Kalkdrüfe wie bey andern; in der letztern aber ift ein Milchfaft 
enthalten; das Muskelſyſtem weicht ab, und tft noch nicht recht 
Har. In der Mitte der Schale Liegt ein fehr dicker Muskel, 
welcher fih in verfchiedene Buͤndel vertbeilt, wovon daß eine 
an die andere Schale gebt, das andere durch den Ausfchnitt in 
der flahen Schale, und endigt in einen Knorpel, der an irgend 
einem fremden Körper veftlbängt. (Sch balte daher diefed Büns 
del für den Fuß des Thierd.) Außerdem findet fih ein anderer ' 
Schließmuskel mehr an der Seite der Schale. Poli ©. 183. 
T. 30. F. 1. 

2) Die weiße (A. ephippium) hat eine ziemlich perlmutter⸗ 
artige, durcdhfcheinende, weißliche Schale, rundlich und flach, gegen 
2” groß. Die flache Schale Flebt gemöhnlih auf andern Kör⸗ 
pern, befonderd Archen und Kamm: Mufcheln, und nimmt deren 
Sindrüde an. : Im Mittelmeer, in Oft: und Weftindien. Chem: 
nip VII. T. 76. 5. 695. . Das Thier if gebaut wie bey der 
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vorigen. Die Schalen haben zwey Muskeleindruͤcke, und die flache 
einen großen Ausſchnitt zum Durchgang des Fußes. 

3) Die gelbe (A. electrica) bat eine halbzoll große, runds 
liche, bernfteingelbe, fehr zarte Schale, und kommt häufig von 
Africa und aus: Oftindien, aber felten in Dubletten; findet fich 
im Mittelmeer im Muſchelſand. Die flache, durchbrochene Schale 
ift faft fo dimn wie Poftpapier, und daber Faum unverfehrt von 
Steinen und andern Dingen abzumahen. Chemnit VII. 
T. 76. 5. 691. Knorr Vergn. V. T. 25. F. 6. Die Berns 
fteinaufter iſt kaum fo lang als ein Fingerglied, wovon nur die 
obere Schale zum Vorſchein kommt, indem die andere unter dem 
Waſſer an den Klippen hängt. Die obere ift bob! wie eine Nuß⸗ 
fhale, perlmutterartig und duschicheinend wie Bernſtein. Man 
bat fie noch nirgends als an der Inſel Buro gefunden; doch ift 
der Platz, wo fie wachen, vor den Menfchenaugen verborgen, 
und nur die oberfle Schale wird an den Strand geworfen. Die 
Mohren machen Löcher hinein, reiben fie an eine Schnur, daß 
zwey und zwey gegen einander fteber mie Katzenohren; fie hans 
gen fie fodann an die Bänder ihrer Turbane, um damit zu ſchüt⸗ 
tern, und durd ihren goldgelben Glanz die Augen auf fi zu 
ziehen. Bon Zula babe ich fie ganz erbalten: die untere Schale 
ift ein fo dünnes, zerbrechliches Dedelhen, dag man ed kaum 
behandeln Fann. 

A) Die fhuppenförmige (A. squamula) iſt ziemlich rund ' 
und flach, kaum “ groß, weißlich, dünn und zerbrechlich, und 
fipt in Menge auf Krabben, Hummern, Muſcheln und Schwäm⸗ 
men. Bindet fid) ſehr häufig in.der Nords und Oſtſee, und im 
Mittelmeer. Chemnip VOL T. 77. 5. 696. 
| 4. & Andere nennt man Kuchenmuſcheln (Placuna), 
weil die Schalen rundlih und fehr dünn find, und faft dicht -auf 
einander liegen. Das Schloß befteht aus zwey Leiften, wie Gas 
beizinfen, zwiſchen denen das Band liegt. Das Thier ift auch 
nicht befannt, 

4) Die gemeine (Anomia placenta) kommt aus Oſtin⸗ 
dien, ift faft ganz rund, eben und durchſichtig, fein quergeftreift, 
falt ins Nöthliche und ift bandbreit. Chemnip VII T. 79% 
5. 716. Knorr Vergn. 1. T. 24. 5. 1. Die Einwohner von 
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Tambocco hängen diefe Schalen an einander gereibt an die Vor⸗ 
fteven ihrer Fahrzeuge, wenn fie auf ihren Zügen, um Menfchens 
Pöpfe zu holen, glücklich gewefen find; auch hängen fie ihre Vors 
fehter rund um ihre Häufer, damit fie, wann der Wind mwebt, 
durch ihr Geflapper die Menfchen verfcheuchen;” denn dieſe 
Leute laffen ſich nicht viel unter die Nafe klatſchen. Rumph Rar. 
Seite 155. | J 
2) Der engliſche Sattel (A. sella) iſt viel größer und 
dicker, braun und fattelförmig gebogen; kommt ziemlich felten, 
befonder8 als Dublett, aus Sflindien, und wird theuer bezahlt. 
Chemnis VII T. 79. F. 71%. | 
Diefe Mufcheln find an den rulaifchen Inſeln perlreih; fie 
find fo dünn wie ein Pfannenfuchen, aber fattelförmig gebogen, 
und werden 6—7” breit, blätterig, ald wenn fie aus Häuten ge» 
macht wären, auswendig ſchwarzgrau, innmwendig ſchön Perl> 
mutter init Negenbogenfarben, befonderd der Muskeleindruck, auch 
hängen bisweilen einige Körner als Perlen daran. Das Thier enthält 
wenig Fleiſch, ift faft nichts ald Lappen, aber gut von Geſchmack. 
Diefe findet man an Bonoa in flillen Buchten, wo einige Adern 
ron fügen Waffer find, und mo barter Corallengrund ift, auf 
einander liegen. Man braucht daB Perkmutter zum Einlegen des 
Holzwerks an den Steven der Fahrzeuge. Rumph ©, 155. 
T. 47. 8. B. 
b. Andere haben Falfartige Schalen, und darunter gehören 
5. G. Die Auftern (Ostrea, Peloris Poli) mit ungleichen, 
‚lappigen und unförmlichen Schalen, einem fpibigen Schloß ofine 
Ohren, mit einer tiefen Bandfurde. Das Thier bat feinen 
Fuß, die vier Kiemenblätter find am innern Rande verbunden, 
und binten etwas mit dem Mantel, fo daß faft ein Athemloch 
gebildet wird. Sie liegen mit der größeren Schale nach unten 
an Zelfen und an andere Schalen angewachſen. | 
1) Die gemeine Aufter (O. edulis) iſt länglichrund, 
. bandbreit und befteht aus übereinanderliegenden, calcinierten Blät⸗ 
tern. Binder fih mm ganz Europa. Chemnip VII. T. 7%. 
5. 682. Knorr Vergn. II. T. 24. 5.2. Der Mantel des 
Thiers jſt zwar ganz offen, bildet aber vor dem Munde eine Kappe, 
iſt voll verzweigter Safern und bat einen doppelten, braunen, ge> 
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wimperten Saum obne Augenfleden; der Leib und die 4 Lippen 


find weiß. Der Schließmuskel beſteht auß einer grauen und. 


. einer weißlichen Hälfte. Der quere Mund führt in eine Furze, 
weite Speiferöhre, und diefe in einen ovalen, musculöfen Das 
gen, der überall von Der Leber umhüllt iſt; der lange Darın 
Yäuft bis vor den Schließmuskel, Fehrt wieder zuin Magen um, 
bildet dafelbft eine Schlinge und Jauft wieder zum Schließinudfel, 
hinter dem er fich Öffnet. Zmifchen dem Bauch und dem Muskel 
ift eine ovale Höhle, worinn dad Herz liegt, von der Größe eines 
Kürbiskerns, mit feinen zwey Ohren. Es ift fehr reizbar, und 
fhlägt auch, nach weggenoimmener Schale, 9 Stunden lang fort. 
Das Blut ift braun; ed länft and allen Theilen des Leibes in 
die Kiemen, daraus in die Herzobren und dad Herz, und au 
dieſem durch eine Arterie wieder zu allen Xheilen des Leibe, 
Diefe Theile wurden alle mit Quedfilber eingefprigt. Der Eyers 
ftod befteht aus einer Menge verzweigter Röhrchen, wie. bey 


den andern, und füllt weniger den Bauch ald die Duplicatur des 


Manteld an. Im März iſt dad ganze Thier, felbft die Lippen, 
vol Milchſaft; im Juny voll Eyer. Poli, Peloris pag. 169. 
T. 29, 5 2% . 

Aufterweiber bat zuerfi Sergius Orata im Bajanifchen ers 
funden, zur Zeit des Redners Craffus, vor dem MWMarfifchen 
Krieg; nicht für feinen Gaumen, fondern aus Geiz, weil ihm 
dieſer Einfall fehr viel eintrug. Er bat zuerft die Fucrinifchen 
Auftern für die beften erflärt: denn die nämlichen Wafferthiere 
werden an einem Orte beffer ald am andern. Aus Britannien 
befam man noch Feine Auftern, als Drata die Jucrinifchen für 
die beften erklärte. Sm der Folge bat man es der Mühe: wertb 
gehalten, die Auftern von Brindifi, am äußerſten Ende Stalieng, 
fommen zu laſſen, und damit Fein Streit entflünde,, welches die 
beften wären, fo ift man Fürzlid auf den Einfall gekommen, die 
auf der langen Reife audgebungerten in dem lucrinifchen Weiber 
zu mäften. Plinius Buch IX. $. 79. Damald verftand man 
die Kunft, die Auftern viel weiter zu verfenden, ald gegenwärtig. 
Apiciud fchicte dem Kaiſer Trajan aus Italien fogar bis nad) 
‚Derfien. | 
Am 4. Auguft befam ich‘ von Ziriffee mebrere Auftern in 
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naſſe Tücher. eingewickelt, ganz wohl erhalten, obſchon fie vier 
Tage unter Weges geweſen. Ald ich eine öffnete, konnte ich 
eine unzählige Menge Bleiner Auftern herausnehmen, welche mit 
Pleinen Drganen, die fie zu den Schalen heraus ftrediten, wahr: 
fheintih den Kiemen, eine foldhe Bewegung im Waffer bervors 
brashten, daß fie ziemlich gefhmwind berumfchwammen. Sie was 
ren den Alten in der Geftalt fhon vÖllig gleich. 120 neben eins 
ander gelegt nahmen faum die Länge eined Zolls einz in einer _ 
zollgroßen Kugel find mithin 1,728,000 enthalten, und fo groß 
Pann man ficherlich dem Eyerflod annehmen; in andern fand ich 
weniger, in andern gar feine, in andern aber noch mehr, fo daf 
ich fie auf 5—A4 Millionen fhäben Fann. In den Waſſer, wel⸗ 
ches die Auftern enthalten, fand ich. noch eine Menge Snfuforien, 
wie fonft in Gräben und Teichen, und diefe maren wenigften® 
"500 Mal Feiner als die jungen Auftern, Am 12. Auguft öffnete 
ih wieder eine, und fand eine ſolche Menge Junge, daß ich die 
Zahl nicht audfprechen mag, weil man mir nicht glauben würde. 
Viele Tagen in den fogenannten Bärten, andere fdhienen an Fleis 
nen Körperchen zu hängen; andere lagen zmwifchen den Schalen 
zerftreut, Ihre Bortpflanzung gefchiebt mithin auf die gemöhns 
Jiche Art, und fie entflehen nicht von felbft aus dem Schlamm, 
wie Viele behaupten, die nichtd weiter wiſſen, als was fie ſehen. 
Leeuwenhoek epistola 92. 169. | 
Am Ende Juny fand ich in Auftern viele runde Theilchen 
in einem durdfichtigen Saft, welche ich für Eyer bieltz am 
40. Zuly Öffnete ich andere, und fand nun, daß dieſe Körperchen 
nichts anderes als in eine Kugel zufamımnengebäufte, lebendige 
Thierchen waren, mit Yangen Schmänzchen, womit fie bin und . 
ber fchlugen, ohne ihren Drt zu andern. Nach und nach trennten 
fie fi, und ſchwammen aus einander. Bey andern fah ich diefe 
Thierhen in unglaublicher Menge ſchon von einander getrennt 
und durch einander ſchwimmen. Sie waren fo Blein, daß Taus 
fend von ibnen nicht fo groß feyn würden, ald eine noch unges 
borene Aufter. Ben drey andern fand ich fo viele, daß Fein Reich 
in Europa fo viele Menfihen enthalten würde, ald eine einzige 
After von dergleichen Thierhen. Diefe mwohlgemäfteten umd 
fehneeweißen Auftern babe ich des Abends in meinen Magen ges 
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‚ Iaffen, unbefimmert darum, was eine foldhe Menge Thierchen \ 
darinn machen würde; indeffen haben fie mir Doch nicht ſo ges 
fhmedt, ald der Fall geweſen ſeyn würde, wenn ich fie nicht 
anatomiert und wenn ich nicht die Thierchen gefehen hätte. Das 
bat mid an meine Schwäche erinnert, worüber ich felbft nicht 
anders, als lachen konnte. Ich betrachtete diefe Auftern ala 
Männchen. Zugleidy öffnete ich eine andere, worinn ich eine uns 
glaubliche Menge ungeborener Auftern in den Bärten fand. Sie 
betrugen wenigſtens Hundert Myriaden, und ſchwammen bald, 
doch mäßig herum. Leeuwenhoek ep. 103. 1696. 

Die Auftern lernt man nirgends fo gut Fennen, wie bey 
Ziriffee in Holland, von wo jäbrlihd an 5,000 Tonnen ausge⸗ 
führt werden nad. Holland, Brabant, felbft Coͤln und Frankfurt, 
weil fie überall von gelebrten und ledern Gaumen gefucht wer⸗ 
den, und außer der Miesinufchel dad einzige Thier find, welches 
ohne alle Zubereitung und Gewürz, .mit Gedärm ‚und Unrath, 
ohne Ekel gegeffen wird. Man nennt fie, englifche Auftern,. weil 
fie aus England fommen. Sobald die Aufterfchiffe, welche 120 
bi8 150 Tonnen führen, angefommen find, werden die. Auftern 
fogleih in die Aufterteiche gebracht, in welche dad Meerwaſſer 
4—6' hoch gelaffen wird; es fließt bey jeder Ebbe ab, und 
bey jeder Fluth zu. Dadurch merden fie von dem mitge⸗ 
braten Schlamm gereinigt. Die Aufterteiche find offene, 
aus Tannenbrettern gezimmerte Gebäude, in _die man 
nach Belieben dad Waller ein- und auslaſſen fann. Da⸗ 
neben ftebt das Tonnenbaus, wohin dia mit Körben aus dem 
Teiche gefchöpften Auſtern gefchafft, in Fäſſer dicht gepadt,- 
zugemadht und fodann in andere Gegenden verfendet merden. 
‚Deffnet man, Ende May oder Anfangs Zuny, eine Aufter, 
fo’ wird man bey einigen einen Milchfaft finden, der unter dem 
Microſcop eine zahllofe Menge der kleinſten Ever wahrnehmen 
läßt; indeffen findet man diefen Saft unter 10 kaum bey einer 
einzigen, und darand haben Willid (Anima brut. & 3.), Li: 
fter (Exereit. tert. p. 81.), Dale (Nat. hist. Harwich), 
Leeuwenhoek und Heath (Nat. hist. Scilly p. 386.) ges 
fhloffen, daß es Männchen und Weibchen unter. ihnen gebe, 
wad andere, wie Mery (Mem. Acad, 4710. p. 408.) um 
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Adanfon, wieder geläugnet, worunter ich auch bin, beſonders 
weil fih die Auftern nicht bewegen Fönnen. Schon im July und 
Auguft werden die jungen Auftern, weldye früher in den Kiemen 
gewefen, audgeftoßen, und liegen dann auf den Steinen berum. 
Nach 10 Monaten, nehmlich im April oder May ded folgenden 
Sahres, find fie fo groß als ein holländiſches Dubbelthen; fie 
werden fodann gefammelt und geſäet. Was Peter Gillius 
erzählt, daß die -Conftantinopolitaner die Auftern fäeten, wurde 
son C. Gefner und Selliud als etwas Sonderbared und 
Unglaubwürdiges betrachtet: ift aber dennoch wahr, und gefchieht 
an Holland auf folgende Weile: Die zwey⸗ oder drepjährigen 
Auftern, oder Überhaupt diejenigen, welche zum Effen zu Bein 
find, werden abgefondert aufbewahrt, und im Frübjahr an foldyen 
Drten audgeftreut, melde von Sachfundigen dazu für tauglich 
gehalten und Auſterbänke genannt werden, Unter diefe größern 
Auftern wirft man die einjährigen, welche Brut heißen, und das 
nennt man bey und füen. 

Weil die boländifchen Auftern nicht befonders fruchtbar find, 
fo wird jährlih ein eigenes Schiff nad England gefchidt, um 
die Brut im April zu bolen. Diefe Unfruchtbarkeit an unfern 
Küften ſcheint mir vom Boden berzufommen, welcher an Eng» 
land, namentlih in der Nähe von Harwich, hart, fleinig und 
fandig iſt, wo zwar die Auftern bey Fluth und Ebbe, fo wie bey 
Sturm, bin und ber gewälzt werden, maß ihnen aber dennoch 
nicht fo viel fhadet wie unfer weicher Lehmboden, weldyer, durch 
"heftige Wafferbewegungen aufgewühlt, die jungen Auftern bededt 
und erſtickt. Von diefen Bänken fammelt man auch im Herbft 
und Winter Auflern, wirft die Pleinern wieder ind Meer, fchafft 
die tauglichen dagegen in die Aufterweiher, damit fie fich reinis 
gen, worauf fie verfendet werden. Diefed find die fogenaunten 
feeländifchen Auftern, welche in manchen Jahren felbft die eng» 
lifhen an Guͤte übertreffen, meiftens jedoch, weil fie in Fürzerer 
Zeit reifen, Beine fo harten und tiefen Schalen baben. 

Man Fann aus den Schalen, befonder& der tiefen, das Alter 
der Auftern erfennen. Sie ſetzen nehmlidy jedes Jahr einen 


Rand von einigen Linien Breite an, fo daß eine dreyjährige um. 


dad erfte Schälhen 2 Nänder bat uf.m. Gine eßbare Aufter 
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muß wenigſtens 4 oder.5 Jahre alt ſeyn; es gibt aber ſechs⸗ und 
fiebenjährige. Es ift nun eine außgemachte Sache, daß Schneden 
und Mufcheln mit ihren Schalen geboren’ werden, ja daß fie dies 
felbe fchon im Ey haben, obſchon fo Flein, daß fie nicht der 10te 
Theil einer Linie if. Mit dem’ Wachlen des Thiers wächst 
auch die Schale, welches aus Lagen befteht, unter welchen immer 
eine neue, die aus dem Thiere felbft entſteht, anwächſt, wie es 
Reaumur gezeigt hat. ine zwenjährige Aufter ıft fhon fruchts 
bar, mehr noch die drey⸗ und vierjährigen. Obſchon die Auſter 
ſich nicht beliebig fortzubewegen vermag, ſo kann ſie ſich doch 

des Schlammes entledigen, wenn ſie nicht zu ſehr davon bedeckt 


iſt, und ſich ſogar auf die tiefe Schale wenden, wenn fie zufällig 


auf ber flahen gelegen. Daß gefihieht auf folgende Art: Stedt 
fie mit der Spitze nach unten, fo Öffnet fie die Schale und fchiebt 
den Schlamm auf die Seite, mwodurd fie etwas höher rüdt; 
und dad wiederholt fie fo oft, bis fie auf die Seite fällt. Komınt 
nun die flache Schale na unten, fo kann fie fich aud eigenen 
Kräften zwar nicht ummenden, meiß ‚aber dazu die Kraft des 
Waſſers zu benugen. Sie Öffnet nebmlich beym Zu: nnd Abfluß 
des Wafferd die Schale fo weit ald möglich, wodurch fie auf die 
andere Seite geworfen wird, was beym rubigen Waffer natürs 
licher Weife nicht gefchieht. Sie felbft kann nicht weiter dazu 
beytragen, da fie feinen Fuß bat wie die Miesmuſchel, mithin 


nicht kriechen kann, fondern immer ruhig auf dem Boden liegen. 


muß. Das Thier bat Fein andered Leben, als fi zu ernähren 
und zu vermehren, und feinen andern Sinn, der Gefahr zu ents 
fliehen, ald Gefhmad und Gefühl. Es kann nicht einmal feine 
Nahrung fuchen, fondern muß mit aufgefperrter Schale warten, 
bis ihr diefelbe in den Schlund kommt. Gegen Gefahr fihüpt 
fie fi) durch dad Schließen der Schale, maß, nach der Erzählung 
von Heatb und Borlafe, 3 Mäufe mit Berluft ihres Lebens 
gebüßt haben. Diefe drey Thierchen Tiefen mit einander am 
Strande, und befamen, beym Anblid einer großen und fetten 
-Yufter, große Luft, fie zu verzehren; fie griffen fie daber zu gleis 
ſcher Zeit an. Die Aufter aber bielt ſich für beffer, ald von den 
-Mäufen gefreffen zu werden, und fihloß daher plöplidy die Schale, 
fo daß die armen Thieschen die Köpfe nicht mehr zurüdzichen 
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fonnten, und wie drey Tantali, mit der Speife vor dem Munde, 
Hungerd ſterben mußten. In der Anthologia graeca. L. I. 
cap. XXXIII. ep. 16. ift ern zierlihed Epigramm über Die von 
einer Aufter gefangene Maus, von P. Burmann, lateiniſch fo 
gegeben: 


Omnia contrectans, Iychnos quoque rodere suetus, 
Mus, labiis concham forte patere videt. 

Sed cupido falsam morsu vix attigit escam 

Cum patulam clausit'subdola Concha domum. 
Mus stupet, et vitaın nec opino carcere perdens 
Muscipula gemuit se periisse nova. 


Borlafe erzählt, Cornwallid ©. 274, verfchiedene Gtreiche 
und Lift unter den Meertbieren, nicht weniger ‚fonderbar als 
unter den Zandtbieren: darunter gehört der Kampf eined Hum⸗ 
mer8 mit einer Aufter. So oft er ſich derfelben näherte, rettete 
fie fi durch Schließen der Schale. Endlich nahm er mit einer 
Scheere ein Steinen, wartete den Augenblid ab, wo fidy die 
Aufter wieder Öffnete, und fchob daffelbe geſchwind hinein, fo daß 
fie fi nicht mehr fchließen, und der Krebs fie gemächlich aufs 
freffen konnte. Das hat auch der Dichter J. Cats befungen: 


Clausa, diu frustra luctatus ad Ostrea Cancer 
Vincere, quod nequeas, viribus, arte cadet: 
Dizit, et e ripa nitidos legit ore lapillos, 

Hostis abest, adsunt munera, pande fores. 

Ostrea non claudenda patent, vorat Ostrea Cancer 
Hei mihi! quam nocuum munera virus habent. 


Caleinierte und gepulverte Aufterfchalen werden bey ſaurem 
Aufftoßen gegeben, und felbft dem rotben Corall und der Perls 
mufchel vorgezogen. Auch Fommt dieſes Pulver mit Myrrhe, 
japanifcher Erde, Drachenblut, Zimmet und etwas Ambra unter 
dad Zahnpulver; dient auch zum Auftrocdnen der Geſchwüre, bes 
fonder8 wenn fie von Scorbut berrühren. Die Auftern nähren 
vortrefflic) und befördern die Ruhe: man fchläft gemöhnlich fehr 
gut nach einem Aufternmahle. Wer an fhwachen und verfhleims 
tem Wagen leidet, der wird fich beifer befinden, wenn er nüchtern, 
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oder eine Stunde vor dem Mittagseffen, 8—12 robe Auftern mit 
etwas geröftetem Brod verzehrt, ald wenn er Arznevmittel braucht. 
Daber werden auch in Parid, in Hamburg u.f.m. die Auftern 
Bormittagd verfauft. Baster Op. subs. IL p. 62. 8. 8. 

In England fteht die Aufterfifcheren unter der Admiralität, 
welche darauf fieht, daß nady dem May Fein Aufterfamen mehr 
‚weggefchafft wird. Die beften finden fi bey EColchefter, an der 
Mündung verſchiedener Klüffe, wo Teiche und fogenannte Parfe 
angelegt find, welche man beliebig mit Meerwaffer füllen Fann; 
Die Parke befteben ‘aus vielen, etwa 5 Fuß tiefen, Gruben, 
worinn die Auftern bald grün merden. Diefe bält man für die 
beften; aber e8 find ſchon Fälle vorgefommen, wo gewiffenlofe. 
Menſchen diefelben mit Srünfpahn gefärbt haben. Sie find Fleis 
ner als die andern, und beißen Orünbärte. Es merden ganze 
Schiffsladungen davon, fo wie übrigens auch von den andern, 
nad allen Häven des veften Landes gefhicdt; nach Hamburg 
kommen fie meiften8 aus der Gegend von Huſum; fie find größer 
als die englifchen, welche man übrigen® für die beften bält. 

Ben Venedig follen fich die größten finden, und zwar an zweh 
Orten, auf Kalfboden, längd der Küfte, wo fie an allerley Eoncres 
tionen hängen und fchnel wachen, aber einen fogenannten Meergeruch 
befommen. Die andern liegen im Schlamm der Lagunen, wach⸗ 
fen Tangfamer, find aber ſchmackhafter. Man fchafft daher aud) 
die aus dem Meere dabin, mo fie bald ihren Nebengefchnad ver 
lieren. Sc babe mehrere gezeichnet, und nad) einigen Tagen 
gefunden, daß fie ihren Drt nicht verändert hatten. Olivi 
©. 121. Man ſammelt die Auſtern gewoͤhnlich mit dem Schlepp⸗ 
nep (drague), wie die Herzmufcheln, vom, October bis in den 
April. Es ıft ein Neb von ledernen Riemen an einem eifernen 
Rahmen und an einer Stange. Man läßt an jeder Seite ded 
Fahrzeugs ein ſolches Schleppnep fallen, feegelt dann auf 
der Aufterbant bin und her, und zieht gelegentlich die Nepe auf. 
Manchmal bekommt man auf einen Zug gegen 200. An manchen 
Drten fängt man fie auch bloß mit eifernen Rechen. In der 
neuern Zeit liebt man die Aufteen mehr rob zu effen, gewöhnlich 
mit Citronenfaft oder mit rothen Wein; fonft hat man fie ge= 
braten, gebaden, gedämpft, auch Kuchen, Paftefen u, dgl. daraus 
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gemacht. Ben Eonftantinopel kommen, zur Baftenzeit der Griechen, 
eine Menge Aufternfchiffe an. Schon feit den älteften Zeiten bat 
man fie dafelbft gefüet, und ehmals in Europa geglaubt, daß fie 
dazu in Stücke zerichnitten würden. Gillius de Bosporo 
Thracico I. p. 285. Lentilius in Ephem. nat. cur. Cent. 
VII. 1719. p. 450. 

Auch erzählen die NReifenden, daß man in China die Auflern 
faft zu Pulver floße, wie Getreide füe und dann dad Meerwaſſer 
darüber laffe. So, fehr man diefe Erzählungen in Zweifel gezo⸗ 
gen, felbft verfpottet hat; fo ift doch nicht abzufehen, warum e8 
nicht möglich, ja mwahrfcheinlich feyn follte, daß man die mit 
Jungen gefüllten Kiemen ausſchnitte, wobey die pfiffigen Chine⸗ 
fen den Vortheil hätten, dennoch die Auſter verzehren zu können. 

2) Die Auftern in Oftindien find von verfchiedener Geftalt, 
kommen aber alle darinn überein, daß fie von Außen eine raube 
fhyülferige oder fchuppige, von Innen eine filberfarbige oder perl- 
mutterartige Schale haben, und ihren Or« nicht verändern. 

„Die Stodauftern‘ (Ostreum radicum sive lignorum, 
O. parasitica) find die größten, länglich, eine Hand Yang, mit 
umgefchlagenen, mandınal gefalteten Kanten, auswendig ſchwärz⸗ 
lich, innwendig filberweiß; krümmen fih mit der unterflen und 
didften Schale um die Wurzeln der Bäume, woran fie wachfen; 
weßhalb fih ihre Geſtalt nach dem Plage ſchicken muß, an dem 
fie hängen. Die beften und fcehönften findet man an flachen 
Strändern, wo viel Mangi-Mangi-Bäume (Rhizophora) ftehen, 
an deren Wurzeln fie bangen, fo daß man oft ein Stüd von der 
Wurzel abfappen muß; es ift Tridacna des Plinius. Mande 
Stränder bringen diefe Auftern fo reichlich hervor, daß die Schiffe, 
beyin Aufbolen des Ankers, den Ankerfiod mit fchönen, großen 
Auftern befebt finden, fo wie auch den Kiel, des Schiffs, mad bes 
fonderd in Siam vorkommt; manchmal findet ınan erbfengroße, 
weiße Steinchen darinn, mit einem perlartigen Wiederfchein an . 
einer Seite, welche man unter die Shamifen rechnet. Rumpb 
©, 154. 3. 46. F. 0. 

Die gemeinfte Aufter am Senegal, welche man auf den Tiſch 
“ bringt, nenne ich Gaſar, ift 3° lang, 1'/’ breit; es gibt aber 
auch 6° lange; iſt ziemlich dünn, und flelt ein längliches Viereck 
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vor; der Muskeleindruck iſt violett, und liegt ziemlich in der 
Mitte. Der Mantelrand bat 100 Kndtchen und ift gewimpert. 
Die Kıemenblätter fü nd, wie bey der gemeinen Aufter, binten 


—etwas mit dem Mantel: vermwachfen, modurd ein fpaltfürmige® 


Athemloch entfieht. Der Leib ift ſchmutzigweiß, die Mantelränder 
fhmwärzlih. Sie hängen mit ihrer untern Schale klumpenweiſe 
an den Wurzeln der Mangelbäume, felten an andern, den Wir- 
bel immer nah unten. Diefe Auftern find fett, zart, und fo 
ſchmackhaft ald die beften in Europa. Bor einigen Jahren hat 
man noch im Niger gefunden, aber jeht gibt e8 nur im Gambia, 
und zwar in großer Menge. Alle andern biefigen Auftern Fleben 
an Steinen. Adanfon ©. 196. T. 14. F.1. Chemnitz VIIL 
T. 74. F. 681. 

3) Die Blatt» oder. Sernauftern (O. cratinm, O. fo- 
Iium) find Pleiner, oval, etwa fingerölang, mit gefalteten und 
geferbten Rändern, auswendig grau und ſchülferig, einige röthlich 
und fauber, mit einem erhöhten Rücken auf der obern Schale; 
mit der untern umfaffen fie die Stödchen oder Reiſer von den 
Serybäumen, die etwa %, Jahr im Meer geftanden haben. Das 
geſchieht mit vielen Furzen Füßchen oder Aermchen, welche die 
Ränder der Stöde umfaffen, auf diefelbe Weife, wie man es an 
den Wurzeln des gemeinen Farrenfrauts fieht. Sie wachſen 
daran Flumpenmeife übereinander, fo daß man die Stöde mit 
abfchneiden muß; die fchönften find jedoch diejenigen, welche eins 
zehn wachfen. Man finder fie auch an den Wurzeln von allerley 
Mangelfträudern, aber Hein, fiharf, und mit vielen ‚Kerben. 
Rumph ©. 155. Taf. 47. Fig. A. Das fogenannte Lorbeers 
blatt ift ziemlich thener, und wurde früher, wenn ed 3° und 
Mt) breit war, mit 40 fl. bezahlt. Chemnitz VIIL Taf. 71. 
Big. 666. Knorr Bergn. J. T. 23. F. 2. Daß Feine Blatt 
(Mytilus frons) ift wenig davon verfchieden, roth, innmwendig 
gelblich, hängt gewühnlich mit Zaden an Gorgonien, und kommt 
aus Weftindien, Chemnip VIII. Taf. 75. Fig. 686. Knorr 
Vergn. IV. T. 8 F. 3 

4) Der Hahnenfamın (Mytilus cristagalli, Ostreum 
plicatum minus) ift ungefähr drevyedig, und bat an jedem Scha⸗ 
lenrand ſtarke Falten, die genau in einander paſſen; innwendig 
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am Rand fleben erbabene Puncte; die Schalen find audmendig 
gelblich, 2'/2” lang, 2 breit, und haben felten Zaden. Sie gebören 
zu den größten Seltenheiten, finden ſich jedoch. in den ıneiften 
Sammlungen, und fommen aus Oflindien. - Rumpb ©. 156. 
Taf. 47. Fig. D. Chemnitz VIN. Taf. 75. Fig. 684. Knorr 
Bergn. IV. T. 10. 8. 3. 

6.©. Die Schnabe lauſtern (Gryphaea) find gebaut mje die 
Auftern, haben aber an der tiefen Schale einen ſehr langen und 
ſchraubenfoͤrmigen Wirbel, und finden fi, mit Ausnahme einer 
einzigen, nur verfteinert in folcher Menge, daß man einen Altern 
Kalfftein, worinn fie befonderd vorkommen, Gryphiten-Kalk ges 
nannt bat. Die flahe Schale gleicht einem vertieften: Dedek, 
Sie ſcheinen höchſtens mit dem Wirbel angemachfen gemwefen 
zu fepn. 

Die gemeine (Gr. arcuata) ift laͤnglich, krumm, mit Quers 
runzeln, und findet fich ſehr häufig in Kalfflein an vielen Orten, 
Knorr Verfteinerungen IL D. IL. T. 60. F. 1, 2. | 

7. G. Die Rafpelmufdeln (Glaucus Poli, Lima) has 
ben ziemlich gleiche, orale Schalen, mit ſtacheligen Querrippen, 
faft ohne Ohren; einen kleinen, walzigen Fuß mit gefpaltenem 
Ende, biöweilen mit einem Bart an der Wurzel, getrennte Kies 
men, einen gemwimperten Mantel obne Augenfleden und vers 
zweigte Muskelfaſern. 

1) Die gemeine (Ostrea radula sive lima) iſt weiß und 
bat ungefähr 20 rafpelartige Strahlen, ift über 2° lang und 
4 °/2' breit; findet ſich in Indien, im rotben und Mittelneer. 
Rumpb ©. 142. T. 44. F. D. Chemnitz VII T. 68. 8.651. 
Knorr Vergn. VI. T. 34. F. 3. Der Mantel iſt von mehreren 
Wimperreihen umgeben, und mit roſenrotben und gelben Flecken 
beſtreut. Der Mund iſt roſenroth und zierlich gekerbt, und hat 
die vier gewöhnlichen Lippen; der kleine Fuß iſt, faſt wie bey 
der Miesmuſchel, walzig, runzelig, mit einem Längsſpalt, und 
geht am vordern Ende des Bauchs heraus; aus ſeiner Wurzel 
gegen den Mund entſpringt ein kleiner Bart, wie ein Pinſel, 
aus dicken Haaren an einem gemeinſchaftlichen Stiel, wie bey 
der Miesmuſchel. Das Thier iſt weiß, der Everſtock roſenroth; 
es finden ſich auch Eyer in den Kiemen. Heißt an Italien 
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Raspa, und finder firh auch auf Kalkboden in der Tiefe, befon« 
derd in der Nähe von Ancona; wird gegeffen. Poli Glaucus 
p. 167. T. 28. $. 24. - 

Die Kamm⸗Muſcheln, Petongles, wie jie an der Weftfüfte 


von Frankreich beißen, find dafelbft fehr gemein und geſucht: Aie 


gehören zu den beften Mufcheln, man mag fie gekocht oder roh 
effen. Es gibt ganz weiße, aber auch rothe, braune, violette und 
gefhädte. Sie hängen fih an Steine, wie die Miesmufcheln, 
durch einen Bart, der aber viel Fürzer if, und deffen Fäden ents 
fpringen ebenfall8 an einem gemeinfchaftligen Stiel, und geben 
aus einer Lücke etwas unter dem Ohr beraus, d. b. an der 
Seite, wo fih das Ohr befindet. Sie können fi willführlich 
anfesen: denn man findet deren oft nad einem Sturm an Steinen, 
wo früher Feine gewefen. Sie haben auch einen Fuß oder eine 
"Spindel mit einer weiten Rinne; er ift jedoch Feiner, und daher 
ift auch wohl der Bart fürzer. Reaumur Mem. Acad. 1711. 
p- 126. T. 2. F. 13. ' } 

Diefe Battung ift} ausgezeichnet durch die Zierlichkeit und 
den Reichthum ihres verbrämten und ausgeſchnitzelten Thieres, 
fo wie durch deffen eigentblunliche Bewegung. Es ſtuͤtzt ſich ſenk⸗ 
recht auf die zwey faft geraden Ränder, ſchwingt ſich durch einen 
eigenthümlichen Mechanismus in die Höhe, und befchreibt eine Furze 
Wurffrümmung, welche fehr verfchieden ift von der der Kamm⸗ 
mufcheln, die feitwärts, und durch Oeffnen und Schließen der 
Klappen geſchieht. Wegen ihrer aufrechten und beftändig offenen 
Stellung gefchiebt e8 nicht felten, daß fie an den Angeln der Fis 
fcher beraufgezogen werden. Dlivi ©. 121. 

80. Die Kamm:Mufcheln (Pecten, Argus Poli) 
haben eine gemölbte und eine platte Schale mit gradem. Schloß» 
rand, der fich beiderfeitö ohrfürmig verlängert; die tiefere Schale 
ift mantelförmig und ftrablig gefaltet; dad Thier hat einen klei⸗ 
nen, geftielten, Beulenförmigen Fuß, und einen Mantel mit vers 
zweigten Muskelfaſern und fmaragdgrünen Augenfleden am Rande; 
felten einen Bart; die Kiemen find getrennt. 

Die Kamın: Mufcheln unterfheiden fih von den Auftern 
nicht bloß durch den Bau der Schalen und des Thiers, fondern 


auch durch eine merkwürdige Lebensart, worunter vorzüglich- die 
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Bewegung gehört, durch welche fie fich von einem Orte zum an⸗ 
dern begeben. Sch erzähle diefed um fo lieber, weil ed den Nas 


turforfhern entgangen zu feyn foheint. Die Kamm⸗Muſcheln ges 


hören zu den wenigen, weldye im Stande find, fih aus einer 
Tiefe von Hundert und mehr Fuß bid an die Oberfläche zu er⸗ 
heben. Sie fangen diefe Bewegung mit dem Deffnen der Schale 
an, wodurd ihr Baufch vergrößert wird; darauf fchließen und 
Öffnen fie fih unaufbörlih. Der.Stoß der ſich Öffnenden Schalen 
bringt im Waller einen Gegenftoß bervor, wodurch der Körper 
nach oben getrieben wird. Da aber diefe Stöße, megen der 
Schiefe des Schloſſes, nicht fenkrecht wirken: fo gefchiebt auch 
das Auffleigen in einer ſchiefen Richtung, wodurd die Kamm⸗ 
Mufheln eine krumme Linie nady oben befchreiben, und ebenfo 
wieder eine, wann fie zu finfen anfangen. Daber fie immer an 
einen andern Orte wieder auf den Boden kommen, der, je 
nad der Höhe des Waflerd, näher oder ferner dem alten 
Date iſt. Es ift ſehr unterbaltlih, dieſem Spiel von 
Deffnen und Schließen während ded Fortfchreitend zuzufeben. 
.Dlivi ©. 120. 

4) Die Jacobsmuſchel (Ostrea jacobaea): ift graulich 


oder braun, wird über handgroß, bat ganz die Geſtalt eineb- 


Mantel, mit anderthalb Dutzend feharffantigen und gefurchten 
Rippen. Um Spanien und Stalien in großer Menge. Chems 
nis VIL T. 60. 5. 588. Knorr Vergn. II. T. 22. 5. 3. 
Der Diantel ift voll vergweigter Muskelfaſern, und von braus 
nen und fafrangelben Flecken gefhädt; an feinem obern Nande 
fiben pfriemenfürmige Wimpern; an feinem untern noch viel 
mebr, und außerdem dazmwifchen viel didere, rundlihe, deren 
ſtumpfe Spipen mit prächtig finaragdgrüner Farbe glänzen. Die 
Kiemen find fihelförmig; der Mund ift mennigrotb und gefals 
belt; die vier Lippen find in zwey verwachfen und ſtumpf; die 
Fußkeule bat eine Felchförmige Vertiefung, womit fich vielleicht 
das Thier anfangen fann. Der Bauch ift oral, bald röthlich, 
bald mennigroth, hinten, wo der Eyerftod liegt, milchweiß. Am 
Darın findet fi meder Erpftallftiel noch Pfeil. Heißt bey 
Neapel Gozza di San Giacomo; bey Venedig Capa santa. 
Zindet fih, etwa 5 Stunden vom Geſtade entfernt, auf Kalk⸗ 
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boden mit. Sand gemifcht, ift ſchmackbhaft und ſehr gefucht. 
Poli ©, 149. T. 27. 5. Dlivi ©. 118. Lister Ana- 
tome 3.9. F. 2. Als noch die Wallfahrt zu St. Jacob von 
ECompoſtella in Spanien fo berühmt war, daß aus ganz Europa 
Pilgrime dahin wanderten, fo brachten fie gewöhnlich, nebft 
ihren Kürbiöflafchen, eine folche Mufchel auf ihren Stäben mit 
zuruick. Sie müffen daher dafelbft feil geboten und häufig im 
Meer an Gallicien gefunden werden. Daher tragen fie den Nas 
men Pilgrims⸗ oder Jacobömufcheln. 

2) Es gibt eine andere noch größere (0. maxima), die fich 
dadurch unterfcheidet, daß fie meift ganz roth ift,.und ihre Rip⸗ 
pen abgerundet find.. Chemnitz VIL T. 60. 5. 585. Knorr 
Vergn. I. T. 14. 5. 1. Sie fcheint ſich nicht im mitteläydis 
fhen, fondern nur im atlantifchen Meere beider Welten zu fins 
den, auch an Norwegen, Srland und England, wo fie als ſchmack⸗ 
baft fehr boch gefhäpt wird., Man röftet fie in ihrer untern 
Schale mit Butter, Pfeffer, Brofamen, Peterfilien und erwad 
Salz. Favart Dict. I. p. 351. Sie bhüpfen oder erheben fi, 

indem fie die Unterfchale gegen den Boden ſchnellen. ‚Da 
Cost.a brit. Conch. p. 140. 

3) Die gefhädte (OD. varia) ift braun oder grau mit weis 
gen Fleden (weßhalb fie auch Aprilmuſchel heißt), bat etwa 30 
rauhe Strahlen und wird. gegen 2“ Jang, und faft eben fo breit; 
ein Ohr ift Heiner. Finden -fih häufig an, England und im 
Mittelmeer auf hartem Kalkgrund, etwas entfernt von Venedig, 
wo fie Canestrelli di mare heißen; bev Neapel Pellerinella; 
find eßbar. Chemnitz VII, Taf. 66. Fig. 655, 654. Knorr 
‚Bergn. II. T. 18. F. 3. Das Thier ift wie bev der folgenden. 


Poli ©. 163. T. 28. F. 10. Diefe Gattung ift die fchnellfte. 


in ihren Bewegungen, und übt auch diefelben am bäuflgften aus. 
Sie ift nicht felten von fehr feinen Schwämmen bededt, und wird 
daber oft an ihren Bewegungen verhindert. Gegenwärtig findet fie 


ſich fehr zerfireut.an verfchiedenen harten Plätzen ded Meeres; 


fonft wohnte fie in Menge auf dem Kalfgeunde, 15 Stunden 

von der Küfte entfernt, gerade der Mündung der Brenta gegen» 

über, in einer Tiefe von 80 Buß. Die unverftändige Fifcherey 

bat aber diefe zahlreiche Bevölkerung zerſtört. Olivi ©. 119, 
Okens allg. Naturg. V. | \ 25 


4) Die biutrotbe (0. sanguinea) if blutroth, 2” lang, 


mit etlichen 20 rauhen Rippen und. einem kleinern Chr. Finder 


fi in Weftindien, an Africa und im Mittelmeer, zerftreut auf 
veftem Boden und ift eßbar. Dlivi ©. 119. Chemnisk VIE 
T. 66. $. 628: Dad Thier bat einen fehr Fleinen, zungenförmis 
gen, gefpaltenen Fuß, und an deffen Wurzel einen kurzen Bart 
aus feinen Käden. Der Mund ift zierlich gefalbelt; der Mantel- 
tand bat mehrere Wimperreiben und Augenfleden. Der Schließ⸗ 
muskel ift deutlich au8 zweyen zufammengefest; die im Juny 
gefallenen Zungen werden bis zum November fo reif, daß fie 
fhon wieder Gyer legen fünnen. Poli ©. 161. %. 28. F. 8. 

6) In Oſtindien gibt ed mehrere, welche wegen ihrer Schöns 
beit gefchäbt werden, namentlih die Compaßmufdel (O. 
pleuronectes) ziemlich rund und glatt, roͤthlich, mit 42 feinen, 
braunen Strablen, über 2° breit, tiefe Schale weiß. Chem⸗ 
nis VII T. 51. 5. 595. Knorr Vergn. 1. T. 20. F. 3. Die 
feltfame Compaßmufchel oder Amusium gleicht einer platten 
Jacobsmuſchel auß 2 dünnen, faft bandbreiten Schalen ohne Wim» 
pern. Die flache Schale ift dunfelfarben und mit grünen Strei⸗ 
fen vom Wirbel aus bezeichnet, ganz wie eine Compaßroſe. Auf 
der innern Seite haben beide Schalen einige ſchwache Rippen, 
die aber in der Mitte aufhören, fo daß man nicht glauben follte, 
daß beide Schalen zufammengebören; am Wirbel find 2 Ohren; 
der Einwohner hat ein weiches, gelbliches Fleiſch, faft wie bey 
der Stedmufhel. Daß zweyte Wunder ift, daß fie fidy fo felten 
finden, und man feinen Plab am Strande angeben kann, wo fie 
wohnten. Sie finden fi nur an Zula und an. der Nordlüfte 
von Keram, und treiben. fih im Meere am Strand herum, meift 


mit der weißen oder gewölbten Schale nach oben, bewegen ſich 


aber fo behend, daß fie bald diefe, bald die braune nach oben 


kehren: wollen fie unterſinken, ſo ziehen fie die Schalen zufams 


men und durchfchneiden das Waller wie ein Pfeil; Man fängt 
fie mit Negen unter andern Fifchen, mo fie. .gaffend treiben. 
Man findet fie nur in wenigen Monaten des Jahrs, und nue 
beym Oftwind. Die erften wurden im Jahr 1666 nach Amboina, 
von der Infel Hote, im Norden von Keram, gebracht: dann bat 
man 20 Jahre lang Feine mehr gefehen. Ihre feltfame Geſtalt 
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und die Vefchiwerfichkeit, fie gu erhalt, baben Re Immer unter 
die theuerſten Seltenheiten geſtellt. Die Junklaͤnder nennen fie 
fliegende Mufcheln, weil fie gleichfam fliegend auf dem, Waffer . 
treiben: dieſer Name kommt jedoch allen Jacobsmuſcheln zu, 
welche durch Auffchnellen ihres ſdußes einen m Syrung thun, als 
wenn ſie floͤgen. 

Im Jabr 1696 wurden ſie auch u Batavia bekannt, wohin 
ſie durch Fiſcher von den kleinen Inſelchen gebracht wurden. 
1698 habe ich ſie von Bima, aus der Straße Sapi, bekommen, 
wo ſie in Zugnetzen gefangen wurden. Rumph S. 144. Taf. 
45. Sig. A, B. 

6) In gBeftindten fommt die Zickzackmuſchel (Pecten 
ziczac) oder die Neptunsdofe bäufig vor, befonders an Ja⸗ 
maica, und wird mit unter die fühönflen gerechnet; fie iſt gegen 
4“ groß, hat zwey gleiche Ohren, auf der tiefern, ſtark gewölbten 
Unterfchale etwa zwey Dubend ſchwache Furchen mit unzähligen, 
fehe feinen Querſtreifen. Die Zärbung ift fehr ſchoͤn und vers 
-fchieden, zimmet⸗ und caffeebraun, auch rotbgelb, mit weißen und - 
bläulihen, Wolken, Flecken und Streichen, meiftens im Zickzack. 
Ben den andern Muſcheln find die aͤußern Rippen flärfer und 
fhärfer; bier aber find es die innern, und: in der Mitte wie 
‚gefpaltens auch ift die innere Kläche nreiftene braun. Sie wer: 
den gegeffen. Sloane Jamaica I. p. 256. N. 1. Taf. 241. 
- Sig 412. Knorr Bergn DI. Taf. 19. Sig. 3. Chemnitz VL 
T. 61. 5. 591. 

7) An Island findet fi fi) die Harfe nmufchel (P.- islandi- 
eus), welche wegen ihrer fchänen Färbung, worinn ſie ſelbſt die 
oftindifchen Überteifft, beinerft zu werden verdient, da die Mus 
fcheln im Norden gewoͤhnlich fchlecht gefärbt find: Sie wird 
über bandbreit, bat ımgleiche Ohren, und an 100 Rippen und 
- Kreife vom angenebinften Roth, abwechſelnd carmin, rofenröth, 
auch gelb und braun fchattiert u.f:w;, oft beide Schalen verfchies 
den gefärbt, fo daß man zweifeln möchte, ob fie zuſammen ges 
hören. Sie fommen in folcher Menge nach Deutſchland, daß 
man fie zu Grotten verwenden kann: dennoch findet man fie 
felten lebendig; werben gegeffen und für -fcymadhaft gehalten, 
und finden fi 9 aud an Norwegen und im weißen Meer, vft 

25 ® 
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mit Meersicheln- befept. - Dlaffen IL ©. 216. Zaf. 10. Fig. 5. 
Spengler in Berl, Schriften I. 6. 108. T.5. Chemnit VI. 
T. 65. F. 615. -. .° 

7.© Die Klappmufdeln (Spondylus; Argus Poli) 

baben zwev ungleiche; dicke Schalen mit zwen ftarfen Schloß⸗ 
zäbnen, zwifchen denen ein anderer wie in ein Gewinde eingreift; 
das Thier ift wie ben den RammsMufcheln, bar nebmlich 
einen aus zwen- Hälften beftchenden Schließmuskel, einen Mantel 
von äftigen Muskeln darrchzogen,; mit einem vielfady gewimperten 
und mit gränen, geftielten Augenfleden gezierten Saum, einen 
gefalbelten Mund und getrennte Kiemen; aus dem becherförmi⸗ 
gen Fuß ragt oben: ein Feulenförmiger Körper hervor. - 

Diefe Schalen find ziemlich flach, did und mit lappigen Schup⸗ 

den, Zaden und Stacheln bedeckt, gewöhnlich auf Steinen angellebt 
mit der didern Schale, worauf Die dünnere wie ein Dedel 
‚fpielt, und beym fehnellen Schließen einen Schall bervorbringt. 
Die Inolligen Zähne greifen fo dicht in einander, daß die Schalen 
auch ohne Band zufammenhalten. Sie finden fich in allen Mee⸗ 
ren, vorzüglid im Mittelmeer und in beiden Indien. 

4) Die gemeine (Sp. gaederopus) ift etwa 3° lang und 
2“ breit, gewöhnlid roth, und hat viele Stacheln. Findet ſich 
in allen wärmern Meeren, ziemlich in der Tiefe. Chemnitz VOL 
T. Ah. 5. 469. Knorr Vergn. J. T. 7. F. 1. Hat den Na: 
men Lazarus-Klappe (Claquet de Lazare) erbalten, weil fie 
Flappert, wie ehmals ın manchen Ländern die Ausſätzigen mit 
einer Klapper, um die Borübergebenden zu warnen. Heißt bev 
Neapel Spuonnulo, bey Tarent Scataponzolo, und wird als 
ſchmackhaft gegeſſen, obſchon Rondelet das Gegentheil ſagt. 
Der Bauch iſt oval zufammengedrüdt, und hat nach vorn einen 
kurzen, walzigen, am Ende bedyersförmigen, firabliggefurdhten 
Fuß, aud deffen Vertiefung ein dünner Etiel kommt mit einer _ 
fleifhigen Keule, worinn eine gallertartige Maſſe. Diefe Keule 
ift zu jeder Sabredzeit vorhanden, dad Thier mag Ever baben 
oder nicht. (Entfpricht vieleicht dem Knorpel am Fuße ber 
Archen.) Der Mund bat feine gewöhnlichen 4 ovalen Lippen, ıft aber 
außerdem von einer Salbel umgeben. Der Mantel bat einen doppels 
ten Rand, wovon der äußere gewimpert ift. Die Wimpern find 
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gelblich, haben braune und ſafrangelbe: Flecken; bazmifchen fteben - 


dickere und größere, und haben: auf. der Spige::glängend finaragds 
grüne Augenfleden. Der Fuß bat die Geſtalt eines, Pilzes, iſt 
die und zufammenziebbar, und bat einen .gerungelten Saum, der 
ſich öffnen und fchließen kann, wie eine Meerneffel. Daraus 
haͤngt die genannte Keule hervor. - Die Eyer kommen auch in 
die Kiemenfächer. Poli 8.102. T. 22. 3. 1. Der Wirbel 
der Unterfhale ift ziemlich verlängert, und auf der innern Seite 
wie flach zugefchnitten; die Ohren fin id' bald groͤßer, bald kleiner, 


und die Gchuppen- anf der. äußern Flache bald wie Stacheln, 


bald wie. Zaden. Sie hängen: fo. vet an den Felſen, daß man 
fie nur mit Eijen abmachen: kann, wobey oft ein Stück vom. Felſen 
mit abgeht. Das Fleiſch wird in Oſtindien wenig pder gar nicht 


gegeſſen, weil es etwas duſelig und engbrüſtig macht. Rumph 


©. 156. T. 47. F. E. Iſt im adeintifhen- Meer, wo fie Cer- 
nieruolo heißt, in tiefen Lagen ‘an Kalkfelfen angewachlen und 
gewöhnlich mit Ineruftationen von Kalk, Wurmröhren, Sorallen 
u. dergl. uͤberzogen, von denen fie endlich ganz uͤberwältigt wer: 
den würde, wenn fie ihre Oberſchale nicht mit Kraft heben und 
fhließen, und ſich dadurch von den feindlichen Gäften befreyen 
könnte. Gewöhnlich findet man nur die obere Schale an den 
Strand geworfen, während die untere von allerley Seegewaͤchſen 
bedeckt wird. Olivi ©. 112. 

2) Es gibt in Oſtindien eine Muſchel der Art, ſo groß wie 
ein Kindskopf, und heißt daher die königliche Klappmuſchel 
(Spondylus regius), iſt gelbroth und fo ſelten, daß fie fruͤher 
init 70 fl. bezahlt wurde. Chemnis VIL Taf. 46. Fig. 471. 
Diefes fcheint der König von allen Klappmufcheln zu feyn, die 
ich je gefehen babe. Sie wird bey den Inſeln Uliaffer in 


Neben beraufgezogen., Die Schale ift eine Hand lang, Überall . 


mit fingerölungen, geraden Stacheln befept, einige platt, andere 
rund, alle nad) vorn gekehrt, fo dag man fie nirgends ald am 
Wirbel anfaffen Fann, und das noch mit. genauer Mühe. Die 
Schale Hingt wie fein Porcelan, und Fein Innländer bat ſeitdem 
wieder eine foldhe gefeben. Sie wurde im Jahr 1682 an den 
Großherzog von Todcana gefhidt. Rumph ©. 156. 
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Die vorzüglichfien Schriften über die Muſcheln, bey denen 
Sch doch gewöhnlich auch Schnecken befinden, find folgende: 


Lister, Historia Conchyliorum. 4685. Fol. 

Kumphs amboinifche Raritätenfammer, bolländifch. 1705. Fol., 
fpäter, aber ziemlich nurichtig, überfekt. Bloß Echalen. 

Adanson, Histuire naturelle du Seaäzal. 1757. 4. Biele Thiere, 

Argenville, Conchyologis et Zuomeorpbose. 1757. 4 Biels 
Thiere. | 

Knorrs BVergnügen.der Augen. 1737. 4. Bd. I-VI, 

Defielben Deliciae naturae. 4778, Fol, 

Schräöters Flußconchylien. 1779. &. ig. 

Martinis und Chemnigens Londhslien= Eabine. 4. 
Bad 1-11. 1751. Das Hauptwerk, welches die meifien Abbildun⸗ 
gen der Schalen enthält. 

Olivi, Zoologia adriatica. 1792. 4. Wenig Abbildungen. 

Poli, Testacea 'utriusgue Sieiliae. 1792, Fol. Das fchönfte 
Werk über die Anatomie der Mufcheln. 

“ Encoyclopedie methodique, Mollusques par Lamarck. 4816. 
4. Fig. p. Deshayes 1830, 

Lamarck, Histoire naturelle. 41816. 8. Band V-VII., she 
Abbildungen. 

Blainville, Malacologie. 1824. 8. Fig. 


Fünfte Elaffe 


Krterientbiere, Shneden 


| Ein muskuldſes Herz mit einem einigen Dhr. 


Leib umgeringelt mit einer Soble zum Kriechen, meif von 
einer Kalkſchale bededt. 

Den deutlichften Begriff vor einer Schnecke kann man ſich 
machen, wenn man ſich dieſelbe als eine Muſchel denkt, deren 
Bielförmiger Bauch breit geworden und in eine Sohle zum Kriechen 
verwandelt ift, und deren rechte Schale ſich unverbältnißmäßig 
vergrößert bat, während die linke zu einem Dedel gefchwunden 
oder ganz verfhwunden if, Die Schneden find einfeitige oder 
unſymmetriſche Meufcheln, worauß fich die Berfchiedenbeit ihres 
ganzen Baues erflären läßt, und befonders die Entftehung der 
Zwitterfchaft oder der Organe des Milchs, in melde ſich die 
rechte Hälfte des Eyerfiodd verwandelte. Der Bauchbeutel- mit 
feinen Eingeweiden bat fich auf die rechte Seite geworfen, und 
diefe Schale ganz eingenommen;. auf der Iinfen Seite des Zußes 
hängt der. Dedel, welcher beym Zurüdzieben die große Schale 
verfchließt, ungefähr wie bey den Klappmufchelm Der Fuß oder 
‚ die Sohle fcheint daher zugleich den großen Schließmuskel vors 
zuftellen, mie er fih ben den Auftern findet. Diefe Sohle verläns 
gert ſich nach vorn in: einen fleiſchigen Hals mit einem Munde, 
über dein gewöhnlich vier,. bald platte,. bald. rundliche Sühlfäden 
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fiehen, ft paarmweife mit einander verwadfen, mit Augen an 
ihrer Wurzel oder Spipe, wovon bey den Mufchelu noch Feine 
Spur geivefen. 

Im Schlunde find gewöhnlich einige Kuorpel ald Andeutuns 
gen von Kiefern, oft auch eine Spur von einer Zunge, weldye 
einem Bande gleicht, meift mit vielen hornigen Häkchen bedeckt. 
Diefe Theile Fönnen bey vielen wie ein langer Rüſſel hervorge⸗ 
fehoben werden. In den Schlund Öffnen ſich zwey Speicheldrüs= 
fen, wovor aud bey den Mufcheln noch Feine Spur gewefen. 
‘ Darauf folgt eine lange Speiferöhre; anf diefe ein weiter, meifl 
fleifchiger Magen, aus dem fi ein Darm durdy die große Leber 
windet, umkehrt, und fich meiſtens an der rechten Seite. des Lei: 
bes in ber Athemhöhle öffnet. Die Leber iſt braun und öffnet 
ſich gewöhnlich durch mehrere Gänge in den Magen. Dahinter: 
liegt der gelbe Eyerflod mit einem feinen Eyergang, der ſich 
nad vorn in einen weiten Tragfad öffnet, welcher feine Müns 
dung ebenfalld'an der rechten Seite ded Halfes bat. Bey den 
männlichen Schneden liegt an der Stelle des. Everfiodd daB 
Milhorgan, welches ebenfalls durch einen Ausführungdgang ſich 
an der rechten ‚Seite des Halfed Öffnet, und fich dafelbft nicht 
felten in ein zolllanges, nicht zurückziebbares, geißelförmiged Or⸗ 
gan verlängert, da8 zur Zeit der Ruhe auf den Rüden in die. 
Mantelhöhle gefchlagen if. Ben den Zwittern laufen die Außs 
führungsgänge beider in einen fleifchigen Sack, den Legfad, zus 
fammen, oder Öffnen ſich auch wohl getrennt hintereinander, und 
dann liegt die Mündung des Eyergangd hinten. 

- Diefe Theile find da, wo die Leber und der Magen liegen, 


von einer lofen Haut, ber Bruſthaut oder dem Mantel, umgeben, 


welcher nad) vorn, über dem Halfe, entweder nach feiner ganzen 
Breite oder durch ein Zoch geöffnet iſt. Hinten in diefer Brufls 
böhle Liegt die mußfuldfe Herzkammer mit einer Vorkammer, 
welche dad Blut and den Kiemen empfängt, und durch dad Herz 
und eine Aorta zu allen Theilen des Leibes ſchickt, auß denen es 
wieder zu den Kiemen zurüdkehrt, ohne durch eine andere Herzs 
fammer gegangen zu feyn. Die Kiemen bängen an der Dede 
ber Brufthöhle, entweder als zwey ungleiche, franzenförmige Bläts 
ter, entfprechend den Kiemenblättern der Muſcheln, oder fie bils 
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den bloß ein Neb oben im Gewölbe des Mantels. Es gibt 
jedod auch Muſcheln, welchen der Mantel fehlt, und dann ſtehen 
die Kiemen frey auf dein Ruͤcken des Leibes als Fäden, Zweige 
und Blättchen, meift in zwey Reihen. 

Um den Mantel und die Eingemweide liegt die Schale, fo 
daß der vordere Mantelrand dem Schalenrand entfpriht. Sie 
wird unter der Oberhaut abgefondert, welche aber ben den meiften 
bald abgerieben wird, Nicht felten ift die Schale fo Hein, daß 
fie nur wie ein Papierfchnigel unter der Oberhaut ded Mantels 
verborgen ‚liegt. In diefem Sale nennt man die Schneden nadt, 
wie unfere Wegfchneden. Es gibt jedoh auch ganz nackte 
Schneden, welche weder einen Mantel noch eine Schale haben. 
Die Schale befteht durchgängig aus Eohlenfaurem Kalf und etwas 
ſchleimiger, haͤutiger Materie. Sie entſteht als ein Meiner Becher 
mit fhiefer Mündung ſchon im Ey. Sp wie dad Tier wächst, 
feßt e8 neue Kreife daran, wodurch notbmendig die Roͤhre eine 
gemundene Geftalt bekommt. Diefe Windungen. liegen bald in 
einer Ebene wie ein Waldhorn; bald erheben fie ſich ſchrauben⸗ 
förmig in die Höhe, wodurch oft in der Mitte ein trichterfdrmiger 
Raum entfteht, den man den Nabel nennt.. Der Theil der Win: 
dungen, wo fie mit einander verwachlen, beißt Säule (Colu- 
mella), welche nicht felten Furchen oder Falten bat. Der Ans 
fang der Schale heißt Wirbel, dad Ende Mündung. Die Farben 
der Schale kommen vom Mantelrand her, worinn Drüfen liegen, 
bie eine gefärbte Flüffigkeit abfondern. Iſt nur eine ſolche Dräüfe 
vorhanden, fo entſteht ein einzige Band oder eine Reihe von 
Flecken längs den Windungen, gemöhnlih auf dem Rüden der 
Schale. Sind Nebendrüfen vorhanden, fo entftehen noch 2 oder 
4 Seitenbänder, oder fo viel Reihen von Flecken und Strichen. 
Die nackten Schnecken ſind gewöhnlich ſehr grell gefärbt, doch 
meiſtens roth, gelb und gruͤn, bald ganz, bald in Streifen oder 
Flecken, felten blau, ſchwarz oder weiß. Dieſe Farben und Zeich— 
nungen gehen auf die Schalen über. Die Flecken und Striche 
kommen obne Zweifel daher, daß das Thier nicht jederzeit Faibe 
ſaͤfte abſondert. 

Das Nerbvenſyſtem verbaͤlt ſich ziemlich wie bey den Mi⸗ 
ſcheln; um den Schlund ein Ring mit Knoten, aus denen Fi⸗ 
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den zu allen Theilen gehen und bin ımb wieber zu neuen Knoten 
fi vereinigen. Die meiflen Schneden leben im Wafler, und 
zwar im Meer; nicht viele in der Luft und im füßen WBaffer, 
jedoh mehr als Mufcheln; auch kommen bey Weiten mehr in 
den fältern Gegenden vor; die ſchönern jedoch und größern fin- 
Den fich ebenfall3 in ber beißen Zone, wo fie auch in mandhfals 

tigern Farben prangen. 

Die Meerfchneden Ieben ſäͤmmtlich von Fleifch, und faugen 
gewöhnlich andere Thiera aud; nur die Land» und Flußſchnecken 
freſſen Pflanzen. Die erftern find febr gierig, bohren mit den 
bornigen Zähnen ihres Rüſſels die dickſten Schalen, gewöhnlich 
in der Gegend ded Wirbel, wo fih dad Thier nicht wehren 
Fann, durch, und faugen es aus. Viele fcheinen fi) mit Polypen 
zu begnügen, die fie wie Grad abweiden. Dagegen werden fie 
von Fifhen, Schildkröten, Krebfen und Würmern gefreifen, auch 
von mandyen Säugtbieren und Vögeln. 

Der Nutzen der Schneden für den Menſchen iſt nicht fo 
groß wie der der Mufcheln, und in demfelben Verhältniß ſteht 
auch ihr Schaden; daher Fünnen wir und bier Fürzer faſſen. 
Die meiflen werden gegeffen, doch größtentheild von halb wilden 
Völkern. In Europa ißt man nur die große Weinbergsfchnede, 
welche, befonder8 in den wärmern Rändern, gemäftet, und, nach⸗ 
dem fie fich eingededelt hat, zu Millionen verfendet wird. - Kal 
wird aus den Schalen wenig gebrannt, weil fie fi s nicht in der 
nötbigen enge finden. _ 

Wie man die Schnedenfchalen ſammeln und ſchön machen 
fol, erzählt Rumph auf folgende Art: Unſere Landsleute und 
Freunde im Baterland hegen ımeiftens die Meynung, daß man 
die Schneckenſchalen eben fo fhön und fauber am Strand finde oder 
aus dem Meer hole, wie man fie ihnen zufenbdet, und daß fie Feine 
andere Mühe machten, als fie aufzuraffen. Das ift aber ein 
großer Irrthum. Um eine Sammlung von 360 Gattungen 
Schnecken⸗ und Mufchelfhalen, welche um Amboina vorfommen, 
und die ich 1682 an Cosmus den dritten, Großherzog von Tos⸗ 
cama, gefhict habe, zufammenzubringen, hatte ich nicht weniger 
aldi 28 Jahre lang zu thun. Daher will ich erzählen, welche 
übe und. Geduld man haben muß, um fie zu befommen und 
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ſchoͤn zu machen. Zuerft ift zu willen, daß alle, die man am 
Strand findet, zerfcheuert und zerbrochen find, oder ihren Glanz 
und ihre Farben verloren haben, wenn das Thier darinn verfault 


if. Man muß fie daber friſch und lebendig aus dem Meere ho⸗ 


len. Dann finden ſich nicht alle an allen Strändern, fondern 
jeder Strand und jedes Eiland hat feine eigenen, mo ınan fie 
muß fuchen laſſen; andere trifft man nur zufällig in der boben 
See an, wie den Nautilus, Dad Auffuchen gefchieht meiſt bey 
Nacht und bey niedrigem Waller, wann fi die Thiere aus dem 
Sand begeben; daher muß ınan entweder den Vollmond abmwars 
ten oder Fackeln anzinden, Die befte Zeit find die zwey erften . 
Negenmonate May und Juny. An flachen Strändern find nur 
Mufcheln und Beine Kreifelfchneden; andere aber, befonders die 
gezadten, muß man zwifchen Klippen aufſuchen; dort liegt oft- 
im Schlamm dad Erocodill, der Kaiınann, verborgen, und man ' 
tritt leicht auf Meerigel und den giftigen Fifch Icon Swangi; 
an den Flippigen Strändern verlebt man die Füße leicht an fchars 
fen Eorallenfteinen, welche Berlepungen gewöhnlich bösartig wers 
den, oder man zerflicht die Hände an dem Echinus setosus, 
deſſen Stacheln, wie feine Nadeln, bey der geringften Berührung: 
ftedden bleiben und große Pein verurfachen. . Hat man nun einige 
gefammelt, fo muß man fie zwey Tage in einen Kübel mit Sees 
waffer legen, damit man fie nach feiner Bequemlichkeit zubereiten 
kann. Alle glatten und glänzenden Schalen darf man nicht in 
fig Waffer oder an die Sonne legen, fo lang dad Thier noch 
darinn ift, weil fie ihren Glanz verlieren und die Farben aͤn⸗ 
dern; auch darf man fie nicht untereinander bringen, damit der 
Saft der Todten nicht die andern verderbes mit den rauhen, ges 
sippten und gezadten braucht man diefe Vorficht nicht. -Aus 
allen Schnedenfchalen. muß man, fo bald als möglich, das Fleiſch 
ſchaffen. Dean legt fie auf die Seite und wartet, bis das hier 
auskriecht; dann fehneidet man es ſchnell mit einem ſcharfen 
Meſſer ab, wie bey Murex ramosus, Buccinum tritonis, 
harpa, Auris gigantum; auf andere muß man Salz oder Effig 
gießen, damit fie bald flerben, Die Engmündigen dagegen, 
swie die Cypraeen, Boluten und Stromben, muß man an einen 
fhattigen Ort, mit der Mündung nad) unten, legen, damit die 
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Ichwarzen Ameifen fie außfreffen, und das todte Blur auslaufen 
kann, was nicht ohne Unannehmlichkeit und Geſtank zugeht. 
Andere Iegen die Schalen auf einen Lattenroft und machen dars 
unter Rauch, wodurch dad Thier ſich einzieht und ſtirbt; ſo läßt 
man fie 2—3 Wochen liegen. Iſt dad Thier audgefault oder 
vertrodnet, fo legt man die glänzenden eine Nacht in friſch Wafs 
fer, mühlt fie den andern Tag aus. und reibt fie mit grobem 
Linnen und feinem Sand ab; die rauhen und gezadten läßt 
man einige Wochen in Negen und Sonne liegen, damit die 
fhmusige Dede aufweicht, und man fie Jeichter abreiben und ab⸗ 
bürften kann; mandymal muß man die harte, Falfige Dede mit 
einem Meſſer abfhaben; die glatten darf man durchaus nicht in 
Effig legen‘, wohl aber den Nautilus, woraus man Trinkbecher 
macht, und dad Rieſenohr, das man als Perlinutter braucht, um 
die Außerfte Haut wegzuſchaffen. Die Bürften von den ſchwar⸗ 
zen Haaren ded Saguers Baum find beffer als die von Schweind- 
borſten. Während man die Schalen auf dem Strande trodnet, 
verlaffen bisweilen Einfiedlerfrebfe ihre alten Schalen, Frieden in 
die neuen und fchleppen fie fort. Um fie berauszubringen,: muß 
man fie erwärmen; demmoch laffen mandye ſich lieber braten, als 
daß fie beraudgiengen; dann muß man ‘fie eine Nacht in frifch 
Waſſer legen. Eppraeen, Boluten, Harfen und Stromben find 
von Natur ſchön und glatt; wenn fie. aber fchon verbleicht aus 
dem Meer kommen, fo ift.nicht zu helfen. Die gereinigten Scha⸗ 
len muß man fo lang mit einem rauben Lappen reiben, biß fie 
warın werden, wodurch fich die Farben heben; die perlmutterar⸗ 
tigen muß man eben deßhalb eine Nacht in warme Lauge legen. 
Mit den Mufcheln bat man nicht fo viele Noth. Man legt 
fie ind Trockne, bis fie gaffen, fchneidet dann die Muskeln durch, 
und nimmt dad Fleiſch aus. Die rauhen, wie die Kamm⸗Muſcheln 
legt man nach audgenommenem Sleifh in frifh Waller, bis der 
anklebende Schlamm aufweicht, und man ihn abbürften Tann, 
Die fhön gemachten Schalen muß man nicht in Cattun paden, 
“Sondern in Hobelfpäne oder chineſiſches Papier, außer wenn fie 
feine Stacheln haben. Rumph Rar. ©. 163. 
Die Schneden zerfallen in zwey große Ordnungen nad 
der Geſtalt ihres Leibed, welche durch den Bau und die Lage 
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ihrer Därme und Kiemen beflimmt iſt. Es gibt welche, deren 
Leib.im Ganzen ſymmetriſch ift, indem die Eingeweide in dems 
felgen verfchloffen Liegen, und kaum daraus hervorragen, nadt, 
oder nur mit’ einer flachen, kaum gewundenen Schale bededt. 
Bey andern liegen die Eingeweide abgefondert in einer gewun⸗ 
denen Schale über dem Leibe, fo daß diefer in zwey Stüde ges 
theilt erfcheint. Dan kann jene die eintbeiligen, diefe die 
zweytheiligen nennen, 

Jede Ordnung zerfällt wieder in drey Zuͤnfte. Bey der 
erften find die einen nadt, und tragen faden> oder zweigfürmige 
freye Kiemen auf dem Rüden, wie die Doriden; die andern 
find meift mit einer flachen Schale bededt, und haben ebenfalls 
freye Kiemen , die aber. wie Falten oder Blättchen geftaltet find, 
und an der Seite des Leibes liegen, wie bey den Schüffelfchneden 5 
andere haben ſchwach gewundene Schalen, und bie Kienfen in 
einer Mantelböhle auf dem Halfe, wie die Meerohren. 

Bey der zweyten Ordnung find die Kiemen durchgängig in 
einer Höhle verfhloften; bey den einen aber nepförmig in einer 
Mantelpöhle, die nur durch ein verfchließbared Loch geöffnet if, 
wie bey den Landfchneden; bey den andern find die Kiemen 
fammförmige Blätter in einer vorn wie ein Kragen geöffneten 
Mantelböhle, und bier bat ber Mantel entweder eine runde 
Mündung, wie bey den Kreiſelſchnecken, oder der Mantel läuft 
in eine lange Rinne auß, wie bey den Kegel und Schnabel: 
ſchnecen. | 


Erfie Ordnung. Eintheilige Schneden. 
Leib gleichförmig, Eingemeide nicht vom übrigen Leibe abgefondert. 


Der Leib diefer Thiere ift gleihförmig, walzig oder oval, 
und die Eingeweide werden nicht von der Sohle abgefondert in 
einer gewundenen Schale auf dem Rüden getragen, fondern bils 
den mit derfelben ein gleichförmiges. Ganzes. Sie leben alle im 
Meer, und athmen durch fehr verfchieden geftaltete Kiemen, 
welche meiftend als Faͤden, Zweige oder Blättchen auswendig 
. am Leibe hängen, felten als Kämme in einer Rüdenhöhle vers 


! 


borgen. liegen. Die Zahl der Fuͤblfäden fleigt felten über zwed; 

fie find zwar etwas zurüdziehbar, aber nie einftülpbar, wie bey 
den Zandfehneden. Sie find fänmtlich Zwitter, und babeır.die 
Mündungen für die Eyer und dern Milch auf der rechten Seite 
bald beyſammen, bald hintereinander. Ihre Fortpflanzungsart 
und die Geftalt ihrer Eyer ift übrigens noch nicht bekannt; 
jedoch ift zu vermuthen, daß die letztern in Leichwalzen gelegt 
werden, wie bey den Süßmwafferfihneden. Sie baben fehr manch» 
faltige und lebhafte, meift rotbe und grüne und blaue Farben, 
‚Eriehen auf dem Boden herum, ſchwimmen jedoch häufig vers 
kehrt mit der Sohle an der Oberfläche ded Waſſers, gleich den 
Süemwafferfchneden. Unter ihnen finden fich die Hleinften Schneden, 
oft nur von der Länge einiger Linien; es gibt jedoch auch, welche 
‚fpannelang und faft fo did werden wie dad Handgelenf, Die 
meißten finden fich in der geinäßigten und heißen Zone, und dies 
nen nicht zur Nahrung; ja manche werden fogar verabfcheut, 
weil fie einen ähenden Schleim abfondern. 


Erfte Zunft. Rüdenfbhneden. 
Sadens oder zweigförmige Riemen anf dem Rücken. 


Diefe Schneden feben faft ganz aus mie unfere nadten 
Garten: und Wegfchneden, baben aber Feine Kiemenhöhle auf - 
den Rüden, fondern flatt derfelben freye Kiemen, meiftens in 
zwey Längsreihen. 

Sie theilen ſich in 3 Sippſchaften. 

Die einen ſind nackt, und haben faden⸗ oder zweigfoͤrmige 
Kiemen auf dem Rücken; die andern falten⸗ oder blaͤttchenfoͤrmige 
an. den Seiten, meift mit einer flachen Schale bedeckt; noch 
andere haben kammfoͤrmige Kiemen in einer Hoͤble auf dem 
Halſe, unter einer Schale. 

1.S. Die Fadenſchnecken häben nur einfache Kiemenfäden 
längs dem Rüden, und find durchgängig Fleine, felten über eigen 
balben Zoll lange Thierchen ohne Augen, melche faſt befländig 
verkehrt an der Wafferfläche ſchwimmen. 

1) Die Heinfen (Tergipes) haben zwey Kühlfäden und zwed 
Reihen von je ſechs Folbigen Kiemenfäden mit einem Saugnapf 
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am Ende, womit fie fih anfaugen, und gleichſam auf dem Nuͤcken 


geben fünnen, Sie find weiß, nicht-viel größer ald eine große 
Raus, bald oval, bald länglich, und Friechen verkehrt auf dem 


Boden in der Oſtſee berum. Forſkal S. 9. T. 26. F. e. \ 
2) Andere (Aeolidia) werden gegen einen Zoll. lang, haben 
vier Fühlfäden, und mehrere Reiben fpibige, fchön gefärbte Kies 


.. menfäden. Man fiebt an der rechten Seite des Halfes deutlich 


eine Deffnung für die Fortpflanzungs-Organe, und dahinter den 
After. Sie (dwimmen, an Holzfplittern Flebend, in allen Mees 
ren herum. Forſkal © 9. T. 26. F. G. Müller Zool. 
dan. T. 149. F. 5. Eſchſcholtz Atlas T. 19. Ebrenbergs 
Reife Taf. I. Fig. 3. Rüppell und Xeudarss Atlas T. 10. 
5. 4. Leſſon in Duperreys Reife T. 14 5.6. (Iſis 1833, 
©. 125. T. 2.) | | 

3) Ein anderes Gefchleht (Glaucus) ift merkwürdiger, - 
Dieſes niedliche Thier wird über einen Zoll lang, ift ganz gallert⸗ 
artig und durdhfichtig, bunmelblau, puppenförmig, hat vier Fuͤhl⸗ 
fäden, und "die Kiemenfäden jederfeitd in 2—3 floffenförmige 
Häute verwachſen; an der Schwanzmurzel ſteht noch jederfeitd 
ein Büfchel freyer Kiemenfäden; an der rechten Seite des Halſes, 
hinter der vordern Kiemenfloffe, eine Mündung für beide Theile; 
bey der hintern Flojfe der After. Sie finden fich vorzüglich zwi⸗ 
fhen den Wendefreifen, jedoch auch im Mittelmeer, immer vers 
fehrt und burtig ſchwimmend, indem fich der Leib zuſammenzieht 
und windet, fo wie auch die Riemen, von denen ſich oft Fäden 
ablöfen, wenn man die Thiere reist. An jeder vordern Floſſe 


zählt man etwa 20, an der zweyten 16, an der dritten 8 bis 9, 


und am Anfang des Schwanzes ſtehen gemöhnlich noch 3 bis 4, 
Diefe Fäden find malzig, hohl und enthalten eine bräunliche 
Subftanz. Der Mund ift vorn eine fenfrechte Spalte‘ mit zwey 
Hornſtücken. Die Bauchfeite ift dunkelblau, der Nüden perl: 
farben; die Sohle ift nur eine ſchmale Furche, mit der fie, wie 
ed fcheint, nie an veften Körpern Friehen, fondern immer nur 
an der Wafferfläche, wie unfere Wafferfchnecden. Sie werden 
oben gehalten durch Luftbläſchen unter der Haut ded vorbdern 
Theiles des Bauches. Berührt man fie, fo tauchen fie plößlich 
unter; legt man fie auf,den Bauch, fo wenden fie fi ſchnell 
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wieder um. Ihre Nahrung muß aus Fleinen Thieren beftchen, 
weil in den Gegenden, wo fie vorkommen, weit und breit Feine 
Meerpflanzen herumſchwimmen. Blumenbachs Abbildungen 
%.48. Cuvier Ann. du Mus. VI. p. 427. T. 61.8. 11. Peron 
ibid. XV. p. 66. 3. 3. 8.9. Eſchſcholtz Atlas T. 19. Leſ⸗ 
fon in Duperreys Neife Nr. 27. (Iſis 1835. ©. 123.) 


2.6 Zu ben Zweigſ chnecken gebören größere nackte 
Schnecken mit Zweigkiemen in 2 Reihen auf dem Ruͤcken. 


4) Die Seemoosſchnecke (Scyllaea) iſt gleichfalls ziemlich 
gallertartig, zuſammengedrückt mit einer ſehr ſchmalen Soble 
gleich einer Furche, womit fie beſtändig fi) an Tangen veſthaͤltz 
bat zwey becherfoͤrimige Fuͤblfaääden, und an den Seiten zwey floſ⸗ 
ſenfoͤrmige Anhaͤngſel, worauf mehrere Kiemenbüſchel, ſo wie 
auch auf der Schwanzfloſſe. Rechts am Halſe iſt eine Oeffnung, 
und unter der erſten Floſſe der After. Dieſes Thierlein iſt ſchon 
ſeit mehr als Hundert Jahren bekannt, weil es ſich in allen 
wärmern Meeren findet und leicht zu fangen iſt, da es auf dem 
ſchwimmenden Tang in großer Menge herumkriecht. Es iſt über 
einen Zoll lang und ſaſt einen halben hoch, und umfaßt mit 
feiner Soblenfisrhe die dünnen Stengel, auf denen es faft wie _ 
eine Raupe hängt. Die Eingemeide find ziemlich) wie bey unfern 
Wegſchnecken. Forſkal Taf. 39. Fig. C. Cuvier Ann. du 
Mus. VI. p. 416. Taf. 61. Fig. 1. Quoy und Gaimard in, 
Freycinets Reiſe T. 66. 


2) Die Tritonien gleichen ganz einer Wegichnede, haben 
auch eine fhmale Sohle und zweyh becherförmige, oben ausgezackte 
Fühlfäden nebſt zwey Neiben Kiemenbüfcheln auf dem Rüden, 
rechts am Halfe eine Deffnung, hinter dem erften Kiemenbüfchel 
der After nebft einer Beinen Deffnung für einen Saft, weldyer in. 
eıner Drüfe neben der Leber abgefondert wird, und wahrſcheinlich 
dem Purpurfaft oder dem Harn Entfpriht. Im Munde find 2 
Kiefer, Die gegen einander.wirken, wie eine Schaffcheere. Diefe 
Schneden werden, faft fingerölang und eben fo di, Frieden 
langfam auf dem Boden in der Nähe der Küften herum, faft in 
allen Meeren, ſelbſt in unferer Rords und Oſtſee. Dicque- 
mare Jourm, phys. 1785. Taf. 2. Müller Act. hayn. X. 


— 
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%.5. $.5. Curier Ann. du Mus. I. p. 480. T. 31. VI. 


p- 434. T. 61. 5. 8. Rüppells Atlas T. 4. 


3. G. Die Thetis kann als eine große, durch einen Schleyer 
über den Munde fehr verfchönerte Tritonie betrachtet werden. 
Der fingerölange, ſehr dicke Leib mit breiter Soble verengert ſich 
nach vorn in einen kurzen Hals, der fi fodann in-inen großen, 
baltınondförmigen und zierlich gefranzten Schleyer audbreitet, 
unter welchem ein röbrenförmiger, ' Fieferlofer Mund liegt und 
oben darauf zwey -Furze Fühlfäden ohne Augen. Die 2 Reihen 


rother Kiermenbüfchel nehmen fich auf dem weißlichen Rüden ſehr 


fhön aus. Das Thier wird bisweilen 6° lang mit einem - 
Schlever, der 4%,‘ breit wird; kriecht am mittelländifchen Meer 


- am den Küften febr langfam herum; wird jedod auch im hoben 


Meer von: den Fiſchern in Neben gefangen, aber nicht gegeffen, 
und. fol nad) einigen von Beinen Krebfen, nach andern aber von. 
Meerpflanzen leben, indem man dergleichen im Magen gefunden 


haben will. Für giftig werden fie übrigens nicht gebalten. 


Bohbadfh ©. 54. Taf. 5. ' Cuvier Ann. du Mus. XIL 


P. 257. 3. 24. Medeld Beytr. ©. 9. T. 2. 


3. S. Bey andern fleben die Kiemenzweige ganz binten 
auf den Rüden oder auf den Kreuz, und heißen daher Kreuzes 


fhneden. 


1.6. Die Doriden (Doris) find ſehr ſchoͤne, meiſt rotbge⸗ 


färbte Schnecken von verſchiedener Größe, ziemlich wie unſere 


Wegſchnecken, und haben etwa ein Halbdutzend Kiemenzweige 
hinten auf dem Kreuz, um die Oeffnung des Darms und der 
Purpurdrüſe, aus welcher ein brauner Saft abgeſondert wird. 
Es gibt eine große Menge Gattungen in allen Zonen, welche 
auf dem Boden, auf Meerpflanzen und dergleichen berumkriechen, 
und auch daſelbſt ihren Laich, in Form von gallertartigen Bän⸗ 
dern, abſetzen. Der Leibesrand ragt über die Sohle und den 
Kopf weit hervor; darunter liegt der rüſſelföͤrmige Mund mir 2 
Fleinen Fühlfäden, darüber 2 größere in 2 Gruben; diefe befteben 
aus Duerrunzeln oder aus kleinen Körnern, faft wie die zuſam⸗ 
mengeſetzten Augen der Inſecten; übrigens find feine Achten 
Augen vorbanden.: Bohadſch ©. 65. Taf. 5. Fig. 4. Müller 
Zool. dan. %.47. Cuvier Ann. du Mus. IV. p. 447. T. 75, 74. 
Diens allg. Naturg. V. j ‚26 
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Meckels Beute. ©. t. Taf. 6 Rapp in Leopold. Abh. XIH; 
S. 513. T. 26, 27. Ehrenbergs Reife T. J. 5.1. Nüp> 
pells und Leudarts Atlas Taf. VII, 9, 10. D’urpille 
T. 16—20. 

2.6. In Dflindien gibt es ähnliche Thiere, die Warzen 
fhneden (Onchidium), welche in einer Höhle auf dem Kreuz 
ein Kiemennetz haben, oft jedody auch Kiemenzweige um diefelbe 
herum. . Sie haben ziemlidy die Größe unferer Wenfchneden, und 
find meift voll Höcker; der Leibesrand verlängert fidy ringsum in 
einen Schleyer, unter welchem der kieferloſe Mund nebſt 2 Fühl- 
fäden liegt. Die Enermündung ift hinten, die andere vorn rechts; 
beide durd eine Furche verbunden. Diefe Thiere Ieben am 
Strande im Waffer, Frieden aber au am Rohr in die Höhe, - 
und können fehr Yang in der Luft aushalten; ob fie aber wirklich 
Luft atbınen oder vielleicht Waffer in. der Athemhoͤhle mit herauf 
nehmen, ift noch.nicht auögemadht. Buchannan, Lin.. Trans. 
V. p. 132. F. Cuvier'Ann. du Mus. V. p. 37. 3. 6. Du⸗ 
perrey T. 14. Freycinet T. 66. F. 9. Lesson Il. T. 3, 
19. D'urville T. 15. 

3. G. Die ſogenannten Meerhaſen oder Haſenſchnecken 
(Aplysia) ſind die wichtigern in dieſer Zunft, theils wegen ihrer. 
Menge und Schönheit, theils auch weil fie ſchon feit alten Zei⸗ 
ten befannt und als giftig verrufen find. Sie unterfcheiden fich 
von allen vorigen vorzüglich dadurdy, daß die Kiemenzweige bins 
ten: auf dem Kreuze zur Hälfte von einer Mantelfalte bededt 
find, in welcher ein horniges Schälchen verborgen liegt; überdieß _ 
find. fie die einzigen diefer Zunft, welche Augen haben. Der Hinz: 
terleib, worinn die Eingemeide liegen, ift did und body, faft wie. 
bey einer Hausſchnecke; er debitt fich nady vorn in einen langen 
Hald aud, worauf zwey ohrförmige Fühlfäden und davor zwey 
Augen; auch die Kappe über dein Munde thällt ſich in zwey vers 

änderliche Zappen.. Die hintere Darmöffnung: liegt in der Kie— 
mengrube, die‘ des: Eyergangs iſt auf der rechten Seite hinten: 
am Halle und in ihrer Nähe die Deffnung der fogenannten Pur: 
purdrüſe; die für: den Milch ift vorn am Halfes es läuft von. 
ihr .eine Rinne nach Hinten zu der Eyermündung. Die Sohle 
ift breit; bie Seiten des Leibes find mie Flügel erweitert, und 


Rn y 
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gewöhnlich fo auf den Rüden gefchlagen, daß fie bie Kiemen ber 
deden und nur einen Längsſpalt zwifchen ſich laffen. Dieſer 


Mantel fondert sinen purpurrotben Saft ab, und erfcheint das 


ber gewöhnlich gefärbt. Der ganze Leib füllt bey den meiften 


ind Braune, ift aber durch allerley Flecken und Spitzen geziert. 
Die Eyer liegen in langen verfhlungenen Gallertfhnüren, mie 
Bindfaden. Der Mund ift ohne Kiefer; dagegen hat der Mas 
gen vier Säcke, faft wie beo den mwiederfäuenden Thieren; zwey 
davon find ſehr muskulös und enthalten Häkchen und zahnförmige 
Knorpel, welche die Stelle der Kiefer vertreten. Sie leben von 
Meerpflanzen, und daraus wird es wahrſcheinlich, daß auch die 
Thetis dergleichen frißt. Das vollſtändigſte Werk über dieſe 
Thiere, mit ſehr ſchoͤnen Abbildungen, iſt von Feruſſac und 
Rang: Aplysiens 1828. Fol.; die befte Anatoınie von 
Cuvier An». du Mus. II. p. 285. T. 52-54. Der Raid) ift 


abgebildet von Tileſius in Münchner Denkſchr. - für A811. 
©. 85. T. 4. 


1) Die bekannteſte Gattung heißt der Verhaarer (A. de- 


pilans) im mittelländiſchen Meer, wo ſie bey den Fiſchern Cesto 


di mare genannt, und wegen ihres Geſtanks und ihrer giftigen 
Eigenſchaften, indem ihr Schleim die Haare ſoll ausfallen machen, 
verabſcheut wird. Sie iſt 6—8 Zoll lang, 3 dick, ſchmutzigbraun, 


“mit belleren und einigen purpurrothen Flecken, und ſieht, zuſam⸗ 


mengezogen, mie ein junger Hafe aus. Drüdt man den Leib, 


- fo fidert überall ein rother Saft heraus; aus den bellern Sleden 


dagegen ein mweißlicher Schleim. Sie fipt gewöhnlich an Felſen 
mit aufgerichtetem Kopfe, und Friecht berum, wie die Hatıds 
fhneden, wird aber oft von den Wellen an den Strand gemors 
fen, wo fie mit unerträglichem Geſtank verfault. Plinius 
nennt dad Thier Offa informis (Buch XXI Cap. 1.)5 Dips 
feorides fagt, daß ed Grimmen und Harnverhaltung verurs 
fache, und von keinem Fiſch gefreffen werde (Bud VI. Cap. 30.). 
Halt ıman die lebendigen Thiere in- einem Zimmer, fo verbreitet 


ſich bald ein fo efelhafter Geſtank, daß reizbare Menſchen danon 


Erbrechen befommen; knetet man fie lang mit den Händen hin 

und ber, fo fpraen fie den Milchfaft aud der Purpurdrüfe aus, 

wodurch die Hände anſchwellen; jedoch vergeht die Geſchwulſt 
26 ® 


} 
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bald wieder. Bringt man diefen giftigen Saft an den Bart, fo 
fallen die Haare aus, woraus man alfo fchließen darf, daß diefer 
Saft, eingenommen, beftige Schmerzen und felbft den Tod vers 
urfahen Fönne;, Domitian und Nero follen damit vergiftet 
baben, und Titus fol damit vergiftet worden feyn. Bohadſch 
©. 2. T. 1 -4. Rang T. 16. 

Sehr ähnlihe bat Delle. Chiaje unter andern Namen 
beſchrieben; Memorie T. 15, b. F. 1, 2. Andere findet man in 
Rüppells Atlas T.7. FreycinetT.66. D'Urville T. 23. 

4. G. Die Blafenfhneden (Bulla) gebören ebenfalld 
bieber, obſchon fie eine große Schale haben, welche einer Papier> 
rolle gleichtz diefe Schale aber ift fehr zart und dünn, und manch⸗ 
mal unter der Oberbaut verborgen, auch verbältnißmäßig gegen 
dad Thier fo Hein, daß e8 nicht im Stande ift, ſich darein zu> 
ruͤckzuziehen. Das Thier hat alle wefentlichen Theile der Hafens 
ſchnecken, die Fühlfäden aber febr furz, und über dem Mund 
mit einander verwachfen; darunter die Augen. Im Magen ifl 
ein äbnliches Gebiß, da8 man fogar einmal für eine befondere 
Schnecenfchale angefeben bat. Die Seiten des Halſes find flüs 
gelförmig ausgedehnt, und fo groß, daß fich dad Thier derfelben 
‚ld Ruder bedienen kann. Sie Eriehen zwar gemöhnlidh auf 
Meerpflanzen, ſchwimmen aber unter Tags weit im Meer herum, 
indem fie mit den Rudern fo ſchnell f&hlagen, wie ein Schmetters 
fing mit feinen Flügeln; fie werden. daber oft in den Neben ges 
fangen. Wann fie ftill fisen, fo fehlagen fie, wie die Schmetter⸗ 
Yinge, die Slügel in die Höhe und bededfen damit zur Hälfte ihre 
Schale. Man findet die Schalen fehr häufig in den Mägen der 
Fifhe, und daber ift e8 fehr ratbfaın, immer diefelben zu unter: 
fuchen, weil man oft von folden Thieren darinn findet, die nur 
in der Tiefe ded Meere wohnen. ' Dlivi ©, 138. Ä 

4) Die gefprenfelte oder dad Kibitzen-Ey (B. am- 
pulla) hat eine ovale, braun und ſchwarz gefprenfelte Schale, 
meift fo groß ald eine Zwetfche, und findet fich fehr häufig in den 
Sammlungen aus Oftindien. Rumpb T. 27,6. Martini. 
Taf. 21. Fig. 188, 189. Cuvier Ann. du Mus. XVI. T. 1. 
Anatomie. D’Urville ©, 354. T. 26. F. 8, 88. 

2) Die durhfichtige (B. hydatis) bat eine farblofe, 


\ 
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durchfichtige, fehr zerbrechliche Schale von der Größe einer Haſel⸗ 
nuß, mit feinen Längsſtreifen. Findet fi) in allen Meeren, im 
mittelländifhen, vorzüglid auf ſchlammigem Grimde, und heißt 
dafelbft Oliva. In den Eanälen von Venedig fiebt man fie 
bäufig herum rudern. Sie balten fi gern in der Nähe der 
Slußmündungen auf, und fcheinen alfo das Brackwaſſer zu lies 
ben. Chemnitz IX. T. 113. F. 1,019. Cuvier Ann. du 
Mus. XVI. T. 4. D’Urville ©. 348. T. 26. F. 17. 

3) Die braune (B. lignaria) bat eine, länglihe bolzbraune 
Scale mit weiter Mündung, von der Größe einer Zwetfche, mit 
“vielen Längsſtreifen. Kommt aus dem mitteländifchen Meer, wo 
fie Berolla di mare heißt, ift aber nicht häufig. Martini L 
T. 24. 5. 194. Cuvier ebenda Delle Chiaje in Poli IIL 
©. 18. T. 46. 5. 3. Thier. 

4) Die gefurchte (B. canaliculata) hat eine walzige, fehr 
dünne, blaffe Schale mit gefurchten Windungen, und findet fich 
auf fchlammigem Boden bei Venedig, am Audfluffe ded Po's, 
ſchwimmt febr häufig in den Sommermonaten, befonderd im 
Auguſt, berum, und fommt daher in die Nebe der Fifcher, aber 
nur bey Tag, woraus zu folgen fcheint, daß fie das Licht Lieben 
und bey Nacht fi auf den Boden aufhalten. Wahrfcheinlich 
findet fich ihre Nahrung, die aus Meinen Krebfen beflehben mag, 
ebenfalls fhwimmend im Wafler. Dlivi ©. 137. Es gibt noch 
feine Abbildung von diefem Thierchen. | 

5) Die offene (Bullaea aperta) bat ein fo Fleineß, ganz 
im Mantel verborgenes, kaum gemundened Schälchen, faſt wie 
ein Singernagel, daß dad zolllange, weißliche Thier mie eine ganz 
nadte Schnede ausſieht; es ift auf den Rüden wie in 2 Theile 
getheilt; die Seitenflügel ded Fußes find Purz, und ed kann das 
ber nicht ſchwimmen, fondern kriecht auf fehlammigem Boden 
und Meerpflanzen herum, befonder8 im adriatifhen Meer, und 
wird dafelbfi Meermandel genannt. Plancus ©, 22. 8. 5. 
5.9, 10. Chemnig X. T. 146 $. 1,554. Müller Zool. 
dan. IH. Taf. 101. Cuvier Ann. du Mus. I. p. 156% 
Taf. 12. Anatomie. Aebnliche findet man ‚abgebildet in Eh⸗ 
renbergs Reiſe Taf. 2. Fig. 6, in Nüppelis Atlas Taf. 11. 
Fig. 2. Meckels Beptr. T. 6. Freypcinet 8. 66. 
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weite Zunft. Seitenfäneden. 
Kleine Kiemenblättchen oder Falten an den Seiten des Leibes. 
Diefe Schnecken gleichen noch ziemlich unfern Wegfchneden, 
indem fie größtentbeits nackt find, und nur einige eine ſchüſſel⸗ 


foͤrmige Schale ohne Windung -auf dem Rüden tragen. Gie 
baben zwey Fuͤhlfäden ımd Augen an deren Grunde, entweder 


. dreyedige Kiemenblättchen in der Furche zwiſchen ber Sohle 


und dem Deantelrand, ſich faft wie Schuppen deckend «und wie 
angefädelt, oder die Kiemen find nur Halten, welche ftrablig 
vom' Halfe nach den Seiten laufen, Man hält fie für Zwitter, 
aber bey den meiflen iſt nur der Eyerſtock gefunden mworden. 

1. S. Die Sippfhaft mit FSaltenfiemen 

begreift feltene, erft in der neuern Zeit entdecte Thiere unter 
fi, welche flir und nicht wichtig find. Hieher gehören: Actaeon 
an England, von Montagu in Linn. Trans. VIL T. 5. 8. 1; 
im Mittehneerr von Risso, Productions IV. %, 4. 5, 3, 
(Elysia. Iſis 1833. ©. 188. T. 6.) Rangs Aplyſien T. 25. 
5.9 D’Urville’s Neife 319. T. 24. F. 18, von Neubolland. 
Dermatobranchus von Haffelt; Placobranchus von dems 
felben im Bullet. umiv. 1824,-p. 240, aus Oſtindien, D Urs 
villes Neife 319. T. 24. 5. 12. 

2. S. Ben den Slankfenfiemern 

findet fih eine Reihe Kiemenblättchen zwifchen Mantel und 
Fußrand, auf der rechten Seite des Leibes. (Iſis 1834. T. 14.) 

1. G. Die Slanfenfhneren (Pleurobranchus) 

gleichen den Weafchneden mit einer breiten Sohle und einem 
singd Tiberragenden, vorn audgefchniftenen: Mantel, morinn eine 
Heine, verborgene Schale ſteckt; der Mund ift rüffelfdrmig opne 
Zähne, aber mit Häkchen auf ber Zunge, ımd bat zwey geſpaltene 
Füblfäden mit Augen. Die Kiemen beſtehen in etwa 2 Dupend 
dreyeckigen an einander liegenden Blättchen an der rechten Seite; 
vor denſelben ſind die beiden Oeffnungen für die Eyer und den 
Milch, dabinter fuͤr den Darm. Der Magen ift in vier Säcke 
gefchieden mit zabnartigen Theilen. Sie finden fih im indifchen 
und im Mittelmeer, Borffal 8.9. 3.28, A Cuvier Am. 
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du Mus. V. p. 269.' T. 18. Medeld Benträge I. ©. 26. 
T.5. Nüppelld Atlas ©. 18%. 5.35.42 D’Urville’s 
RR. 294. T. 22. Lesson Cent. T. 51. 

2. G. - Die Shirmfdhnede (Umbrella) 

ift im Ganzen ebenfo gebaut, aber mit einer ganz flachen, 
sundlichen Kalfichale bededt mit concentrifchen Streifen, und 
findet fi) in den indifchen Meeren. Der Fuß ift fehr breit, faft 
foheibenförnmig, 2° Yang, 1'/2' breit, und ragt weit über die 
Schale hervor; der Mattel bildet vorm um den Kopf eine Rinne, 
zwey gefpaltene Fühlfäden, und innmwendig an ihrem Grunde die 
‚Augen; der Mafldarm ragt hinter den Kiemen wie eine Fleine 
Röhre hervor. Blainville Bullet. phil: 1819. pag. 178, 
Dict. d’Hist. nat. Mollusques p. 267. Sig. 1. Patella 
umbellata Martini IL T. 6. F. 44. Chemnis X. T. 169. 
5.1645. Schon Linne fannte die Schale, und zweifelte, ob fie, 
wegen ihrer großen Slachheit, ein blofer Deckel ſey. Sie iiſt un: 
ter dem Namen des chinefifhen Sonnenfhirmd befannt, wird 
mandınal über 3 breit, ift weiß und bat gelbliche Kreife; 
kommt aus DOftindien und auch von der Inſel Mori, wo fie 
ziemlich gemein ſeyn fol. Ehmals zahlte man 30—40 fl. dafür. 
Linne Mus. tessin. Taf. 6. Sig. 5, Martini Taf. 6 
Gig. 44. ; 

3.6. Die Flußnäpfe (Ancylus) 

feinen auch bieher zu gehören; die diinne, bornige Schatz, 
mit einem Wirbel nach hinten, bedeckt ein Thierchen mit breitem 
Kopf, woran zwey ſpitzige Fühlfäden mit Augen hinten an ihrem 
Grunde; alle Oeffnungen links, vorn ımır am Kopfe fuͤr das 
Milchorgan, in der Mitte der After zwiſchen Mantel und Sohle, 
und ebenda eine federfoͤrmige Kieme. Guilding Iſis 1830. 
S. 1176. 1832 S. 334. T. 3. | 

Die gemeine (Patella fluviatilis) ift kaum fo groß als 
der Nagel ded Fleinen Fingers, und finder fich überall in Bächen, 
auf Steinen u, dergl. Ihr Laich ift eine Scheibe von Schleim 
kaum 4 '/2‘ breit, welche 3—5 Eyer enthält, und auf Steinen 
Niegt. Die Jungen kriechen nach 20 Tagen aud.r Pfeiffer 
©. 108. T. 7. Draparnand T. 2. $. 25: Altend Cond., 
©. 116. %. 14. 5. 26. Sturms Fauna T 9. 


408 


Der Teihnapf (P. ‚lacustris). ift kaum davon verſchieden, 
und bat nur eine etwas weichere, faſt bautartige Schale. Ar- 
genville Zoom. T.8.%.1. Martini im Berl, Magazin IV 
T. 7. F. 2. Alten T. 14. 5 25. Sturm T%. 8 Dfeiffer 
T. 4. 5. 46. | 

3.6© Die Kreiskiemer 

baben ähnliche Kiemenblättchen zwiſchen Mantel und Fuß, 
welche aber wie eine Schnur rings um den ganzen Leib laufen. 

1.8. Die Blätthenfchneden (Phyliidia) 

find ziemlich große Schneden ohne ale Schale, mit einem 
ruffelförmigen Mund ohne Kiefer, aber mit zwey Furzen Fübls 
fäden und zwey andern in Gruben auf den Mantel, mit Augen; 
rechts vor den Kiemen ift ein doppelted Loch für Eyer und Milch; 
der After ıft hinten auf dem Kreuz wie bey Doris. Der Mantel 
ift vol Warzen, die bald Tänglich, bald rundlich und meift gelb 
gefärbt find, wodurch die Thiere ein ſehr fchöned, buntes Auss 
feben befommen. Sie find gewöhnlich einige Zoll lang, und fin» 
den fi im indifchen, im rothen und im mittelländifchen Dieer, 
wo fie bey Neapel bisweilen in die Nepe kommen. Cuvier 
Ann. du Mus. V. p. 266. T. 18. Otto in Leopold. Verbands 
Jungen X. ©. 121. 8%. 7. $. 1. Chiaje .Mem. X. T. ı2. 
Freycinets Reife S.“419. T. 77. 8. 7. Ruͤppells Atlas 
©. 35. T. 11. $.1. D’Urville 291. T. 21. 

2.8. Die Käferfhneden (Chiton, Lophyrus Peli) 

find ovale, Iederige Thiere mit etwa 8 kalkigen Querfchuppen 
auf dem-Rüden, und meift mit Borflen an den Seiten ded vors 
sagenden Manteld, unter welchem ringsum eine Schnur von 
Kiemen läuft; der Mund ift ohne Kiefer, enthält aber eine Zunge 
vol’ Häkchen, und über ihm liegt eine Franze, welche vielleicht 
aus den verwachfenen Fühlfäden beſteht; Feine Augen; die Oeffs 
nung des Maſtdarms ift hinten, und der Eherſtock fcheint fich 
vorn An beiden Seiten zu Öffnen. Diefe Thiere finden fich in 
allen Meesen, und kleben meift,. wenige Fuß unter dem Waſſer, 

veft an Felfen wıd Mufcheln, ohne fich viel zu bewegen, wie die 
Schüffelfhneden. Die NRüdenfhalen find gewöhnlich fehmale 
Querftreifen, welche gelenfartig an einander floßen, und das 
Thier ganz bedecken, faft wie die Ringel der Kelleraffeln; manch⸗ 
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mal aber find fle ganz Hein und liegen, wie Nägel, ziemlich ent 
fernt binter einander; in dieſem Falle ift der nadte Mantel ge: 
wöhnlih von Körnern, Borften oder Haaren ganz bededt, faft 


wie eine Bärenraupe, Sie find ſchwer von den Felſen loszu⸗ 


machen; find fie e8 aber einmal, fo rollen fie ſich kugelförmig 
zufamınen, wie ein Igel, oder vielmehr wie die Kelleraifel dir 
Apotheker. Sie haben große Aehnlichkeit mit den verfteinerten 
Trilobiten, welche man früher auch für Käferfchneden gebalten 


J 


bat. Die größeren werden vom gemeinen Volke gekocht und ges _ 


geffen, jedoch nicht im Mittelmeer. Poli Test. J. p. 1. T. 5 
Cuvier Moll. Mem. 18. p. 22. T. 3. 

4) Eine der gemöhnlichften Gattungen ift die ſchuppige (Ch. 
squamosus), gegen 2° lang und 1° breit, mit 8 geftreiften, vorn 
braunen, binten bläulichen Querfchuppen und fürnigem Mantel, 
Findet ſich in den Falten wie in den warmen Meeren, in Menge 
‚an Belfen Elebend 2—3 Fuß tief unter Waffer, namentlich an 
Norwegen, an Jamaica und im Mittelmeer, wo fie bey Venedig 
Salissoni-Cape heißen. Man hat fie, fonderbarer Weife, ehmals 
für Scylangenfronen ausgegeben. . Seba II Taf. 61. Fig. 3. 
Argenville Zoom. p. 64. %. 7. 5. T..(Oscabrion), Speng⸗ 


ler in Berl, Belchäft. . ©. 315. %. 7. 5. L, M. Chem⸗ 


nip VIIL 3%. 94. F. 788. pol T. 5 8.21. (Zecca di 
“ mare.) Anatgnie. 

2) Die borftige (Ch. fascicularis) gleicht der vorigen, 
hat aber rings auf dem Mantel Borftenbüfchel; findet ſich im 
mittelländifchen Meer, bey Venedig befonders in den Lagunen an Stei⸗ 
nen, heißt bey Neapel Istrice.. Chemnip X. T. 173. 5. 1688. 

5) Die graue (Ch. cinereus) bat glatte und graue Scha⸗ 
len, wied aber kaum einen balben Zoll lang, und der Mantel ift 
mit glänzenden Puncten wie mit Mehl beftreut. Findet fich 
häufig an Norwegen und land, auch im mittelländifchen Meer, 
wo ſie in Apulien Lampade cavallina beißt. An diefem Thier 
bat Poli zuerfi die Anatomie der.-Käferfchneden bekannt ges 


macht, ihre Kiemen entdedt, und. gezeigt, daß fie nichtd als “ 


einen Eyerſtock haben, der fih durch zwey Eyergänge an beiden 
Seiten des Halfes zu Öffnen ſcheint. Indeſſen ift diefe Sache 


noch nicht im Reinen, und ed wäre zu wänfchen, daß jemand 
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borgen. liegen. Die Zahl der Kühlfäden fleigt felten über wen; 
fie find zwar etwas zurückziehbar, aber nie einftülpbar, wie bey 
den Landfehneden. Sie find fammtlich Zwitter, und baben.die 
Mündungen für die Eyer und den Milch auf der rechten Seite 
bald beyfammen, bald hintereinander. Ihre Fortpflanzungsart 
und die Geftalt ihrer Eyer ift übrigens noch nicht befannt; 
jedoch ift zu vermuthen, daß die letztern in Leichwalzen gelegt 
werden, wie bey den Süßmwafferfihneden. Sie haben ſehr manch⸗ 
faltige und lebbafte,. meift rotbe und grüne und blaue Farben, 
‚Eriehen auf den Boden berum, ſchwimmen jedoch häufig vers 
ehrt mit der Sohle an der Oberfläche des Waflerd, gleich den 
Süßmwafferfchnedien. Unter ihnen finden fich die Hleinften Schneden, 
oft nur von der Länge einiger Linien; ed gibt jedoch auch, welche 
-fpannelang und faft fo dick werden wie dad Handgelenf, Die 
meiften finden ſich in der gemäßigten und heißen Zone, und dies 
nen nicht zur Nahrung; ja manche werden fogar verabfchent, 
weil fie einen apenden Schleim abfondern, 


Erfie Zunft Rüdenfhneden. 
Faden⸗ oder zweigfoͤrmige Kiemen auf dem Rücken. 


Dieſe Schnecken ſehen faſt ganz aus wie unſere nackten 
Garten⸗ und Wegſchnecken, haben aber keine Kiemenhöhle auf 
dem Ruͤcken, ſondern ſtatt derſelben freye Kiemen, meiſtens in 
zwey Längsreihen. 

Sie theilen ſich in 3 Sippſchaften. 

Die einen ſind nackt, und haben faden⸗ oder zweigfoͤrmige 
Kiemen anf dem Rüden; die andern falten⸗ oder blaͤttchenfoͤrmige 
an.den Seiten, meift mit einer flahen Schale bededt; noch 
andere baben Faminförmige Kiemen in einer Höhle auf dem 
Halfe, unter einer Schale. 

1. S. Die Fadenſchnecken häben nur einfache Kiemenfäden 
laͤngs dem Rüden, und find durchgängig Pleine, felten über eigen 
balben Zoll lange XThierchen ‚ohne Augen, welche faſt befländig 
verfehrt an der Wafferfläche ſchwimmen. 

1) Die kleinſten (Tergipes) haben zwey Fuͤhlfaͤden und zmey 
Reiben von je ſechs Folbigen Kiemenfäden mit einen Saugnapf 
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am Ende, womit fie ſich anfaugen, und gleichfam auf dem Rüden 


‚ geben fönnen, Sie find weiß, nicht viel größer ald eine große 


Raus, bald oval, bald länglich, und Friechen verkehrt auf dem 


Boden in der Oſtſee berum. Forſkal ©. 99. T. 26. 8. e. 
2) Andere (Aeolidia) werden gegen einen Zoll lang, haben 
vier Kühlfäden, und mehrere Reiben fpigige, ſchoͤn gefärbte Kies 


‚.. menfäden. Man .fiebt an der rechten Seite des Halfes deutlich 


eine Deffnung für die Fortpflanzungd-Drgane, und dahinter den 
After. Sie ſchwimmen, an Holzfplittern klebend, in allen Mees 
ven herum. Forfkal S. 99. T. 26. F. G. Müller Zool. 
dan. T. 149. F. 5. Eſchſcholtz Atlas T. 19. Ehrenbergs 
Neife Taf. I. Fig. 3. Rüppell und Xeudarsd Allas T. 10. 
5. 4. Leffon in Duperreys Reife 2. 14 5. 6. (Iſis 1835. 
©. 125. T. 2.) | 

3) Ein andere® Gefchleht (Glaucus) ift merkwürdiger, - 
Dieſes niedliche Thier wird über einen Zoll lang, ift ganz gallerts 
artig und durchfichtig, himmelblau, puppenförmig, bat vier Fuͤhl⸗ 
fäden, und die Kiemenfäden jederfeitd in 2—3 floffenförmige 
Häute verwachſen; an der Schmanzwurzel ftebt noch jederfeitd 
ein Büfchel freyer Kiemenfaͤden; an der rechten Seite des Halſes, 
hinter der vordern Kiemenfloffe, eine Mündung für beide Theile; 
bey der bintern Flojfe der After. Sie finden fich vorzüglich zwi⸗ 
ſchen den Wendekreifen, jedoch auch im Mittelmeer, immer vers 
ehrt und hurtig ſchwimmend, indem fich der Leib zuſammenzieht 
und mwindet, fo wie auch die Kiemen, von denen fidy oft Fäden 
ablöfen, wenn man die Thiere reist. An jeder vordern Floffe 


zählt ınan etwa 20, an der zweyten 16, an der dritten 8 biß 9, 
‚und am Anfang des Schwanzes fliehen gemöhnlich noch 3 bis 4, 


Diefe Fäden ſind walzig, bobl und enthalten eine bräunliche 
Subftanz. Der Mund ift vorn eine fenfrechte Spalte‘ mit zwey 
Hornſtücken. Die Bauchfeite ift dunkelblau, der Rüden perl: 
farben; die Sohle ift nur eine ſchmale Furche, mit der fie, wie 
es fcheint, nie an veften Körpern kriechen, fondern immer nur 
an der Warfferfläche, wie unfere Wafferfchneden. Sie werden 
oben gehalten durch Auftbläächen unter der Haut ded vorbern 


Theiles des Bauches. Berührt man fie, fo tauchen fie plöpfich 


unters legt man fie auf den Bauch, fo wenden fie fich ſchnell 


| 
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wieder um. Shre Nahrung muß aus Heinen Thieren beftehem, 

weil in den Gegenden, wo fie vorkommen, weit und breit Feine 

Meerpflanzen berumfchwimmen. Blumenbachs Abbildungen 
%.48. Cuvier Ann. du Mus. VI. p. 427. T. 61. F. 14. Pér on 

ibid. XV. p. 66. T. 3.8.9. Eſchſcholtz Atlas T. 19. Leſ⸗ 
fon in Duperreys Neife Nr. 27. (Iſis 1835. ©, 125.) 


2. S. Zu den Zweigſchnecken gehören größere nadte 
Schnecken mit Zweigkiemen in 2 Reiben auf dem Rücken. 

41) Die Seemoosſchnecke (Scyllaea) ift gleichfalls ziemlich 
gallertartig, zufammengedrüdt mit ‚einer fehr fchmalen Sohle 
gleich einer Burche, womit fie beftändig ſich an Tangen vefthältz 
bat zwey becherförinige Fühlfäden, und an den. Seiten zwey flofs 
fenförmige Anbängfel, worauf mehrere Kiemenbüfdhel, fo wie 
auch auf der Schmanzfloffe. Rechts am Halfe ift eine Deffnung, . 
und unter der erften Floſſe der After. Diefed Thierlein ift ſchon 
feit mehr als Hundert Jahren bekannt, meil ed fih in allen 
wärmern Meeren findet und leicht zu fangen ift, da es auf dem 
ſchwimmenden Tang in großer Menge herumkriecht. Es ift über 
einen Zoll lang; und faft einen halben hoch, und umfaßt mit 
feiner Sohlenfiarche die dünnen Stengel, auf denen es faft wie 
eine Raupe hängt, Die Eingemweide find ziemlich wie bey unfern 
Wegſchnecken. Forſkal Taf. 39. Fig. C. Cuvier Ann. du 
Mus. VI. p. 416. Taf. 61. Fig. 1. Quoy und Gaimard in 
Freycinets Reiſe T. 66. 


2) Die Tritonien gleichen ganz einer Wegfchnede, haben 
auch eine fhmale Sohle und zwey hecherfdrimige, oben ausgezackte 
Fühlfäden nebſt zwey Reihen Kiemenbüfcheln auf dem Rüden, 
rechts am Halfe eine Deffnung, hinter dem erften Kiemenbüfchel 
der After nebft einer Heinen Deffnung für einen Saft, welcher in. 
einer Drüfe neben der Leber abgefondert wird, und wahrfcheintich . 
dem Purpurfaft oder dem Harn Enıfpriht. Im Wunde find 2 
Kiefer, Die gegen einander. wirken, wie eine Schaffcheere. Diefe 
Schnecken werden, faft fingerölang und eben fo did, Friechen 
langfaın auf dem Boden in der Nähe der Küften herum, faft in 
allen Meeren, ſelbſt in unferer Nord» und Oſtſee. Dicque- 
mare Journ. phys. 1785. Taf. 2, Müller Act. hayn. X. 


“= 
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T. 5. $. 5. Cuvier Ann. du Mus. IL p. 480. 3. 31. VI. 
p- 434. T. 61. 5. 8. Rüppells Atlas T. 4. 

3. G. Die Thetis kann ald eine große, durch einen Schleyer 
über dem Munde febr verfchönerte Tritonie betrachtet werden. 


Der fingerslange, ſehr dicke Leib mit breiter Sohle verengert ſich 


nach vorn in einen furzen Hals, der fi fodann in einen großen, 
balkınondförmigen und zierlich gefranzten Schleyer audbreitet, 
unter welchem ein röbrenförmiger, kieferloſer Mund liegt und 
ober darauf zwey -Furze Fühlfäden ohne Augen. Die 2 Reiben 
rother Kiemenbüfchel nehmen fich auf dem weißlichen Ruͤcken ſehr 


fhön aus. Das Thier wird bisweilen 6” lang mit einem - 


Schlever, der 4,“ breit wird; kriecht am mittelländifchen Meer 
an den Küften febr langfain herum; wird jedoch auch im boben 
Meer von den Fifchern in Neben gefangen, aber nicht gegeffen, 
und. fol nad) einigen von Beinen Krebfen, nach andern aber von 
Meerpflanzen leben, indem man dergleichen im Magen gefunden 
haben will. Für giftig werden fie übrigens nicht gehalten. 
Bohadſch ©. 54. Taf. 5. ' Cuvier Ann. du Mus. XI. 
p- 257. 3. 24. Medeld Beytr. ©. 9. T. 2. 

3.6. Bey andern fleben die Kiemenzweige ganz binten 
auf dem Ruͤcken oder auf dem Kreuz, und heißen daher Kreuz⸗ 
ſchnecken. 

1. G. Die Doriden (Doris) ſind ſehr ſchone, meiſt rotbges 
färbte Schnecken von verſchiedener Größe, ziemlich wie unſere 
Wegſchnecken, und haben etwa ein Halbdutzend Kiemenzweige 
hinten auf dem Kreuz, um die Deffnung des Darınd und der 
Purpurdrüfe, aus welcher ein brauner Saft abgefondert wird. 
Es gibt eine große Menge Gattungen in allen Zonen, welche 
auf dem Boden, auf Meerpflanzen und dergleichen berumkriechen, 
. und auch dafelbft ihren Laich, in Form von gallertartigen Bän⸗ 
dern, abſetzen. Der Leibedrand- ragt Über die Sohle und den 
Kopf weit hervor; darunter liegt der rüffelförmige Mund mit 2 
kleinen Fühlfäden, darüber 2 größere in 2 Gruben; dieſe befteben 
aus Querrungeln oder aus kleinen Körnern, faft wie die zuſam⸗ 
mengeſetzten Augen der Inſecten; übrigens find Feine ächten 
Augen vorbanden. Bohadſch ©. 65. Taf. 5. Fig. 4. Müller 
Zool. dan. 3.47. Cuvier Aun. du Mus. IV. p. 447. T. 73, 74. 
Okens allg. Naturg. V. 26 


⸗ 
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Meckels Beytr. ©. ı. Taf. 6 Rapp in Xerpold. Abh. XIH; 
©. 513. T. 26, 27. Ehrenbergs Reife 3.1. 5. 1.. Rüp⸗ 
pelld und Zeudartd Atlas Taf. VII, 9, 10. D’Urpille 
T. 16—20. 

2.8. In Sftindien gibt e8 ähnliche Thiere, die Warzen 
fhneden (Onchidium), welche in einer Höhle auf dem Kreuz 
ein Kiemennetz haben, oft jedoch auch Kiemenzweige um dieſelbe 
berum.. Sie haben ziemlich die Größe unferer Wegfchneden, und 
find meift voll Höder; der Leibesrand verlängert fi ringsum in 
einen Schleyer, unter welchem der Fieferlofe Mund nebſt 2 Fühl⸗ 
fäden liegt. Die Eyermündung ift hinten, die andere vorn recht; 
beide durch: eine Furche verbunden. Diefe Thiere leben am 
Strande im Waffer, Friechen aber auch am Rohr in die Höbe, - 
und Fönnen ſehr lang in der Luft audbalten; ob fie aber wirklich 
Zuft athmen oder vielleicht Waffer in. der Athemböhle mit herauf 
nehmen, iſt noch. nicht außgemacht. Buchannan, Lin. Trans. 
V. p. 132. F. Cuvier Ann. du Mus. V. p. 37. %. 6. Dus 
—perrey T. 14. Freycinet % 66.5.9 Lesson Il. T. 3, 

19. D’Urville T. 15. 

3. G. Die fogenannten Meerbafen oder Hafenfhneden 
(Aplysia) find die mwichtigern in diefer Zunft, theils wegen ihrer. 
Menge und Schönheit, theild auch meil fie fchon feit alten Zeis 
ten befannt und al& giftig verrufen find. Sie unterfcheiden ſich 
von allen vorigen vorzüglich dadurch, daß die Kiemenzweige bins 
ten auf dem Kreuze zur Hälfte von einer Mantelfalte bedeckt 
find, in welcher ein horniges Schäldhen verborgen liegt; überdieß 
find. fie die einzigen Diefer Zunft, welche Augen haben. Der Hins: 
terleib, worinn die Eingemweide liegen, ift di und hoch, faft wie 
bey einer Hausfchnede; er dehnt ſich nady vorn in einen langen 
Hald aus, worauf zwey obrförmige Fühlfäden und davor zwey 
Augen; auch die Kappe über dem Munde thält fi ch in zwey vers 

wänderliche Lappen. Die hintere Darmöffnung liegt in der Kies 
mengrube, die‘ des Eyergangs ift auf der rechten Seite hinten 
am Halfe und in ihrer Nähe die Deffnung der fogenannten Pur: 
purdrüfe; die für. den Mildy ift vorn am Halſe; es läuft von: 
ihe eine Ninne nad Hinten zu der Eyermündung. Die Sohle 
ift breit; die Seiten des Leibes find mie Flügel erweitert, und 


. ⸗ * 


gewoͤhnlich ſo auf den Rüden geſchlagen, daß fie die Kiemen bes | 


deden und nur einen Längsfpalt zwifchen ſich laſſen. Dieſer 
Mantel fondert seinen purpurrotben Saft ab, und erſcheint das 
ber gewöhnlich gefärbt. Der ganze Leib füllt bey den meiften 
ind Braune, ift aber durch allerley Flecken und Spitzen geziert. 
Die Eyer liegen in langen verfchlungenen Gallertfhnüren, mie 
Bindfaden. Der Mund ift ohne Kiefer; dagegen hat der Mas 
gen vier Säcke, faft wie ben den mwiederfäuenden Thieren; zwey 


davon find ſebr muskulös und enthalten Häkchen und zahnförmige 


— 


Knorpel, welche die Stelle der Kiefer vertreten. Sie leben von 
Meerpflanzen, und daraus wird es wahrſcheinlich, Daß auch die 
Thetid dergleichen frißt. Das vollſtändigſte Werk über Diefe 
Thiere, mit. fehr fchönen Abbildungen, ift von Feruſſac und 
Rang: Aplysiens 1828. Fol; die beſte Anatomie von 
Cuvier Ann. du Mus. IL. p. 285. %, 52-54. Der Laich ift 
abgebildet von Tileſius in Münchner Denkihr. - für 1811. 


©. 85. T. 4 


4) Die befanntefte Gattung heißt der Berhbaarer (A. de- 
pilans) im mitteländifchen Meer, wo fie bey den Fiſchern Cesto 
di mare genannt, und wegen ihres Geſtanks und ihrer giftigen 
Eigenſchaften, indem ihr Schleim die Haare fol ausfallen machen, 
verabfcheut wird. Sie ift 6—8 Zoll lang, 3 did, fchmupigbraun, 


“mit belleren und einigen purpurrotben Sleden, und fieht, zuſam⸗ 


mengezogen, wie ein junger Haſe aus. Drückt man den Leib, 
fo ſickert uͤberall ein rother Saft heraus; aus den hellern Flecken 
dagegen ein weißlicher Schleim. Sie ſitt gewöhnlich an Felſen 
init aufgerichtetem Kopfe, und kriecht herum, wie die Hatı8s 
fhneden, wird aber oft von den Wellen an den Strand gemors 
fen, wo fie mit unerträglichem Geſtank verfault. Plinius 
nennt dad Thier Offa informis (Buch XXI. Cap. 1.); Dips 
feorides fagt, daß ed Grimmen und Harnverhaltung verurs 
fache, und von. feinem Fiſch gefreffen werde (Bud VL. Cap. 30.)r 
Hält man die lebendigen Thiere in einem Zimmer, fo verbreitet 
fi bald ein fo efelhafter Geſtank, daß reigbare Menfchen danon 
Erbrechen bekommen; fnetet man fie lang mit den Händen bin 
und ber, fo ſpricen fie den Milchſaft auß der Purpurdrüfe aus, 
wodurdy die Hände anſchwellen; jedoch vergeht die Geſchwulſt 
26 ® 
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Sweite Zunft. BSeitenfähneden. 
Kleine Riemenblättchen oder Falten an den Seiten des Leibes. 


Diefe Schnecken gleichen noch ziemlich unfern Wegfchneden, 
indem fie größtentbeits nackt find, und nur einige eine fchliffels 
förmige Schale ohne Windung -auf dem Rüden tragen. ‚Sie 
haben zwey Fühlfaden ımd Augen an deren Grunde, entweder 


.dreyeckige Kiemenblättchen in der Furche zwifchen der Soble 


und den Mantelrand, ſich faft wie Schuppen dedend und mie 
angefüdelt, oder die Kiemen find nur Falten, welche ftrablig 
vom Halfe nah den Seiten laufen. Man bält fie für Zwitter, 
aber bey den meiften iſt nur der Eyerſtock gefunden worden. 

1. S. Die Sippfhaft mit Faltenfiemen 

begreift‘ feltene, erft in der neuern Zeit entdeckte Thiere unter 
fih, welche flir uns nicht wichtig find. Hieher gehören; Actaeon 
an England, von Montagu in Linn. Trans. VII %. 5. 8. 1; 
im Mittelmeer von Risso, Productions IV. T. 4. F. 3, 
(Elysia, Iſis 1833. ©. 188. T. 6.) Rangs Aplyſien T. 23. 
5.9 D’Urville’s Reife 319. T. 24. 5. 18, von Neuholland. 
Dermatobranchus von Haffelt; Placobranchus von dem⸗ 
felben im Bullet. univ. 1824,-p. 240, aus Oſtindien, D Urs 
ville Reife 319. 8. 24. 5. 12. 

2. S. Ben den Slankenfiemern 

findet fich eine Reihe Kiemenblättichen zwiſchen Mantel und 
Bußrand, auf der rechten Seite des Leibes. (Iſis 1834. T. 11.) 

1. G. Die Flankenſchnecken (Pleurobranchus) 

gleichen den Wegſchnecken mit einer breiten Sohle und einem 
rings überragenden, vorn audgefchnittenen: Mantel, worinn eine 
Beine, verborgene Schale ſteckt; der Mund ift rüffelförmig opne 
Zähne, aber mit Häkchen auf der Zunge, und bat zwey gefpaltene 
Fuͤhlfäden mit Augen, Die ‚Kiemen beſtehen in etwa 2 Dupend 
dreyerfigen an einander liegenden Blättchen an der rechten Seite; 
vor denfelben find die beiden Deffuungen für die Ever und den 
Milch, dabinter für den Darın. Der Magen ift in vier Säcke 
gefchieden mit zabnartigen Theilen. Sie finden fih im indifchen 
und im Mittelmeer, Forſkal ©, 9. %. 28, A, Cuvier Ann. 
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durchfichtige, fehr zerbrechliche Schale von der Größe einer Haſel⸗ 


nuß, mit feinen LZängdftreifen. Findet fi) in- allen Meeren, im 
mittelländifchen, vorzüglich auf ſchlammigem Grunde, und heißt 
daſelbſt Oliva. In den Eanälen von Venedig ſieht man fie 
bäufig herum rudern. Sie halten fi gern in. der Nähe der 
Flußmündungen auf, und feheinen alfo daB Brackwaſſer zu lies 
ben. Chemnitz IX. T. 113. 5. 1,019. Cuvier Ann. du 
Mus. XVI. 2. 1. D’urville ©. 348. T.\26. $. 17. 

5) Die braune (B. lignaria). hat eine, längliche bolzbraune 
Schale mit weiter Mündung, von der Größe einer Zwetfche, mit 
"vielen Längöftreifen. Kommt aud dem mitteländifchen Meer, wo 
_ fie Berolla di mare beißt, ift aber nicht häufig. Martini L 
3. 21. 3. 194. Eupvier ebenda. Delle Chiaje in Poli IIL 
©. 18. T. 46. F. 3. Thier. 

4) Die gefurchte (B. canaliculata) hat eine walzige, febr 
dünne, blaffe Schale mit gefurchten Windungen, und, findet fich 
auf fchlammigem Boden bei Benedig, am Ausfluffe ded Po's, 
ſchwimmt fehr häufig in den Sommermonaten, befonderd im 
Auguſt, berum, und fommt daher .in die Nebe der Fiſcher, aber 
nur bey Tag, woraud zu folgen fheint, daß fie das Licht Lieben 
und bey Nacht fi) auf den Boden aufhalten. Wahrfcheinlich 
findet fih ihre Nahrung, die aus kleinen Krebfen befteben mag, 
ebenfall8 fhwimmend im Waſſer. Dlivi ©..137. Es gibt noch 
feine Abbildung von diefem Tierchen. 0 

5) Die offene (Bullaea aperta) bat ein fo Fleines, ganz 
im Mantel verborgenes, kaum gemundenes Schäldhen, faſt wie 
ein Fingernagel, daß daB zolllange, weißlihe Thier wie eine ganz 
. nadte Schnede ausſieht; es ift auf dem Rüden. wie in 2 Theile 
getbeiltz die Seitenflügel ded Fußes find kurz, und es kann das 
ber nicht ſchwimmen, fondern kriecht auf fhlammigem Boden 
und Meerpflanzen herum, befonder8 im adriatifhen Meer, und 
wird dafelbfi Meermandel genannt. Plancus ©. 22. T. 5. 
8.9, 10. Chemnig X. T. 146 F. 1,554. Müller Zool. 
dan. II. Taf. 101. Cuvier Ann. du Mus. I. p. 156. 
Taf. 12. Anatomie. Aebnliche findet man abgebildet in Eh⸗ 


renbergd Reife Taf. 2. Fig. 6, in Rüppells Atlas Taf. 11. 


Sig. 2. Medeld Beptr. T. 6. Freycinet 8. 66. 
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Der Teichnapf (P. lacustris) ift faum davon verfchieden, 
und bat nur eine etwas weichere, faft bautartige Schale.  Ar- 
genville Zoom. %.8. 1. Martini im Berl, Magazin IV. 
T. 7.82. Alten % 14.85 25. Sturm %.8 Pfeiffer 
T. 4. 5. 46. | 

3. S. Die Kreiskiemer 

baben ähnliche Kiemenblättchen zwiſchen Mantel und Fuß, 
welche aber wie eine Schnur rings um den ganzen Leib laufen. 

1. G. Die Blätthenfhneden (Phyllidia) 

find ziemlich große Schneden ohne ale Schale, mit einem 
ruffelförmigen Mund ohne Kiefer, aber mit zwey kurzen Fühls 
fäden und zwey andern in Gruben auf dem Mantel, mit Augen; 
rechts vor den Kiemen ift ein doppelte Loch für Eyer und Milch; 
der After ıft hinten auf dein Kreuz wie bey Doris. Der Mantel 
ift vol Warzen, die bald laͤnglich, bald rundlich und meift gelb 
gefärbt find, wodurch die Thiere ein fehr fchönes, buntes Aus⸗ 
ſehen befommen. Sie find gewöhnlich einige Zoll lang, und fin» 
den fich im indifchen, im rotben und im mitteländifhen Meer, 
wo fie bey Neapel bisweilen in die Nepe kommen. Cuvier 
Ann. du Mus. V. p. 266. T. 18. Otto in Leopold. Verbands 
lungen X. ©. 121. T. 7. 5.1. Chiaje Mém. X. T. ı2. 
Freycinets Reife S. 419. T. 77. 8. 7. NRüppells Atlas 
©. 35. T. 11.5.1. D’Urville 291. T. 21. 

2. ©. Die Käferfhnecfen (Chiton, Lophyrus Peli) 

find ovale, lederige Thiere mit etwa 8 kalkigen Querfchuppen 
auf dem Rücken, und meift mit Borften an den Seiten ded vors 
sagenden Manteld, unter welchem ringsum eine Schnur von 
Kiemen läuft; der Mund ift ohne Kiefer, enthält aber eine Zunge 
vol Häkchen, und über ihm liegt eine Franze, welche vielleicht 
aus den verwachfenen Fühlfäden beftebtz; Feine Augen; die Deffs 
nung ded Maſtdarms ift hinten, und der Everftocd ſcheint fi 
vorn an beiden Seiten zu Öffnen. Diefe Thiere finden fich in 
allen Meeren, und kleben meift,. wenige Fuß unter dem Waffer, 

veft an Felfen wıd Mufcheln, ohne fich viel zu bewegen, wie die 
Schüffelfhneden. Die Rücenfhalen find gewöhnlich fchmale 
Querftreifen, welche gelenfartig an einander ftoßen, und daß 
hier ganz bededen, faft wie die Ringel der Kelleraffeln; manch⸗ 


&07 

‚du Mus. V. p. 269.’ T. 18. Medeld Benträge I. ©. 26. 
T.5 Rüppells Alı © 18 T. 5. F. 4, 2. D'Urville's 
R. 294. T. 22. Lesson Cent. T. . 

2. G.Die Schirmſchnecke (Umbrella) 

iſt im Ganzen ebenſo gebaut, aber mit einer ganz flachen, 
rundlichen Kalkſchale bedeckt mit concentriſchen Streifen, und 
finder ſich in den indiſchen Meeren. Der Fuß iſt ſehr breit, faſt 
ſcheibenfoͤrmig, 2° lang, 1'/2' breit, und ragt weit über Die 
Schale hervor; der Maıttel bildet vorm um den Kopf eine Rinne, 
zwey gefpaltene Fühlfäden, und innwendig an ihrem Grunde die 
Augen; der Maſtdarm ragt hinter den Kiemen wie eine Beine 
Röhre hervor. Blainville Bullet. phil: 1819. pag. 178, 
Diet. d’Hist. nat. Mollusques p. 267. $ig. 1. Patella 
ambellata Martini I. T. 6. 5 44. Chemnis X. T. 169. 
5.1645. Schon Linne kannte die Schale, und zmweifelte, ob fie, 
wegen ihrer großen Slachheit, ein blofer Deckel fen. Sie iiſt un— 
ter dem Namen ded chinefifhen Sonnenfhirms bekannt, wird 
mandmal über 3 breit, ift weiß und bat gelbliche SKreife; 
kommt aus DOftindien und auch von der Inſel Moris, wo fie 
ziemlich gemein feyn fol. Ehmals zahlte man 30—40 fl. dafür. 
Linne Mus. tessin, Taf. 6. Sig, 5. Martinil. Taf. 6 
Big. Ad. 

3. G. Die Klußnäpfe (Ancylus) 

ſcheinen auch bieher zu gehören; die dünne, hornige Shake, 
mit einem Wirbel nach hinten, bedeckt ein Thierchen mit breitem 
"Kopf, woran zwey fpibige Fühlfäden mit Augen hinten an ihrem 
Grunde; alle Deffnungen links, vorn mnur am Kopfe für daß 
Milchorgan, in der Mitte der After zwmifchen Mantel und Sohle, 
und ebenda eine federförmige Kieme, Gutlding Iſis 1830, 
©. 1176. 1832 S. 334. T. 5, | 

Die gemeine (Patella fluviatilis) ift kaum fo groß als 
der Nagel des Fleinen Fingers, und findet fich Überall in Bächen, 
auf Steinen u, dergl. Ihr Laich ift eine Scheibe von Schleim 
fauın 4 '/2‘ breit, welche 3—b Eyer enthält, und auf Steinen 
Nliegt. Die Zungen Friehen nah 20 Tagen aus.“ Pfeiffer 
©. 108. T. 7. Draparnaud T. 2. F. 23: Altend Cond., 
©. 116, T. 4164. F. 26. Sturms Saum T. 9. 
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Der Teihnapf (P. lacustris) if kaum davon verſchieden, 
und bat nur eine etwaß weichere, faft bautartige Schale. Ar- 
genville Zoom. 7.8. 5.1. Martini im Berl. Magazin IV. 
3.7.8.2. Alten T, 14. 5 25. Sturm T. 8 Pfeiffer 
T. 4. 5. 46. 

3.6 Die Kreiskiemer 

haben ähnliche Kiemenblättchen zwifhen Mantel und Fuß, 
welche aber wie eine Schnur rings um den ganzen Leib laufen. 

1.8. Die Blätthenfhneden (Phyllidia) 

find ziemlich große Schneden ohne alle Schale, mit einem 
rüffelförmigen Mund ohne Kiefer, aber mit zwey kurzen Fühl⸗ 
fäden und zwey andern in Gruben auf dem Mantel, mit Augen; 
recht8 vor den Riemen ift ein doppelte Loch für Eyer und Milch; 
der After iſt hinten auf dem Kreuz wie bey Doris. Der Mantel 
ift vol Warzen, die bald laͤnglich, bald rundlich und meift gelb 
gefärbt find, wodurch die Thiere ein ſehr ſchönes, bunte Aus» 
feben befommen. Sie find gewöhnlich einige Zoll lang, und fin» 
den fi) im indifchen, im rothen und im mittelländifchen Meer, 
wo fie bey Neapel bisweilen in die Nege kommen. Cuvier 
Ann. du Mus. V. p. 266. T. 18. Otto in Leopold. Verhand⸗ 
lungen X. ©. 121. 2.7. 5.1. Chiaje .Mem. X. %. ı2. 
Srepycinetd Reife S.7419. T. 77. 5. 7. Rüppells Atlas 
©. 35: 3. 11. 8.1. D’Urpille 291. T. 21. 

2. ©. Die Käferfhneden (Chiton, Lophyrus Peli) 

find ovale, Iederige Thiere mit etwa 8 kalkigen Querfchuppen 
auf dem Rücken, und meift mit Borften an den Seiten des vors 
ragenden Mantels, unter welchem ringsum eine Schnur von 
Kiemen läuft; der Mund ift ohne Kiefer, enthält aber eine Zunge 
vol Häkchen, und über ihm liegt eine Franze, welche vieleicht 
aus den verwachfenen Fühlfäden befteht; Feine Augen; die Deffs 
nung ded Maſtdarms ift hinten, und der Everſtock ſcheint fich 
vorn An beiden Seiten zu Öffnen. Diefe Thiere finden fich in 
‚ allen Meeren, und Eleben meift,. wenige Fuß unter dem Waſſer, 
veſt an Felſen und Muſcheln, ohne ſich viel zu bewegen, wie die 
Schüſſelſchnecken. Die Rückenſchalen ſind gewöhnlich ſchmale 
Querſtreifen, welche gelenkartig an einander ſtoßen, und das 
Thier ganz bedecken, faſt wie die Ringel der Kelleraſſeln; manch⸗ 
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mal aber find fie ganz Hein und liegen, wie Nägel, ziemlich ents 
fernt hinter einander; im dieſem Falle iſt der nadte Mantel ge: 
wöhnlid von Körnern, Borften oder Haaren ganz bededt, faft 


wie eine Bärenraupe. Sie find ſchwer von den Felfen loszu⸗ | 


machen; find fie e8 aber einmal, fo rollen fie fic) Eugelförmig 
zufamınen, wie ein Igel, oder vielmehr wie die Kelleraffel der 
Apotheker. Sie haben große Aehnlichkeit mit den verfleinerten 
Trilobiten, welche man früber auch für Käferſchnecken gehalten 


J 


bat. Die größeren werden vom gemeinen Volke gekocht und ges 


geffen, jedoch nicht im Mittelmeer. Poli Test. I. p. 1. T. 5. 
Cuvier Moll. Mem. 18. p. 22. T. 3. 

1) Eine der gemwöhnlichften Gattungen ift Die fhuppige (Ch. 
squamosus), gegen 2° lang und 1° breit, mit 8 geftreiften, vorn 
braunen, binten bläulichen Querfchuppen und förnigem Mantel. 
Findet fi in den Falten wie in den warmen Meeren, in Menge 
‚an Belfen Flebend 2-3 Fuß tief unter Waſſer, namentlich an 
Tormwegen, an Jamaica und im Mittelmeer, wo fie bey Venedig 
Salissoni-Cape heißen. Man bat fie, fonderbarer Weife, ehmals 
für Schlangenkronen ausgegeben. Seba II. Taf. 61. Fig. 3. 
Argenville Zoom. p. 64. T. 7. F. T.. (Oscabrion), Speng⸗ 


ler in Berl Beſchäft. . ©. 315. %. 7. F. L, M. Chems 


nis VIIL 2. 94. F. 788. Poli T. 3. F. 21. (Zecca di 
mare.) Anatgınie. 

2) Die borflige (Ch. fascicularis) gleicht. der vorigen, 
dat aber rings auf dem Mantel Borftenbüfchel; findet ſich im 
mitteländifchen Meer, bey Venedig befonderd in den Lagunen an Steis 
nen, heißt bey Neapel Istrice..e. Chemnip X. T. 173. 5. 1688. 

3) Die graue (Ch. cinereus) bat glatte und graue Scha⸗ 
len, wird aber kaum einen halben Zol-lang, und der Mantel ift 
mit glänzenden Puncten wie mit Mehl beftreut. Findet fich 
häufig an Norwegen und Iſsland, auch im mittelländifchen Meer, 
wo .fie in Apulien Lampade cavallina beißt. An diefem Thier 
bat Poli zuerfi die Anatomie der. Käferfchneden befannt ges 


macht, ihre Riemen entdedt, und gezeigt, daß fie nichts als 


einen Eyerſtock haben, der ſich durch zwey Eyergänge an beiden 
Seiten des Halfes- zu Öffnen ſcheint. Indeſſen ift diefe Sache 


noch nicht im Neinen, und ed wäre zu wänfchen , daß jemand 
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fhwarzbraunen Zleden und Figuren wie mit Perlen befebt und 
mit Perlinutter eingefaßt wären. Iſt gut zu eſſen; doch find Die 
an Portugal beffer. Man febt die umgefebrten Schalen auf Kob- 
Ien, brat fie in ihrem eigenen Saft, und nimmt dad Fleiſch mit 
einem fpibigen Hölzlein berand; man fann fie aber aud) in Wafs 
fer fohen. Rumph ©. 121. 3.40. F. A. Martini T. 6 
5. 45 - 48. 


Dritte Zunft. Halsſchnecken. 
Kiemen in einer weitgeſpaltenen Höhle auf dem Halſe, von einer flachen, 
faum gewundenen Schale bedeckt. 
Diefe Schneden gleichen ganz den Schüffelfchneden, beſon⸗ 
der8 in der Schale, und wurden daher auch, fo lang man die 
Thiere nicht Fannte, unter denfelben aufgeführt. Ihre Kiemen 
hängen aber nicht auswendig am Leibe, fondern ald Fäden oder 
Fammförmiges Blatt in einer Höhle Üiber dem Halfe, zu welcher 
das Waſſer freven Zutritt! hat. Sie haben zwey Fühlfäden über 
dem Munde, und Augen audmwendig an ihrem Brunte. Bis jept 
bat man bey den meiften auch nur einen Everſtock entdedt, 
mit einem Audführungdgang auf der rechten Seite; die andern 
Theile find noch zmeifelhaft, wenigſtens noch nicht mit völliger 
‚ Sicherheit dargelegt. Sie kleben an Felſen und bewegen fich fehr 
wenig, kurz ihre LXebendart verhält fih wie bey den Schüffels 
fhneden. Die meiften finden fih in den europäifchen Meeren. 
Sie theilen fi in 3 Sippfchaften, indem die einen eine durch⸗ 
bobrte, die anderen eine undurchbohrte Schale haben, die dritten 
endlich eine verborgene, im Zleifche. des Mantels. 
1.©. Zu den ganzfhaligen Halsfchneden gehören: 
1.6. Die Furchen⸗Näpfe (Siphonaria), 
fie haben völlig die Schale der Schüſſelſchnecken, welche aber, 
nach der rechten Seite bin, etwas verlängert ift und eine Furche 
bat zur Kiemenhöhle, worinn eine kammförmige Kieme nad) der 
Quere liegt; der Kopf ift zweylappig, mit Augen ohne Fühlfäden; 
der Mantelrand ift geferbt, und er verlängert ſich in der ge⸗ 
nannten Kurche in eine vieredige Haut, melde die Kiemenhboble 
Öffnet und fließt. Adanfon bat eine folde an Africa unter 
dem Namen Mouret ©. 34. T. 2. befchrieben. Sie ift fehr ges 
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mein an Felfen, grau, mit einer Menge gelber Dupfen; die 
Schale mift kaum einen Zoll, grau, voll feiner Streifen mit 
einem ungeferbten Rand. Das Thier ift abgebildet von Sa— 
vigny in dem ägyptiſchen Werl S. 144. T. 3. 8. 35 viele 
von Quop und Gaimard in D’Urville'd Reife ©. 325. T. 25, 
aus dein Mittelmeer, Oſt⸗ und Südindien. Aus dem Rande 
des Fußes fchmwipt ein mweißlicher, Fleberiger Saft. Bor dem 
Kiemenloch ift die Deffnung ded Eyergangd, und am Kopfe die 
des Milchs. Der After ift in der Kiemenböble. ‚ 

2. G. Die Kappenfhneden (Capulus) | 

baben eine Eappenförinige Kalkichale, deren Wirbel etwas 
gedreht und nad hinten gebogen iſt; der Mund ift rüffelfürmig 
mit zwey diden Zühlfäden und Augen auswendig an deren 
Grunde; am vorderen Rande ded Fußes eine doppelte Falbel; 
Die Kiemenfäden vorn am Rande der Mantelböhle in einer 
Reihe; der After vechtd in derfelben Höhle, Cuvier Moll. 
Mem. 18. p. 19. T. 3. 

Die ungariſche (Patella hungarica) iſt gegen einen Zoll 
weit und einen halben hoch, weißlich mit rötblichen Flecken; fins 
det fih in Weftindien und im Mittelneer, gewöhnlich in Felſen⸗ 
böhlen, in ziemlicher Menge. Martini. T. 12. F. 407. 

3. © Die Leiſtſchnecken (Crepidula) | 

baben eine ähnliche Schale, jedoch mit fürzeren Wirbeln und 
innwendig mit einer queren Scheidwand; das Thier iſt ges 
baut wie beym vorigen, doch fehlt die doppelte Salbel, Cuvier 
Moll. Mem. 18. p. 20, %. 3. 

4) Die gemeine (P- crepidula) ift glatt, durchfcheinend, 
braun oder weißlich, mit zwey braunen Längäftreifen, 1° lang 
und */a” breit und hoch; findet fih an der Weftfüfte von Africa 
und im Mittelmeer in Selöflüften, auf Mufcheln und Schwäm⸗ 
men, nicht häufig. Adanfon ©. 40. T. 2. F. 1. 

2) Die gewölbte (P. fornicata) iſt wenig davon verſchie⸗ 
den, etwas größer und ſchwerer, weißlich, mit gelbbraunen Sleden 
und Streifen; findet fihb in Weflindien und im: Mittelmeer. 
Martinil. T. 13 F. 19. 

4. G. Die Zipfelfhneden (Calyptraea) 

baben eine zarte zipfelförmige Schale, innwendig mit einem 


f 
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gewundenen Blatt; eine rundliche Sohle, einen breiten geſpalte⸗ 
nen Kopf, große, dreyeckige Füͤhlſäden mit Augen auswendig an 
‚ihrer Mitte; die Kigmenfäden find fleif wie Borften, und hängen 
zu der weiten Mantelhöhle heraus. Duperrep T. 15. 

Die gemeine (Patella sinensis) iſt kanm 1” groß, ziem⸗ 

lich Begelfürmig, glatt und weiß mit fahlen Kreifen; findet ſich 
in Indien und ım Mittelmeer an Klippen und bisweilen an 
Hl. Martini J. T. 13. 3. 121. 
* Die faltige (P. equestris) ift etwas größer, ganz weiß, 
voll Runzeln und Falten, wie ein chineſiſches Dad, mit einem 
unebenen Rand; findet fih in Weſt- und Oftindien, und wird 
hoch gefhäbt, wenn fie groß und gut erhalten if. Rumph 
T. 40 F. P, O. Martinil. 8. 13. F. 117. 


5. G. Die Nachenſchnecke (Septaria, Navicella) 

iſt der Schale nach ebenfalls wenig verſchieden, der Wirbel 
aber iſt kurz und ohne Windung, die Scheidwand nur angedeutet, 
das Thier hat einen Deckel, lange Fühlfäden und Augen daneben 
auf kurzen Stielen, eine lange Zunge mit Häkchen; nähert ſich 
fehr den Neriten, bat auch zwey von einander abgefonderte Deffs 
nungen für die Eyer und den Milh, und fipt nicht fill, fons 
dern riecht umber. In Oſtindien ſollen ſie bloß in füßem Waſ⸗ 
ſer leben. 

Die gemeine aber (Patella neritoidea) ſitzt im Mittel: 
meer auf Meerförpern, befonder8 auf Turbo terebra, nad) deren 
Geſtalt fih oft die Schale formt,. woraus folgt, daß fie wenig 
kriecht. Vielleicht gehoͤren dieſe Thiere nicht zu einerley Ge⸗ 
ſchlecht. Sid iſt nicht viel über 2 lang und halb fo breit, 
meiſt mit einer braunen, netzartigen Cruſte bedeckt, ſonſt purpur⸗ 
farben und nicht häufig. Wald im Naturforfher XII. ©. 79. 
T.5. 51. Dad Thier von der elliptifchen Gattung auf der 
Inſel Bourbon, woraus man Brühen für Kranke focht, ift abs 
gebildet von Quoy und Gaimard in D'urville's Reife 
x. 71. 8. 3. (Iſis 1834. T. 8.) 

2, Die zweyhte Sippfchaft 

begreift diejenigen Napfſchnecken unter fich, welche einen Spalt 
oder ein Loch in der Schale haben, 


\ 
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1. G. Die Ripfhneden (Emarginula) Ä 
baben Pleine, zarte Schalen vorn mit einem -Spalt zum Ein 

gang in die Kiemenhöhle; Sohle oval mit fadenförmigen An—⸗ 

bängfeln, 2 kurze Fühlfäden mit Augen an ihrem Grunde. auf 
einem Höders 2 Kidmenkämme in der Höhle Cuvier Moll. 

_Mem. 18. p. 14. T. 2. 

1) Die gemeine (Patella fissura) bat ein gebogenes ker 
gelförmiges Schälchen, nicht viel größer: ald eine Bohne,. weiß 
mit Laͤngsrippen, und findet fich um Europa auf allerley Mey 
producten, befonders Gorallen, bey Venedig auf Tufffteinen, im 
offenen Meer, nicht häufig. Müller Zool. dan. T. 24. F. 9, 
dad hier, Martinil. T. 12.5. 110, | Ä 

2.8. Di Shlisfhneden (Fissurella) 

haben eine elliptifche, ftrahlige Schale, ganz wie die Schliffele 
fihneden, aber mit einem Loch im Wirbel zum Athmen; die . 
Sohle 'iſt oval, mit Hödern vder Fäden am Rande, der Mund . 
ruͤſſelfoͤrmig mit zwey Fühlfäden und Augen am Grunde, zwey 
Kiemenkämme und der After in der Mantelböhle, welche übri⸗ 
gend auch auf dem Halfe ganz offen fteht. Sie Heben an. 
Selfen und, ändern felten den Ort. Cüvier Moll. Mem. 18. 
p- 12. %. 2. Ä 

4) Die gemeine (Patella gmeca) wird über 1” lang und’ 
3/, breit, bat quere und flrablige Rippen, und einen geferbten 
Rand, iiſt weißlih, mit braunen und bunten Kreisbändern. Das 
Thier ift blaß; der Mantelrand nicht gefrgnzt, feudern mit etwa 
50 weißen Hödern beſetzt; findet ſich in Weftindien, an Africa 
und im Mittelmeer, bey Venedig auf Tufffleinen in’ der offenen 
See, und heißt dafelbfi Santa Lena. Adanfon S. 37. T. 2. 
8.7. Martini. T. 11. F. 100. 

2) Ebendafeltft findet fih auch die blatterige (P. pu- 
stula), etwas kleiner und vorn abgeſtutzt, mit dem Loch weiter. 
nach vorn von einem rothen Kreiſe umgeben, und mit ähnlichen 
Flecken unter dem Rande; kommt übrigens auch aus Weſtindien. 
Chemnitz X. T. 168. F. 1632. 

3) Die violette (P. nimbosa) iſt groͤßer, ziemlich glatt, 
mit breiten, dunkelvioletten Streifen und weißem Wirbel; der 
Rand der Sohle iſt mit kurzen Fäden geziert, ſo wie der Rand 
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des Manteld. Finder fich febr häufig an Africa und in Weſt⸗ 
indien. Adanfon ©. 35. Taf. 2. Fig.6. Martini l. T. 11. 
5. 92. Andere bey Lesson Ill. T. 10, 12. 

3. ®. Die Meerobren (Haliotis) 

haben ſehr flache, perimutterartige, hinten gewundene Echalen 
mit einer Reihe Löcher längd dem rechten Rande; dad Thier 
bat eine breite Sohle, von einer doppelten Franze umgeben; ber 
Mund rüffelförmig mit einer Zunge voll Häkchen, 2 Fühlfäden, 
die Augen auf furzen Gtielen, zwey Kiemenfämme in der’ nad 
vorn geöffneten Mantelhöhle. Die Löcher in der Schale find ur⸗ 
fprünglich nur ein Spalt im vorderen Rande gewefen, der fidy 
aber gefchloffen bat, fo wie neue Schichten angefebt wurden. 
Sie finden ſich vorzüglidy in den wärmeren Meeren und Heben 
an Felfen wie die Schüffeljihneden, find aber nicht fo gut 
zum Eijfen. 

4) Dad gemeine (H. tuberculata) ift ziemlich oral, voll 
Runzeln und Barzen, und wird über 3° lang und 2” breit, ift 
innwendig perlmutterartig, auswendig grün, meiſt mit rotben 
Streifen und Fleden; findet fi in allen Meeren, häufig im 
Mittelmeer, wo fie Recchie di San Pietro beißen, und in 
manchfaltigen Abänderungen vorfonimen. Rumph T. 40. 5. A. 
Adanfon ©. 19. Taf. 2. Fig. 4., dad Thier. Martinil. 
T. i6. 5. 146 bid-149, Cuvier Mollusques Mem. 18. T. 1. 
Anatomie. ' 

Man unterfcheidet no) daB marmorierte (H. mar- 
morata), welches zwar glätter, aber faum verfchieden ift, und 
an denfelben Orten vorfommt. Martinı I. T. 14. F. 139. 

2) Dagegen ift dad Efeldohr (H. asinina) in Indien eine 
eigene Gattung, viel ſchmäler und glätter, ziemlich gebogen, 
meift grün und braun gefledt, wie eine Schlangenhaut, faum 3 
lang und 1'/.’ breit, ziemlich felten. Rumpb 3. 40. F. E, F. 
Martini LT. 16. 5. 150. 

3.85. Ed gibt endlich ähnliche Schneden, deren flache, kaum 
gewundene Schale innwendig zwifchen den‘ Mantelfchichten vers 
borgen iſt. 

1. ©. Daher gehören die Milchnäpfe (Catinus, Si- 
garet) j 
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«mit eier ſchneeweißen Kalfſchale; die Soble groß’ und: pwal, 

der: Kopf groß mit zwey Fühlfaäden und. Augen. an ihrem Grunde, 
zwey Kiemenkaͤmme in. deri.offenen. ‚Mlantelhöhle, deren Rand 
einen ringfärmigen: Ausſchuitt zum Athmen hat; der "After ift 
nechts, und die Geſchlechter ſind getteunt, wadurch diefe, Thiere 
ſich an die Kinkhörner anſchließen,. imo leo ce. 
De gemeine (Helix: hakiotoiden). iſt gegen fi” groß, 

ſchneeweiß, ;mit feinem: Gitter, bisweilen fabl, mit ein’ und dem 
andern: Praunen Band. Findet uſich in Oſtindien und am weſt⸗ 
lichen Africd, ziemlich felten, iſt aber dennoch inınllen Sammluns 
7 NRumphT. 49.58. R. Adanfon.S, 26.. T. 2: Siga- 
 BMartini.L T. 16. F. 451. Guvier. MoB.. Meni. 48; 


D- 4 T. 4. Anatoiie. D0— 
u “ Pe “ Fa ⸗ BR Fe in 4 
3. BEN a ! H 2 41 1 + ' . . ⸗ 
u wer og DE Fey Er a ya Fr — 
Eu „Bwepte Drdnung..  ; rer ne 
un Bm eot heilige Säneden“ az ogii 


die Eisen find, in einer geimundenen Scha⸗ auf dem Küden ao, 


in „ Äbrigen keibe abgeſondert. 
rt at vn 9 . U 8 


Der Leib —* Schneden: zerfällt - deutuch in zweh Set, 4 
wovon! das vordese.den Kopf und die Sobhle begreift, das hintere 


bloß. die Gingeweide, nehmlich Bruſt⸗ und Buuchböhle, welchel 


heide . veeisdiner mehtmalingewundenen. Schale umgehen “find. 
Dieſe Schale imird ziemlich ſenkrecht auf dem Ruͤcken⸗ getragen 
als wenrtſie cime dem:Thiecde fremdenLaſt ·waͤre; 08 Arnim flag 
jedoch in den meiſten Fällen ganz hineinziehen, und die Muüͤn⸗ 
dung mit einem Deckel verſchließen. Die Schneckenſchalen ſind, 
mit wenigen Ausnahmen, nach einerley Richtung gewunden, und 
zwar, aufmalerer Erdhaͤlfte ber Sonne entgeagg, ‚wenn man, mehm⸗ 
lich die Schale auf die Spige ftellt, daß die Mündung nad ohen 
koamıntso Man nenne dleſes rechtsgewunden;“weil Inch“: bisher 


nichtidie Art: dei: Wachſsthums berückſichtigte, fordert bie‘ Sthafe! 


verkehrt, nehmlich⸗ mit der Mindung nach unten, vor fich ſtellte, 

wohen die Windungen' alleedingß::von - der linken zur rechten Ars 

hen. Weſentlich find: aber die. Schneckenſchalenlinksgewunden,! 

weil. fie der rechten. Muſchelſchale enffprechen.: Die Schalen der’ 
Okens allg. Naturg. V. 27 


“ 


> \ 
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Land: und Süßwafferfchtieden beſtehen zwar auch aud Kalkerde, 
find aber. durchgängig dünn und leicht, und fehen hornartig nuß; 
die Meerfchalen find, mit wenigen Andnahmen, fhwer und fleinz 
artig. Die .meiften ıhaben einen gewundenen Dedel, der. batd 
fleinig, bald hornartig iſt, und im letztern Fall in Indien 
als NRäuchermittel gebrauht, und daher wohlriechender 
Nagel (Unguis odoratus) genannt wird. In diefer Ordnung 
gibt es Beine nadten Kiemen, fondern in der Mantelböhle nen: 
fhloffene, an deren. Dede fie entweder ein Gefäßnes. bilden: uber 
fammförmig berunterbängen.. Das .erfte iſt bey den meiften 
Land⸗ und Süßwaſſerſchnecken der Fall, das zweyte bey den. Mieers 
ſchnecken, bey welchen auch die Befchlechter getrennt ſind, wäh: 
rend fi die erfteren faft durchgängig als Zwitter zeigen Bey 
den Achten Land: und Süßmwafferfhneden findet fid, Fein Deckel, 
und ihr Mantel iſt nur durch ein kleines Loch geoͤffnet, das ſie 
wilffürlich verſchließen können. Ben’ allen Meerſchnecken und 
einigen Land⸗ und Wofferfchneden ift der Mantel vorn ganz offen 
wie ein breiter Spalt über dem Hals, und fann nicht geſchloſſen 
werden; bey den einen aber iſt der Spalt ganz 'einfadh, ben an: 
dern verlängert er fü ch nach vorn in eine Rinne, welche nicht fel: 
ten weit aus der Schale hervorſteht.. 247 

Sie theilen ſich demnach in 3 Zuͤnfte, je nachdem die: Athem 
boͤhle ein Loch, oder. einen Spadt,.oder eine Rinne Hat. :' 

Es koͤnnen nur diejenigen Gattungen ausgehoben werden, 
welchen man häufig begegnet, ober welche ſich Durch ibre Schön; 
beit oder; Sonderbarkeit in unſern Sammlungen auszeichnen 


et DEE Eur a2 BE ee De var a ea 
- Vierte Zunft, Die Lochſchnecken 
haben eine init einen berſchliefbaren tod‘ verfehene Mantelhohle. 


Dieſe Schusden. Jeben. ausſchließlich in dar Luft oder. im 
fügen: Waſſer, wo; ſien aher auch- nichss anderik ald Luft atbınen. 
Sie haben zwey oder ‚vier Fühlfäden und: Augen. Ihre Kiemen 
find nichts als ein. Befäßnep. innmendig an der Dede der Mans 
telböhle,. welche fi faft durchgängig an. der rechten Seite öffnet, 
wo aud die Mündung des Maſtdarms Liegt. Sie. find Zwitter 
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und haben die Oeffnungen bald vereinigt,. bald getrennt; im ers 
ſten Falle liegt. die :gemeinfchaftliche Deffnung vorh am Halfe, uns 
ter: dem rechten. Fühlfaden; im zweyten Fall ift die Deiffnung 
des Eyergangs binten unter dem Atheintoch. Die Landſchnecken 
legen große, einzelne Eyer, mit iziemliche derber Schale, unter 
die Erde; die Süßwaſſerſchnecken dagegen einen Tänglihen, gals 
Iertartigen Laich, worinn einige Dupend Eyer wie ein Stecknadel⸗ 
kopf, an Waſſerpflanzen. Beide Abtheilungen leben lediglich von 
‚Pflanzen, während: die. Meerſchnecken größtentheils andere Thiere 
audfaugen. Die einheimiſchen Randfchneden Fönnen ihre Füuͤhl⸗ 
faͤden einſtülpen wie den Finger :eines Handſchuhs; eB gibt 
aber in den beißen Ländern, welche dieſes eben fo wenig bernds 
gen, ald unfere Sußwaſſerſchnecen. Sie zerfallen demnach in 
drey Sippſchaften, wovon. 
An Die Sippſchaft der. dandſchae den 
einftllpbare Fühlfäden hat. 
Außerdem: find fie Zwitter mit; einer einzigen: Deffnumg an 
der rechten Seite des Halſes. Da fie nur nad) Regen bervors 





kommen, md daher ‚nur feuchte Luft athmen; fo ſcheint doh . 


Waller zu ihrem Athemproceffe nöthig zu: fenn, wie bey allen 
Thieren, welche Kiemen: haben. Es iſt gleichſam nur ein dunft: 
förmiges Waſſer, merinn: fie leben können. Es gibt darunter 
ein einziges Geſchlecht, welches nadt.ift; und nur ein nagelar⸗ 
tiges Schaͤlchen, im ſchildförmigen Mantel, auf dem Rüden bat, 
aber. dennoch bier ſtehen: bleiben muß megen: der’ einftülpbaren 
Fühlfäden, und der Übrigen. Aehnlichkeit im Bau mit unſern 
Haudfchneden. Viele Verfuche haben gezeigt, daß der abgefchnits 
tene Kopf dieferi Schnedden wieder nachwächſt; man muß aber 
Dabey die Borficht gebrauchen, daß man bdenfelben vor, und 
nicht‘ hinter. dem! Nerventing um den Schlund abſchneidet. 
Dicke finde sis nt on 
1. ©.: ‚Die  Wrgfhneden. (Limax) 
$: I mit einem gleidhfärmigen,. faſt walzigen Beibe, vier Fuͤhl⸗ 
fäden mit Augennund einer rleinen, ſchild formigen Mantelpöhle 
aufdem Halfei -- '- 
:. 4) De rothe (L. rufus ) in fingersfang und dick, roth⸗ 
gelb, runzelig mit koͤrnigem Mäntel, Kriecht febr häufig nad) 
nn 277%. 
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einem Regen auf den‘ Fußpfaden, :an Zäunen und in ben Wäl⸗ 
dern einzeln. herum. Für fchwärhliche Perſonen sflegt. man Sups 
pen davpn zu Fochen.. Sie legen 20—30 Eyer-mit weißer; leders 
artiger Schale unten an Pflanzen amd Steine. Draparnaud 
3.9. 36. Feruſſac 3. 1, 3. Sturms Sauna L. &. 2 
Pfeiffer T. 7. F. 1, die Eyer.. Cuvier Ann. du Mus. VIE 
p- 140. %, 9. 5. 7—12, Unatpmie. . ı. ra 

2) Die ſchwarze (L..ater)_ganz cbenfo, aber eohtk war, 
“ manchmal mit gelbem Bußrande ;. vielleicht. von der: vorigen nicht 
wirflich verfhieden.. Praparnand 7.9: 5.3 SFeruffae 
Taf 2% Fig. 1.- Sturm Taf. 1. Berlic in der Iſis 1819 
©, 1115. 3. 13. F ‚+ 

5). Die Kellerfhnede..(L. cinereus) if bie größte ı von. 
allen, grau mit ſchwarzen Striemen und- glattem Mantel, halt 
fi) vorzügli in Kellern anf, wo fie den eingefhlagenen. Kohl 
frißt; findet fi jedoch aud in bumpfen. Wäldern Drapar- 
naud Taf. 9, Fig. 10 - Sanffac Taf. a und s, A. Sturm 
Taf. 4. . x 

4) Die Aderſchnede: (L ‚agrestis) if. nit viel uͤber 
einen Zoll Yang, und ſchmutzigweiß. Sie iftıin. Keldern und 
Gärten, wegen ihrer außetorbentlichen Menge, ſehr fchädlich; uud 
muß oft abgelefen werben, : Wenn man Enten. in bie Gärten 
läßt, fo verzehren .fie eine. große Menge. : Ihr Schleim: ift ‘fo 
zäh, daß. er ‚fi in lange’ Fäden fpinnt. Wan bemerkt daher 
nicht felten, daß fie fih yon: Bäumen auf: die. Gartenpflanzen 
berunterloffen. Draparnaud T. 9. F. J ‚Beruffac » De 
8 5-10. -Sturm T. 5. en 

2. G. Die Schnirtelfhneden (Heiz) 

find ebenfo geftaltet, baben aber auf dem Rüden ‚eine 
freye Schale. Es gibt. eine außerordentlich "große Menge. 
in Balten wie in heißen Zändern, die man in viele Unterabthei⸗ 
Iungen gebradht bat, je nad). der Geflalt, Größe und Lage der 
Scale und der Zahl der Fühlfäden, indem die zwey untern bis: 
weilen verfchwinden. Für und find: die wichtigflen: .. .. .: mı:.} 
4) Die größte-bieher gehörige Schnede findet: ih auf Mas 
dagadcar. (Hl. cormumilitare) gegen 2/,’* did, aber stivaß nie⸗ 
dergedrückt, ſchneeweiß mit hraumer Rinde. Knerr,Bergnüg. VI, 


w 
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Far’ 82. gi,. 2.. Chemnih IK. Taf: 12. ‚Big. 102. Der 
Erdapfel. 
+52). Die Wernbergöfchnede (H. nomatin), etwa 4’ groß, 
rundlich mit 5 Windungen und mehreren - verfchoffenen braunen 
Bändern. Sie finden ſich überall, befonder8 in Grasgärten und 
an Zäunen, in Menge, wo fie nad) einem Regen bervorkriechen, 
aber: nicht viel Schaden thun. Man ſammelt fie im füdlichen 
Deutfchland und in allen füdlicheren Ländern, und bringt fie in 
große Erdloͤcher, wo .fie bis zum Winter; oder bis fie fi eins . 
deckeln mit, Kraut und Salat gefüttert werden. ’. Auf dieſe Weiſe 
werden ſie zu Markte gebracht und in ganzen Schifftiadungen 
aus Schwaben. nach Wien auf der Donau geſchafft. Sie ſind 
ein ſebr geſchaͤhtes Eſſen, gekocht und gebraten. .. Zuerſt toͤdtet 
man ſie in warmem Waſſer, zieht ſie aus der Schale, ſchneidet 
die Eingeweide ab und wirft dieſe weg. Dann werden ſie, geſotten 
oͤder gebraten, meiſt wieder in die ausgewaſchene Schale geſteckt, 
und auf irgend einem Gemüfe, gewöͤbnlich Sauerkraut, auf den 
Tiſch gebracht. Der’ Deckel iſt nichts anderes als kalkhaltiger 
Schleim, den ſie beſonders aus dem Mantelrande fahren laſſen, 
und der ſodann vertrocknet. Wird es kaͤlter, ſo ziehen ſie ſich 
tiefer in die Schale; und machen oͤfter ‚einem "und den andern 
Deckel, die aber dünner als der Äußere werden. Sie überwin⸗ 
kerır unter der Erde’ oder im Mulm bohler Bäume. Ihre Ever | 
ſind faſt ſo⸗groß als eine Erbſe, und werden in eine Grube in 
der Erde gelegt, gewöhnlich 2—3 Düpend. Chemnip IX, 
Taf. 128. Fig. 1137. Drap- T. 5. 5. 20. Feruſſac T. 24. 
Sturm Taf, 13, 14. ' Pfeiffer Taf. 2. Fig. 9; die Eyer 
Taf. 7. Fig.:2. Diele Schnecke wurde fhon von Swammer⸗ 
, Kamin; Bibel ©. 43.3.4, 5 u. 6 gut anatomiert, fpäter von 
Cuvier Ann. dw Mus. VII. p. 140. Taf. 8, 9. Colimacon, 
Escargot, Vigneron. nt 
3) Im füdlichen Europa, Italien, Frankreich und England, 
auch am Rhein finder fih die rauhe Weinbergsfhnede 
(H. aspersa) fo ‚gemein, daß fie gegeffen wird, und man Sup: 
pen -für. Bruftfranfe davon kocht. Sie wird über 1“ die, ifl 
rauh und bat braun und grau gefledite Bänder mit weißer Müns 
dung. Knorr Vergn. IV. Taf. 27. Fig. 5. Chemnig IX 


422 


T. 130. 8. 1156. Beruffac I %. Pi Si . Heißt in Granfrrich 
Jardinier, der Gärtner. 


4) Die gefledte Sartenfhnede (FH. arbustorumg) ſieht 
ziemlich ſo aus, hat nehmlich ein braunes Band und braune 
Flecken, iſt aber nur halb ſo groß; Mündurig weiß; findet ſich 
bäufig in Gärten und Büſchen, obne beſonders zu ſchaden. 
Chemnisp IX. T. 135. F. 1202. Sturm: X. 15, Feruſ⸗ 
fac T. 27.5.5. Pfeiffer . 2.87 0 

5) Die Sartenfhnede (H. hortensis) ift nur */. did, 
ſchwefelgelb, meift mit 1—5 braunen Bändern; Mündımg meiß. 
Ueberall in Särten, häufig an Heden und Bäumen. Ihr Schas 
den kann kaum in Betracht gezogen werden. Chemnip X: 
T. 133. F. 1199. Sturm 2. 7. Pfeiffer 2. 2. 8. 12. 


6) Die Havnſchnecke (H. nemoralis) ift kaum davon vers 
fhieden,  etwa8 größer, mit brauner Mündung, und findet fich 
ebenda und in derſelben. Menge. Chemnitz IX. Taf. 133. 
8.11%. Sturm T.6! Feruſſac %.29,A F. 4. Pfeif- 
fer T. 2. F. 10. 


a. Von den Andern verdienen, weil ſie e einem oft vorkom⸗ 

men, bemerkt zu werden, obſchon fie weder Schaden nad) Nuten 
ftiften, | 
7) Unter den niedergebrüdten: Die Maskenſchne de (H. 
personata) '/s' breit, bräunli, mit 3 Zähnen in der Mündung, 
meift unter Steinen. Alten Taf. 3. Fig. 5, Pfeiffer Taf. 2. 
Big. 44. 
8) Das Kellerfhnedlein (H. cellaria) ift faum at 
breit, glatt, glänzend und weiglic, an feuchten Mauern und an. 
Holz; das weiße Thier bewegt die Fühlfäden beſtändig. Chem⸗ 
nip X. Taf. 127. Fig. 119. Sturm Taf. 14. Pfeiffer 
T. 2. 5. 29. 

9) Die fleifhrothe (H. incarnata) etwas größer, ohne 
Zähne, mit röthlicher Mündung, unter abgeftorbenen Baumblät: 
tern. Chemnitz X. T. 133. 5. 1206, Sturm. 9. Pfeife 
fer T. 2. F. 15. 

40) Die Heidenſchnecke (H. ericetorum) ziemlich mit 
einem Nabel, blaßgelb, mit braunen Bändern, Mündung weiß, 


! 


495 


meift. :auf Heidenfraut, auf Höhen. Chemnitz IX. . Sf. Abi. 
F. 1193. Sturm T. 8. Pfeiffer %.2..% 23... '/ 

: bs Die Plattf chnecken ſind faſt wie ein Poſthotn gewun⸗ 
dm. Carocolla. ' 

‚44) Der Steinpider (H. 1apicida) ift ſehr niebergedsüdt, 
mit Nabel und feharfem Rand, braun gefledt, ,“ bseit, häufig 
on. feuchten Mauern, und alten Bäumen. Chemnitz IX, 
Taf. 126. Fig. 1407. : Sturm af, 5. Pfeiffer If. 2, 
Fig. ‚26. Ä 
12) Aus. Weſtindien kommt eine über 2 breite; (heibens . 
förmige, braun? Schnedenfchale mit obrförmiger, weißer Muͤn— 
bung, welche man. antife Lampe (H. carocolla) nennt. 
Chemnitz IX. T. 125, F. 1000. 

13) Aus Oſtindien kommt eine ähnliche Schnede, das Wir⸗ 

helhorn (Turbo volvulus) über 1“ breit, braun und gelb mars, 
moriert, mit einem Nabel und gelber: Mündung. Chem ni IK. 
T. 123. 5. 1064. 
44) Ebendaher da8 Labvrinth (H. labyrinthus), cotfe 
braun mit einer vieredigen, durch 5 Falten faſt ganz verfchloffes 
nen weißen bene: Chemnib XL Taf. 208. Fig: 2048, 
Knorr Berg. V. T. 26. 8. 5. 

15) Ferner dad wunderbare Sperrmaul (H. fingens); 
47,“ breit, weiß und braun gefleckt, mit vorragender letzter ins 
dung, und einer durch 5 Zähne faſt verfchloffenen Wündung. 
Chemnitz IX. -Z, 109. $. 919. | 
e. Andere baben eine längliche, ziemlich bauchige Schale, 
mit einem verdidten Rand an der Mündung, und beipen Bauch 
ſchnecken (Bulimus). 

16) Die abgeriebene (H. detrita) ift */ läng und */, 
die, matt weiß, mit bräunlichen, verfchoffenen Längsftreifen ; 
findet fich haufig an Zäunen. Chemnitz IX. T. 134. F. 125, 
Sturm T. 13. Pfeiffer T. 3. F. 4-6. 

47) Die abgeftumpfte (H. decollata) wird über 4“ lang 
und *, die, ift fchinupig weiß, ſchwach geftreift, und bat eine 
abgebrochene Spige; findet fi) in den. gemäßigten Erdflrichen: 
Beym Wachfen wird diefe Schmede ohne Zweifel fo die, daß fie fich 
aus den bintern Windungen zurüdzieht, welche ſodann abbredyen. 
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Das Thier ſchließt aber immer dieſes Loch wieder zu. Esigibe 
im Meer eine Felſenſchnecke, welcher daſſelbe begegnet. . 

48) In heißen Ländern gibt eB- ſehr große Schnecken der 
At, wovon der Nofenmund oder dad unächte Midas⸗Oher 
G. haemasionus, Bulla oblonga) 3-4 lang und 2° did wird, 
oral. und ziemlich fehiwer- ift, ‚gelblich mit einem rofefirofhen- Rand 
an der aufgeblafenen Mündung. Seba T. 71. F. 17. Chem⸗ 
nitz IX. T. 1419. F. 1022: Findet -fidenur im beißen Ländern, 
namentlih in den Wäldern von Brafilien und den Antillen: 
Diefe Schnecke ift in der Provinz St. Catharina -fo: häufig; dag 
man die Schalen zu Kalk brennt. Das Thier hat einen breiten 
Fuß, iſt Hinten fpibig,. und hat vier Kühlfäden mit Augens die 
Oberlippe ift gefranzt -und lappig, die Färbung«blaßrotb, 
übrigens gebant wie unſere Weinbergsſchnecke. Sie legt ein un⸗ 
gewoͤhnlich großes Ey, mit einer harten Kalkſchale, faſt ſo groß 
wie ein Taubeney, walzig mit ſtumpfen Enden, ziemlich wie die 
Eyer von großen Eidechſen. Vor einigen Jahren hatte die zoo⸗ 
logiſche Geſellſchaft zu London eine ſolche Schnecke lebendig, die 
ſelbſt in dieſem Elima ein Ey legte. Guilding Zool. Journ. 
VIII. 1826. (Iſis 1828. ©. 157. 1832. ©. 334. 3.3.8. 1. 
Kopf und Ey.) Lesson Cent. Zool. T. 77. Thier. me 
1853. &. 150.) 

de Die Achatſchnecken (Achatina) _ 

haben eine ähnliche baudige Schale, mit einer ovalen Mun⸗ 
dung, aber ohne verdickten Rand. Dieſe Schnetken leben, wie 
unfere Weinbergsſchnecke, in den Grasgaͤrten und Wälder der 
beißen Länder ſehr gemein, find aber meiſtens viel größer, und 
haben glatte, glänzende Schalen mit fhönen Bändern und Ötries 
men, wie Adhat. - 

49) Die geflammte (A. flammea) wird über 3 lang 

und 4°,‘ did, if dünn und zerbrechlich, ſchmutzig weiß mit 
braunen Rängäftriemen; das Thier ift oben graͤu, unten weißlich, 
lebt am Senegal auf Angern, und deckelt ſich während der trocke⸗ 
nen Jahrszeit vom October bis Juny unter Gebüfdy ein; fie legt 
ziemlich harte Eyer, 3° lang, 2° did. Adanfon ©. 14. T. 1. 
Kambeul. Chemnitz IX. Taf. 119. Fig. 1024. Feruffac 
Taf. 141, A. . IJ — 
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0) Die braune: (A. mauritiäna), anf der Infel Madas 
gäßcar;"ift:faum davon, verſchieden, fabl, mit gelblichen Flaminen! 
Sie wurde auf⸗ der Inſel Moritz und Bourbon einbeimifch ges 
macht, wo ſie jetzt ſo haͤufig iR, daß fie durch ihre: :Sefräßigfeib 
in den Gaärten und Pflanzungehfeädlich und daher geſammelt 
wird. Main Fiebt: ganze Haufen Schalen an den Nändern ber 
Gelder. Von 'den Negern wird fie Eouroupa genannt und ‘ges 
geſſen; auch kocht man Suppen davon für. Bruſtkranke. Lefr 
fon in -Duperreys- Ri I. F. 2. (Iſts 1855. S. 1305 
T. 2. Thier.) Quoy und Gatmard in D’Urville’s Reife‘ ©: 
152. T. 11 und 49. ‚Anatomie. (Iſis 1834. F. 14.) 

.24) Die Zebraſchnecke GBulla Zebra) iſt wohl die größte 
Landſchnecke, indem ihre Schale über 5° ang wird, weiß mit 
braunen, hin und ber gemundenen' Längöflreifen, und weißem 
Säulen; findet fih häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung. 
Chemnitz⸗ IX. T. 118. F. 1014. 


22)·In Weſtindien kommt eine Heinere, nur 11, lange; 


sor, ſchneeweiß mit gelben, blauen: und rothen Bändern ring® 
“umgeben, und beißt daher Flaggenfchnede (B. virginea)‘ iff 
bäufig in den Sammlungen. Ebemnit IX. T. 117. F. 1000. 
Keruffac T. 118. 

6. Andere find faft fpindelförmig, haben zwey Zähne an’ 
der Mündung, und innwendig ein gebogenes Kalkblättchen wie 
Dedel; man nennt fie daher Schließſchnecken (EGlausilia). 


25) Die zweyzähnige (Cl. bidens) ift *4” Yang und 


41/5 did, braun umd glatt, und findet fi in Menge an Baum⸗ 
flämmen‘, befonders. Buchen. Chemnis X. T. 112. F. 960. 
Sturm T. 9. Pfeiffer T. 3. 8. 25. 

24) Die verkehrte (Cl. perversa) ift über 2, lang, faft 
2“ dick, und braun, an Baumflämmen und im Moos in Menge, 


verkehrt gemunden. Chemnitz X. T. 112. 5 959; Sturm 


T. 10. Pfeiffer T. 3. F. 28 

f. Andere haben puppenfoͤrmige Sehäufe mit 'enger Müns 
dung, und beißen 

25) Bienenkorbchen (Pupa muscorum), nicht viel län⸗ 
ger al8 eine Linie, braun, ‘gemein unter Moos. Ehemnis IX. 


T. 125. 5. 1076. Pfeiffer T. 3.85. 17. 


* 
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26) Aus Weſtindien Eommt- der große Bienenkorb (P. 
uva), über. 1° lang, '/s” did, graulidy weiß, mit einem Zahn 
in der umgefchlagenen Mündung; fiebt aus wie ein ı BBidelfind, 
Knorr Vergn. VI. T. 25.5.4 . 

8. 27) Die Glasſchnecka (Vitrina, H. vitren) iſ kaum 
2“ did, bat eine ſehr weite Mündung, in melde das Thier ſich 
felten ganz zurüdziebt; gelblich und glaßartig, auf feuchter Erde 
im Moofe, unter abgeftorbenen Blättern. Chemnitz XL T. 210. 
F. 2072. Alten T. 11. $. 20. Sturm 3 46 Beruffac 
T. 9. 8.4. Pfeiffer . 1. F. 3. 

h. 28) Die Bernſteinſchnecke (Suceinea pntrie} iſt grau, 
bat eine ovale, gelbliche, durchſichtige Schale, */s’ lang, ‚mit 
febr weiter Mündung, lebt immer auf Wafferpflanzen, und legt 
ein Häufchen von 20 weichen Eyern ans feuchte Ufer. -Chem- 
nip IX. T, 155. 5. 1248. Smammerdamm ©. 67. %. 8 


SF. 4. Sturm T. 16. Pfeiffer T. 1. F. 4, bie Ener T. 7. 


F. 4, 5. Dieſes Thier mahnt ſtark an die Waſſerſchnecken, bat 
aber einftülpbare Fühlfäden, und die Eyer find von Feinem 
Laich umbüllt. | 

2.6. Die Shlammfhneden find Landfchneden 

obne einftülpbare Fühlfäden mit Augen an ihrem Grunde, 
baben länglihe Schalen mit obrfürmiger Mündung, und machen 
den Liebergang zu den Süßmafferfchneden, leben aber, wie man 
nun beftimmt weiß, im Trockenen und felbft auf Bäumen in 


beißen Zändern. 


1. G. Die Zauberfhneden (Scarabus) baben. ovale, 
etwad zufammengedrüdte Schalen, mit lünglicher, durch Zähne 
rerengter Mündung. Der Fuß des Tbierd iſt ſchmal und hat 
gefranzte Ränder, der Kopf Elein und ſtumpf, mit ausgefchnittes 
ner Oberlippe, einem Kiefer und einer Zunge mit Hakchen; die 
2 Fühlfäden find dünn, walzig und ſpibis, und die Augen: Reben 
innwendig an ihrem Grunde. | 

Die gemeine (Helix scarabacus) ift über 4° lang und 
P.“ breit, gelb und braun marmoriert, mit weißer Mündung, 
und findet fich überall in Oſtindien unter moderigen Blättern 
und Hölzern, fowohl am Strande als landwärts, felbft auf Ber⸗ 
gen; daber die Leute glauben, fie würden durch den Wind bey 
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Rarfem Regen vom Strande. aufgerafft und dort ‚Hinaufgemorfen; 
wahrfcheinlich aber kriechen ſie nur bey feuchtem Wetter aus ih⸗ 
ren Schlupfwinkeln hervor, wie andere Schnecken. Rumph 
Cochlea imbriam Taf. 26. Fis⸗l. Chemnitz IX. Taf. 136. 
Fig. 1249. Adauſon Taf. 1. Fin. 4. Iſt unten dein Namen 
Wanze und Haſelnuß bekannt. ‚Eine kaum dapon verſchie⸗ 
dene, geblich weiße mit dunkelrotben Zickzacken, finder ſich auf. 
Neuirland zu Tauſenden unter Mpes, und beſonders in den 
Achſeln der feuchten Scheidenblaͤtter eines Pancratium. Leſſon 
in Duperreps Reife Taf. 10. Big, 4. (Iſis 1855. J. ©. 131. 
2, 1. Thier.) D’Urville T 13. 824. 


2. G. Die Ohrſchnecken (Marsyas, Auricula) haben 
ftarfe ovale Schalen mit länglicher, ſchmaler Mündung und 
tinigen Falten am Säulchen; das Thier ift raub und getäfelt, 
der Kopf Fegelförmig mit 2 walzigen Süplfäben, woran die Au⸗ 
gen zweifelhaft ſind. 


Die gemeine (Voluta aurisımädae) wird über 3 lang, 
ift ſehr did und fchwer, gitterig geſtreift, körnig und weiß, mit 
‚brauner Rinde; findet fi in Oftindien auf moraftigem. Boden, 
in der Nähe ded Meerd, in Sagobüfchen, und gehört daher nicht 

zu den Meerſchnecken; ift gut zu effen, ‚une wird deßhalb aufs 
geſucht. Rumph, Cylinder lutarius p. 120. Taf. 23. Sig: H 
Martini I. X. 43. 5. 456. Leffon fand fie fehr gemein auf 
Neu⸗Guinea im July, immer eingegraben in lodlerer Erbe am Fuße | 
der Bäume, 12 Fuß vom Meer. Die Einwohner find ſehr leder 
darnach. Duperreys Reife 8. 9. F. 1. (Iſts 1855. ©. 132.) 
Die erfte Abbildung ded Thierd. QDuoy und Gaimard zeigten, 
daß die Mündung des Eyergangs hinter dem des Milchgangs 
liege, und die Augen, unter der Haut verborgen, am inneren 
Grunde der Fühlfäden. D’Urville’3 Reiſe ©. 156. Taf. 14. 
Anatomie. (Iſis 1834. T. 2.) Leffon bat noch andere Gat: 
tungen gefunden, immer auf Boden, der von Bradwaffer ange> 
feuchtet war, und ſelbſt wirklich in Bächen. Nichts defto weniger 
muß man diefe Thiere zu den Landſchnecken rechnen, weil fie ſehr 
felten ind Waſſer geben, auch dusch ihre rungelige Haut und. die 
Pleine Sohle denfelben gleichen. 
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3, Dienbritte emmain; "begreift: endlich ad Waſſer⸗ 
insdmy mat, :* u 

mit horntger Schale, unter A; Deren ik güßhräden ſich nicht 
-einftühden koͤnnen, und die Algen‘ an-ibrein Grande tengen; die 
Deffnungen? fArt-die "Ener und! den Milch ſind von einander ge⸗ 
trennt auf? der rechten Seite,’ jenes an der Hüfte, dieſes Binter 
dein rechten: Fuͤhlfaden; ſie legen einige: Dudand kleine Eyer in 
kaichllumpen an Waſſerpflanzen. - 
+. Sie finden ſich häufige in Teichen und langſam“ fließenden 
Bächen, bald. Feiechend, bald! verkehrt an der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers ſchwimmend, und freſſen nichts anderes als Pflanzen, meiſt 
Waſſerfaͤden und, Waſſerlinſen; man Tann fie jedoch auch mit 
Salat und Kohl. füttern. Sie kdnnen nicht lang die Luft ent« 
bebren, ſondern kominen alie Paar Minuten an die Oberfläche, 
über welche fü e verfehrt das verfchloffene Athemloch hervortauchen, 
und es mit einem ſchwachen Klaps öffnen, um friſche Luft einzus 
laffen. Nah einigen Secunden fohließen fie -e8 wieder, und 

ſchwimmen oder Triechen herum, um Nahrımg. zu: fuchen: oder 

ſich zu paaren.: Im Winter verftecden fie fi: in den Schlamm, 
aber ohne fich einzudedkeln. .  - 

4. G. Die einen haben fadenförmige Fuͤhlfäden, und ents 
weder eine mie ein Poftborn -gerollte Schale mit runder "Müns 
dung, und beißen Tellerſchneicken (Planorbis), mwovon-- - 

"4)-Die gemeine (Ph cafinatus) '/ breit; - ganz flach 
gedrüdt und weißlich iſt, mit einem fcharfen Rand. Sie findet 
ſich in allen Fluͤſſen und Zeihen. Chemnis IX. Taf. 126. 
Fig. 1102. Sturm T 5. Pfeiffer T.4. F. 5. 
2) Die fladhe (Pl: eomplanatus) fommt auch überall in 
Menge vor, tft gleichfalls */,’“ breit, flach gedrlicht, mit einem- 
fharfen Nand und auf einer Seite vertief. Chemnitz IX. 
Taf. 127. Big. 1121. , Pfeiffer Taf 4. Big. 13 der rundliche 
Laich Taf. 8. Fig. I—18.: ' 
3) Die Hornſchnecke (Pl. .cornea) if gegen 1” breit und 
11, did, mit dunkelbraunen, runden Windungen, Sie findet ſich 
baufig in ganz Europa, und au, mie. ed ſcheint, in andern 
Welttheilen. . Das Thier ift fchwarz, und fondert au8 dem Mans 
telrand einen Purpurfaft aus, befonderd wenn man Salz oder 


! 


429 


Pfeffer bineir wirft. Die Farbe iſt aherifehn.:unbeflätdig wid 
taugt daher nicht zum Faͤrben. Chemning IX: 7.127: & 1113 
Swammerdamm. 3:10. F. 2,:,208, Thiene ‚Sturm: Au 
Dfeiffer. Taf 4. igsds Rath Ri Ta Bu Amtewiut. von 
Cav, Anu. du Mus VI. epe 186:3..30.0. 07 27T: u 
2. G. Oder die Sdale iſt —— gewundert, ı mie: je: ben 
der Weinpergäfihnedie,i abe mit Fehr’ meiten WMändeng, und fehd 
dann. . Das Thier ‚Kat:ieinen. greßan Mantel mit: Seitenfäden; 
den. e8 von. den. Seiten icher die Schule: fchlagen- Fan. sı2 ..1. ® 
2) Die gemeine-Perlenbfafg. (Bullinus ,; Bliysa' fau- 
tinalis) if nicht .größeri.alß" eitte«Erbfe, und. links gewunden 
gelblich und fu zart, daß unam uſie weghlaſen kant, Findet fich, 
beſanders in Zeichen, micht; ſehn häuftg.“ Sie riecht. ziemlich 
ſchnell an: Waſſerpflanzen, ſchwöimmt laber alt) "gut; nũd 1fücht 
denn; wegen der ausgebreitetenſranzen, ſehr artig aus zu legt 42 
bis 16 Eyer in einem rundlichenẽ Laich. OD. Müuller im Nas 
tusfarfher, XV. S. 4. Taf 1. Thief. ‚Chemuik R TR. 10H 
8. 877. Sturm, %, 1... Pheiffer:®.'A..5:285: derLaich 
T. 8. 5. 18. | | 

3. G. Andere haben breite, dreyeckige Fühler, eine längs 
liche Schale mit:weiter,’ laͤnglicher Muündung und einer Falte an 
der Spindel, ‚und heißen Gniphärner (himnaga).. Fre finden 
fih in Falten und beißen Bändern. sich- 

1) Da8 gemeine (Helix stagnalis) wird 1%, lang, und 
dabon: beträgt die letzke Windußg! Aher: ib: ——— tft’ dußere 
ordentlich häufig imlallen Teichon, Wor fiel faſt immerſan Ber! Sir 
fläche iheruinfchreimmt. > Mar Mn, fietfebr Leſcht in Zittergräferit 
halten, wo fie’dber Die Wofßerfaden and/ kda ſſecuinſe h ehteſchnen 
wegfreſſen. Ein Halbdupend"tft u Btande ein handzroßes Chr 
latbtatt! in 2-3" Tägen zu verzehren⸗n Sie legelt eiimigei. Ditz en 
Eyer in: einem: walzigen, ſaſtuZokti dangen Loih an: Waſſerpflan⸗ 
gen, ‚oder an daß Glas, wo die Jungen ineinigen Wochen aus⸗ 
kriechen. Ben dieſen bat man zuerſt bemerkt, daß ſich Gaß Junge 
ſchon im Ey beſtaͤndig dreht. 8: iſthenicht? leicht eine Schnecke 
mebr beobachtet, anatomiert und abgebildet: wordenſ, atdübiefe, 
Mir bat einmal’eine, die ich ganz. allin in einenẽ Gläs alıfges 
zogen’ batte, Laich guiegt, woraus. wieder Junge‘ grkomnenſund. 
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einem Regen auf den Fußpfaden, an Bäunen und in ben Wäl⸗ 
been einzeln. herum. Kür ſchwaͤchliche Perfonen aflegt. man Sup» 
pen davon zu kochen. Sie legen: 20—50 Eper-mit weißer; leders 
artiger Schale unten an Pflanzen amd Steine. Draparnaud 
T. 9. 36. Feruſſac T. 1,35 ‚Sturm Sauna L. %. 21 
Pfeiffer T. 7. F. 1, die Eper. Cuvier Ann. du Mus. VIE 
p- 140. T. 9. 5: 7—12, . Anatomie. W dr Wal 

2) Die ſchwarze (Li-ater). ganz ebenſo, aber kohlſchwarz, 
manchmal mit gelbem Fußrande; vieleiht. von der vorigen nicht 
wirklich verſchieden. Praparnand T. 9. F. 3. SFeruffao 
Taf. 29 Fig. 4. Sturm— Taf. 4. We rlich in der Iſis 1819 
S. 1115. T. 13. 

5). Die Kellerſchnecke L. cinereus) iſt die größte ı von. 
allen, grau mit ſchwarzen Strieman und glatten Mantel, hält 
fih vorzüglih in Kellern anf,; wo fie. den eingefählagenen Kohl 
frißt; findet fih jedoch auch in bumpfen. Wäldern, Drapar- 
naud Taf. 9, ig. 10 - Searuffac Taf. A und 8 A. Sturm 
Taf. 1. in i x 

4) Die Aderfänede: a ‚ngrestis) ie: ht viel über 
einen Zoll lang, und. ſchmutzigweiß. Sie Htıin. Keldern und 
Gärten, wegen ihrer außetordentlichen Menge, Schr fchädlich; nad 
muß oft abgelefen werden: Wenn man Enten. in die Gärten 
läßt, fo verzehren fie eine. große Menge ! Abe Schleim. ift ‘fo 
zäh, daß er .fih in lange Fäden fpinnt. ‚Man bemerkt daher 
nicht felten,. daß fie fi Yon: Bäumen .aufı die. Gartenpflanzen 
berunterlaffen. Draparnaud 2,9 5 %: Seruſſaca 2 . 
F. 5-10. Sturm T. ꝛ...4 

2. G.. die Schnirkelſchnecken (Heiz). m? 

find ebenſo geftaltet, haben. aber auf dem Aida ‚eine 
freye Schale. Es gibt. eine außerordentlich "große. Menge 
in Falten wie in beißen Ländern, die man in viele Unterabtbeis 
lungen gebracht bat, je nad): der Geſtalt, Größe und Rage der 
Schale und der, Zahl der Zühlfäden, indem die zwey untern bis⸗ 
weilen verfhminden, Fuͤr und find; die wichtigften: .. ...ı ui 

4) Die größte - bieher gehörige Schnede findet ſich auf Mar 
dagadcar .(H. cormumilitare) gegen -24/,'* did, ‚aber atwas nies 
dergedrückt, fihmeeweiß mit kraunr Rinde. Knorr ‚Vergnüg, VI. 
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Dede, einen ruͤſſelformigen Kopf mit zwep verdichten: Fühlfäben 
und Augen. auöwendig an ihrem Grunde... Sie leben ganz im 
Trocknen unter Mood und Stein. ı 
u. Die sgemeine (C. elegans) wird *,‘ lang und an dit, 
ik: Bläukichgrait, netzfoͤrmig geftreift, und hat einen zierlich gedreha 
ten Deckel. Finder fih in Deutſchland, nicht haufig, in Zauba 
wäldern auf der Erde, unter feuchten Laub, in.großer Menge 
aber in wärınern Rändern, befonderd in Stalien, wo fie.an. feuchs 
ten-Srten in, Gärten, zur Paarungszeit, zu Hunderten zufammens 
kommen. Diefe Schnede iſt eine ‚der fünderbarften Abweichungen, 
indem fie durch ihre Kieinen. und die Lebensart den Zandfchneden 
gleicht, durch die Schale aber, und befonderd den Deckel und den 
Mantelfpalt, den Meerfchneden. Ob fie von Pflanzen oder von 
Thieren lebt, iſt noch nicht befaniıt. Ehemnip IX. Taf. 123. 
8: 1060, d; e. Draparnand T. 1. F. 6. Pfeiffer T. 4. 
F. 31; anatomiert von Liſter und von Berkeley Zoological 
Journal XV. Taf. 34. ( Iſis 1830. ©. 12635 1832. ©. 335. 
%. 3.8.8) In den heißen Ländern gibt es noch mehrere, viele 
und größere Gattungen. D’Urville ©. 180. T. 12. 

— 2. S. Die: Spaltfhneden des )füßen Waflers 

"haben Feder: der Kammkiemen, und haarfbrmige Fühlfä- 
an) nit einer bornigen, meift rundlichen Scale, welche durch 
einen Deckel verſchloſſen werden kaͤin. - - 

. G.“ Darunter gibt es eine fipeibenförmige, faft wie 
die Poſthörnchen, die Federf chnecke (Valvata- cristata), faum 
4/3 beit mit einem hornigen Deckel; der Kopf iſt ruͤſſelfoͤrmig 
verlängert mit fer langen, haarfoͤrmigen Sühlfäden; der Fuß 
ift vorn zwehlappig, aus der Athemhoͤhle ragt links eine lange, 
federförmige" Kieme hervor, und rechts ein etwas ıgefrinnmten 
Faden. : Außerdem hängt unter dem redyten Fühlfaden. ein wal⸗ 
ziger Körper. Findet ſich in flehendem Waffer, und die Waſſer⸗ 
ſchmetterlinge bauen häufig aus diefen Schalen ihre Hilfe. Das 
grauliche Thier geht felten aus feiner Schale, melde oft febr 
lang auf dem Boden liegt, als wenn es todt wäre; plöplich 
aber kommt e8 hervor, und kriecht lebhaft herum, zieht fi) aber 
bey der geringften Gefahr zuruͤck, und verfchliegt die Thüre. 
O. Müller :Hist. Verm. p. 198, Neue Copumbagner.Gef. 
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Schriften M. T. 6. F. 4. 1Das Schaͤlchen iſt hornfarben; 
die Kieme gleicht einem dreyeckigen Federbart, jederſeits mit etwa 
einem Dutzend Faſern, die fich.. willkürlich bewegen koͤnnen. 
Sicranks nat, Aufſäße ©: 321: %..5. F. 9— 12..: Die Kiemen 
"und die Fühlfäden, fo wie: der Fuß, find mit Wimpern beſetzt, 
welche beftändig wirbein, und! die Kieme bewegt ſich ummuifhnes 
lich hin und ber, als wenn. fie an eigenes Thier wäre. Gie 
ſchwimmen nicht, ſondern kriechem bloße herum. Gruithuifen 
in Leopold. Verhandl. R. S. 437.. T. 38. F. 1-12. Sie legen 
gegen 8 Eyer in einem füdenförmigen Laich an Waſſerpflanzen, 
welche binnen, 40 Zagen ausſchlieſen. Afeitfer S. 108. 2. & 
5. 14, 15. a) . 


2.& Die Sumpfföäneden. (Paludina) "Haben eine 
ziemlich locker gewundene, kreiſelfoͤrmige, bornige Scale; 
dad Thier bat, eine kammfoͤrmige Kieme, einen rüffelförmigen 
Mund mit zwey ſpitzigen Fuͤhlfaͤden und Augen auswendig an 
deren Grund; der duß iſt vom RP durch eine Querfutche ge⸗ 
ſchieden. ef u 


4) Die gemeine (P. vivipare) hat. ‚eine of eflaroe,. grüns 
liche Schale. mit: braunen Baͤndern. Sie, finden ich m fichendem 
Waſſer, beſonders auf. Thonboden, gewöhnlich. an. Pflanzen Fries 
hend, legen feinen Laich, ſondern die Eyer entwickeln fi alls 
wählich in -dem- Thiere; ſelhſt, was. ſchon- Smammerdamm 
©, 73. 3:9 Br hegharhtet hat, . Chemnig X. T, 132, 
B 448; Martins A Berl. Magazin: IV. ©. 254 &, 7. 
F. 4. Sturm T. 11. Pfeiffer Ta au. 43... 

. 2) In ben: Bädern vonPiſa, mad Abano in ‚den: euganei⸗ 
ſchen Feldern; findet. mam.pine weiße, kegelfoͤmmige Gattung, die 
Badfhniede (T. thermalis), nicht fo:groß ald eine Erbfe, auf 
den Boden herumktiechen, obſchon dad dampfende Waffer. 40 
Grad Reaumur heiß iſt, fo daß man kaum ohne Schnaergen die 
Hand: eintaudyen ‚Tann, worüber man ſich billig. verwundern muß; 
fie. finder: ſich: uͤbrigens auch. im. Brackwaſſer der. Sräben um 
Venedig. Das Thierchen ſelbſt iſt fchwarz, und hat. einen bormis 
gen Deckel. Olivi S. 172. Martens Reife Sa4A67 m. 450. 
Bendant bat ſie auch im Bradwaffer bey Hapıe de Grace ges 
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funden. Ann. du Mus. XV. P. 204, abgebild, v. Baujas ebd. 
T. 8 2, 4. 

In den Fluͤſſen fhdlicher Länder finden ſich abaliche 
Tbie it ziemlich thurmfdrmigen Hornfchalen, die mit einer 
fhwarzen Rinde überzogen ſind; daB Thier hat einen gebögelten 
* Mantelrand, ſehr lange Fühlfäden, und die Augen auf Burgen, - 
mit denſelben verwachfenen Stielen; fie beißen - Rronen» 
ſchnecken (Melania), weil bie gemeine (Helix amarala) meh⸗ 
zere lange, Fnotige Windungen bat. Sie iſt unter der ſchwarzen 
Rinde braun, und wird 1" Tang, *.“ did. Sie balten ſich 
vorzüglich in Oſtindien an den Flußmuͤndungen auf, und werben 
gegeffen, obſchon fie bitter ſchmecken. Rumpb T 35. 8. 
Chemnitz IX. T. 134. F. 1218. - J u 

Die borflige (M. setosa) ift. Heiner und Sat. lange, Hoble | 
Dornen, und findet fih bäufig im füßen Waller der Sädſee. 
Leffon in Duperreyd Reife Taf. 11. Fig. 2. ¶ Iſis 1833. 
©. 133.) 
A4. G. Die Kugelfchneden (Ampullaria.) kommen eben 
daher, und haben eine bauchige Sqoele, ſehr lange Zůhlſaden mit 
Augen auf einem Stiel. 

Die gemeine (Helix ampullacen) bat eine braune Rinde 
mit blauen Bändern, und wird liber 1'/, groß. Man gräßt fie 
auf den indifhen Inſeln aus dem Schlamm: der Neißfelder und - 
aus den Ufern der Fläüſſe, wo fie faft mie eine Feine Kauf 
werden; ihr Fleiſch iſt gut zu eſſen; fie:werden in Waſſer ges 
focht und: dann mit einem Limoniendorn aus der Schale "gezogen 5 
ihre hornigen Dedel werden als Raͤucherwerk benupt, riechen 
jedoch nicht befonders. Wann die Reißfelder eintrodnen, nerbers 
gen fie fich in den Schlamm, biß die Regenzeit wieder kommt. 
In Waffergefüßen kann man fie Iebendig erhalten, über See 
führen und in andere Weiher verpflangen, wie e8 die Romer ches 
mals getban baben, welche fie auch aus Africa ‚haben fommen 
laſſen. Man hält fie befonder® denjenigen für gefund, welche die 
Auszehrung haben. Rumpb ©. 92. T. 27. 8. Q. Chemnitz 
IX. T. 128. F. 1135; daB Thier von Building in Zoological 
Journal XIL p. 527. Taf. 27. (Iſis 1830. ©. 1178; 1832; 
2.3 8 6.) | u 

Okens allg. Raturg. V. 28 
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.3..& Die Spaltſchnecken des Meers 

haben hornige und kalkige, oft ſehr ſchoͤn gefärbte Schalen, 
meiſt ohne Rinde, aber mit einem Deckel; das Thier hat zwey 
dünne Zühlfäden mit Augen auf Stielen, Kammfiemen, eine 
kurze, rundliche Sohle, meift mit Zierathen, und einen ſchnauzen⸗ 
ſormia verlaͤngerten Kopf mit ſenkrechtem Mundſpalt. 

a. : Zu denen mit langgezogenen Schalen gehören 

4.8. die Wendeltreppen (Scalaria) 

bie aus ˖ einer runden, fehr Ioder um eine bohle Spindel 
firalfbeinig. gewundenen Nöhre, mit vielen umgeſchlagenen Räns 
dern, befieben, und einen bornigen Dedel haben; die Augenfliele 
"ad :mit. den Shhlfäden verwachſen. So oft dad Thier einen 
neuen Anfag an feine Schale macht, ſchlägt ed den Rand deſſel⸗ 
ben. aın,. wodurch gleichſam Staffeln an einer Wendelireppe eut⸗ 
ſtehen. 
1) Die achte (Turbo scalaris) iſt ſchneeweiß— wird über 2% 
lang und 4° did, und die Windungen find fo weit aud einander, 
daß ſich nur die Staffeln berühren. Sie fommen von Ceylon 
und Coromandel, wo fie am Strande leben, und waren noch vor 
100 Jahren fo felten, daß etwas über 2° große, 7 bis 8 mal 
gewundene Stüde in Holland mit 545 Gulden bezablt wurden ; 
jest kann man fehr fhöne für etwa 10 Gulden befommen. In 
: Stalien beißt fie Scalata. Rumph Tafı 49. Big. a. Ehems 
nip IV: T. 152. F. 1426. Thier unbelannt. 

2) Im Mittelmeer finder fi die unächte (T. olathras), 
nieht viel Über 1° Yang und dicht gemunden; weiß, meifl mit 
rötblichen Dupfen und mit einem durchfichtigen, hornigen Dedel. 
Kommt übrigend auch häufig aud Oſt⸗- und Weflindien. Lebe 
auf kalkigem Sandgrund und wird oft an den Strand ges 


worfen. J. Plancus- bat allein das Thier abgebildet und in 


demfelben einen dunfelrotben Saft gefunden, woraus er fchließt, 
daß die Alten auch aus diefem Thiere Purpur gezogen bätten, 
befonder8 da Ancona ehemald auch Purpurkleider geliefert habe. 
8,28. %. 5. F.7, 8. Rumph T. 29. F. W.. 

2. G. Wenig davon find die Söraubenfäneden (Tur- 
ritella) 

verfchieden; die Schale iſt aber mehr ſteinartig und dicht 
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gewunden mit Kanten, wie eine Schraube, und einem bornigen 
Dedel; die Augenftiele find ebenfalls mit den Fühlfäden vers 


wachſen; über dem ſchnauzenfoͤrmigen Kopf liegt jedoch eine Ark 


Schleier. Thier bey D’Urville T. 55. (Iſis 1834. T. 7.) 
Der Trommelſchlägel (Turbo terebra) wird gegen 6“ 
lang, bat auf jeder Windung 5 Kanten und ift weiß oder braum. 
Finder fich in großer Menge in Sflindien und um Europa, bes 
ſonders im adriatiſchen Meer, wo er Campanile heißt, auf Sand⸗ 
boden 80 Fuß tief; wird häufig an den Strand geworfen, 


Rumph T. 30. F. M. Adanfon T. 10. F. 6 Chemnitz IV. 


x. 151. F. 1415. 

3.®. : Die Fafanen ſchnecken (Phasianella) 

haben längliche, Leichte, ſehr ſchoͤn gefchäcte Schalen mit ovaler 
' Mündung und. fleinigem Dedel; das Thier hat einen gefranzten 
Schleier am Halfe und die Augen auf freyen Stielen. 

Die gemeine (Buccinum australe) wird gegen 3° Yang 
und 1% did, ift dünn und glatt, mit vielen weißen und fhön 
roth gefledten Bändern, und kommt als eine Seltenheit, welche 
jest noch mit 20 bis‘ 30 fl. bezahlt wird, au8 den Meeren von 


Meubolland und Seeland. Chemnitz IX. T. 120. F. 10333 


das :Ihier iſt abgebildet in D’Urville’8 Reife T. 59. (Iſis 
8834. Taf. 9.); anatomiert von Cuvier Ann. du Mus. XI. 
p- 130. T. 11. 

: b. 3u benen mit kurzen und rundlihe Schalen gehören: 

4. G. Die Quallenboote (Janthina) 

mit einer dünnen, bornigen Schale, faft wie die: unferer 
Gartenſchnecke; der Kopf bildet einen langen Rüſſel mit einem 
fenfredhten Spalt und 2 dünnen Sähtfäden, an weldye bie Augen⸗ 
ſtiele angewachſen ſind. 

Die gemeine (Helix janthina) iſt kaum. größer ald unfere 
Sartenfchnede, und bat eine durchfcheinende, violeitrothe Schale. 
Diefe Schneden fhmwimmen verkehrt an der Oberfläche des 
Meers, befonders zwifchen den Wendefreifen, rings um die Erbe, 
aber auh im Mittelmeer zu Taufenden beyfammen, und dienen 
den Seefahrern zu einem unterhaltlihen Schaufpiel. Das Thier 
ſelbſt ift derb und 'violett.. Es bat feinen eigentlichen Dedel; 
binten am Fuß aber hängt ein bafelnußgroßer Körper, der aus 
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- Iauter hornigen, mit Luft angefüllten Bläschen beſteht, den man 
fuͤr einen ſonderbar gebildeten Deckel hält. Eben daſelbſt hängen 
“auch große Eyerblaſen in mehreren Reihen, fo daß man nicht 
recht weiß, ob der fhaumförmige Dedel nicht bloß aus diefen ver⸗ 
trockneten Blafen befteht, befonder8 da er leicht abfällt. Rumpb 
©. 68. Taf. 20. Fig. 2. Chemnip V. Taf. 166. Fig. 1577. 
Das Thier bey Forſkal ©. 127. T. 40, und Peron Voyage 
Taf. 61. Fig. 4. Die Eyerblafen bey Leſſon in Duperreps 
Reife T. 8.. (Iſis 1835. ©. 134. T. 1.) Anatomiert von Cu- 
vier Ann. du Mus. XI, p. 121. T. 11. Don diefem Thier ers 
bält man ſehr vielen Purpurfaft aus einem NRüdengefäße, wenn 
man e8 zerreißt. Da 28 in großer Menge vorkommt, fo glaubt 
Leſſon, daß es vorzüglich die Purpurſchnecke dee Alten ſey, 
weil auch die Beſchreibung des Buccinum von. Plinius 
(Buch IX. Eap. 66.) febr wohl darauf paſſe. 

8.©. Die Mondfhneden (Nerita) 
haben Heine, gewölbte, kanm gewundene Schalen mit halb⸗ 
mondförmiger Miindung und Zähnen am geraden Rand, und eis 
nem -fleinigen Deckel. Die Augen ſtehen auf Stielen, und die 
Geſchlechter find getrennt. Diefe Thiere Eleben gewöhnlich an 
Steinen und Felſen, wie die Schäffelfchneden, von denen fie fich 
vorzüglich dadurch unterfcheiden, daf fie fih in die Schale ziehen 
und diefelbe verichließen köͤnnen. Man nennt fie,. mit Unrecht, 
auch Schwimmſchnecken. 


1) Die Flußmondſchnecke (N. Anviatilis) findet fich in 


Menge in Bächen, an Steinen in ziemlider Menge, kaum '/s“ 
groß, mit febr weiter Mündung und ſchwachem Wirbel, weiß, 
zierlich und mandhfaltig, mit fhmärzlichen, bläulichen und röths 
lichen Zidzadlinien oder Nepen gezeichnet; nicht felten Priechen 
Zunge auf der Schale berum. Swammerdamm ©.80.T. 10. 
5. 2. Martini in Berl. Magazin IV. T. 8. $. 27. Chem⸗ 
nis IX. T. 124. 5. 1088. Aus Weflindien Bommen eine. Menge 
dergleichen mit den manchfaltigften Särbungen, die verfchiedene 
Kamen erhalten baben. 

- 2). In Oftindien findet fi die rotbmündige (N. rubella, 
pulligera) über 1° groß, ſchmutzig braun mit rotber Mündung; 
ber Deckel ift glatt und glänzend mit ſchwarzen und gelblichen 
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Adern, wie Achat. Sie Meben in den Flußmuͤndungen an Fels 
fen und an den Wurzeln der Mangibäume, faft wie die Schüffels 
ſchnecken, laſſen fi) aber leiht ablöfen. Sie find ſehr ſchmack⸗ 
baft und werden zu Markt gebracht. Die Jungen bleiben lang 
auf der Schale der Alten fipen, die dann außfieht, ald wenn 


fie mit weißlihen Warzen bededt wäre. Rumpb 8.22. F. U. 


Ehemnitz IX. T. 124. F. 1078. Das Thier bey D'urville 
T. 65. F. 1, gelb’ mit ſchwarzen Flecken. 

59) Die Dornenkrone (N. corona) wird .“ groß und bat 
einen Kreiß von rückwärts gerichteten boblen Stacheln, iſt weiß, 
Aber von einer ſchwarzen Rinde überzogen. Sie finden fich eben» 


fal8 in Menge an den Flußmündungen auf Steinen, mwo fie 


leicht in den Füßen fleden bleiben, wenn man darauf tritt; Übris 
gend find fie gut zu effen. NRumpb Taf. 22. Fig. O. Chem⸗ 
nip IX. T. 124. F. 1083. Duperrey T. 13, Dad Thier bey 
D’urville T. 65. F. 10, gelb mit fhwarzen Flecken. 


Die Meermondfhneden baben gewöhnlich diefe und ges | 


rippte oder warzige Schalen. Viele Tbiere find abgebildet in 
Freycinets Reiſe T.75 und in D’ Urville T. 65. Es kom⸗ 
men aus Sflindien 

4) Die förnige (N. radula), ji groß, weiß, mit koͤrnigen 


Rippen und grauem koͤrnigem Dedel. Rumph T. 22. F. M. 


Chemnitz V. T. 190. F. 1946. 

5) Die ſchwarzgefurchte (N. grossa) wird 1“groß, hat 
uͤber ein Dutzend tiefe Furchen mit weißgefleckten Rippen. Wenn 
man zuviel davon ißt, ſo verurſacht ſie Kitzel in der Kehle und 
Huſten. Rumph Taf. 22, öig. N. Chemnig V. Taf. 191. 
Fig. 1968. 


6) Die breitgefurdte (N, exuvia) wird über 4° did, iſt 


weiß und ſchwarz gefleckt, hat ſcharfe und rauhe Querrippen mit 
Laͤngsſtreifen und eine gekerbte Mmundung. Chemnitz V. T. 191. 
F. 1972. Das Thier von Cuvier Ann, du Mus. XI p. 186; 
T. 26. $. 15. 

7) Der Camelot (N. chamaeleon) wird 34’ groß, bat ge: 
gen 20 Furchen, ift weiß oder gelblich Mit breiten, fchwarzen, 
wellenförmigen Bändern, wie gewäffert, Mündung mweißlith. 
Gekocht läßt ſich dad Fleiſch leicht ausnehmen; ed ſchmeckt fehr 


— 
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gut, ift ſuͤß und gibt eine gute Suppe. Binden fih in Menge 
auf den großen Klippen, welche auß dem Sand bervorragen, . 
friehen aber zur Ebbe in den Sand. Rumph T. 22. F. L. 
Chemmig V. T. 192. F. 1988. 

5) Die glatte (N. polita) wird gegen 1° groß, iſt ſchwach 
gefurcht, grau oder grünlich gewölkt, manchmal mit fhönen cars 
mefinrotben und weißgeflecten Bändern, wie Buſchwerk oder Ge⸗ 
birge; Mundrand gelblich. 

Die rotbgeftreiften nennt man Poelorontchen, weil ſie e 
meiſtens von der bandaiſchen Inſel Poeloron kommen. Sie wer⸗ 
den gegeſſen und ſchmecken wie die vorige. Rumpb Taf. 22. 
Fig. J, K. Daß Thier ben D’Urville T. 65. F. 31, gelblich, 
Sople groß, Füblfäden fehr lang, Augen auf Stielen. 

9) Ebendaher und vom Vorgebirg der guten Hoffnung fommt 
die gefhädte (N. albicilla), */.“ groß, ſchwach geftreift, weiß, 
gelb und grünlich mit fchwarzen Flecken. Rumph T.22. F. 8. 
Chemnip Taf. 193. Sig. 2000. Dad Thier bey D'urville 
T. 65. F. 17, gelb. 

10) Aus Weftindien kommt der Blutzahn (N. sanguinea 
sive peloronta), 1“ groß, gefurdht, weiß, mit großen Blutflecken 
und Streifen überdeckt, und: mit einem ſolchen Flecken innwendig 
am Rande. Chemnitz V. T.192. F. 1977. Knorr Vergn. V. 
T. 3. F.2. 

6. G. Die Nabelfihneden (Natica ) 

haben Schalen wie die Mondfchneden, find aber glatt, mit. 
einem Nabel und meift einem bormigen Dedel; dad Thier ift 
ſehr fonderbar und abweichend von allen gebaut; der Fuß ift 
nehmlich ein dünnes Blatt, welches hinten und vorn weit bervors 
‚sagt, und ſich in beiden Richtungen fo über die Schale fihlägt, 
daß fie faft ganz davon bedeet wird, und vom vorderen Lappen 
zugleich der Kopf, mit zwey Bühlfäden, an welche die Augenfliele 
gewachſen find, aber ohne eine Spur von Augen. Alle haben ein 
bartes und zäbes Fleiſch, und werden nicht gegeffen, "weil ſie 
Würgen verurſachen. Man findet die Thiere abgebildet von 
Quoy und Gaimard in D'urville's Reife ©. 226. T. 66. 

1) Im Mittelmeer und in Oſtindien findet ſich die gemeine 
(N. canrena), über 4° groß, fabl, mit ſchoͤnen weißen Bändern 
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und braunen Flecken, auch bloß braun geftreift oder gedäpfelt; 
Mindung weiß. Sie leben auf fhlammigfandigem Boden, un⸗ 
weit der Küfte, und find unter dem Namen Schmetterlingse 
—  flügel. befannt. Knorr Vergn. IL T. 15.5.4 Chem 
"nis V. T. 186. F. 186063. T. 187. 5. 1876-80. Das Thier J— 
von Cuvier Ann. du Mus. XV. p. 186. T. 26. F. 14. 
2)In Oſtindien findet ſich die gelbe, der Dotter genannt 
- (N. vitellus), über 1” groß, roͤtblichgelb, mit hellgelben Flecken 
und einer Reihe weißer Augen um den Wirbel, innwendig weiß, 
Dedel weiß wie Porcellan; nicht häufig, am Strande, wo große: 
Gerdlle auf dein Sande liegen. Rumph T. 22. F. a. Chem⸗ 
nitz V. T. 486. F. 1866. 

3) Die weiße (N. mammilla) if ebenfo groß, fehr glatt und 
fhneeweiß, mit- kurzem Wirbel. Das Thier erſcheint ſo groß, 
daß man nicht begreift, wie es in der Schale Platz habe, und 
bennoch iſt es der Fall. Rumph T. 22. F. F. Chemnitz V. 

T. 189. F. 1928. Ehrenberg T. 2.,8. 5, das Thier. 
4) Die bläuliche (N. glaucina) iſt die größte von Allen, 
über 2“ dick, blaßgelb mit bläulichgrauen Schatten, innmwendig 
braun, mit zwey Höcdern am Säulchen. Ehemnip V. T. 186. 
F. 1856. Duperrey T. 11. 

e. Endlich folgen kegel⸗ und kreiſelfoörmige, meiſt perlmutter⸗ 
artige Schalen, mit der Muͤndung nach unten; die Augen ſtehen 
auf Stielen, und am Halſe ſind oft Franzen. 

7. G. Die Rundmünde (Turbo) | 

baben eine rundliche,. dicht gewundene, und manchfaltig 

gefleckte Schale mit runder Mündung, einer Rinde und einem 
- fleinigen, gewundenen Dedel; das Thier hat eine Furze, runds 
liche Sohle, zwey lange Fühlfäden und geftielte Augen. Dan 
nennt fie auch Mondfchneden, und'von ihrer bauchigen, am untes 
ren Ende zugefpipten Geftalt, Kreifelfchneden. Es gibt in allen 
Meeren eine große Menge von Gattungen, und darunter mit 
und ohne Spindelgrube oder Nabel, Zu den lepteren gehören: - 
a. Mondfchnedenartige, kleine Schneden. 
4) Der flumpfe Rundmund (T. neritoides) wird kaum 
groͤßer als eine Hafelnuß, ift rund, glatt und ſchmutziggelb, fel- 
ten mit braunen Bändern; häufig um Europa, befonderd im 


—⸗ 


ang 


Mittelmeer, an Steinen und in den Mauerfpalten von Benebig. 
Knorr Vergn. VL Taf. 23. Sig. 8 Chemnißt V. Taf. 135. 
Sig. 1854. 

2) Der gemeine (T. littoreus) if nicht viel größer als eine 
Haſelnuß, faft ganz rund, mit braunen und fhwärzlichen Kreifen. 
Das Thier ift ohne Franzen und bat flielofe Augen: 

Diefe Schneden kommen zu Millionen an allen Strändern 
um Guropa vor, und liegen in der Rordfee, während der Ebbe, 
ganz freu im Schlamm, wo man fie geradezu zu Hunderten 
fammeln fann. In Sranfreich heißen fie Vignot et Guignette, im 
Holland Aliekruyk (Oelkrug), und kommen daſelbſt tonnenweiſe 
auf den Markt, wo ſie, mit Waſſer und Salz gekocht, nach dem 
Maaße verkauft werden. Das Schiffsvolk und diejenigen, welche 
gewohnt find, ihren Durſt mit ſalziger Koſt aufzuwecken, pflegen 
diefe Schnede mit einer Nadel aus der Schale zu langen, und 
einen berzbaften Trunk darauf zu feben; andere finden nichts 
Annehmliches daran; fie ſchmecken fulzig und garflig, wie verdurs 
ben Fett. Die Leber ift ed allein, welche an ihnen gut fhmedt. 
Sonſt ift ed eine zähe und harte Sprife, die nicht ſowohl zue 
Gefundbeit, ald vielmehr zur Erregung ded Durfied gegeffen 
wird. hr Eingeweide ift vol Thon und Sand, der einem unter 
den Zähnen knirſcht. Die meiften Schalen werden am Wirbel 
von Heinen Raiden durchfreffen, welche endlih in’ dad Thier ein 
* dringen, und von demfelben leben. Ihre Zunge ift 2° lang und. 
kann fich fpiralförmig einfhlagen. Swammerdamm .©. 78, 
Taf. 9. Sie Iegen ihren Laich im April, May und Juny an 
. Steine und Schalen. Er ift größer als die Schale, nnd beftcht 

aus etwa 60 Bläschen mit fehr vielen kleinen Eyern; nad) einiz 

gen Tagen legen fie wieder eben fo viel. Bafter J. S. 37. T. 5. 
5% ©. 110. T. 14. F. 1. Cbemnig V. T. 185. F. 1. 
Das Thier Cuv. Ann. du Mus. XI. p. 183. T. 26. $. 10. 

3) Der runzelige (T. rugosus) wird gegen 2° groß, ift 
raub, quer gefurcht, grünlic), mit rotbgelbem Säulchen; findet 
fi) in Menge im Mittelmeer auf Kalfgrund, beißt Occhio di 
Santa Lucia, und ſiebt, nach verſchiedenem Alter, fehr verfchies 
den aus. Ehemnis V. T. 180. 5. 1782. Knorr Vergn. IL 
x. 20. F. 1. 


. 
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4) Der warzige (T. muricatus),, 7,” did und etwas bös 
ber, bläufich mit brauner Mündung und perlenmtigen Körnern 
in Kreißftreifen: An Africa und Weftindien. Adanfon T. 12. 
F. 2. Boson, Chemnitz V. T. 177. 5. 1752, 

Andere find Freifelförmig, und kommen aus Indien. 

.5) Die Schlangenbaut (T. cochlus) wird 1°/,” did, ift 
gruͤn mit vielen braunroth und. weißgefledten Bändern ummuns 
den, und beißt auch Cameelsfeopard. Chemnitz V. Taf. 
482. 5. 1805. 

6) Der Naffauer (T. petholatus) wird 1'/, did, ſehr 
glatt und rund, hellbraun mit fehr fhönen, ſchwarz und weiß 
ausgezackten und gefledten braunen und rothen Bändern umwun⸗ 
den, wie die Haut der Schlange Pethola. Der Dedel meift 
ſchwarz mit grünem und rötblihem Rand, glatt und glänzend 
wie ein Dchfenauge. Das Fleiſch ift zaͤh und fchleimig, und das 
her nicht gut. Dam finder fie felten, und werden daher, fo wie 
wegen der fchönen Zärbung, boch gefhäpt. Indeffen find fie in 
allen Sammlungen. Rumpb T. 19. F. D, 5, 6,7. Chem⸗ 
nip V. T. 184. F. 1856. Man bat fie zuerſt bey der Inſel 
Naſſau an. Sumatra entdedt. 

7) Der Türfenbund (T. cidaris) wird gegen 1%, did, 
it glatt, hellbraun mit großen, weißen Flecken und 8 weißges 
büpfelten Kreisbaͤndern; der fleinige Dedel ift innmwendig glatt 
und gemunden, außwendig conver mit einer Vertiefung und voll 
Heiner Warzen. Cbemnitz V. T. 184. F. 1840. Gchröters 
Deckel ©. 123. Nr. 86, 

8) Der marmorierte (T. marmoratus), über 3° dick, glatt, 
voll Knoten an den Windungen, grün, weiß und braun marmo⸗ 


siert oder geſtreift. Abgefchliffen zeige ſich ſehr fchönes, filbers 


glängended und fchilleendes Perlinutter, daher man es auch die 
Prinzeffinn nennt, Chemnip V. T. 179. F. 1775. 

9) Der geperlfe (T. sarmaticus) wird gegen 3" did‘, und 
beftebt aus Perlmutter mit‘ gelbrotber und kohlſchwarzer Rinde, 
Die lebte Windung mit 3 Knotenreihen. Die Conchylienhändler 


ſchleifen fie gemöhnlich flellenmweife ab, damit perlfarbene Sieden 


entfteben; fie heißt dann die geperlte Wittwe. Der fleinige Dedel 
ift innwendig erhaben und audwendig vol Knoten, wie Blumens 
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kohl. Ehemnig V. 2. 179. 3. 177. Shröters Schaecen⸗ 
deckel ©. 99. Nr. 620. 

410) Die verfhloffene Krone (T. coronatus) ift 1'/, 
did, grau und grün marmoriert, mit zadigen Knoten in 5 Reis 
ben. Chemnis V. T. 180. F. 1791. 

411) Die Pagode (T. pagodus), über 2° breit und hoch, 
grau, mit flumpfen 2ängsrippen und breiten Hödern um Die 
Bindung, giemlid wie ein dhinefifched Dach, ohne Perlmutter. 

Der papuanifhe Kreifel bat einen dünnen Dedel, der ſich 
weit einzieht. Das Thier hat ein fehr hartes und zaähes Fleiſch, 
und: ift nicht gut zu effen. Es lebt nicht unter Waſſer, fondern 
bängt an den Klippen, gegen welche das Waſſer anfchlägt. An 
Amboina fmd fie nicht größer als ein Schilling; an den Papus⸗ 
infeln aber fo groß wie ein Reichkthaler. Das Thier bat ein fo 
zähes Leben, daß man es nicht glauben follte, wenn man «8 
nicht felbft beobachtet hat. Die Papuer fagen, daß man ed ein 
ganzed Jahre lang ohne Speife und Trank aufbewahren könne, 
daß fie audy diefe Schnecken in ihre Strohkoͤfferchen zu den Klei⸗ 
dern legen, weil fie glauben, daß etwa daraus müſſe geftoblen 
worden feyn, wenn es vor der gewöhnlichen Zeit flirbt. Ich bes 
Sam einmal 12 Stüd, die id in einer Schäffel 2 Monat am 
Leben erhielt, obfhon fie einen Monat unterwegs gewefen waren. 
Dann that ih, aus verkehrtem Mitleiden, etwas Waller dazu; 
fie krochen ſogleich aus dem Wafler nad dem trodenen Rand, 
und diejenigen, welche dasinn. blieben, begannen zu flerben, fo 
daß ich im Aten Monat der Hälfte quitt war. Die übrigen ließ 
ich nun in der Schüſſel herumkriechen, und meine letzte ſtarb im 
Sten Monat, woraus ich ſchließe, daß dieſe Thiere ihre Nahrung 
aus der ſchleimigen Feuchtigkeit an den Klippen ſaugen, wobey 
man ſich beſonders wundern muß, daß ſie dennoch unter allen 
Hörnchen die härteſten Schalen und das zäheſte Fleiſch haben, 
daber fie mit Recht langlebende Kreiſel (Tr. longaevus) ges 
nannt werden. Später babe ich fie an den fleilen Felſen von 
Nuffanive gefunden, wo fie zur Fluth mit Wafler bededit wur⸗ 
den, aber immer böber hinauf krochen: diefe babe ih 7 Monate 
Iang aufbewahrt, und fie nachher lebendig nad) Batavia geſchickt; 
es ift aljo Fein Zweifel, daß man fie auch lebendig biß nad) Hols 
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laͤnd bringen koͤnnte. 1693 bat ein ſolcher Kreiſel wirklich, faft 
ein ganze® Jahr lang gelebt. Rumph ©. 74. T. 21. 8. D. 
Chemnitz V. T. 165. F. 1541. Das Thier ben. D'urville 
T. 62. F. 1. 

12) Die Heine Dagode (T. tectum persicum). ift nur 


4° hoch, braun geflreift und gefledt, mit Fürzeren Knoten. 
Chemnis V. T. 463. 5, 1543. 


415) Der borftige (T. setosus), 2“ dich, quer gefurcht, —* | 
weiß, grün und braun gefhädt, ohne Glanz; Dedel weißlich, 
- auswendig mit einigen Koͤrnchen. Das Thier ift gut zu effen, 
aber die Schale nicht fhön, obfchon fie aus Perlmutter befteht. 
Rumph Taf. 19. Fig. C. Chemnig V. 8. 1796. Heißt die 
ſchwarze Buͤrſte und auch Leopard. 


44) Der Goldmund oder ber glühende Dfen er. chry- 
sostomus) wird 1/,“ bi, und bat.einen Kreid von zmweyfpißis 
gen Schuppen, ift braun und grün marmoriert, bat eine golds 
glänzende, perimutterartige Mündung, und wird gegeflen. 
Rumph T. 19. 5 E. Chemnizt V. T. 178. 5. 1766. Der 
Deckel ben Schröter S. 191. Nr. 47. Das Thier von Cu- 

vier Ann. du Mus. XI. p. 184. T. 26. 5. 11. 


15) Dad Niefenohr oder der Delfrug (T. olearius), 
wird gegen 2 Fauſt did, und beſteht aus 2 Lagen, wovon bie 


äußere Enotig, grau, aber fchwarz, braun und grün gefledtz; die, 


innere perlimutterartig mit MNegenbogenfarben. Der Dedel iſt 
- bandbreit, fingersdid und fteinbart, innwendig roͤthlich. Das 
Thier bat ein hartes Fleiſch, und ift fo flark, dad man es nicht 
ausziehen kann. Sie halten ſich an fteilen Klippen auf, mo viele 
Brandung ift, und find daher ſchwer zu befommen. Gemöhnlid) 
find fie truppmeife beyfammen, Rumpb Taf. 19. ig. A, B. 
Cbemnitz V. Taf. 178. Fig. 1771.. Der Dedel bey Rumph 
2.20.54 | 

16) Der Sporn (T: calcar) ift fehr niedrig und nur einen 
Zoll breit, und. bat an den Windungen gradauß flebende Sta⸗ 
chein, wie dad Rädchen am Sporn, graulich, innwendig perlmut⸗ 
terastigs. der Deckel iſt klein und rund, etwas eingedrückt und 
glaͤnzeud, wie eine roͤthliche Perle. Sind gemein an Amboina 
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auf grobem Sand, und werden gegeſſen. Rumph T. 20. F. L 
Ehdemnig V. 7, 164. 5. 1552. 

Andere baben eine Gpindelgrube, 

17) Die Aelſter (T. pica) wird gegen 3" did‘, iſt ſchwer, 
weiß und ſchwarz gefhädt, und bat ihren Aufenthalt vorzügli um 
Europa, auch an Africa und Weſtindien, aber fonderbarer Weiſe 
nicht im Mittelmeer. Sie ift die ſchönſte Schnedenichale und 
die Zierde unferer Nordfee, und wird auch, wegen der Färbung, 
Wittwe genannt. Adanfon 7. 12. 5.7. Chemnig V. 
T. 176. 5. 1750. Dad Thier ift abgebildet und anatomiert ron 
Cuvier Ann. du Mus. XI. p. 182. 3. 26. F. 5-9. Man 
pflegt auf die Schalen allerley zierlihe8 Schnipwerf zu madyen. 
Seba T. 75. Obſchon die Schale auswendig kalkig, innwendig 
verlmutterartig ift, fo ift doch der Dedel dünn und hornig. 
Chemnig W. T. 151. 5. 1420. 

48) Die rotbgefledte (T. sanguineus) ift nicht größer 
ald eine Erbfe, perimutterartig und glatt, mit blutrotben, fdhies 
fen Streifen- und Tropfen, und finder fih im Mittelmeer auf 
hartem Boden, gemwöhnlih in Schwämmen. Chemnis V. Taf, 
177. &. 1756. 

19) Aus Sflindien fommen: der Sitbermund (T. argyro- 
stomus), über 1° did, raub, grün, roflfarben und braun ges 
ſchäckt mit ſchoön glänzender, perimutterartiger Mündung. Rumpb 
2. 19. 5. 2. Chemnis V. 7. 177. F. 1760. Es gibt nodh 
einen dornigen, der größer wird und voll ziegelartiger Schuppen 
fl. Chemnitz V. Taf. 177. Fig. 1758. Dann hat man noch 
einen dicfen (T. margaritaceus), fchwer und glatt, grün und 
weiß gefhäht. Rumph T. 19. F. 4. Ehemnis V. F. 1762, 

Man bat daron die fogenanntn Lappenſchnecken 
(Delphinula) abgefondert, weil die Windungen fcheibenförmig, 
wie bey einem Poftborn, auf einander gerollt find, und meiftens 
lappige Fortſätze haben, wie ein Delphinſchwanz. 

20) Der Delphin (T. delphinus) wird gegen 2° breit, 
ift perimutterartig, grau und rotb mit großen, verzweigten Lap⸗ 
ven. Der Dedel ift dünn und braun. Kinder fih in Oſtindien. 

Ehemnitz V. T. 175. 8. 1727. Das Tpier bey D’ürville 
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T. 62. F. 25-28, ing: mit braunen. Ruben, ehae Bra, 
Augenſtiele wie andere. 

83. G. Die Eckmuͤnde (Trochus) | 

- gleichen einem fpiralgefurchten Kegel, unten mit vierediger 
Duermündungs die Schale: iſt perkmutterartig, der Deckel meift ſtei⸗ 
nig; das Thier gleicht dem der.porigen, hat auch. zwey geftielte 
Augen, aber: meift an. den Seiten des Halfed einen gefranzten 
Schleyer. Diefe meift ſchoͤn gefärbten und gefledten rauhen 
Schalen finden ſich vorzäglih in den heißen und gemäßigten 
Meeren, und werden auch Kreiſelſchnecken genannt. Sie theilen 
fit) ebenfalls in. foldhe mit. und ‚ohne Spindelgrube, Bon den 
leptern finden ſich lauter Beine im Mittelmeer. 

1) Das .Wulfttöpfchen (T. vestiarins) iſt faft ſcheiben⸗ 
förınig und nicht viel größer ald eine Bohne, glatt und bunt, 
weiß, roth und braun. Chemnip V. T. 166. F. 1601. 

2) Der: Schnurbund (T. conulus), gegen +, di und 
boch, iſt gelbroth mit grauen Ringen und sothen. Dupfens bäufig 
vun: Europa, . ben - Venedig: auf ſchlammigem Boden. Chem⸗ 
nids V. T. Atq. F. BR .,3 

3) Der Jujubenkoerfel <T. zizyphinus) faft ebenfo, aber 
etwas höher „ mit: koͤrnigen Windungen, worauf rotbe und weiße 
Sieden; nicht: baͤufig/ Av: Brasdig im Schlamm. Chemnig V. 
T. 166. 1595... .: V 

4) Der. bunte (Ti tesgellatyis) „ ‚eundlich, faum 1” groß, 
ziemlich glatt... quergeftreift, gruünlich, mit ſchwarzen und weißen 


Bändern und dunkeln, viereckigen Flecken bedeckt. Findet ſich in 


Menge an Africa und im Mittelmeer. bey Trieſt, wo er Naridola 
beißt, an felſigem Strand. Das Thier bat an den Sohlenräns 
dern 6 gemwimperte Fäden. Adanfon Taf 12. Fig. 1. Osilin. 
Chemnip V. X. 166. 5. 1583. | 

Aus Sftindien fommen : 

6) Die Didlippe (T. labio) wird faft zollgroß, iR ziems 
lich oval,. geftreift und Förnig, grün, fchwarz, roth und weiß ge» 
fledt, Lippe di und gefaltet, Dedel hornig. Sie werden ges 
geffen, aber man muß die Schalen zerfchlagen. Rumpb T. 21. 
5. E. Chemnip V. T. 166. F. 1579. | on 

6) Der. Faltenbund (T. tuber) wird über, 4'/.” did und 


6” 


faft eben fo hoch, ift perimutterartig, ſchwer, grün mit grauen, 
Inotigen Sängsrippen und dicken Windungen 5 die Nundung fils 
berfarben. Chemnitz V. T. 165. F. 1572. 

7) Der Regenbogen (T. iris) wird gegen u dick und 
eben fo hoch, iſt glatt, violett mit braunen Zichzaden und Dupfen. 
Chemnitz V. T. 161. F. 1522. 

8) Die Enotige -(T. mauritianns) wird -1 1.” - dic und 
Goch, bat 10 Windungen. voll Knoten, grün und roth geſchäckt; 
beißt auch gotbiſcher Thum, Edemnig vV- Taf. 163. 
$ig. 1547. j | 

: 9) Der'gefenfterte (T. fenestratas) in etwas feiner, und 
die Windungen find durch Querleiſten verbunden, wie Fenſter⸗ 
Inden, grau und’grün gefledt. Rum T. 21. 5 7. Chem 
nib V. T. 163. F. 1549, SE ne ot 

Aus- Weftindien foınmen: Ze 

20) Der runzelige-(T. imbrikatuß), üder 1° did und 
hoch, mit dicken, knotigen, ſchiefen Rippen,ſchmutzigweiß oder 
roͤthlich, ohne Perlmutter; beißt auch chineſiſthes Dach. Ges 
woͤhnlich wohnt darinn ein Einſiedlerkrebßs. Sloane S. 24. 
Nr. 9. Chemnitz' V. T. 12! F 153. il 

41) Der gefchniste (T. eaelatus), faſt eben ſo, aber etwaB 

größer, und die Windungen ſitzen voll breiten Knoten, meiſt grüns 
lich und rotbgefhädt. Chemnitz V. T. 162. F. 1536: 
. 42) Die Trddlerinn (Ti conchyliophorus) wird:über 1” 
breit und faft eben fo hoch, iſt fehmubig weiß, unfbrmlich ges 
foltet: und bat allerley Steinchen und Schneckenſchalen an fich 
Heben und zwar in Gruben, alß wenn ſich die Schale wie 
Wachs eindrlden ließe; beißt franzöfifeh Fripiere. 

Zu dehen mit einer Spindelgrube gehören: 

13) Der gefhäcte (T. varius) ift faum */, groß, blaß, 
mit graulichen Bändern, und findet ſich in Menge im Mittels 
meer auf ſchlammigem Boden, befonder8 in den Lagunen von 
Venedig, wo er Caragelo tondo beißt, ‚und abaefotten auf den 
Markt kommt, und von armen Leuten gegeffen wird. Der Dedel 
iſt duͤnn und faft häutig. Gewöhnlich wohnt darinn der Dioge⸗ 
nesfrebs. 

14) Der graue (T. cinerarius), wie der vorige, bräunliche 


* 
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Fleden auf afchgrauem Grunde; nicht häufig in ber nähe von 
Denedig, Ehemnip V. T. 171. F. 1686. in 


15) Häufiger dagegen, auf Schlammgrund im offenen Meer, 
der grüne (T. umbilicaris), von derſelben Größe und Geſtalt, 
. olivengrün, mit weißen und braunen Puncten in Querreiben, und 
einer fehr tiefen Spindelfurche; beißt Caragolo tondo di mare. 
Chemniß V. 5. 1666. | 
16) Der Pharaonabund (T. pharaonis), gen dick, 
ziemlich rundlich, koͤrnig, roth mit weißen, ſchwarzgedupften 
Kreiſen. An Africa und im Mittelmeer, bey Venedig gewöhnlich 
nur erbſengroß, und nur in Schwämmen. Adanfon Taf. 12. 
Sig. 3. Vasset. Chemnitz V. T. 171, F. 1672. 


17). Die Hexe (T. magus), über 1". die, mit ſiumpfen 
Knoten, weiß, mit rothen, gebogenen Streifen bedeckt; findet ſich 
auch im rothen Meer, und iſt ziemlich gemein in den Samm⸗ 
lungen, Chemnip V. T. 171. F. 1656. . 


Aus Oſtindien kommen: 

18) Der große (T. otiens) iſt dewöhnlih gu di und 
hoch, wird aber felbft 5 hoch, glatt, mweißlich mit großen, wel⸗ 
Yenförmigen und fenfrechten, rothen und .grünen Fleden und 
Streifen geziert, und hat einen hornigen Dedel. Das Fleiſch ifl 
guf zu effen, jedoch muß es lang gefocht, und dann dad Häußs 
chen zerfihlagen werden, 'weil ſich dad Thier fo weit hineinzieht, 
daß man es nicht herausholen kann. Rumph T. 24. F. A, B. 
un V. T. 167.8. 1605. Das Thier bey D’Urville 

. 62. $. 12. grün, Soble gelb, Fuͤblfaͤden rotb/ Augenſliele | 
ei id _ 

49). Die große Sonnenhorn (T. solaris) in eine ſeltene 
und koſtbare, nicht hohe, aber über 2“ breite, gelbliche Schale 
mit ſchiefen Streifen und langen Stacheln umgeben, untere Seite 
concav, ohne Perlmutter. Wurde ehemals mit 100 fl. bezablt. 
Die Schale ift dünn, durchfcheinend, ohne Glanz, faft wie gelbes 
Wachs, und hat bisweilen Eindrüde yon Heinen Steinen, wie 
die Trödlerinn; der Dedel ift papierartig. Rumpb Taf. 20.. 
Big. K. Chemnitz V. T. 173. F. 1700. Es gibt in Weſtin⸗ 
bien ein ähnliches, welches aus Perimutter befteht, und auswen⸗ 
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dig oft einen Goldglanz hat. Die Strahlen find Bürger und 
dider. Chemnip T. 174. 8. 1716. 

Andere find fehr lange Kegel. 
20) Daß Telefcop (T. telescopium), 3 bid 4’ lang, und 
nur 4 bis 1/,“ dic, braun, ganz glatt, mit fehr vielen Spiral« 
furchen. Sie gehörten fonft zu den Seltenpeiten. Rumpb T. 21, 
5. 12. Chemnitz V. T. 160. $. 1507. 

Andere haben eine ganz bohle und geferbte Spindel (So- 
larium). 
| 21) Das Wirbelborn (Trochus perspectivus) ift faft 
fiheibenförmig, über 2 breit, aber nicht halb fo hoch, glatt, doch 
längdgeftreift, mit meißen und braunen Gürteln umgeben, kalk⸗ 
artig, mit einem dünnen, bornigen Dedel. Leben in Oflindien 
am Strand im Waſſer. Iſt eine der (hönften und gefchägteften 
Schalen. Heißt auch Perfpectivfhnede ımd Sonnenubr. 
KRumph'T. 27. 5. L Chemuib V. %. 172. F. 1691. Das 
Thier bey D’urville T. 62. 8. 21. gelb, Fuß ohne Zierath, 
Augenftiele wie bey den andern, 


Sechſte Zunft. Rinnenfbhneden 


baben am Dantel.und an der Schale eine verlängerte Athemröhre und 
zwey Kammkiemen. 


Die Schalen dieſer Schnecken ſind nicht perlmutterartig, ſon⸗ 
dern kalkartig, und haben nach vorn immer eine zuſammenge⸗ 
drückte, meiſt verlängerte Rinne, worinn eine ähnliche Verlänge⸗ 
rung des Mantels liegt und gewöhnlich daraus berrorragt. Es 
bängen zwey Kammkiemen ſchief am Gewölbe der Atheınhößle, 
woron die linke viel kleiner als die andere, und daber oft über⸗ 
feben worden if. Das Thier bat einen Tänglichen Fuß mit 
einem bornigen Dedel, ohne Zieratben, aber vorn gewöhnlich in 
zwey Lappen ausgedehnt; zwey Fühlfäden mit Augen, bald auf 
Stielen, bald auf dem Grunde. Der Kopf ift furz, aber aus 
dem Munde läßt fih bey den meiften ein fleifchiger Rüſſel oft 
mebrere 301 weit bervortreiben, der Zaͤhnchen an feinem Ende 
bat, und die dickſten Schnedenfchalen durchbohren kann. Das 
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Loch iſt fo rund und glatt, als wenn ed auf dem Drehſtuble ger 
macht wäre... Diefe Thiere ſind demnach ſehr blutgierig; denn 
fie freſſen nicht, fondern fangen nur aus; fie leben, mit wenigen 
Ausnahmen', im Meer, find getrennten Gefchlechtes und legen 
‚viele Heine Eyer in häntige Blaſen, melde bald als Kugeln, 
bald ald Lange Schnüre oder Walzen an einander hängen, und . 
-oft für Pflanzentbiere angefehen‘ wurden. Es kommen unter 
ihnen die größten und ſchwerſten Schalen vor, meiſt mit großen 
Knoten und Zacken, oft aber auch ganz glatt, glänzend und ſehr 
ſchoͤn gefärbt. Sie kriechen auf dem Boden herum, und Meben 
nicht” an Felfen, wie die Schüffelfhneden, bie Reiten und 
mandhe Kreifel, 
Man ann fie deutlih im 3. Sippfchaften abtheilen. Die 
einen haben walzenfoͤrmig eingeroflte Schalen, wie Papierrollen 
oder Duten; andere haben gewödlbte, faſt kugelfoͤrmige Schalen, 
mit einer furzen Athemrinne; andere endfich haben aͤhnliche Scha⸗ 
len mit einer langen, ſchnabelfoͤrmigen Rinne. 
1. S. Die Rollſchnecken 

ſind eingerollt und glatt, wenigſtens ohne Stacheln und Zacken, 
haben eine ſchmale Seitenmuͤndung, welche unmittelbar in die 
Athemrinne fortläuft, und einen kümmerlichen Deckel, der manch⸗ 
mal fehlt. Das Thier hat einen langen‘, vorſtreckbaren Rüſſel, 
meiſt dünne Fuͤhlfaͤden mit angewachſenen, dicken Augenſtielen. 
| 1.6. Die Kegelfihneden (Conus) N \ 

find‘ eingerolt und kegelfoͤrmig, mit fehr kurzen Wirbel- 
und fhmaler, gerader Mündung ohne umgefchlagenen Rand und 
ohne Falten an der Spindel; die Augenftiele find mit den büns 
nen Fühlfäden verwachfen; ber Buß und Dedel find fehr Bein, 


und der Ruͤſſel ſehr lang. Die Schale iſt mit einer rauben,. - 


ſchmutzigen Oberhaut überzogen, unter welcher fie aber glatt wie 
. Marınor, und eben fo ſchön und mandhfaltig gefärbt zum Vorfchein 
fommt. Die einen find gebüpfelt, die andern gefledt, andere 
negartig gezeichnet, andere geftreift, gebänbert, andere wolfig, 
nur menige gleihfarbig. Disjenigen, melde Kötner.um den 
Wirbel oder den Voden haben, heißen gekrönt. Es gibt eine 
große Dienge, von Gattungen, faft ausſchließlich in heißen Mee— 
ren, die in der Regel theucr bezahlt werden. Thiere bey Fon 

O.kens allg. Naturg. V. on 29 
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ffa1 7.40, D; Poli UL T. 45; Ehrenberg T. 2; Sre v⸗ 
‚sinet T. 69. D'urville T. 52, 53. 

4) Im Mittelmeer findet fi nur der gemeine Kegel 
(C. igaobilis), faum 1” lang und “.“ did, mit vorfpringender 
Windung, braun, röthlidy gedüpfelt, mit einem weißen Gürtel. 
Häufig im adriatifhen Meer, gegen Sftrien, zwifchen Klippen, 
wovon fie an den Strand geworfen werden. Seba IU. T. 47. 
5.27. Poli M. T. 465. F. . 

Die meiſten, fcdyönften und größten fommen au Sfindien, 
‚und zwar alle folgenden, mit Ausnahme des Loͤwenkegels Nr. 16. 

Zu denen mit kurzem Wirbel, fo daß fie von felbi. aufrecht 
fteben, _gebören: 

2) Der Marmorkegel (C. marmoreus), wird, über 3 
"Yang und 4°,” di, iſt gefkönt, ſchwarz, mit vielen. dreveckigen, 
weißen Flecken, wodurd eine nepförmige Zeichnung entftebt; der 
Dedel hat gelbe und ſchwarze Streifen, und der Ruͤſſel iſt Flein, 
. gelb und röthlich gefäumt. Sie find mit einer dünnen Haut.bes 
deckt, welche man abfragen muß. Ihe Laih ift win Haufen 
dicker Schnüre, gut zu effen, wie dad Thier ſelbſt. Sie werden 
viel gefudht, um Ringe davon zu machen, welche nicht bloß die 
einheimifchen, fondern aud die europäifhen Weiber an den 
Fingern tragen; dieſes gefchieht nicht ohne große Mühe, und faſt 
obne Geraͤthſchaft; ſie ſchleifen den Wirbel auf einem rauhen 
Stein, bis man alle Hoͤhligkeiten zwiſchen den Windungen ſieht, 
und fägen dann mit einer dünnen Feile etwa 2 Stüde zu Ringen 
ab,.denn mehr kann man nicht daraus gewinnen. Sie find ſchon 
weiß, glatt und glänzend wie Elfenbein; denn die ſchwarze Farbe 
geht nicht durch, und wird abgefchliffen. Einige Iaffen diefe | 
Ringe glatt, andere fhneiden Bierede und Blumenwerf darauf, 
und .andere wiſſen einen ſchwarzen Fleck darauf zu Iaffen, als 
wenn er ein gefaßter Stein wäre. Sie brechen Übrigens leicht 
entzwey. Man macht auch folde Ringe von dem Buchftaben 
Pegel und von andern, jedoch find fie nicht fo gut. Rumpd 
T. 82. F. N. Martini ll T. 62. 5. 685. Thier bey D’Urs 
ville T. 52. F. 4 

3) Das Kronborn (C. imperialis), gegen 3° lang, ge 
kroͤnt, weiß, mit geünlichgelben Binden und weiß und braun uns 


“Ast 


| terbrochenen Linien; wird hoch ‚serhägt. Rumph T. 3. 5.H. 
Martini IL X. 62. 5. 690. 

4) Des Buchſtabenkegel (C. literatus) wird gegen: ge 
lang, ift weiß, mit braunen, oder ſchwarzen Dupfen in Reiben, 
und drey gelben Binden; heißt gewöhnlich der arabifche Tiger, 
auch dad Mufikhorn oder ABC: Buch. Der Wirbel ift fo platt, 

daß die Schale von felbft, mie ein Kegel, fteben bleibt; man 
macht auch Fingerringe daraus. Rumpb T. 31. 5. D. Mars 
tini I. T. 60. F. 688. \ 

5) Die Kerze, (C. virgo) wird. über gu Täng, ſchneeweiß, 
an der Spihe violett. Rumpd T. 31. F. E. Martini II. 
T. 53. 5. 585. | 

6). Der Garnkegel cc. miles), gegen 3 lang, gelblich, 
mit einer braumen Binde, gemein. Rumph Taf. 33. Fig. W. 
Martini HA. X. 69. ö 663. Thier bey D Urvilfe Taf 52. 
Fig. 0:5 N 

Andere find mehr birnformig. 

7) Der Hermelin (C. capitanens), uͤber gu fang, gelblich. 
geim, mit zwey braungefleckten weißen Bänder, und Pungten 
in Querreiben. Rumpb T. 33. F. X. Martini II. T. 59, 
S. 660. 

8) Der General (C. generalis), 2” lang, aelblichbraun, 
mit ununterbrochenen weißen Binden und fpigigem Wirbel, 
Rumph T. 33. 8. Y Martini I. 649. hier bey Ars 
genville T. 3, F ' 

9) Der Dberadmiral (C. ammiralis summus), 2° lang, 
‚citeonengelb, mit weißen dreyeckigen Flecken und vier gelben, 
nebartigen Binden. Diefer wurde am meiften gefchaßt, ebe man 
den Dranienadmiral fannte. Rumpb 3. 34. 5. B. Mars 
tini II. T. 57. F. 63%. 

Dazu gebört der gewöhnliche Admiral, hat ein Vand 
weniger. Rumph T. ia 5, 10. Knorr Bergn. N. Taf. 5. 
Sig. 1. 

Der: zweyte Admiral (© vicarius), ziemlich fo, aber 
Peiner, mit mehr weißen Fleden. Rumpb Taf. 34. Fig. D., 
Chemnip X. T. 141. F. 1307. 

Der meftindifhe, Admiral (. siamensis), ohne weiße 
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Flecken. Rumph Taf. 36. Bi. E. Martini m. Taf. 57. 
Big. 640. 

Darauf der Biceadmirat ı mit "nüterbrodenen. Bändern. 
Rumpb T. 34.8 F. Martini IE T. 57. 5: 638. 


40) Der Unvergleihlidhe (C. cedonulli), gefrönt, gold⸗ 
gelb mit verfloffenen weißen Sleden und "braunen, unterbroches 
nen Querflrichen, mird etwa 2” Yang und am 'bhödhften gefchäßt, 
weil nur wenige befannt find. Martini IL T. 57. F. 633. 
T. 62. F. 682. Für diefe Admirale, die: Ichön glänzend, ges 
färbt und mit zierlichen Ordensbändern geſchmuͤct ſind, zahlte 
man früher Hunderte von Gulden. 


41) Der Schmetterlingsflügel (C. genuanus), 1 
lang, röthlichweiß, mit braun und weißgefchädten, ungleichen 
Binden, war ebemald im zwepten Rang. Rumpb Taf. 34, 
Sig. G. Martini IL. T. 56. 5. 624. Thier bey Adanfon 
2.6. $1. 


412) Das Butterwedlein (C. glaucus), 1° lang, graulid, 
mit ſchwarzen und. röthlihen Flecken, und Punsten in Reiben. 
Numpb.T. 35. F. 6. Martini ll. T. 61. $. 670. 

43) Der Aſchenkegel (C. rusticus), 1'/,° lang, -dunfels 
grau, mit fehwarzen Flecken. Rumpb 3.32. F. R. Mars 
tini IL.T. 52. F. 578. Thier bey Poli IL T. 45. F. A, 

44) Der Butterweck (C. betulinus), 4° lang, titronens 
gelb, mit braunen Flecken und Strichen in Querreihen; iſt bie 
größte Kegelſchnecke. Rumph T. 31. F. C. Martini IE 
T. 60. F. 665. Thier bey D'urville T. 52. F. 2. 

15) Der Fadenkegel (C. figulinus), 3° lang, zimmet⸗ 
braun, mit dunklen Fäden ummunden;- felten. Rumpb T. 31. 
F. V. Martini IL T 59 8. 656, . Thier bey D’Urville 
Taf. 52. Fig. 3. 

:46) Die Bauernmufif (c. hebraeus), über 1“ Yang, 
faft eben ſo dick, gekrönt, weiß, mit vieredigen ſchwarzen Flecken 
und Kreiſen. Rumph T. 33. F. B. Adanſon T.6. F. 3 
Martini U. Taf. 56. Fig. 617. Thier bey * Urville Tf. 
52. Fig. 5. 
| 47) Der Sandfegel (C. stercus musaram), ı 1/2’ Yang, 


oo | 3 


weiß; voll ſchwarzer Diüpfel in Koike. Rum os T..33.%. 2, 
A. Martini I. T. 64. F. 71. 

Andere ſind ‚geftredt, und baben einen int Yangen 
Wirbel. 


18) Der 2ine cc. leonimus), 2‘ fang, weiß, voll von 


braunen. Düpfeln und verfloffenen Flecken. Aus Weſtindien. 
Rumph Taf. 34. Fig. M. Knorr Bergn. VI. T. 11. 5. 4 
Martini Il T. 57. 5. 640. . . 

19) Der raube (C. nussatella), 1'/ lang, dünn, rdrnig 
und gefurcht, fabl. Rumph 8 33: F. E. Martini I. T 51 
8. 567... 

20). Der. Pörnige Regel (€. grannlatus), 4" lang und 
duͤnn, koͤrnig, roth mit weißen Streifen und ‚vorben. Düpfeln. 
Martini 574. - or 
|. 231) Ders DB pantenad.miral (C. aransiacun), 2° Tang, 


weiß; mit 2-3 hochgelben Bändern, und weiß, und: braumgefleck⸗ 


ten, erhabenen Linien. — »Iſt der ſeltenſte und theuerſte Admiral. 
Rum peh % 56. BA. "Martin: U. J. 57. F. 636. 


2:22) Der gefleckte (O. magus), 14. fang. weiß; mit gel⸗ 


bern Längsflecken und- braun Zund: weiß gedüpfelſtem Querliuben. 

MRumpb'Ti 52.:8.0. Martini U. T. 581 64. 

. +23) Dir Tigerkeget (©. striatus) ,; 3%S;Jang; ſchneeweiſt 
it braunen, fonderbar geſtalteten Flecken ıamwdi roötblichen odor 

gelblichen, unterbrodhinen.. Krelelinien. Rumpdı Rh Bu Fi 


D’Urvilte 52. 10. - —— 


24) Der Federkegel W- textile), z⸗ lang⸗ gait oder braun, 
überakk mit großen, gelben,. ſchmarzgeraͤnderten laden, wie Fey 


dern, und. nepartigen Strichen; heißen auch. Gyl d⸗ und Sala 


berkaden: Sie: können, den rothen, weißgeſäͤumten Mil wait 
herausſtrecken, and. empfindlich: dannit ſtechen. Obſchon ſie tHägı 
lich gefangen und gegeſſen werden, ſa ſind fie doch im: Verdacht, 
daß ſie giftig ſeyen; eine Davon geſtochene Sclapinn fühlte ein 


Jucgen: imder Hand, melches. allitahlich ih uͤber dan. ganzen 


Leib vesbreisete, und: wonauf.fie.auf der Stelle ſtarb. Rummph 
Zafı:32. Big. O; P- ‚Martini IL 7 54:13..598 - Thier ber 
D'urville T, 53. 16. \ 

a Didi Netz horn “a aulicus), A’U'langs bvaun mit Drege 


\ 


Höh - \ 
eigen, nepartig verbundenen, weißen Flecken und feinen Quer: 
ſtreifen. Rumph Taf. 3, Fis. 3 4 Martini I. 1 af. 53, 

Fig. 59.: . 
| Andere find bauchig und bunnſchalig. 
2686) Das Geſpenſt (C. speotrum), 1/. lang, gelblich mit 
gebogenen, braunen Langsſtreifen. Rune T. 3 3 8. Mar 
Sini U. T. 53:85. 581. 

- 27) Der Achatkegel (C. tulipe), über groß weitmuůn⸗ 
Dig, gekroͤnt, weiß, bin amd: wieder bläulich, braun, gelb und 
zorh durcheinander nik hellbraunen, unterbrochenen Querſtrichen; 
ebenfalls geſchäzßt. Rumph Taf. 54. Fig. K. Martini IL 
Taf. 64, Fig. 718. Thier hip: Bursilte: T. 83. ® 2, (Iſis 
4834. 3.6): ..-. ad 

28) Der Pfannenkuchen (0. bullatus), weitiänddg, dünn» 
fhalig, 2° 1ang, gelb und: braun durcheinander. mit verfchiedenen 
Bänden. Adanfon &, 75. Taf. 8; Fig. A. Wartini ll. 
T 65. 5. 725. Iſt wohl eine funge‘.Cypraea ‚testudinarla. 

29) Dad DOrdendband (C, vexillum), 3° lang, bram 
und weiß "durcheinander mit einer weißen Binde, Wirbel braun 

gefleckt. Rumph T. 31.%. 5 Martini U. I. 87, F. 620. 
50) Der Wolkenkegel (CO. geögraphus),. länglich, über 
A Tanga Yu bit; dünmichalig, -weitmändig, gekrönt, hat zwey 
breite; ſchmutziglvanne Bänder und drey weißgeſchaͤckte, ziemlich 
uhordentlich "Durcheinander, wie Bolten. Rumob T. 31.5. 6G. 
Martini I. T. 64. F. 717. 
rg, Br Die Walzenſchnechen (Yolata) baben walzige, ſtarke, 
glaͤtte Schulen’ nit langer Muͤndung, -gefalteter: Spindel und 
mieiſt tangem? Wirbel; dad! Ahier kat verwachleng Augenſtiele, 
tinen ſehr Langen/ BGohrenden Alufeh, einen breiten Fuß, der ſich 
zuin Theil über die Schale ſchtagen Läßeze ohne Deckel. Sie find 
eigentlich nur in den beißen' Meeren zu Hauſe, und im Mittels 
mneer kommen nur emige ikleine und nnanfshnliche. Stüͤcke vor, 

@8: gibt 'ganz- walzͤge, die Irberallt alla: dick ſind; andere haben 
Atte. weitere Muͤndüng; bey noch andern⸗endlich ift:faft:die ganze 
Schale nichtd als eine ungeheuere Bindung‘ mit Ir feinem 
Be 


ı Die: Cornelkirſchen oolearia) SW; Meine Waizen 





ü 4550 
obne vorſpringenden Wirbel, mit einigen Falten unten an der 
Spindel. - 8 u . 

4) Dieigemeine (V. menilis), faum- 'h“ lang, ſchnee⸗ 
-meiß, ziemlich oval; man faßt fie -in Dftindien. an: Halsbander. 
Martini IE 2 42%. 626. u 

:b. Die’ Surfen (Marginella), find auch flein, mehr 
bauchig mit verdicktem Rand und einem kurzen Wirbel; meiſt 
mit Zickzackfle cen. 

. 2) Die glatre (V. glabella), über 1“ Jang, graulichhrauri 
mit’ rötblichen Bändern und weißen Dupfen. Der Fuß ift groß, 
der Rüfgel"Furz, und die Augenſtiele find mit den dünnen Füuͤhl⸗ 
: fäden verwachſen. An Africa in Menge an Felſen, wo flarfe 

Brandemg iſt. Thier bey Adanfon T. 4. ö 1. Martini un 
3:42.50, , - nn 

3) Die gedüpfelte- 9 versieula); —* lang, weiß, voll 
gelber Duͤpfel. An Africa. Adanſon Taf. 6 Bis. 4 Mar 
tini dl T. 42. ar "- 

"a Die Dligen..(Olival find an wahig; dit! nd feht 
art, mit: vielen Spindelfalten. "Die: Arigenfttefe‘-finds'ilt den: 


Fühlfäden verwachſen: "der Müffel. iſt lang und' der Deckel Fehler 


Das Bid in zab und flat zu often. Thiere Duni le 
Tor 46. . 2.2) 

: 4): Die gemeine (Vi slira); PL käng, glatt, blipehgräi mit. 
fhrsargen: Zirckzacken und Bändern, oder duch “günz” iwarzi; 
Oſtindien;, bünfig in Sammlungen.’ Rumph T. 58 : 26 

‚Mani IE T 455 7: Eee Erieued 3 

5: Die Porphyrwalze :(V; porphyria), "üben: yes lang; 
grau. und ſchwatz matmoriert, mit einem fhmanzen Band, "initis‘ 
- wendig: hochgelb. Oſtindien; heißt Auroramundı Miunmph⸗e 
Taf. 30. Sig 1./ Murtin iII. T. 45. F. 476. Von Manama 
kommt: vas ſogrnannte tuͤrbiſche Lager 46⸗ lang, blaßfleiſhfarben 
und rothbtaun marnioriett} wird hoch geſchaͤpt. Martini 11 7% 
T. 46: 9'485, 

6) Das Slimmerden (V. ssnjdude), r lang, ganz glatt, 
braͤunlich Zigefn und ſchwarz geblipfelt oder geſtreift. Oſtindien; 
bäuflg in Sauhntingenn Rumpb- 39, E67. Martini ii 
T. 49. F. 2:7 Von en — EU En ER BER Eee Zi 
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7) Die Schlauchdattel (V. utricules), 2” lang, etwas 
gemölbt, weiß und grau marmoriert, 'mit zwey braunen Bänbern, 
Rumph 3. 39.5.9 Martini II. T. 50. F. 551... 
‚ 8) Die jafpidartige (V. jaspidea) if nur ,“ Tang, 
grün und ſchwärzlich gebüpfelt und geftreift, wie Jaſpis, wird 
daher in Ringe gefaßt. Rumph T. 39. 5.6. Martini IH. 
J. 50. F. 556. 

d. Die Bohrer (Terebellum) find lang fegelfdrmig, mit 
ſehr langem Wirbel, Mündung ſchmal ohne Rand: und Zähne. 

9) Der glatte (Bulla terebelum), wird 4"), lang, 3% 
did, glatt und fabl mit fchwarzen Streifen, Adern oder Düpfeln,. 
ſelten ganz weiß. Die Schale ift fo leicht und dünn, wie em 
aufgerolltos Blatt, und das Thier macht fih dad Vergnügen, and 
dem Waſſer zu fhiegen wie ein Pfeil vom Bogen. .Rumpp 
2.30. F. S. Martini II. T. 51. 5. 568. 

oe. Die Straubfhneden (Mitra). haben fihmere, ſtarke, 
fpindelförmige Schalen mit langem, ſpitzigem Wirbel, länglicyen 
Mündung und diden Kalten an der Spindel. Das Thier hat 
eine Feine, hinten fpipige Sohle ohne Deckel, eime. vorfiebende 
Athemriune, dünne Fühlfäden, mit verwachſenen Angenflielen, 
und Fann "einen Rüſſel berausfineden, der. länger ift, als tie 
Schafe ſelbſt. Viele Thiere abgebildes bey D’urville ©. 653. 
3. 45. Sie find fehr furchtſfam ud langſam, fo daß men oft 
mehrere Stunden, ja eisen genzen Tag warten kann, bis fie ben 
Fuß bewegen, and die Athemwinne vorfireden; oft ſchieben fie 
nur den langen Rüjfel heran, und teflen um ſich ber. Deßhatb 
find fie auch ganz ven Schlamm :befudelt, dag man nichts ron 
den fhömen Farben der Schalke wahrnimmt. In dee Kiemen⸗ 
böhle liegt ein. blätterig verzweigtes Organ, welches einen fehr 
ſtinkenden Pırrpurfaft in. Menge abfondert, der erſt an der 
Luft broun wird, und die Sant eben fo ſtarf färbt, wie ber. Hoͤl⸗ 
lenſteia. An der. Spide- des Nüffels Beben drey Reiben Häkchen. 

10) Die Biſchoffsmüthze (V. episcopalis) wird 2—5’ 
long, nur 1° did, glatt, wish mit viersdigen, rothen Kleben rei: 
benweiſe mugeben; Bindungen ohne. Höder. Gemein in Sit 
indien, macht gefährlihe Wunden: mit dem NRügel, und wird 
nicht gegeffen. Rumph T. 29.5. K. Martini IV. T. 147. 


« 
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3 1560. Das Thier ben. Drupnitte Bub: F. 1-1 «Cohn 
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11): Der Card inalsbut v. cardinalis) ‚wird. iber * | 


fang und e.“ did, ift.glatt, ohne Warzen, weiß, mit vieredigen,.. 


beausmotben Fleden in. Reiben. und. 5. alten an der Spindel. 
Kommen nicht Häufig aus Oſtindien. Martini IV. Taf. 447. 
Big. 1358. 
ı 112) Die Pabſtkrone (V. papalis) wird, über gs lang;, u 
dich, ift weiß, mit ziemlich viereckigen, rotben Flecken in Reiben: 
Die. Spindel hat 4. Falten, und. die Windungen find’ von fpiia. 
gen Warzen gefröntz wird fehr geſchätzt. Findet ſich nicht ſelten 
in Ofiimbiert; und bat. ein fehädliches. Thier gusfringm. Einwohner, 
das hart, zäh, weiß .und ſchleimig von Fleiſch iſt, und ‚manchmal 
einen ‚sehr: langen Ruſſel herausſtreckt, womit es einen giftigen; 
Stich geben kann, wenn mamn eßs lebendig in die Hand’ nimmt3 
es ſind ſchon einige Menſchen daran geſtorbene Gekocht und ge⸗ 
geſſen bringt es ein tdtliches Würgen hersor, weßhalben es auch 
als Koſt verworfen: iſt: dennocht braten es die: geringen Peutei 
auf der Infel: Ceram, wo es haͤufig vorkommt manchmal auf 
Kohlen, und eſſen es ohne Schaden. Rumpf Taf 2 5 Lo 
Martini IV. T 17 F. 1355: 5 erinn: ou 
, 43) Das Faltenthärmchen (M. plicatiayı wird ‚über af, 
Lang ‚: bee ni */s” Dit, dat: Längsfalten und: 4: Falten: an. der: 
Spindel, ift weiß und Kon Dunkelbraunen: Binden, Linien un 
Dupfen unngeben.. Kommen . mit’ verſchiedenen Beränderungen 
aus: Oſtindien. Numpb:3..89..%. S. 

14) Das Fuhsthbürmden: (M.. valperula) hat Diefelbe 
Geftalt, ift: aber dünner und faft: ohne Fakten, und fuchsroth mit 
dunklern, Bändern. "Der Thitr fol der Rüſſel fehlen. Ofts 
indien. ' Rumpb Taf. 2. Fis. B. NMartini V. Taf. 148; 
Sig. 1366, J 

18): Das geldente rblrmchen IM. ——9 wied 
44° Yang, und iſt voll Bheniger Falten, wie eine Corqllenſchnur, 
grau, mit rothen Baͤndern umgeben. Kommen. nicht häufig. auf 
Oſtindien. Rumpp Taf. —* 3. V.  Mertini Vs Ruf. 4 148. 
Big. 13673.. vnrgn, np 
‚R: Die ı Rnotenwahen (Volntay; ſind mehr —* 
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ı Knoten und ziemlich‘ veiragetdem:Wirbet, unb ꝰ weiter Mundkng 
ohne verdickten Rand. WED 

16) Die melde Mufit-(Y. hebräea);, “4” Jang, Jridid, 
geom, mit braumen aus Inngen Strichen beſtebenden Bändern und 
Bupfen dazwiſchen. In Sf<:und: Weſtindien. Kofteten früber 
50 fl. Knorr Vergu⸗ IL Zafı:2i,' Big, 4. Martini IH. 
T. 96. 5. 924, s 
47) Die Notenfchnecke (V. musiea), 29, lang, mit 
beaunen Kteislnien "ımd Flecken, wie Roten. Aus Weſtindien; 
gemein in den Sammlungen. - Knorr Vergn. RU» 51 
Martini I... 5929. . m. 

» 48) Die Fledermaus (V. veäpertillo), 3* (ng, mit Ä 
ſpitzigen Knoten, blaßweiß, mit ſchwatzen Flecken gewäßert. Oſt⸗ 
indien. Es gibt längere mit bellrotbem Grunde amd Dunfelbraus 
ner Waͤſſerung oder: dunkelbraunen Streifen. ‚Ste find ſehr ge⸗ 

mein, und werden non den Amboinefen ſebe aufgefucht, ſchmecken 
jedoch etmaB bitter. Die. Schafen legt man den Kindern unter 
"den Kopf, weil man alaubt, ‚daß: fie: dieſelben vor Sräumen und 
Erfchteden bewahren... Runiph:%. 3% 5 H, Martini DL 
937.: hier beg Dürnille. Ban, :. ©. J 

19) Die Oranienflagge (Wi —— aAe groß, glatt 
und glänzend, weißlich, mir vielent hochgelben; Stieiſen umgeben. 
Oſtindienz. iſt ſeltenu Rumpb T 37. F. 2. Martini II, 
I. 18.57 1098: KEnner. Vergu. VB. I. te os 
2. 20)Die: Sappiwnidifche: N. kapponica).ift.chen fo, "bat 
aber, ftatt der Streifen," eine :Meäge brauner Séerichel und 
Dupfen ‚und‘ iſt ebe calls ſelten. E83 iſt fonberbar, "daß 'man 
diefe Schnecke ud Oſtindien, . und auch aus Lappland erhält, _ 
wenn die kette Angabe“ kein. Irrthum̃ iſt. Rumps T. 37. F. 5. 
Martini IF.IAGB.F. 872 ei P— 

21) Sehr ſelten iſt die Baflardgondel (v. soaghay, .gea 
ganr:6’t dang iur. DI nſchwer weßlich; mit⸗ braunen Rängde . 
ſtreifen sin Zichacknund in Meden. Vergeixg bir garen Hoffnung, 
Nartin- TIE A.ug.qᷓ. 77380 “ 

te: Die RKiahenſch ue En Ey beben eine febe weite 
Mündung. und eine vertiefte Spindel von Stacheln, gleich: einer 
Krone, umgeben. Dad; Thier hät binnen ſehr großen und breiten 
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Fuß, der. kaum in der Schale Platz batz der Kppfiſt ſebr breit 
und balbımondförmig ; die Kübler find gleichfalls breit und "Drepr 


eig, und Die Angen fieben an ihrem äußeren Rande: auf anger 


wachfenen Stieleny der Ruͤſſel ſchiebt fi ih nicht weit beraus, und 
der Mantel iſt klein und ohne Zierathen. 

22) Die fahle (V. olla), 4“ lang, faſt 3° hreit, Kahl. Ay 
indien Knorr Vergn. VI. Zaſ. 22. Fig. 2.. Martini. m. 
T. 71. F. 766. 


lich gemein. Martini DI. T. 75. F. — Das Abier ve. 


Frevpcinet % 7 u 1%. 


24). Der Mentunsnagen (V, eymbium, meptabi), zu 
lang, rotbbraun; an Wrien. Davon hat Adanfon ©. 45. 7 


F. 1. dad Thier beſchrieben. Wenn es ſich einziehen will, ſo 


muß ſich der. Fuß der Länge nach zufammenfchlagen, : Der ‚Mans 
tel ift Klein, verlängert: ſich aber nach vorn :über den Kopf in 
eine dide Rinne. Sie enthalten im April und Mah lehendige 
Junge. Martini IN. T. 71. F. 761. 
25) Der Kaiſerm antel (V. nautioa) wird über (namnelang 
und. balb fo:barit, ;dunkelbraun, bin und ‚wieder. mit weißlichen 
Sleden, innwendag; ſchneeweiß. In Dflindien eſſen die Einwoha 
ner das Fleiſch, indem fie e8 in den Schalen braten, welche fie 
nachher. zu Schapfen brauchen „un dad Waſſer nad den Machen 
zu fchöpfenz auch. machen fie. Schüffeln und Becken davon; Die 
Ehineſen ſchnitzen aus dem inneren Theil artige Löffel. Numpk 
EBK Ar. Martini IT, -75. F. 785. Es iſt vr zweie 
felpaft,nob.diehe Battungen- wirklich verſchieden ſind. 

3:8. Pe Parsallantaneden —J oeheia⸗ 
voneneaR)- ' osent.loun d 

find oval. mit einem, muchigen Rücken and einem ganz. eins 


gerollten, gezöbnten Rand, ſchmaler Muͤndung ˖und eingezonenen , 


Spindel. Daß Thier bat 2 kegelfoörmige Fühlfäden mit Augen 


auswendig am Grunde, keinen Nügfel, Dagegen ein Innged Zuns \ 


gehband. voll Spisen, einen pralen Fuß und einen ſehr großen 
Mantel, deſſen Seitenlappen fih fo auswärts Über die Schale 
ſchlagen konnen, daß. fich. die Ränder faſt auf dem Rücken berüh« 


7.25) Die Mobrenfrone (V, aethiöpiea), % lang, yimmeth 
braun, bißmweilen mit einem weißlichen Band. YUm: Africa, ziem⸗ 


\ 


* 
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ven. Dadurch: bekommt die "Schalt die ungewöhnliche: Politur 
: und ‚den (hönen Slanz, wie Porcellan, und: es bleibt, Längd dem 
Rüden, ein anders: gefärbter Streifen. Der Mantel Ht auf feis 
net inneren Fläche, welche beym Uinfchlagen die äußere wird, ges 
woͤhnlich von vielen weichen Spitzen beſetzt. Die Athemrinne iſt 
kurt und oft gefranzt. Die Thiere biegen den Rand ihrer Schale 
erft, wann fie ganz außgewachfen find; daher ‘fie iin der Zugend 
wie Kegelfihneden, mit offenem dünnen Rand, außfeben, und auch 
zum Theil für fpiche gehalten wurden. ' Die meiften leben in den 
heißen. Dieeren, und ed finden fid nur einige: kleine im mittels 
ländiſchen. Mus den größern pflege man Dofen zu madyen, auch 
wird damit Leinwand, Papier u. dal.-geglättet.-: Sie werden nicht 
Jegeſſen rbeikifie Würgen -und Uebelkeiten derurſachen. Man bat 
fie · in zwey⸗ Geſchlechter getheint vbſchon die Thiere einander ganz 
gleich finde . a CE Ge 

9. Die Eperfchite den (Ovala.,. Balla). ide nur am 
Bande aber nicht an: der Brite: aderiSpindel, zäh ‚mei 
glängendiwmeiß. - Das Thier iſt weniget ve rziert ala daB der aͤchten 
Porcellanſchnecken; die Sohle länglich, vorn mit eine Warze; der 
Mantel mäßig, nicht gefrangt, aber innwendig mit kuopfförmigen 
Fäden befeptz Schnauze Furz, Mund rund ‚mit ſtrahligen Falten; 
. gühlfäden mäßig ſpibiz, die Augen nf turen; did eu Knoten 
unten daran. -" 

1) Daß Huͤhnerey (Bulls oraiiy wird zu fang: and. 2’. 
die, iſt glatt und milchweiß, und-fieht völlig ars: wie Portellan, 
der Rand bisweilen gelblich. Die Schale iſt innwendig violett, 
und: hat ein pechfchwarzes Tier,’ das flh auch beunt Yaulen in 
eine dintenſchwarze Jauche aufldsm Diefe weißen Eher, find bey 
den Alpborefen oder den wilden Borgbewohnern von Keram, an 
deren Strand fie am häufigſten vorfommen, in großer! Achtung 
niemand von ihnen darf fie am. Halb: oder am Zopf tragen als 


ibre Vorfechter und Birjeniged welche einige "Köpfe: von ihren 


Feinden gebelt haben. Man ſchlaägt fie entzwey, und ſchleift 
daraus runde, längliche und anders geſtaltete Stücke, um damit 
Be langen Schilder einzulegen, wodurch' fie einen-großen Glanz 
bekominen, weil dieſe Stückchen aukfehen, als wenn ſie weißes 
Glas waͤren, das aus den iſchwarzen, roth und gelb geſaͤumten 


\ 


+ 
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Schildern bervorfhimmert. Man glaubt, daß das Porcellan von 
diefer ‚Concha porcellanä :den Nanien erhalten habe, Das Thier. 
* man nicht eſſen, weil eß Würgen und fogar den Tod ver⸗ 
utſacht. Um ſie zu fangen, legt man ein Stück von dem Holze 
Perlarius primus ind Meer, wo das Waffer nicht über 4° tief 
ift, und läßt es daſelbſt verrotten; dann fammeln fich dieſe Schnecken 
darım. Die gepulverte Schale wird auch unter Brev gemengt, 
‘und anf den Leib von Gefihmollenen und MWafferfüchtigen ges 
ſchmiert. Rumph 3. 38.5. 0. Martini LT. 22. 8. 205. 
Das Thier bey Freycinet T. 75. F. 2 83. 


2) Die geperlte (B. verrucosa) iſt nur 1° lang und halb 
fo breit, faft wie eine Cypraea, mit einem Querbuckel, weiß, und 
bat an beiden, Enden einen. weißen Knopf in einem’ Ring wie 
eine eingefaßte Perle, und dabey einen hellrothen Flecken, wel 
er mit der Zeit verbleichtz dad Thier ift weiß, mit ſchwarzen 
Strichen, und wird wenig g: efunden. Oſtindien. Rumph T. 38. 
F. H. Martini J. T. 23. F. 220. | 


3) Die budlige (B. gibbosa) wird kaum 1% fang und 
“/s'' dick, iſt weiß, ziemlich walzig, mit einer Querrippe. Kommt 
häufig von Braſilien. Martini J. T. 22. F. 211. 


4). Das ächte Weberſchiffchen (B. volva) wird gegen 
3“ lang, */, dick, mit ſehr langen Schnaͤbeln, weißlich oder ro⸗ 
ſenroth, in der Mitte aufgeſchwollen. Kommt aus Weſtindien 
und wird doch geſchätzt. Martini. T. 23. F. 218, 

5) Das Fleine Weberfhiffhen (B. spelta) wird nur 
8" Yang und balb fo breit, iſt gewölbt, glatt und weiß, und fins 
Det fih im mitteländifhen Meer, bey Venedig auf Sandboden, 
aber felten. Martini 1. T. 23. 5. 215. 

6) Ebendaſelbſt ift auch das unädhte Weberſchiffchen 
(B. birostris), Fam einen halben Zoll lang und 2“ did, mit 
zwey langen Schnäbeln, glatt und weiß. Bey Venedig. im Mus 
ſchelſand. Martini J. T. 23. $. 217. 

b. Die ächten Porcellanſchnecken (Cypraea) haben an 
beiden Seiten der Mündung Zähne oder Schwielen, und find 
meistens fehr fchön gefärbt. Ale, von denen es nicht auders 
bemerkt if, kommen aus Oſtindien. 


’ 1 
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Zu den größeren und gewölhten gehören: 

4) Die getigerte (C. tigris), 4’ lang und gegen 3° die, 
ſebr gemdlbt, glatt, bläukichweiß, ‚mit vielen fehwarzbraunen 
Tropfen und einem beilbraunen Rückenſtreifen. Thier, Ifis 
41854. Taf. 5. 

Diefe getropfte Porcellanſchnecke if die groͤßte und ſchoͤnſte 
von dieſem Geſchlecht, von der Groͤße einer kleinen Fauſt. Schon 
friſch aus dem Meer glänzen fie wie ein Spiegel. Vom Thier 
fiebt man faft nichts, als den dünnen Mantel, fchier eben fo "ges 
fledft wie die Schale, nehmlich mit fhmarzen, braunen und gelb» 
lichen Tropfen, worauf weiße Körner fipen; der Kopf und die 
Fühlfäden mit Augen find kurz. Sie werden faft ganz ausge⸗ 
waihfen, ebe fie ihre Lippe umrollen; fie ıft dann fcharf und 
duͤnn wie Pergament, und auch bie Schale ift binn und leicht, 
ſchwarz, blau und gelb gemalt; je mehr Blau unterläuft, befto 
böber werden fie geſchätzt. Man nennt fie in diefem Zuftande 
Meibihen. (Diefes hält man auch flir den Conus bullatus.) Dan 
finder fie in Oſtindien an ſolchen Strändern, welche weißen 
Sand haben mit großen Klippen, ‚die bloß darauf liegen. Sie 
balten ſich meiſt unter dem Sund verborgen; denn Alles, mas 
aus dem Sand hervorflicht, wird raub und matt; bey Neus und 
Vollmond aber kommen fie bey Nacht. aus dem Sand, und bäns 
gen fih an die Klippen. Man bat viele Mühe, dad hier fo 
berand zu kriegen, daß die Schafe ihren fchönen Glanz behält: 
benn vergräbt man fie, oder läßt fie unter freyem Himmel Kies 
gen; fo befommen fie eine bleiche Farbe, die unter der äußerſten 
glatten Schale durchfcheint, worauß folgt, daß die Schale ihren 
Blanz verliert, wenn das Thier allmählich ſtirbt. Deßhalb iſt 
‚der fiherfte Weg, fie in nicht heißeres Waſſer zu fleden, als nd» 
thig iſt, um fie zu tödten, dann fo viel Fleifch mit Haken ber: 
auszuziehen, als man kann, und das Übrige an einen fchattigen 
Ort zu legen, wo das Fleifh von Ameifen audgefreffen wird. - 
. Man darf fie nicht in Suͤßwaſſer legen, fo lang noch Fleiſch 
darinn ift, weil fie in einer einzigen Nacht verbleihen; aud) 
darf die Jauche von der einen nicht an die andere. kommen, 
weil fie fonft verdirbt._ Ums zweyte vder dritte Jahr muß man 
ihnen zu trinken geben, d. i. fie einen halben Tag lang in Salz 


% 
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‚waffen legen, in friſch Waſſer ausfpülen, und dann wieder. an 
der Sonne trocknen. Aus der Schale macht man Tabaksdoſen 
und Löffel. Bey den Innlaͤndern find fie.nicht in Bebraudy, außer 
daß die armen Leute, von: Hunger gedrängt, fie auf Kohlen bras 
ten und.effen, was ihnen aber. manchmal ſchlecht bekonmt, indem 
ees einige .mit.bem Tode bezahlen müffen, andere mit genauer 
Noth gerettet werden, Diefe denken nit an den bey dei. Jans 
Ländern gemeinen Spruch: „Daß unter den Meerboͤrnchen alle, 
welche glatt und glänzend find, oder. feine andern als rothe 
Düpfel haben, zur Koft nichts, taugen, dagegen die rauhen und. 
ſtacheligen allzeit beffes find.’ Hat nun: ‚jemand, unvorſi chtiger 
Weiſe, davon. gegeflen,. ſo muß man ihm reichlich Zuckerwaſſer 
geben oder dicken Syrup, um das Wüirgen zu beſchwichtigen, da⸗ 
mit die Keble nicht zugeſchnůri werde; darauf gibt man, ſo 
ſchnell als moͤglich, ein Brechmittel: denn wartet man zu lang, 
fo wird das Schlucken unmoͤglich. Es iſt deßhalb eine Frau. 
daran geſtorben. Rumpb T. 38. F. A. Martini. 24. 
F. 232. Das Thier bey Freyeinet T. 70. F. 413, bat einen 
ſchmalen Fuß, wie Wegſchnecken, ein Band von Fäden auf der 
Unterſeite eines jeden Mantellappens; der Mund iſt rund, die 
Augenſtiele find fehr dick und mit den Fuͤhlfaäden verwachſen. 
2) Der große Schlangenkopf (C. mauritiana) wird faſt 
eben fo groß, iſt aber buckelig, unten blaͤulichgrau, oben braun 
mit weißen Sleden und’ einem meißen Rüdenftreifen, nicht fo 
(hön gemölbt und glänzend, Kommt ebenfalls fehr häufig aus 
Oſtindien. Rumph 7.38. 5.5. Martini l T. 30. 5.317. 
Das Thier bey D’urville T. 48. F. 25 der Fuß ift ſchwarz, 
der warzige Mäntel braun, der Kopf, mit den langen Süpifäden, Ä 
und die gefranzte Atbemrinne violett. | 
3) Die Landcharte (C. mappa), gegen 3” lang und 2” 
breit, weiß mit. braunen, unterbrodenen und zickzackſbrmigen 
Laͤngsſtrichen; der weiße Mantelſtreif hat Seitenlappen, wie ein 
großer Strom mit Seitenflüffen; betrachtet man die dunkeln 
Stellen, ſo feben fie wie zwey Gebirge aus. Oſtindien felten, 
Rumph T. 38. F. B. Martini J. T. 25. F. 245.. 
4) Buchſtaben⸗Porcellane (C. arabıca), ziemlich fo, 
aber der weiße Mantelſtreif iſt unverzweigt; kommt häufig aus 





464. 

Oſtindien. Rumph T. 38. F. M. Martini. T. 31. F. 528. 
Das Thier bey, D'urville T. 48. ©. 6, wie das von. Nr. 7, 
abet der Mantel ift noch gefrant: 

Zu den großen und walzigen gehören: 

5) Die fhildfrottartige' (C. testudinaria), 4’ Yang, 
weiß und gran genebelt und gefledt, wie Schildkrott; ebenfalls 
selten. Rumph T. 38. F. C. Martini. 2. 27. 5. 271. 
Siehe ©. 454. 

6) Der Argus (C. argus), rat ‚eben fo lang, weiß mit 
dunkeln Gürten und gelblichbraunen Ringeln, wie Augen. Kom⸗ 
men felten aus Oftindien, meil fie im tiefen Meer leben, und 
nur mandhmal in die Fifchreufen Friechen, oder auch durch 
ein Erdbeben audgemorfen werden, wie es im Jahr 1674 bep 
Keram gefcheben ift. Rumph Taf. 38. Fig. D. Martini 1. 
T. 28. F. 285. 

7) Die maulwurfsartige (C. talpa), gegen 3” lang, von 
der Geftalt eined Maulwurf, braun, mit 3 blaffen Gürteln. 
Die Indier brauchen fie viel zum Blätten der Pifangblätter, wors 
aus fie die Tabaksröllchen machen. Rumph Taf. 38. Fig. J. 
Martini I. Taf. 27. Fig. 275. Das Thier by D'urville 
Taf. 48. Fig. 1, braun mit weißen Warzen auf de dem Mantel, 


Kopf violett, 


Zu den mittelgroßen gebören: 

8) Das Caninchen (C. stercoraria) wird über 2°’ Jang, 

iſt bauchig und grünlichgelb,, ohne Nüdenftreifen, aber mit eini» 
gen braunen Sleden. Das Thier kann die Mantellappen ganz 
: übereinander fchlagen, und daher kommt es auch wohl, daß der 
Mückenftreifen fehlt. Sehr bäufig an Africa. Thier bey Adans 
fon Taf. 5. Fig. 1. Majet. Chemnip XI. $. 1739. 
9) Die Heinen Schlangenföpfe (C. caput serpentis) 
ſehen ziemlich aus wie die großen, find aber nur 1° groß, febr 
‚glatt und glänzend, und fehr gemein auf fleinigen Strändern, 
NRumpb T. 38. 5. F. Martini J. T. 30. $. 316. 

10) Die maudgraue (C. lurida), 1% long, ſchmutig⸗ 
grau oder braun, an den Enden röthlich mit zwey ſchwarzen 
Dupfen. Im Mittelmeer, bey Venedig, und an Africa. Adans 
fon T. 5. F. D. Tier bey Poli T. 45. F. 29. 


| 
| 
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11) Die fleifchfarbige (C. carneola), 2° Yang, _fonft 


ziemlich wie die vorige, aber mit einem etwas vorſtehenden Wir⸗ 


bei, blaßfleiſchfarben, mit 4 röthern Binden, Rumph T. 38. 
F. K. Martini J. T. 28. F. 287. 
12) Die Salzkörnchen (C. vitellus), 2“ Yang, ziemlich, 
rund, graubrgun mit vorragenden, weißen Zröpfchen, als wenn 
ſie mit Salz beſtreut wären, unten röthlich oder gelb. Ehe der 
Rand eingeſchlagen wird, ift die Schale dünn und glatt. Sind 
überall | gemein, und daher nicht ‚geachtet. Rumph 3.3. F. L, 
Martini J. T. 228. 
13) Der Kakerlak (C. Iynx), gegen gu fang, ziemlich ges 
wölbt, weiß mit hellblau, vol. röthlicher und ſchwärzlicher Dupfen, 
wie Sommerfleden, mit einem gelben Rüdenftreifen. Wan follte 
glauben, es wäre da8 Junge von der getigerten, wird aber nicht 
größer, und hat unten einige Längdrippen. Die fogenannten 
Weibchen, oder die unaudgewachfenen, haben noch Feine Rippen, _ 
find nur roth gefprenkelt, und fo leicht, daß man fie wegblafen 
kann. Rumph T. 38. F. N. Martinil. T. 23. F. 230. 
14) Die Mafern (C. variolaria) werden 1/.“ lang, ſind 
gelblich und weißlich gefleckt, an den Seiten mit purpurrothen 
Tropfen, wie Maſern, ſehr hübſch. Rumph Taf. 38. Fig. O. 
Martini I. Taf. 29. Fig. 3035. Das Thier bey D'urville 
T. 48. F. 6, geſtaltet wie Nr. 4, aber gelbroth, der Fuß weiß 
mit rothen Flecken. 
15) Die Pocken (C. caurica), eben fo, aber etwas größer, 


mit fhwarzen Tropfen an den Seiten. Rumph 38. Fig. P. 


Martini LT. 29. $. 301° Der Name Caurica ift bier fehr 
übel angewendet, da fie nicht als Münze gebraucht werden. 

c.: Zu den Beinen gehören die fogenannten Cauri, welche 
als Geld oder zu dem Spiele Ifjonfa gebraucht werden, bey dem 


man in Gruben ih einem dicken Brett viele Heine Dinge zählt. 


Die vornebmften darunter find die fogenannten Bruſthar⸗ 
nifche, weil fie dem Bruſtſtück eines Panzerd gleichen, und bes 


ſtehen aus folgenden vier ziemlich ovalen und gedrüdten Sattıms 
‚gen aus Oftindien: 


16) Die Weißaugen (C. erosa), kaum 1/2" ang und 1” 
did, ziemlich oval mit einem breiten geferbten Rand, woran ein 
Diens allg Naturg. Ve 30 
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fhmwärzlicher Brandfleden, oben fahl mit vielen weißen, kleinen 
Yugen, Mündung hellroth. Gie heißen auch Brandfleden, 
Rumph T. 39. 5A. Martini. T. 50. 5. 320. 

17) Dad Sternen (C. helvola) ift etwas Heiner, ziemlich 
dreyfantig, blaß, mit braunen Sternchen verziert, wie die Stern: 
fleine; die Seiten hellbraun, unten gelb. Rumph 3.39. F. B. 
Martini L T. 30. $. 326. 

418) Die gemeinen Cauris (C. moneta) haben bie eis 
gentliche Geſtalt eines Bruſtpanzers mit Budeln um den Rand, 
übrigens glatt und blaßgelb, bisweilen mit einem bochgelben 
Ring um den Rüden, unten weiß und kaum 41” groß. Diefe 
find nun das berühmte Geld. Sie finden fid) nicht bloß in Oſt⸗ 
indien, fondern auch an Africa, und heißen auch deßhalb guineifche 
Münze, werden ſchiffvollweiſe von den maldivifhen Inſeln ge> 
holt und nad) Bengalen und Siam gebradt, wo fie al& Hein 
Geld dienen; ed Iaufen aber noch andere Fleine Porcellanfchneden 
mitunter, die man alle Condaga nennt. Rumpb Taf. 39. 
Big. C. Martini T. 51. 5. 337. Das Thier bey D’Urs 

ville T. 48. 5. 17, gelb, Kopf weiß, Zuß fahl geftrichelt, Man⸗ 
telfecanzen perzweigt. “ 

Fr. Pyrard fagt: Die maldivifchen Infeln haben noch eis 

nen andern Reichthum, nehmlich Heine Schnedenfdyalen, die ınan 
Saudi oder Cauri nennt, fo dick ald der Fleine Finger, und 
ganz weiß. Man fifht fie zweymal im Monat, 3 Tage nad) 
dem Neumond, und 3 Tage nach dem Vollmond, weil man fie 
zu andern Zeiten nicht findet (wahrfcheinlich, weil fie nur durch 
die Springflutben angetrieben werden). Es find die Frauens⸗ 
leute, welche fie am Strande ſuchen, wobey fie mandhmal bis 
zur Mitte des Leibe ind Waſſer gehen müffen. Diefe Hörnchen 
werden nach allen Gegenden von Indien in folder Menge ver 
führt, daß ich biömweilen 30—40 Schiffe damit befrachtet gefeben 
babe. In Bengalen ftehen fie in ſolchem Werth, daß fie mie ges 
meines Geld gang und gebe find, obfchon die dortigen Voͤlkerſchaften 
Gold, Silber und andere Metalle genug haben. Es ift wirklich 
zu verwundern, daß die Könige und großen Herren dafelbft ganze 
Padhäufer bauen laffen, um fie zu bergen, und daß fie diefelben 
für einen Theil ihres Schatzes halten, Die Kaufleute holen fie 


- 
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ganz allein, um fie nach Bengalen zů führen, weil fie anderwärtß - 


nicht gefunden werden. In Cambaja und andern Plägen In⸗ 
diens befchlägt man die fehönften mit: Silber ‚und, Gold, und hält 
fie für große Seltenheiten, ja ald wenn es Edelſteine waͤren. 4611. 

49) Die ſchlechten Cauris (C. annnlus) find noch Heiner und 
ohne Budeln an den Kanten, oben bläulich mit einem hochgelben 
Ring, gleich einem eingefaßten Türkis; die blaue Farbe vers 


bleicht jedoch bald, und wird bleygrau. Auf Amboina find diefe - 


gemein, aber. nicht die Achten Cauris. Die Chinefen legen diefe 


blaurlidigen Cauris eine Nacht in Limonienſaft, bis ſie ſich auf⸗ 


loͤſen, und trinken es dann gegen den ſchmerzlichen Harnabgang, 
wie man bey uns die Krebsaugen anwendet. Rumph T. 38. 
F. D. Martini J. T. 24. F. 239. Das Thier bey D'uUr⸗ 


ville T. 48. F. 14, weiß, Mantel roth, daher der Ring, deſſen 


Farbe ohne Zweifel vom Mantelrand audgefchwigt wird, Ä 
Es gibt noch andere kleine Porcellanfchneden, die ebenfalls 
aus DOftindien in die Sammlungen fommen, wie. - .: 
20) Dad CafuarsEy (C. ovam), fo groß als ein Tauben» 
ey, gehn, braun und roth gefprenfelt, wie dad Ey des Caſuars. 
Rumph ©. 118. Martini L T. 27. F. 279. . 
21) Dad Drachenkopfchen (C. stolida) ift fahl, oben mit 
einem großen Brandfleden, der bald wie eine Infel, bald. wie ein 
fliegender Drache audfieht. Selten. Rumpb Taf. 39. dig. B 
. Martini IL T. 28. F. 292, 506. 

.22) Die Iſabella (C. isabella) ift länglichrund ohne Ran- 
ten, falb, mit einigen ſchwarzen Streifen, die Enden hochgelb; 
es gibt auch ganz weiße, 1” lang. Rumph Taf. 39. Fig. G. 
Martini. 2.27. 5.275. Dad Thier bey D’Urville T. 48. 
5. 18, fhwarzbraun, Mantel ohne Zierathen. 

23) Die Reißkoͤrner (C. mucleus) find ‘/s' groß, rundlich, 


aberall mit Körnern befept, und mit einer Nüdenfurdye, ‚fehnees - 


weiß, bisweilen etwas roͤthlich oder blaͤulich und fo glänzend wie 
Schmelz. Häufig an Amboina auf Strändern mit weißem Sand, 
.fo wie-auch die 6 nachfolgenden. Rumph T. 39. F. J. Mars 
tini L. Taf. 29. Fig. 3412.. Dad Thier bey D’Urville T. 48, 


5. 11, gelbroth mit halb a0 langen, diden Biden auf 500 


and Mantel, 
30 ® 
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24) Das gekörnte Knöpfhen (C: cicereula) ift Heiner, 
ziemlich rund, mit vorragenden Enden und mit Körnern befest, 
bald gelblich, bald weiß. Rump) T. 39. %.K. Martini 
T. 24. F. 243. 

25) Daß glatte Knobpfchen (C. globulus) ift eben fo, 
aber noch, etwas Meiner, und ganz glatt außer der feinen Rüdens 
furhe. Rumph 7.39, F. L. Martini. T. 24. 8. 242. 

| 26) Das Efelhen (C: asellus) ift /. lang, faft walzig, 


glatt, weiß, mit drey fchwarzen Querbändern, wie Säde auf dem 


Nüden eined Eſels. Rumph Taf. 39. Fig. M. Martini J. 
T. 27. 5. 280. 

27) Der Bär (C. ursellus) eben fo, aber Fleiner, weiß, mit 
drey großen, fahlen, zadigen Flecken in der Geftalt eines Bären, 
Rumph T, 39. 5.0. Martini. T. 24.5. 241. 

28) Die Laus (C. pediculus) ift die kleinſte Porcellans 


ſchnecke, nicht fo groß als eine Erbfe, ganz weiß oder roͤthlich, 


mit Querrippen und Zurden. Auch im Mittelmeer auf Selfens 
grund in der Tiefe des Meerd, felten und unanſehnlich. Rumph 


T. 39. 5. P. Martini I T. 29. 5. 309 
2.©. Die zweyte Sippfhaft, die Schnippen 


fhneden, 


umfaßt kalkige Schalen mit rundlicher Mündung und einer 
furzen Athemrinne; XThiere meift mit.einem Ruͤſſel und mit 
Augen auf furzen, verwachfenen Stielen, und meift mit hornigen 
Dedeln; fetten mit Schleyer und Franzen. Buccinum. 

- Die Schalen diefer Schneden baben' eine fehr verfihiedene 
Beftalt, und find bald Iang, bald kurz, bald kegel⸗ oder fpindel: 
förmig, bald bauchig; meiftens ift aber die lebte Windung fehe 
meit, und bat vorn entweder nur- einen Audfchnitt, oder eine aufs 
gebogene Rinne zum Ahnen. Sie iſt meiſtens uneben, mit 


Rippen und Hödern, aber felten mit Stacheln und Lappen. Die 


Färbımg fallt gewöhnlich ins Graue oder Braune, ohne 


viel’ Glanz und ſchöne Zeichnung, mit’. wenigen Ausnahmen. 


Sie finden fih-in alen:Meeren, in den. kältern und gemäßigten 


in ziemlicher Minge, doch größer und fchöner:in'den beißen; nur 
Außer wenige in Alüfen. 
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Mn Per Pad G. Die Sqranben ſchnecken (Terebra) 
haben eine lange, kegelfoͤrmige, glatte und ſpitzige Bat. 
ei #)Die gefledte (Buccinum macylatum) wird (vanmelang 
und 1“ die, glatt und weiß, wie Elfenbein, mit zwen Reihen: dunkel⸗ 
blauer oder. brauner Flecken am Rande der Windungen. Daß 
hier. ift weiß, fehr bart und zaͤh, und: unbequem zu. eflens: der 
Stich mit feinem Ruͤſſel wird für giftig. gehalten . Der. Deckel 
iſt ſo dänn und klein, daß er kaum die Schale verfehließt. 
Rumph T. 30. 5A, Chemnitz W. T. 453. 5. 1440. Das . 
Thier hat zwey Kiemenkaͤmme, einen Zoll ‚langen, ‚dicken. Rüffel; 
der fih am Ende glockenfoͤrmig erweitert, abgebildet, beye Fre y⸗ 
net. 6. BEER 
„11:2) Die Dünne, (B. subulatum), ‚eben. ſo fang; abge nur 
fingerbdick, mit ſchwarzbraunen Dupfen. Rumph J. 30. F. B 
Chemnip IV. T. 155. 8.414413 Haß. Thier bey. D. —* 
=: 36:8. 19, gelb, Mantelrand.piokett: 4: "22 u 0 
3) Die gemeine ((B. dimidiatum ),. luͤrzer, mweißlich mit 
—* oder ſchwaͤrzlichen Flecken und. Streifen; manchmal IE 
Die: Schale hinten abgebrochen und, doch geſchloſſen, wie bey Her 
Six decollatus. Rumph Taf.:30...8i9C. Chemnitz IV, 
> 1444. Dad Thien iſt hochgelh. D'urxille T. 36. 5. 17. 
4) Die weißgefleckte (B. oeulafum) iſt hellbraun, mit 
großen weißen Angenfleden; ſelten. Rumph— J. 30. A D. 
Chemnip IV. F. 1442. 
” 5) Die getarbte. (B. crenplatum); lichtbraun mit. dank: 
deren Puncten, Hand der Windungen; un Rumeh T. 30. 
&:E. Chemnitz. F. 4445. 0.5. 
6) Die Guürteiſchnecke (B. ttaium), —* lang, Imabe. PR 
woͤlbt, blaßroth, mit, einem Gürtel, und vertieften ind Barnigen 
Streifen. An. Africa, im Sande. Ydanfon a: he; au ‚B. 
Chemnip: IV. 5.1462... er 
. m & Die Radelfhneden (Gerithium) 
haben dieſelbe Geſialt, aber eine qufgebogene rkemriung; 
vw Shier- bat eine verlängerte Schnauze, mir einem ſchwachen 
Schleyer ohne Rüffel, und die Augen..an der Mitte der Fiblſa⸗ 
den. Es weicht daher von den Thieren dieſer Zunft ab, und. nä⸗ 
hert fich den Kreiſelſchneden. WW 6. 
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:4) Die fnotige (Murex aluco), gegen 3" lang, vol kurzer 
Knoten, weiß, braun und ſchwarz gefledt und geftreift. Rumpd 
T.50. F. N. Chemnitz IV. $. 1478. Auch im Mittelmeer, auf 
Sandgrund, felten, heißt bey Venedig Caragolo longo di mare. 

2) Die weiße (M. vertagus), über 3‘ lang, glatt, mit ge 
furchten Ränden, weiß, bisweilen vol ſchwarzer Strichel. 
Kumph T. 50.8. K. Chemnitz $. 1479. 

5) Die raude (C. nodulosum), über 5” lang und 2° did, 
voll großer, fpipiger Knoten und Furchen, obne Glanz, und des 
ber fchwer tein zu machen. Rumpb T. 50. 8. 0. Ehemnip 
8. 41473. - Binder fih auch in Weftindien. 

4) Die Fluß⸗Nadel (Bucc. fluviatile) ift über fingers⸗ 
fang und kaum fingersbick, glatt und dünn, graulichgrän, ohne 
Glanz, bisweilen ſchwaͤrzlich gefteichelt. Man findet fie an der 
Mündung der Klüffe im Schlamm verborgen, wo man fie in 
Menge heraus holt und auf die Märkte bringt, weil fie eine gute 
- GSpeife find, und der Saft bavon beym Effen der Papeda ge 
braucht wird. Mari Täßt fie einen halben Tag in Süßwaffer 
liegen, damit fie ihren Sand und Schlamm ausſpehen. Will 
man ‘fie effen, fo muß man ein-großes Stud. von der Spitze abs 
ſchlagen, fonft kann man fie nicht herausziehen. Die Mündung 
ift durch ein duͤnnes, ſchwärzliches Deckelchen gefchloffen. 
Rumph Taf. 30. Fig. P. Martini Berl. Mag. IV» Taf. 9. 
Fig. 39. 

5) Die Sumpfnad el (Strombus palostrie), gegen 5 
lang, 1° die, ziemlich glatt, fhmupigbraun, die letzte Windung 
größer und vol Furchen, der Rand geferbt; findet fi in den 
moraftigen Sagobüſchen in Oftindien, wird gern gegeffen, und 
deßhalb viel aufgeſucht, bat and oft eine abgebrochene Spipt. 
Rumph T. 30. 8. Q: CEbemnitz IV. $. 1472. 

6) Die gemeine (Murex alucoides, C. vulgatum) , URL 
fang, förnig und flachelig, imit geferbten Näthen, bsaun , weiß 
und rot) marmoriert; im Mittelmeer und an Africa, bey Vene⸗ 
dig auf den Sandbänken ber Lagunen, wird von den ärmern 
Keuten in Menge gegeffen, und beißt Cäragolo longo. Adan 
fon €. 10. $. 3. Gounier. 

u Die flachelige ( Strombus aculeatus, radula), 3” lang 


1 





+ N 
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und 1” did, von breiten Spipen und. Körnern umgeben, und 
einer ſchmutzigbraunen Rinde, die ſchwer wegzubringen iſt, dar⸗ 

unter mattweiß. Die Schale hat 16 Windungen, wovon oft die 
SO untern verbleichen und abbrechen; das Thier ſchließt aber wies 
der die Schale. Der Kopf und die Athemrinne ſind gefranzt, 
der Fuß und der Deckel ſind rund, und laſſen ſich weit einziehen; 
das ganze Thier iſt übrigens weiß mit ſchwarzen Düpfeln. An 


Africa fehr gemein in allen ſchlammigen Slüffen, fo weit, ald 


Dad Meerwaffer binauffteigt,, kriecht langfam zwifchen den Wurs 
zeln der Mangelbäume, und näbhrt fi von Würmern. Findet 


fi) auch im Mittelmeer im Mufchelfand / doch ni it Häufig. i 


Adanfon T. 10. 5. 1. Popel, Chemnit $. 1459, 
—3. G. Die Krullhörner (Buccinum) 
ſind bauchig und fpindelförmig mit kurzer Atbemrinne; das 
Thier bat: eine längliche Sohle, zwey kurze Fühlfaͤden mit Au⸗ 
gen auf dem Grunde, einen dicken Ruͤſſel und einen hornigen, 


\ 


sunden Deckel, übrigens keine Zierathen. Es gibt eine ziemliche 


Menge in allen Meeren. 

a. Einige ſind mehr walzig und etwas gewölbt, glatt mit 
einer tiefen Spindelgrube und- weiten Mündung. Reuſ en⸗ 
ſchuecken (Eburna). 

9) Dad glatte (Buccinum glehratum), über. 2° Yang, 
slängend und weiß oder gelblich, wie. Elfenbein, um die. Iehte 
Windung laufen einige: Furchen. Kommt aus Weflindien 
und ift häufig in bei Sammlungen. . Martini W. Taf. 122. 
gig. 1117. 

2) Daß (draubenfdrmige (B. spiratum ), 2° lang, * 
dick und ziemlich ſchwer, mit einer Rinne in den Windungen, 
weiß, mit rothgelben Flecken. Kommt von Ceylon, und iſt ger 


ſchaͤtzt wegen der ſeltenen Geſtalt der Windungen. Rumpb 


T. 49. F. C, D. Martini TV. F. 1118. Der Kopf iſt breit 
mit langen Fühlfaͤden, unter deren Mitte die Augen ſtehen, ziem⸗ 
lich wie bey den Tritonshörnern; der Ruͤſſel iſt dick und lang, 
mit Haͤkchen in drey Reihen; die Athemrinne kurz, der Fuß did 
mit einer Randfurche und einem großen, ovalen Deckel. Das 
Thier iſt hellgelb mit großen, braunen Flecken. D'urville 
T. 31. F. 12. (Iſis 1854. T. 4.) 
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4) Die Pnotige (Murex aluco), gegen 3” lang, voll kurzer 
Knoten, weiß, braun und ſchwarz gefledt und geftreift. Rumpb 
T.30. F. N. Chemnitz EV. F. 1478. Auch im Mittelmeer, auf 
Sandgrund, felten, heißt bey Venedig Caragolo longo di mare. 

2) Die meiße (M. vertagus), über 3’ lang, glatt, mit. ges 
furchten Ränden, weiß, bisweilen voll ſchwarzer Gtrichel. 
Rumph T. 530. F. K. Ehemnitz F. 1479. 

5) Die raube (C. nodulosum), über 3” lang und 1’ dick, 
- Soll großer, fpigiger Knoten und Furchen, ohne Glanz, und das 
ber ſchwer rein zu machen. Numph T. 50. 8. 0. Chemnip 
8.1475; : Findet fi auch in Weftindien. 

4) Die Fluß-Nadel (Bucc. fluviatile) ift über fingerd» 
fang 'und kaum fingersbick, glatt und dünn, graulichgrün, ohne 
Glanz; bisweilen ſchwaͤrzlich geſtrichelt. Man findet fie an der 
Mündtng der Flüſſe im Schlamm verborgen, wo man fie in 
Menge beraus holt und auf die Märkte bringt, weil fie eine gute 
- GSpeife find, und der: Saft davon beym Eſſen der Papeba ges 
braucht wird. Man läßt fie”einen halben Tag in Süßwaſſer 
liegen; damit fie ihren Sand und Schlamm. außfpeyen. Will 
man fie efien, fo muß man ein großes Stüd.von der Spige ab» 
ſchlagen, fonft Fann man fie nicht herausziehen. Die Mündung 
ift durch ein dünnes, fchmwärzliches Deckelchen gefchloffen. 
Rumph Taf. 30. Fig. P. Martini Berl. Mas. IV: Taf. 9. 
Fig. 39. 

5) Die Sumpfnäd er (Strombus‘ palustrie), gegen 5 
lang, 1“ die, ziemlich glatt, fhmusigbraun, die letzte Windung 
groͤßer und voll Furchen, der Rand gekerbt; findet ſich in den 
moraſtigen Sagobüſchen in Oſtindien, wird gern gegeſſen, und 
deßhalb viel aufgeſucht, hat auch oft eine abgebrochene Spitze. 
Rumph T. 30. F. Q: Chemnitz IV. F. 1472. 

6) Die gemeine (Murex alucoides, C. vulgatum), 217,0 
fang, koͤrnig und ſtachelig, init gekerbten Naͤthen, braun , weiß 
und roth marmoriert; im Mittelmeer und an Africa, bey Vene⸗ 
dig auf den Sandbänfen der Lagunen, wird von den ärmern 
Leuten in Menge gegeffen, und beißt Cäragolo longo. Adans 
fon T. 10. 8. 3. Goumier. i 
7) Die ſtache lige (Stromhus aculeatus, radala), 5” lang 


! 
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und 1° di, von breiten Seiten und. Körnern umgeben, und 
einer fhmupigbraunen Rinde, die ſchwer wegzubringen. ift, dar: 
unter mattweiß. Die Schale bat 16. Windungen, wovon oft die 
9 untern verbleichen und abbrechen; das Thier fchließt aber wies 
der die Schale. Der Kopf und die Athemrinne find gefranzt, 
ber Zuß und der Dedel find rund, und Yaffen ſich weit einziehen; 
dad ganze Thier iſt übrigens weiß mit ſchwarzen Düpfeln. Au 


Africa ſehr gemein in allen ſchlammigen Flüſſen, ſo weit, als 


dad Meerwaſſer hinaufſteigt, kriecht langſam zwiſchen den Wur⸗ 
zeln der Mangelbäume, und nährt ſich von Würmern. Findet 


ſich auch im Mittelmeer im Muſchelſand, doch nicht häufig. | 


Adanfon T. 10. F. 1. Popel, Chemnitz F. 1459. 
56. Die Krullhörner (Buccinum) — 
ſind bauchig und ſpindelförmig mit kurzer Atbemrinne; das 
Thier bat eine laͤngliche Sohle, zwey kurze Fuͤhlfaͤden mit Au⸗ 
gen auf dem Grunde, einen dicken Ruͤſſel und einen hornigen, 


\ 


runden Dedel, übrigens Feine‘ Zierathen. Es gibt eine ziemliche 


Menge in allen Meeren. 

a. Einige ſind mehr walzig und etwas gewölbt, glatt mit 
einer tiefen Spindelgrube und weiten Muͤndung. Reuſ ens 
fhneden (Eburna). Bee 

4) Dad glatte (Buccinum glahratum ), über. 2° Yang, 
blängend und weiß oder gelblich, mie. Elfenbein, um die. lebte 
Windung laufen :einige Furchen. Kommt aus Weflindien 
und ift häufig in den Sammlungen. . Martini DV. Taf. 122. 
Fig. 1117. 

2) Daß fchraubenfbrmige (B. spiratum), 2° lang, * 
dick und ziemlich ſchwer, mit einer Rinne in den Windungen, 
weiß, mit rothgelben Flecken. Kommt von Ceylon, und iſt ge⸗ 


Par wegen der ſeltenen Geſtalt der Windungen. Rumph 


T. 49. F. C, D. Martini IV. F. 1118. Der Kopf.ift breit 
mit langen Fühlfaͤden, unter deren Mitte die Augen ſtehen, ziem⸗ 
lich wie bey den Tritonshörnern; der Rüſſel iſt did und lang, 
mit.Häfchen in drey Reiben; die Athemrinne Furz, der Fuß did 
mit einer Randfurche und einem großen, ovalen Dedel. Das 
Thier ift bellgelb mit großen, braunen Flecken. D’Uspille 
T. 31. 5. 12. (Iſis 1854. T. 4.) 
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b. Andere haben eine meift rauhe, dickſpindelfoͤrmige Schale, 

Wellenhörner (Buccinum). | 
‚3) Daß gemeine (B. undatum) wird 3° lang, 1/,“ did, 

ift raub von wellenförmigen Zurchen und Strihen, grau oder 
fhmupigbraun und blau, unanſehnlich. Es finder ſich vorzäglich 
in der Nordfee, und ift ziemlich) die größte Gattung in diefem 
Meer. Sie leben in den Watten, gewöhnlich mebrere beyfams 
men, Fommen aber nie ganz ind Trodene, und legen ihre bob» 
nengroßen, rundlihen Enerhülfen, mit mehreren Dußend Eyvern, 
in fauftgroßen. Haufen zufammen auf den Boden, Sind die 
ungen ausgeſchloffen, fo werden die leeren Hülfen an den Strand 
getrieben. Sie finden fich daher in allen Sammlungen. Sie 
werden nicht gegeffen. In den leeren Schalen verbirgt ſich meis 
ſtens der Einfiedlerkrebs, und Briecht damit herum. Martini 
IV. Taf. 126. Fig. 1206, das Thier in Müllers Zool. dan. 
T. 118, die Eyerbülfen in Efpers Pflanzenthieren T. 26 unter 
dem Namen Tubularia pilaeformis, anatomiert von Cuvier 
Ann, du Mus. XI. T. 47. 

Im mittelländiſchen Meer finden ſi ch: 


45) Das netzfoͤrmige (B. reticulatum), gegen 1/ kang, 
‚mit. braunen oder blauen Längsfalten und Querſtreifen gegittert. 
In Menge auf den Schlamm, bey Venedig, wo es Berolla del 
kenrero heißt, und auch häufig einen Einfieblerfrebs enthält. . Das 
Thier ift gelb und ſchwarz gedüpfelt, die Soble:-hinten gefpalten, 
der Deckel fehr Hein. Chemnitz IV. T. 124. F. 1162. Das 
Thier von Chiaje in Poli IL 3. 47.9. 5.: D’Urville 
T. 32. 5. 16. Reaumur bat in einer Blafe in der Muntels 
böble einen gelblichen Saft gefunden, der an der Luft roth wurde. 
Verfchiedene Verſuche haben ihn überzeugt, daß man daraus Purs 
pur gewinnen könnte. Die länglichen und geftielten Eperblafen 
dieſes Thiers hängen in Menge neben einander unter Steinen. 
Mem. Acad. 1711. p. 168. T. 6. 

5) Das bu nte (B: mutabile), 1° fang, glatt und glänzend, 
oben längsgefaltet, gelb und braun gewölbt, an den Nätben eine 
weiß und braun unterbrochene Binde. Häufig im Mittelmeer 

auf hartem Kalfboden, und beißt bey Venedig Berolla del: duro. 
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"Martini I ‚Taf. 58. Sn. ser. "ehiate in Poli mi. Taf. | 
47. Sig. 5. 

6) Daß giätte (B. Iaerissimium), gegen gi lang, ſehr giaft 
and glänzend, fabl, Wirbel mäßig, mieift blaͤulich! "Finder ſich häus 
fig am Borgebirg der guten Hoffnung in der-Kiefe, deichnet fich 
aus durch den außerordentlich breiten Fuß, der riuns um Die 
Schale faſt einen Zoll bervorragt, vorn etwas ausgeſchweift iſt, 
und hinten zwey Spipen batz durch den‘ wihzigen, lanzettfoͤrmi⸗ 
gen Deckel und die Lebbaftigkeit ſeiner Bewegungen. Der Kopf 
iſt breit, -und die Fangen‘ Fuhlfaden. ſteben weit von einander, 
vhne ale Spur' von Augen; way Nur nocht bey dem Duallenboot 
der Fall iſt. Das Thier ſtreckt, wenn man ˖esreißt, einen 1/2 
langen Rüſſel mit Häkchen hervor, mit denied fo Mark bohrt, 
daͤß ed in 3-4 Drehungen die Haut ſicherlich durchſtechen würde, 
Die Athemrinne iſt ˖auch einen Zoll fang, und ſchlägt Fi Liber 
ben Rüden der Schale. Das ganze: Thier iſt weiß mit: feinen, 
braunen Längsſtrichen. Dieſes Thier hat das Vermögen, duch 
Poren am Fuße eine Menge Wäffer :öingufangen‘, und‘: dann, 
wenn man es ‚reipt, nad) allen Seiten auszuſpritzen. Ein ſolcher 
Waſſergang in der Geſtalt eines T, und fehr' weit, Ißgt.mi der 
Mitte des Fußes, und ſtebht mit der Bauchböhlé in WVerbindung. 
Legt man fie auf den Sand, fo ſirecken fie ſogleich den. Fuß her⸗ 
aus, und ſchnellen ihn hin und'her, um benfelben wegzuräumen 
und ſich einzugraben, wozu fie, wegen feiner Größe, jedoch etwas 
Zeit brauchen. Man benupt ihre Gefraͤßigkeit, fie zu fangen, ins 
dem maͤn ein Sthd Fleiſch an einem Faden hinunterläßt, das 
fie dann verfchlingen, und, nachdem ſie beraußgegogen, wieder ebs 
brechen. Der Magen muß ſich ‘daher ſehr ausdehnen koͤnnen. 
Duoy und Gaimard bey’ Freycinet Taf. 72. Big. 8, bey 
Durville ©. 435. T. 31. F. 14. Ebemnit IV; B. 1215. 

Aus Dftindien fommen: — 

T) Daß geftrihelte (B. elansy, u lang; Blind und 
‚glatt, weiß mit feinen, ſchwarzen Linien umgeben, wie von 
Draht ummidelt, und kleinen Zähnchen an der Mandung. Sie 
koͤnnen gefährlich ſtechen, wie die Pabſtkronen,! Daher: man ſich 
hüten muß, ſie in der Hand gu quetſchen. Ruinph Taf. 29. 
Gig. P. Ehemmip IV. T. 125. F. 1196. | 
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Fühlfäden ziemlich Tang, unten Mid, und daſelbſt ſtehen die Au⸗ 
gen. Harfenſchnecke (Harpa). 

Site kommen nur aus' Oſtindien. 

47) Die gemeine (Buccinum harpa), über 5° lang und 
2“ beeit, wit breiten Rippen, braun quer liniert, übrigens weiß 
und roth gefhädt, ſchön glänzend; an der: Spindel einige große, 
braune Flecken. Iſt .eine der fchönften Schnedenfchalen, moran 
Die breiten. Rippeu anäfehen. mie die Saiten an einer Harfe, 
. Sie find fleifchfarben, und dazwiſchen etwas brammer mit weißen 
Sleden, wie Kirchenfenſter. Das hier hat ein hartes und Fnor- 
peliges Sig, „hellbraun und. gelh ‚gefärbt, oben mit Sternden, 
Dorn haben fi e ein Stück Fleiſch, ſo groß, daß es nicht wohl in 
die Schale. kann. Sie koönnen 28 ablöfen und wegwerfen. Mas 
aber. darauf; wird, if unbekannt. Man findet immer viele, denen 
dieſes Stlick fehlt, und wenn man, es abreißt, ſo findet man dars 
unter einige weiße ‚Körner, ol8, wenn es Eyer wären. Die Schas 
Jen find von Natur aus (Hön,: aber,- “wenn man das Thier darin 
faulen läßt, fg ‚bekommen fie, Moos flecken. Man muß daher daB 
Fleiſch ausfhneiden, und, dad, Uekrige.. ‚von Ameifen freffen laſſen; 
es wird fuͤr ſchädlich gehalten. Man findet am meiſten im May, 
beym Aufang Der Regenwinde; auch iſt dann der genannte Klum: 
pen abgefallen; } er iſt immer härter, als das andere Fleiſch, hat 
die, Geſtalt nes Herzens, an einem Ende rundlich, und mit gol⸗ 
denen Sternen oder Blimchen gezeichnet, unten platt, weißlich, 
mit purpurrothen Tropfen, wie Mafern, wo er gegen‘ daB andere 
Fleiſch geſeſſen bat, welches Anfangs auch weißlich iſt, allmählich 

aber Bluͤmchen und Streifen befommt. Es gibt nod) Fleinere 

und ſchönere Harfen mit Blümchen und rotben Flecken; und 
ſchwar geſtreiften Rippen, auch mit ſcharfen Zabnchen an der 
Mündung, fie € heißen ebfe‘ Hatfen und Amoretchen. Es gibt 
noch' eine leiliere, deren Furchen graulich ſind. Rumphb T. 32. 
F. KL M. "Martini HE T. 119. F. 1090-93. Quoy uͤnd 
Gatmard baben diefes Wier umſtaͤndlich beſchrieben uͤnd abge: 
bildet. Es bat viel Achnlichfeit mit den Tonnen (Dölium), - 

Der Fuß ift außerordentlich groß und dich, ſo daß er nicht in 
der Mündung Plab bat. Er ift gleichſam in zwey Stüde getheilt, 
wovon daß erfie fehr große, mit einer Randfurche verfebene, mit 
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dem bintern durch einen Hald zufammenbängt. Diefed ift viel 
größer, oval, fpipig und bben etwas gewölbt, obne eine Spur 
von Dedel. Der Kopf bat ınit den Fühlfäden die Geflalt einer 
Leyer. Alle diefe Theile find mit braunrotben, gelblichen Flecken 
und Monden lebhaft gefärbt, ziemlich fo, wie die Schale. Die 
Atbemrinne ift fehr did und lang, braunroth geringelt, wie bie 
Sühlfäden. Links in der Athemböhle hängen zwey ungleiche Kies 
men, rechtd die Schleimbälge, die aus acht röthlichen Querblätts 
chen befteben, faft wie eine Kieme. Sie fondern fo viel weißen, 
eyweißartigen Schleim ab, daß die Unterfuchung dadurch erfchwert 
wird. Hinter der Leber Liegt die Purpurdrüfe. Der Rüffel ift 
faft immer zurückgezogen, und kann nur zarte Subſtanzen eins 
faugen. Die Schale der Weibchen ift mehr gemölbt. Daß Ers . 
flaunenswürdigfte an dieſem Thier ift die Ablöſung des hintern 
Fußſtuͤcks; nur bey den lederigen Doriden bemerkt man eine ähns 
Uliche Ablöfung von Mantelftüden. Sie find fehr hurtig, friechen 

in Gläfern gleich aus der Schale, und trüben das Waffer durch 
ihren Schleim. Kaum beunruhigt man fie, fo machen fie einige 
Zuſammenziehungen, und werfen da8 hintere Viertel ihres Fußes 
ab, das ſich noch einige Augenblide bewegt, wodurch hinten ein 
einfpringender Winkel entfleht, vorn, wo dad Stüd angefeffen 
bat, ein vorfpringender. Nachher fcheint fih dad Thier nicht 
. ganz wohl zu befinden, wenigſtens bleibt es länger zurüdgezogen. 
‚Diefe Trennung, welche durch die geringfte Anſtrengung erfolgt, 
ſcheint Feine Zerreißung, fondern nur eine Abfchnürung zu fenn, 
und doch bemerkt man nirgend3 eine Trennungslinie. Endlich 
haben wir den Grund davon gefunden. E8 läuft nehmlich quer 
durch den Buß ein großer Waflergang, wodurch diefe Stelle - 
ſchwaͤcher wird, und bey einer ſtarken Zufammenziehung fid 
trennt. Unter 50 Zhieren haben wir Diefe Trennung bey 40° 
beobachtet. Bor dem Waffergang laufen die Faſern nad) der 
Länge; hinter demfelben ift die Subftanz fpedartig, Der vers 
lorene Theil erfept ſich, ungeachtet feiner Größe, bald wieder, iſt 
‚aber von Anfang noch weich und bleih. Sie leben in großen 
Tiefen. D’Urville 611. Taf. 42. Es fcheint doch, daß diefe 
Subſtanz als eine befondere Art, von Dedel betrachtet werden 
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möüffe, welcher immer nachwächſt, und daher waßrfheintich ber 
der Reife von felbft abfällt. 

f. Andere haben eine fehr dicke, faft flache Schale mit febr 
kurzem Wirbel und zwey Zähnen am Rand, nebft einen dünnen, 
bornigen Dedel; das Thier hat einen großen, ovalen Zuß, ein 
mäßige Atbemrinne, die Füblfäden, und Augen auf verwadie 
nen Stielen, Mund Hein, Rüffel zweifelhaft. Die zwed Zähne 
kommen von der vorgerüdten Athemeinne MufhelsPatelle 


“ (Concholepas). 


18) Die gemeine (Patella’lepas, C. peruviana) mird 
gegen 2° lang und 41," breit, ift braun mit fnotigen Längss 
rippen, faft wie eine Herzmufchel, daB Thier gelblich. Die zmen 
Zähne an der Schale‘ kommen von ber Athemrinne ber; das 
Thier Mebt an der Schale durch einen bufeifenförmigen Muskel, 
wie das der Schuͤſſelſchnecken, klebt aud an Felfen, an Peru 
und Chili, wo fie fi übrigens in folder Menge finden, daß 
man die Schalen auf große Haufen wirft und Kalk daraus 
brennt. Dennod find fie in Europa fo felten, daß daB Stück 
20—30 fl. foftet. Chemnitz X. ©. 320. Bign. 25. Fig. A 
Das Thier in Lessons Illustrations Taf, 27; früher Fannte 


. man e8 nicht. 


8. Bey Andern ift die Mündung aud) weit, hat aber nur 
einen Zahn an der Athemrinne, und der Wirbel ift ziemlich groß. 
Einbornfhneden (Monoceros). 

49) Das Einhorn (Murex imbricatum), über 2 Tang 
und 4° die, bauchig mit geferbter Mündung, graulichbraun, 
mit ſchuppigen und gedrängten Rippen nad) der Länge der Win: 
dungen. Kommt von der magellanifchen Küfte, und ift noch ziem⸗ 
lic teuer. Martini II. Taf. 71., Sig. 761. Chemnig X 
T. 156. 8. 1496. 

h. Andere find Mein, oval, mit kurzem Wirbel, vielen 
Spindelfalten und verdidtem Rand. Der Fuß iſt Hein, der 
‚ganze, Leib meift röfchgelb und braun gefledt, die Fühlfäden ges 
ringelt, mit den Augen unten daran, der Dedel häufig. Die 
Ipiere find fehr furchtfam, und gehören nicht zu den Walzen» fons 
dern zu ben Purpurſchnecken. Dlivenferne (Columbella). 
Mehrere abgebildet bey D'urville T. 40, R 


— 


0.89 


“ 20) Der rothbraune D. (Voluta rustioa), ».“ Hang, 


glatt, -nebartig, weiß und braun, an den Näthen mit weißen 
Flecken. An Africa und häufig im Mittelmeer. Adanfon 


T. 9. F. 28. Martini IL T. 44. F. 462. Thier von Chiaje 


bey Poli III. T. 46. 5. 40. 

241) Das brütende Täubchen. (V. mercatoria), */, Yang, 
quer gefurcht, weiß, mit braunen Linien in Buͤſcheln; an Africa. 
Adanfon T.9. 8.29. Martini‘ I. T. 44. F. 452. Chiaje 
T. 46. F. 44. Thier. 

22) Das trauernde Täubchen (V. mendicaria), st 
Yang, etwas knotig und quer geftreift, weiß oder gelb, mit fchwars 
zen Bändern, Mündung röthlih, Lippe verdickt und gezähnt. 
Thier röfchgelb, braun gefleckt, Fühlfäden ſchwarz geringelt. Aus 
flealien fehr gemein. Martini IL dig. 460, dad Thier bey 
Dumin T. 50. 8.27. 


"Andere find ziemlich gemwölbt, haben auch nur eine ovale, 


weite "Nändımg ohne Zahn, aber hinten mit einem Ausſchnitt; 


das Thier bat einen mäßigen Fuß, zwey Eegelförmige Fühl⸗ 


fäden mit Augen auf verwachſenen Stielen,. eine vorragende 


Atbemrinne und einen bornigen Dedil, Yurpurfhneden, 


(Purpura). 


23) Die perfifche (Buceinumn persicum), gegen 3° lang - 


und halb fo did, braun mit weißen Flecken, und quer gefurcht, 
fo wie auch der innere Rand. Kommt häufig aus Indien. 
Rumph %. 27.5. E. Martini IL 5. 760. 

24) Der Weitmund (B. patulum), eben fo groß, fehwärzs 
lichbraun, mit hellern Bändern und weißen Dupfen, höderig und 
quer nefurht. Mündung fehr weit und flad. Im atlantifchen 
. und Mittelmeer, wurde ebenfalls für die Purpurfchnede der Alten 
gehalten. Adanfon 2.7.5.3 Martini II. F. 758, 

25) Die Stahelnuß (B. hippocastanum), . 1?/,“ Yang, 
mit fchuppigen Furchen und flachelförmigen Hödern umgeben, 
weiß und ſchwarz marmoriert, Mündung warzig. Oſtindien. 
Rumph T. 24.8. C. Martini II. 5. 945. 

Ad 26) Der Rotbmund (B. haemastoma), 2‘ lang, oval, 
Enotig und quer geftreift, röthlichbraun, Mündung roth. Sehr 
‚gemein an Africa an Klippen, wo fie von den Negern auf Koh⸗ 


-, 
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Ien gebraten und gegeffen werden. Martini II. 3.%5. Das 
Thier bey Adanfon T. 7. F. 1; oben dunkelgrau, unten blaß. 

27) Die böderige (Murex mancinella), 2” groß, röth⸗ 
lich, mit ſpihigen, unten rotben Hödern bededt, Mündung gelb 
und roth geftreift. Oſtindien. Rumph T. 24. F. 5. Mar 
tini IL 5. 966. 

28) Das Steinden (B. lapillus), 1“, groß, ziemlich glatt 
und quer geftreift, gelblichbraun, mit weißem Gürtel, Mund ges 
zähnt. Häufig an der Weſtküſte von Sranfreic und Africa. "Lies 
fert ebenfalls einen reichlicherd Purpurfaft, den man gebraucht hat, 
ehe man die Eochenille kannte. Adanfon 3.7. 5.4 Mar 
tini IN. F. 1112. 

k. Andere find eben ſo geſtaltet, haben aber ftarfe Zähne 
an der Mündung, wodurch diefelbe ſehr verengert wird; die 
Athemrinne ift nad) oben gebogen, und die Schale ift meift vol 
Höder und Staheln. Igelſchnecken (Ricinula). 

29) Die Maulbeere (Murex neritoidus), 4*/s‘ Lang, 
ziemlih rund und weiß, voll brauner, fpibiger Höder, die 


® 


Mündung violett, Wirbel fehr kurz. Indien. Martini IL. 


Sig. 927. 

30) Der Gelbmund (M. ridinus), nicht viel größer ald 
eine Hafelnuß, gelblihweiß, voll langer Stadeln, Mündung gelb 
gefledt. Rumph T. 24. F. E. 

1. Andere ſind oval, und baben eine ſchmale Muͤndung mit 
Furchen an beiden Seiten, und eine aufgeſtülpte Athemrinne; 
das Thier iſt wie bey den vorigen; der Deckel lang und ſchmal, 
und läßt ſich weit einziehen. _ Sturmbauben (Cassis), 

31) Die ähte Sturmbaube (Buccinum cornutum) wird 
fpannelang und halb fo did, unten oder auf der Mündungsfeite 
flach und roth, oben gewölbt, ſchmutzigweiß, mit braunen Kno⸗ 
ten in drey Querreiben. Dieſes ift eine der fehmerflen und 
größten Schnedenfihalen, und Fommt aus Indien. Go lang fie 


noch ‚nicht größer find, ald eine oder zwey Fauft, fo baben fie 


an der Seite der oberen Bindung viele flumpfe Höder, 11—12 
auf dem halben Umlauf, weil dad Uebrige mit der Mündung bes 
deckt iſt. Der Wirbel ift furz. Auf dem Rüden find nody zwey 
Reihen von Buckeln. Der Rand der Mündung fhlägt ſich nad 
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Maßen: gher rauch man dis: Spishel.iß sine bactee alamzenbs 


 Ylktayifahl.mie die jänfigre Lippe. Die Gchuecken maͤchſ heu.ice 


demſ Anſatz; um: eine; halbe ·¶ Windung weiter wodurch dis. ‚alte 
Rippe, chedeckt wirde moben ahen dad, Thier im Stande if dieſellee 
auf irgend eine Weiſe megzuſchaffen: dem zerſchlaͤgt man die 
FSehale fo ſiebt/ man. von. der alten Lippe nur geringe Spur. 
Wird die Schnecke ſo · groß wie ein Mannskopf, ſo bat ſie nicht 
ehe, fo. viele kleine Hoͤcker, ſondern nur vier oder. fünf. ftumpfg 
Hörner au ber dickſten. Windung; die äußere Lippe ifk-dann ſebr 
did und breit umgefchlagen, mit ſchwarzen Streifen.: ; Sie liegen 
gm. Theil im Sand vergraben; ‚und find, daher oben. gewöhnlich 
wit. Schlamm bedeckt, von, dem Die: Schale angefreſſen mird, 
DaB. Fleiſch iſt zäh,- und, der ‚aesähnte Dectel ſieht nzı8 wie eine 
Progslfiane. Die Etngebornen braten, ep auf, Koplen; und, ſchim 
gen dann die Schale entzwep. Rumph T. 23. 8, Ki PN 
Age kind IB ned stisrdeg Tl 
82) Die. Enotige (B. ‚juhezosum),. faſt, —E sieh 


ie rend gittenig,, geſtreift ;mih fumpfen Hödyen In day 


Mürteln,. braun und ſchwarz mapmoriert, ‚Spindel; Bunfelroth 


mit weißen Rungelnz. kommt ‚eye. Welindien. Maui Ah 
Fis. 354, 381. 
1: 33) Die grane (eiaucnm), faß, fauflgroß, ‚gtaik, un ame, 


innwendig gelblich, Spindal nit Warzen, und vier. Zähne, an der 


Lippe, Sn. ‚Dftindien, Sie ‚verfammeln, ſich im Sentembgg, and 
Segen zu 20 und, 30 ibre Eyer an einander auf ..Steine. zwey 
Dafter tief. Dieſer Laich ift Fury, jadig und mürbe, wie. die Eos 
saflinen, bat die Längs,, eines Daumens, Liſt uͤbrigens ſchieimig 


nd hellbraun. Sie werden häufig gegeſſen, riechen ya, Schnitte 
Jauch, ‚und man. befommt einen, ſtarkriechenden Schweiß⸗ davon. 


Rumph T. 26. F. x. Martini 2 Pa: 7-17 u— 
34) Die Bettde de (B. areola), ze groß,,glatt, glüge 
zend-und weiß, ‚mit gelben Wüuͤrfelflecken und ‚vielen Heingn Zähn 
hen an ben Mündungen. In Oftindien nicht haͤufig. ie 
Te 28. 3. B. Martini II. F. 365. 
35) Die, rothe. (B. rufum), über, fauftgeoß,, ſchwer sotb, 


poll, unpfer. Höfe in mehreren ‚Neipen, | Wirbel ‚obne Margen, 


Münding roth, mit weißen Runziln. , „geben in, aufn. im 
Okens gllg. Naturg. V. 


Sand vergenden, aus bem bie Schafe etwas hetausguckt. Sie 
‚werden von den: Malasert'fehr geſucht,“ um ihre bunten Armaringe 
daraus zu machen. Die Dirnen der niederdeutſchen Seeſtaͤdte 
ſtellen ie vor: die Fenſter“ aͤls Aushaͤngſchild ihres Gewerbet 
Rumph Taf. 25. Fig. ’Bi Martin i Ik Fig. u 1. — 

56) Die polniſche Müpe (B. texticuliis)!: gegen ze lang, 
laͤnglich, faſt mie eine Porcellanſchnecke, Iangſgeſtreift und braun⸗ 
roth, mit gefpaltenen rothen Flecken in Querreihen. Konnmit 
aus Oſtindien häufig in’ die Sammilungen. Rum Pb = 23, 
F. 8: Martini IE: 8.1975, ee 

37): Der" glatte Saum (B. vibex), ap Yang, längtig 
oval‘; glatk und gfätizend‘;’ ° fühl mit braunen Schlaͤngelchen, 
Mandung glatt, unten geiabnelt answendig mit braunen Quer⸗ 
ſtreifen. Spindien: "Rünpg Taf. 25. Sig. Ei Martini t.. 
Big. 464. ayı.z Jen. se 
58) Der geftreifte Saum(B. erindodus), eben fü, aber 
etwas Pleite‘; und hat ätif der letzten Windung eine Reihe 
Buckeln. ph T. 251 ED: MarttitIE 5 3085. 
"m Andere find: ebeln fo” geſtultet, aber! die Anenrinne it 
faſt gerad. Rnosendhrmer‘ (Eassidäriajl!! - : 

89) Das knotige (Buccinum echinophorum), fauftgroß, 
geſtreift, blaßrotb, * vier oder fünf Holkerteiben. Häufig im 
Mittelmeer, vorzuglich auf ſandigem Kaltgrund;' ‘im hohen, Dee 
und in’ den Lagunen bey Venedig, word Pbreelletta heißt, gibt 
auf Kohlen vielen Purpitrſaft, mit dem man färben kann. Diefe 
VFarbe wird durch den Zutritt der Luft fehr erhöht; Olivi ©, 
147. Rumph 8. 17. 8. 1. Martini IL F. 07." Chiaje 
bey Pot. T. 48. ei IB Thier. en 
50) Dä8 gefurähte (B. tyrehienum), "erhlih fo, bat- aber 
nur eine Knotenreibe; im Hlirtelneer, bey Toscana. € emnipX 
8. 1401.. Chiafe vey POHILT. 8.5,” 
gig ‚Die Sänabitfgneden bilden die britte Sipp⸗ 
PONTE wo . 

baben eine Mündung mit einer gerad bervorſtehendin 
Athemrinne, oder einem ſogenannten Schnabelz' dad Thier bat 


einen Ruͤſſel, lange, meiſt geringelte Fũuͤhlfaden, die Augen anf | 


verwachſenen Stielen, und einen bornigen Deiet. 


‘ 


483 


. B. Die Leiſtenſchnecken (Murex) on 

haben die legte Mindung, bauchig mit einer wahuigen ober 
sadigen. Randleifte,.. welche Leiſte fich bey jedem Anfak auf. der 
Schale zeiget; Wirhel kurz, Schnabel meifl ſehr lang; dad Thier 
bat lange Fühlfäden mit verwachfenen, Augenflielen, einen Ruͤſ⸗ 
ſel und einen hornigen Dedel; heißen auch Felſenſch necken. 

‚© Manche haben einen längeren. Schnabel alß die Wins 
bangen, welche ‚voll langer Stacheln fipen, Stahelfhngden, 
4) Der Spinnenfopf.(M. tribulas), :5° Yang, wonon der 
Schnabel das Meifte einnimmt, und drey Reiben dünner ‚Sta 


ein hat, fablz Ähnliche, Stacheln fiehen, an den Windungen. 


Der Deckel dient als Raͤucherwerk. Sie, finden ſich in Oftindien 
em Strand, wo fie den Kifchern beym ‚Ziehen ber Nepe zur 


großen Plage werden, indem fie mit ihren Füßen in bie Sta⸗ 


cheln sreten, Bumph. af. 26.. Fig. G und 3, Martini, I. 
Big, 4052.. 

: 2). Die. dornige Et. (m. cornutne), 6” lang, Tolbens 
emig;: weißlich mit gehen rober braunen. Binden, an der Wins 
Ding zwey Reihen. Purzer. Dprmen, wenig am Schnabel. Oſt—⸗ 
indien. Rumph T. 26. F. 5. Martini II. 5. 1057. 

3) Dad Brandharn (M. brandaris), über 3° Yang, grau, 
Lolbenfoͤrmig mit zwey Reihen dicker Slacheln. Im Mittelmeer 
auf Schlammboden ſehr gemein; heißt bey Venedig Bullo mas 
ehio, und mird gegefien. Unter Taufenden findet man felten 
eine, worauf nicht eine Meeranemone fäße,. mas wahrfcheinlich 
daher kommt, daß fie auf dem Schlamm ſich an nichts veſtſetzen 
können. Olivi ©. 154. Rumph T. 26. F. 4. Martini, - 
8. 1068. Salis bemerkt in feiner Neife ©. 368, d aß der 
Monte testaoeo bey; Tarent faſt ganz aus diefen Sänedenhäus» 


- den befteht, woraus man fchließt, daß mon aus ihr den Purpur⸗ 


faft bereitet habe. Nah Olivi haben Amati und Roſa in 


ihren Schriften uͤber die Wiederherſtellung der Purpurfarbe weder 


die Schnecken noch die Meerpflanzen beſtimmen koͤnnen, woͤraus 
Sie Alten den. Purpurfaft gezogen. Daß Buccinum et Janthina, 
Turbo clathras et Bucc, reticulatum dergleichen rothe Farbe 
lieſern, war ſchon lange bekannt; Olivi bat fie aber auch in 
ber Ulva atropurpurea gefunden, und in der Arca nueleus, fü 
31 ® 


v 





h8h 
wie in Buccinum ‘echinophorum, " "worch: jene nur” Jeddamal 
einen‘ ‘Tropfen liefert, was mit der Angälle des Plintus übers 
einftimmt. Sie wird dabey nicht verkept, "und man kann fie das 
ber wieder ins Waffer fepen, nm öfters" einen Tropfen zu befums 
men. "Die Fiſcher bey Venedig nennen ' iſte Türkenblut. Bucc 
echinophorum zeigt nicht eher einen Purpurſaft, als bis man 
es auf Kohlen legt, wobey eine Menke rother Saft ausfchwipt, 
wie Arterienblut, der ſich an der freyen Luft erhöht, und an Ge⸗ 
wändern 'vefthält. "An Murex brandaris- et trunculus, welche 
m Menge vorkommen und gegeifen: werden, hat er nicht ein⸗ 
Spur von Purpurfäft entdeckt. 6: 156: Leiblein. bat :daB 
Thier vom Brän dborn anatoiniert.” Es iſt nicht. gfößer als die 
Weinbergsſchnecke; der Kopf klein, die Fuͤhlſäden: fur; mit vers 
wachſenen Augenſtielen. In der Athemhoöhle Liegen zwey Kie⸗ 
men, wovon die linke die' Heinfte und: dahintet der Kalkſack, den 
man mit den Nieren vergleicht; der Nüffel ift faft einen Zoff 
läitg, "mit: ‚einer lungen Zuhge voll Hälchen : Hreinfingeta geits 
ſchrift ir organifche Pboſik. Band UIISHNIE L. :.Mreifloten 
de redet. vom Pirpub v. "VL. Lar⸗ 15. dunius Bus ML 
Cap. 36. Z ng 

7 Andere‘ baben nr darf Kar: em” 
u 4) 2 Der Schöpfer (M. haustellum), 4 kariq, 8 Braun) Pr 
geſtreift, init dren Reiben Warzen, Mündung rötblich. Oſtin⸗ 
dien: beige ı auch Schneckenkopf. Rumpb T. 26. 5. F. Mar 
ini 11.8, 4öse. oo 

En andern verwandeln ſich die Stacheln in andgejadti 
Lappen, und die‘ Schnäbel ſind kürzer. Zacken ſchnecken. 
5) Die za fige (M. ramosus), 1 bis 2 Fauſt groß, bauchig, 
weiß nd braun; aefirrcht und -geftreift, mit. drey Reiben krum⸗ 
men, Ausgejackten und tinnenförmigen Stacheln. Gehört mit. zu 
den "größten von, diefem Geflecht, md ift ziemlich Drepfätigs 
die Stacheln find ‚alle‘ etwas rüdwärts gebogen. Dazwiſchen fies 
ben ſtumpfe Warzen, innwendig weiß wie Porcellan, Mündung 
fleifhrorb. Der Dedet ift hroß, etwas krumm und grau. Diefer if 
der Achte wohlriechende Nagel (Unguis ‘oderätus), welcher in 
den Abotbeken Blatta byzantina beißt. Under Juſel Aru 


und an Rau» Guinea werden jie fo 'groß als ein Kopf, und 


a 


Ren Deckel, wie ‚eine Heine“ Hand. Dieſer Deckel, fo. mien noch 
mehrere „andere. welche Onyx -marina heißen, find. in. gan 
Sudien ein befannteds Räucherwerf, und maden übergll bie 
Grundlage davon aus, wie die Alog unter den Pillen. "Man 

Jegt -fie-auf Koblen, wo fie aber allein fchlecht riechen, nur wie 
gebpatene. Sarneelen,- und dann wie Bernflein; unter ‚andern 

Räaäucherſtoffen aber ‚geben. fie denfelben ihre. eigentliche. Stärke, 
Die von Neue Guinea find die größten, und dickſten, haben, aber 

meiſtens ‚einen brandigen Geruch, weil die Milden, vorher ‚die 
Schalen braten, um daB Fleiſch zu effen. Der Name koinmt 

xon: einer. eheinaligen Stadt Byza in Africa (Piinius v2 6. 5) 
und nicht von Byzanz. 

Zum Räucerwerf gehören nod) die. deckel von acht Sqchnigen. 
Der von M. trapezium, den man Bifamnagel nennt, und welchen 
die Malanen noch -für,beffee ald den vorigen. halten, und daher 
aud) mehr zu wohlriechenden Salben, als ‚sum ‚Rudern auf. 
Kohlen anwenden, - :- — 

Der kleine Biſamnagel, nur wie ein Fingernagel, 
kommt von Murex trunculus, welcher 6 Stachelreihen bat, und 
dieſer wird für den - ‚beften gehalten. _ Dann kommt der vom Tri⸗ 
tonshorn, den man nur braucht, wenn die vorigen fehlen. Ein 
anderer kommt' von. Murex haustellum et tribulus, und, wird 
auch nicht viel gebraucht. Der von den weitmündigen kleinen 
Pimpelchen (M. hippocastomum), nicht größer als ein Finger⸗ 
nagel, gibt einen guten Geruch, Auch der Deckel von Ampul- 
laria gehört hieher. Er ift dünn und platt, faft einen Zoll klang; 
audmendig ‚Falfartig, innmwendig filberglängend, gibt aber einen 
ſchlechten Geruch, Diefen meynt wahrfcheinlih Dioscorideg 
3. IL Cap. 8, weil er ſagt, daß dieſe Schnecken am’ Ganges. in 
Moräften lebten. Man braucht dieſe Dedel übrigens auch ald’ 
Arzney, 3. B. gepulvert mit andern Kräutern in Wundſalben— 
Rumpb ©. 87.8. 26. 3. A. Martini IM. 8 90. : x 

6) Die fraufe (M. saxatilis), auch mit eine der größten, 
und bat 6 Reiben von Xappın, mit weißen und rotben Binden, 
Mündung roth. Indien. Rumph %. 26. 5.2. Martini III. 
Big. 1043. - 1“ 

7) Das Scorpiönden (M. scorpio), —* lang mit Fuge 
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Stachelreihen, blaßbraun, Warzen ſchwarz, Schnabel grad mit 
Baden. Oſtindien. Rumpb Taf. 26. Bi. D. Rartini IE 
Fig. 398. 

Andere haben ftatt Zaden nur Warzen. 

8) Die flumpfe (M. trunculus), gegen 3”, quer ge 
flreift und gefurcht, mit fünf Warzenreiben und weiß und braus 
nen Gürteln, und einer Spindelgrube; im atlantifhen und Mits 
telmeer fehr gemein, bey Venedig auf Kalkgrund, beißt das 
ſelbſt Bullo femina und wird gegeffen. Martini DIL 7. 1018 
Thier bey Chiaje, Poli IL T. 4. F. 7. 

9) Die gerippte (M. erinaceus), 2° lang mit vieleh 
Querfurchen und 4—7 BWBarzenreiben, weiß und braun, Schnabel 
krumm; um ganz; Europa, bey Venedig auf Schlamm. Mars 
tini DL F. 1026. . 

d. Andere find ziemlich glatt, Haben warzige Xeiften, einen 
langen Wirbel und einen kurzen Schnabel mit geftreifter, längs 


licher Mündung. Trompetenfhneden (Tritonium). 


10) Die gemeine (Murex tritonis), über 1’Iang und armds 
bie, mit flumpfen Rippen :umgeben, glatt, weiß, rotb und braun 
geſchaͤckt, Mündung roth, Spindel weiß, Rand ſchwarz gefledt. 
Das Thier ift armsdick, runzelig, wie der Hals einer Schildkroͤte, 
braun und roth gedüpfelt, mit einem fingeröfangen und faft 2 
breiten Dedel, auswendig grau und Falfartig, innwendig gelb, 


| dient zum Näuchern, wenn man Feine befferen bat. Die größten 


Schalen werden 1°), Tang,. dick, die Spibe ift meift abge⸗ 
brochen. Sie werden unter die vornehmften Seltenheiten gerechs 
net, und gelten felbft in DOftindien einen Neichöthaler. Die Als 


- Phorefen von Ceram gebrauchen diefe Hörner zu Trompeten; fie 
ſchneiden ein Loch in die mittlere Windung und blafen hinein, 


dag es einen Ton gibt, den man fehr weit hört, fo daß die 
Leute von den nachbarlichen Negereyen Pönnen zufammengerufen 


werden. Die Tartaren brauchen auch dergleichen Trompeten in 


ihren Lagern. : Das röthliche Fleiſch, oder vielmehr Fett, ift gut 
zu effen, doch ift dad vom Buß zu hart. Im Magen findet man 
Stückchen von Mufcheln, Corallen und Steinden, Sie haben 
den Namen Kinkfhörner erhalten, meil fie klinken oder faufen, 
wenn man ihre Mündung vord Ohr halt, und die gemeinen 
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Bemte.. machen einanden weiß; daß FRE ein Kennzeichen von: ihren 
Aabibeit fey, weil man darinn das Beaufen. der. See höre. . 

Bey anhaltenden Regenwetter pflegen fie zu ſchwihen, was 

aber auch bep andern: vorkommt. Wenn. fie ihren Slanz bebals 


tan. ſollen, muß man ihnen alle. zwey Jahre zu trinken geben, 


d. h. einige. Stunden: in Salzwaſſer legen. Ben den Chinefen 
beißen .fie Tſjanku. Rumph Taf. 28. Fig. B. Chemnitz IV. 
5. 1277. Das Thier ift bey Chiaje, Poli III. T. 495.9, 
amasomiert' von Eyſenhardt in Medeld Arhiv B. VIIL ©. 213. 
=: 44) Daß.Pnotige (M, lampas),.fpannelang, bauchig, quer 


| gefteeift, Förnig und höderig, auf der Iepten Windung größere 


Höder, Rand, der Mündung mit einer. gefurchten Leiſte, welche 
auf allen Bindungen fichtbar bleibt, grau, .innwendig weiß _oder 
roth, wie Porcellan, Sie heißen Hettor.: Es gibt Hleinere, die 


roth find und ganz.voll Runzeln und Höder. Sie werben von ' 


den VBorfechtern. fehr: geſucht, beſonders wenn fie innwendig ſchoͤn 


feuerroth find, und die Knoten, um die Mündung. auf. eine, ge⸗ 


wiſſe Art mit einander bereinflimmen. . Sie flopfen Ingmer und 


"andere Wurzeln, auch Briefihen mit- Charakteren, binein, und 


hängen fle an ihre Guͤrtel, in.ber Meynung, daß fie dann im 
Kampfe glüdlih und :unnerwundbar feinen. Dadurch werden fie 
ſo ſtolz wie die griechiſchen Helden vor: Troja, und. deßhalb nens 


men wir diefe Schalen Ajax und jene Hector. Die Dedel 


werben nicht als Mäucherwerf: gebraucht. Rumpb T. 28. 5 
6 D. CEhbemnitz IV. 5. 1236. 
42) Die rotbmündige (M. pileare), gr Hang, quer ge⸗ 


Gicht. und laͤngs gefleeift, weiß und bnaun geſchäckt, Mimdung 


blutroth, mit weißen Runzeln, Knoten. auf, den Windungen. 
Sm. aus Weſtindien. Chemnib IV. 5. 1242. 

..15) Die. verdrehte (M.. lotorium) ,, 4 lang, voll Hoͤcker 
und. Querrungeln,: roͤthlichbraun, Muͤndung weiß, Schnabel ges 
wunden. Kommt aud Oftindien, Rumpb. Taf. 26. A B. 
Chemnis IV. $ 1252. . 

14) Das Fußborn (M. ‚femorale); ziemlich ſo, aber uͤber 


4“ lang, braun, Schnabel gerad; fommt aus Wellindien. Mars 


tini DL 5. 10300 2° 
15) Dad Haarige Ohr (M. anus) gegen at lang. —* 
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und hoͤckerig, weiß und>bramt gefleckt mmnten platt, Mündeng 
durch viele Zähne verengert, ziemlich wie ein: Ohr. Der Rücken 
iſt meiſtens mit ſtumpfen Borſten bedeckt, welche: veſt ankteben. 
Oſtindien. Rumph T. 24. F. F. Martini IL F. 405,5 4 
©. Andere ſind ziemlich kurz, und haben“ an beiden Seiten; 
gerad gegenuͤber, vorſpringende Leiſten von den alten Mundräns 
dern, die Oberfläche iſt höckerig, bie Mundung runzelis. To: 
ſchenſchnecken (Ranella); 

'16) Die Taſche (Murex rana), zu lang; "meißtichbraum, 
zoll fpiber Höder und Querfurchen, Mündung gefbroth und: weiß 
geſfurcht; leben an. Amboina tim ſchlammigem Sand. Rumph 
2. 24. F. D. EhemnigIV'E. 1270 ‚Ebiaje, Yolı IL 
2.09.54. Thier. 00a 

2.6 Die Spindelfhneden: (Fusun) 

: find’ Spindelfürmig, mit kleiner, rundlicher Mündung, : eines 
langen Athemrinne, langem Wirbel und bornigem Dedel, Das 
Thier bat eine vieredige Sohle, Purze, dicke, nabe lebende Fühl⸗ 
ſäden mit kurzen Yirgenftielen, einen Ruͤſſel mit 1 Haͤtchen, Athens 
Kinne. kin als der Schnabel, 

"Die einen haben eine glatte Spindel: Biete Thiere abs 
gebildet bey D'urville T. 54, 355 fie find fehr träg und furl 
ſam, und kriechen ſehr langſam aus der Schale, *- 

4) Die kange (Murex colus) wird faft ſpannelang, nur 
1 dick; der Schnabel eben fo lang als die Spindel, woran 
Längsfurchen, grau, an beiden Enden braun oder ſchwarz, Fuß 
gelbroth mit weißen. Flecken, Deckel roͤthlich. Oſtindien. Rumph 
Taf. 29. Fig. F. Chemnitz IV. Fig. 1542. Das Thier bo 
D’Urville T. 34. F. 1. 

2) Die verbleichte (M. antiquus),' 5“ king; 5" dick, weiß 
Kb, ziemlich glatt, fein quer geſtreift, Wirbel:und. Schnabel 
kurz. Häufig in den ndrdlichen Merren. Müller Zool. dan. ID. 
T. 148 Chemnip IV F. 1292, 

3) Die Mohrenbinde (M. morio),; 6“ lang‘, bauchig, 
ſchwarz mit 2 weißen ungleichen Binden; häufig im atlantifchen 
Meer, befonderd an Africa zwifchen Zellen. Das Thier gleicht 
dein von Buccinum haemastoma. Adanfon'Taf. 9, Fig. 31, 
Ebemnitz IV. F. 1300..... eh 
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Rp. Indie And eben fo deine, hehin aber einige Falten 
* der Spindel; das Thier gieicht ganz beim ver ‚vorigen. 
Ba ndh drner -(Fasciolaria). - 

4) Die perſiſche Tapete (Mürex trapezium}, 5” fang, 
beide, mit notigen Windungen-, grau mit braunen GSirichen, 
. Mündung roͤthlich. Dad Thier iſt lackroth und weißlich gefleckt, 
gut zu eſſen, und wird daher in Oftindien und auf der Inſel 
Moris häufig auf den Markt gebracht. Der Dedel iſt länglich 
wie "eine Klaus, auswendig grau, --Innwendig braun, geboͤrt 
zum beften Raͤucherwerk, und heißt daher Biſamnagel' (Onyx | 
moschata), riecht aber eher nad. gebrannten Garneelen mit 
Bernſtein, als nach Biſam, daher die gemeine Blatta - ‚byzan-' 
tina von Murex ramosus vorzuziehen if. Er ift 1” lang und 
*2'' breit, und wird beſonders zu wohlriechenden Salben gebraucht, 
Rumph T. 9. $.E. Chemnip IV. $. 1298. u 
25) Dad bandierte Achathorn (M. tulipa), 6” Tang; 
fehr glatt, gelb, weiß und braum marmoriert, mit vielen braunen 
Querſtrichen, innwendig weiß, Kommt aus Weſtindien, und iſt 
Häufig in den Sammlungen, Rumph T. 49. 5 H. Chem 
nit IV. $. 1286. “ 

c. Andere find eben fo gefaltet, haben aber‘ Hinten“ an der 
Mündung einer Ausſchnitt. Thurmfhneden (Pleurotöma). 

6) Der babylonifhe Thurm (Murex babylonius), ge 
Sag, Ya did, weiß mit erhabenen ſchwarzgefleckten Guͤr. 
teln. Das Thier iſt klein, gelblich und ſchwaärz gedüpfelt, der 
Buß viereckig mit einem ſpihigen Deckel, der Mantel hat einen 
Ausſchnitt wie die Schale, durch welchen’ der Unrath audgewors 
fen wird; der Rüfſel ift kurz ohne Häkchen. Oſtindien unb 
Sidfe: Rumph 3.29. F. L. Ehemnig IV: © 1531. Das 
Thier bey D’urville T. 35.5.4 

d. Andere find ziemlich birmfdrmig, mit turzem ie 
und glatter Spindel. Birnfhneden (Pyrula). 

7) Die gebänderte (Murex melongena), 4“ lang, siehts 
Uh bauchig, blaͤulich oder braͤunlich mit weißen Binden‘; bald 
mit, bald ohne dornige Warzen, ' Kommeli nicht‘ ſelten aus Weſl 
Bien. Rumph T. 24.5.2. Martini U. F. 389 
8) Die Feige (Bulla ficus), 3° Yang, feigenfoͤrmig, din; 
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fein gegittert, graulich, mit braunen und violetten Flecken, Müns 
dung violett und weil. Kommt ziemlich felten aus Ouindien 
Rumpb T. 27. F. K. Martini M. F. 734. 
9 Der Knollen (B. rapa), kaum 2” lang, ſehr bauchig, 
birnfoͤrmig, dünn und faſt durchſcheinend, blaßgelb, Schnabel kurz 
und gedreht. Oſtindien, ſelten. Rumph T. 27. F. F. Mar 
tini III F. 747. 

3. G. Die Pimpelchen (Tarbinella) . 

haben eine ſchmale und gefurdhte Mündung, die fidy unmit 

telbar in die Athemrinne verlängert, wie bey den Rollfchneden, 
Das Thier bat Beulenförmige Fühlfäden, die Augen an ihrem 
Grunde, und einen Heinen bornigen Dede. Argenville 
Zoomorph. T. 3. 5. E. 
4) Das bunte (Voluta ceramica) ift die ‚größte von diefer 
Abtheilung, tiber 3 lang und balb fo di, ſchwer und hart wie 
ein Stein, faft fpindelförmig, aber voll dicker, zum Theil hobler 
- Dornen und Falten, weiß und Wirbel ziemlich lang, an der 
“ Spindel fünf Falten, erdfarben, die Dornen ſchwarz. Der Dedel 
iſt lang, gelb und wird als Räucherwerf gebraucht, leben in Oſt⸗ 
indien am Strand. Rumph Taf. 24. ſis. A. Martini LI. 
T. 99. F. 943. 

2) Das weiß e (V. turbinellus), wie Hühnerey und balb fo 
dit, faſt dreyedig, mit Querfurchen und weißen Hödern, fonft 
ſchwarz, Wirbel ſehr kurz. An den Windungen flehen acht hohle 
Dornen, ald wenn fie eingerollt wären, und dazwifchen Furze 


Barzen und Rippen; nach vorn werden die Dornen wieder . 


größer. Sie. kommen in Oſtindien auf allen Strändern vor, 
beißen Pimpelhen, wie man die warzigen Trinfgläfer nennt. 
Der Deckel wird ald Räucherwerk gebraucht. Rumph Taf. 24. 
Fig. B. Martini III. 5. 944. Das Thier ift fehe groß, oval, 
göthlid) und grünlich gefledt, der Fuß gelblid mit großen grüs 
nen Flecken, die Fühlfäden ſehr Tang, mit den Augen faft an der 
Spitze. D'urville T. 35. 5. 24. 

3). Die Raulguappe (V. pyrum), über 3° lang, birnförs 
mig, braun mit beleren. Dupfen. ‚Wirbel Elein und ſpitzig, Spins 
del mit vier Falten. In Indien, Rumpb T. 36. :5» 7, Mars 
tini ‚u. 5, 98. Den j FR 
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468 Die Fluͤgelſchnocen (Strombusy-: 
Haben eine - Jange Athemrinne, und vorher einen Kesfäntt 
fir den- Hals des Thierd; der Rand der: "Mündung verlängert 
fi) nach hinten in einen langen angemachfenen : Flügel; daB 
Thier hat-einen mäßigen Fuß mit einen langen Finger, woran 
ein: ſchwertformiger horniger Deckel; die Augenfliele find fehr 
dick und verwachſen, der Nüffel iſt lang; Die Schalen befoms 
men ihre flügelartige Ausdehnung erfl, wann dad Thier ausge⸗ 
wachſen iſt; daher die jüngeren ziemlich den Rollſchnecken gleichen. 
Die Fortſaͤße kommen von entſprechenden Verlaͤngerungen des 
Mantels ber, und der hintere legt ſich gewöhnlich Dicht an die 
- Spindel an. Die Schalen find meiſtens vol Unratk, ‚weil fle 
fi) Yangfam bewegen, Dad Stür bed Fußes, woran der Dedel 
beveftigt ift, verlängert fich wie ein kleiner Finger, und. damit 
koͤnnen fie ſehr burtig um ſich ſchlagen, und fich gegen jeden Ana 
griff wehren, daher fie aud) Fechter heißen, Sie werden gegeſ⸗ 
fen. Es kommen alle aus Dfinbdlen, wo ed nicht anders bes 
merkt iſt. Ä 

a. Einige find hpindeifbrmig, glatt, und baben keinen Halbe 
ausſchnitt. Schnauzenſchmecken (Rostellaria). 

1) Die Sternſpindel (Strombus fusus), faſt ſpannelang, 
ſchwer und glatt, hellbraun, Mundrand nur gezähnelt, Athem⸗ 
rinne kurz und krumm. Oſtindien. Eine ſehr ſchoͤne Schnecken⸗ 

ſchale. Chemnitz IV. F. 1495. - 

2) Der Pelicandfuß, (St. pes pelecani), 2 Yang und faft 
eben fo breit, bräunfichgrau, der Mundrand in drey Lappen: ges 
theilt. Um Europa, vorzüglid im Mittelmeer auf fandigem 
Sthlammgrund; beißt bey Venedig Zamarugolo ; ift gemein und 
wird gegeffen, ‚aber nur vor einem Sturm häufig gefangen, wahr« 
ſcheinlich, weil fie dann aus dem Schlamm hervorkriecht, in dem 
fie fih vorher verborgen gehalten hatte. Scheint die einzige ats 
tung dieſes Gefchlechte® im Mittelmeer zu ſeyn. Martini UL - 
F. 848. Thier bey -Chiaje, Poli IIL T. 4%, anatomiert. 

b. "Andere find länglid) oval und ziemlich bauchig, haben 
einen großen Haldaudfchnitt, und der Mundrand verlängert fich 
in dünne, fingerförmige Fortſaͤtze. Zingerfchneden (Pterocera). 
1 3): Die fahlgelbe (Strombus lambis), handgroß, höckerig 


— — — — — - 
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Sand vergenden, aus dem bie Schafe etwaß hetauſsguckt. Gie 
werden von den: Malapent'fehr geſucht, :iin ihre bunten Armringe 
Daraus zu machen. DIE Dirmen der niederdeutſchen Seeſtaree 
fielen ſie vor bie Fenſter aͤls Aushaͤngſchild ihres Gewerbe 
Rumph Taf. 25. Fig. B. Martini Ik Fig. HR. 

36) Die yolnifhe Mühe (B. tektichlis)! ‚gegen 3° Tank, 
laͤnglich, faſt wie eine Porcellanfchnede, Iängögeflreift und braum⸗ 
roth, mit gefpaltenen rothen Fleden in Querreiben. Kommt 
aus Dfindien bauflg in- die Sammlungen. Rumph— T. 25. 
83 Martini Ik F. 375. 

37) Der glatte Suum (B. vibex), 2%,” Yang, Känglig 
oval, glatt und glänzend‘; fahl mit braunen Schlängelden, 
Mänduhg glatt; unten gejäßnelt, anstvendig mit braunen Dies 
fleeifen. u. Oſtindien. Numt'h T Taf. 25. Lie E Martini 1. 
Big. Sad, .. deman ' 

58) Der geflreifte Sau m(B. erinaceue), eben fo, PR 
etwas Meiner,’ und bat! atf ber letzten Windung eine Reihe 
Buckeln. Rp T. 25 ED. Martini . 5. 363. 

m. Andere find ebeit fo geſtaltet, ‘aber’ die Athemrinne iſt 
faſt gerad. Knotenhörner (Casidaria)! 

‘89) Das knotige (Buccinum echinophornm), fauftgtof, 
geſtreift, blaßroth, mit vier oder fünf Hoͤlkerreihen. Häufig im 
Mittelmeer, vorzůglich anf ſandigem Kalkgrunð; im boben, Den | 
und in den Lagunen bey Venedig, wo es Porcelletia heißt, gift 
auf Kohlen vielen Purpitrfaft, mit dem man färben kann. Dirt | 
Farbe wird durch den Zutritt der Luft ſebr erhöht. Olivi © 
147. Rumdh 8.3.1 Martini. 5 07.” Chiaft 
hey Pot Mg, 48.'% 6. hier. en 
40)Das gefurchke (B! tyrrhenumi), ‚tert fo, bat aber 
nur eine Knotenreihe; im Mittelmeer, bey Toscana, Chemniyk 
g. 1401. Ehiafe beß PUMLT. SF 
ze ‚Die Sänabelfäneden bilden die britte Sipp⸗ 
haft," . 

haben eine Mündung mit einer gerad beworſtehendin 
Athemrinne, oder einem ſogenannten Schnabelz' dad Tier hat 
einen Ruͤſſel, lange, meiſt geringelte Fühlfaͤden, die Augen auf 
verwachſenen Stielen, und einen’ hornigen Deitet. 


05° 


Gig Here? area: Und ¶ Nuden vicht häufig. 
Rumph T. 36. F. O. Martini II. F. 819. MALER 
ni "joy So Prenle sg, (Str. mihlnrus),' eben 10; aber amt, 


bi d, braun, “Mändung ſchön gelb; nicht häufig: 1a "Rumpf 3 
3. ®. epenniy gg! 

| u) Die Somme efproffen (Str. Tentifänösus), gu ang 
di und voll Knoten, fhmusigweiß, mit grauen und ſchwarzen 
Flecken, Lippe di. Kommt häufig aus Oftindien. Rumpb 
T. 37.8.0. Martini II. 5. 825. 


42) Der Fechter (Str. auris dianae), 3” lang, laͤnglich, 
quer geſtreiſt, mit ſchwachen Hoͤckern, grau oder braun, Mündung 
lichtroth, Lippe id. Rümph T 37. F. F. Die Thierchen 
haben ein gezähntes Schwerdchen, und daſſelbe mehr in ihrer 
Gewalt als irzend ein anderes. Sie fechten damit ſo fertig, 
daß, legt man drey oder vier mit andern Schnecken in eine 
Schüſſel, fie anfangen fo um ſich zu ſchlagen, daß von den letz⸗ 
tern wenige in der Schüffel bleiben. Sie find gemein an aller 
ley Strändern, und werden, wie die andern, von: den Innländern 
gegeffen, verurfachen aber in Menge übelriechenden Schweiß, 
Rumph T. 37. F. R. Martini II 5. 858. 


43) Die ſchwarzmündige (Str. Iuhuanus), 2” ang, ziems 
ih wie eine Rollfchnede, glatt, weißlich mit breiten, fahlen 
Fleden in Bändern, Mündung roth, Spindel fhwarz und gelb. 
Sind gute Fechter und werden viel gegeflen, befonderd auf der 
Inſel Luhu. Rumpb T. 37. F. S. Martini IL F. 789. 

14) Die rothe (Str. pugilis), über 3° lang, bauchig und 
gelblichbraun, von Hödern umgeben und quer geftreift, Müns 
dung vöthlichgelb, Wirbel fpisig. Sol aus dem Mittelmeer 
kommen. Martini IL F. 830. | 

45) Der Kampfhahn (Str. gallus), 4’ Yang, mit Quer⸗ 
furchen und Hoͤckern, weiß und braun geſchäckt, Lippe dünn; 
fommt aus Oft: und Weftindien häufig in die Sammlungen, 
Rumph T. 37.85 Martini UL 8. 841. 

46) Die rotbmündige (Str. gigas), fehr ſchwer, über 
fpannelang und faft eben fo breit, ſehr bauchig, weiß, quer ges 
furcht und mit Höckern gekroͤnt; Fluͤgel ſehr breit, rundlich, 
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den - Sammiungen-verlommen; and -aberhaupt- in-menfchlichen 
Verkehr wenig erfcheinen, und daber von Feiner großen Wich:ig⸗ 
feit find; fo können wir und bier kurz faffen, obfchon fie wegen 
der Manchfaltigkeit ihrer Geflalten und ihres fonderbaren Baues 
für den wilfenichaftlichen Naturforfcher großen Werth haben. 

Ein Theil davon hat große Aehnlichkeit mit den Muſcheln, 
ein anderer mit den Schneden, und fie wurden daber auch in 
diefe Claſſen geftellt, obfchon fie weder einen Kiel noch eine Schle 
haben. Die erſteren ſitzen größtentheilß veft, oder laffen fidy nur 
durch dad Wafjer herumttxiben; dje andern dagegen fünnen meis 
ſtens felbftftändig ſchwunmen. 

Man kann fie daher in zwey Ordnungen abtheilen, in mus 
ſchelartige, die entweder nackt oder mit mehreren Schalen be» 
deckt find, ꝓhije Floſſen; ud, in Sngdenaztigg,, meiſt mit 
Sloſſen „nat ‚gder nur, mit, einer ‚einzigen Schale bededt, 


[3 . 
u eds ne UN 2. 3 ri. ee ia —8 su.’ 


Te ” 1. . 
L. Ordnung. Mufchslartige Kraden. 
7" Nadip odeenmehrere. Schalen ohue- Kiel und, Floſſen· 


Diefe Lhiere fhen,; init wenfgen Ausnahmen,‘ veft; and Kakın 
einen, Mantel ziemlich mie die Muſcheln, fo wie and die Einiges 
weide derſeiben, nehmlidy eine große Leber nebſt einem Everäl, 
‘aber ganz ‚abweichende Atbemorgane, wenigſtens nicht die vie 
Kiemenblãtter der Muſcheln; deßgleichen ein abweichendes Geftß. 
foftem, das ‘aber noch nicht-bey allen recht erfdnnt iſt. Sie Mer 
fen ſich deutlich in drer Jünfte, wovon: die eine ſchalenlos ik 
ohne Fangarme; die andere zwey Schalen hat’ mit zwey Kanzt 
armen; die dritte uichrert Shaten mit: mebieken. börftenförmigth | 
"Sangarmer, " a J 


“ .. . .”r: . a} 
ale. J 281275 


1 Zunft‘ Armloſe mulveiteaen. 7 


‚Der Leib waljig,, (cheidenfärmig, ‚gallezi- oder hadtarkig i mie‘ itey atien⸗ 
, löchern, obtie Sängatme | am Munde. 


ne! 
4 


* 


Dbſcon der Leib diefe Thiere ziemlich, ‚aleihfänmig Weib 
‚it, ſo kann man doch die aͤnßere Hülle deſſalben als eingn Maps 
sel betrachten, weil fie derber und. knornel⸗oder lederartig if. 


- — — —— — — — — — — 
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Sie find wefentlich wie die Muſcheln gebaut, mit Ausnahme 


des Kiels, der vier Kiemenblätter und Fühllappen. Die Kies 


men find ſack⸗ - oder röhrenförmig, und tapezieren die Reibeßs 
hoͤhle aus. "Das Herz ift einfach: | 


Ein heil davon iſt gallertartig, wahjig und bat die beiden 


Athemloͤcher am den 'entgegengefebten Enden; der andere Thrif 
iſt mebe häntig- oder knorpelig, ſitzt veſt und ‚hat beide Athem⸗ 
loͤcher nur an einem Ende; endlich gibt es verſteinerte mit zwey 


- Schalen, welche, bieber zu gehören ſcheinen. Sie theilen ſich da⸗ 


ber in drey Sippſchafken. 

© Die erſte Sippfchaft 
begreiſt die walzigen unter ſich, welche frey berumſchwimmen 

und die Athemlöcher an.beiden Enden haben. 

Dieſe Thiere ſind ganz durchſichtig, wie Gallert, von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße, oft Uber fpannelang und über daumensdick, und 
flögen, meiftend an einander Plebend, an: der Oberfläche des 
Meeres herum, indem fit durch ein Athemloch das Waller ein- 


nebmen und durch das andere "wieder audtreiben, wedutch fie, 


wie eine Spritze, ſortgeſchoben werben. "Sie finden fi nur in - 
den wärmern Meeren, fangen aber“ son | im Mittelmeet an, 


haufig zu werden. 


1. & Einige. davon Find einfad, die Batsenfgeiben 
(Salpa); DEZE 

von einem muorpeligen Mantel umhüuͤllt, and von einer weis 
ten Röhre dürchbohrt, welche hinten eine Art Klappe - bat zum 
Einlaſſen des Waſſers. Im dem Mantel fiebt man dünklere 
Musketguͤrtel durchſchimmern, wodurch das Thier ſich ein wenig 
verengern kann. Die Kieme liegt als ein langes Gefäßband an 
der Hoͤblenwand. Der Mund iſt Heim, und ‘Liegt -in der Roͤhre 
ſelbſt, ziemlich gegen die Bitte, wo auch die meiſten Eingeweide, 
wie die Leber amd dus Herz, zufammengedraͤngt find. Der 
After biegt: hinten in dev. Mähe den Klappe, : -:- 

Sie ſchwimmen mit dem Rücken nach unten, wie Siele “an 


dire Schnecken, gemöhhlich mehrere ,- ſelbſt Dutzende an eittändet u 


klebend in den verſchiedenſten Abwechſstungen, : bald neben einan⸗ 

der wie Balken, Mald hinter einander, Bald ſtaffel⸗, bald flernfbr⸗ 

mig-an einander; je nachdem did Even im Laich gestdtret waren. 
Dont allg. Natura.“ V 32 
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Es fhadet ihnen aber nichtd, wenn fi ie durch den. Wellenfchlag 
von: einander getrennt werden. Sie leuchten bey -Nacht ſchön 
bimmelblau, und bie Eingemweide wie glühendes Eifen, Forſkal 
bat diefe Thiere zwar nicht zuerſt entderft, aber viele daron im 
Mittelmeer gefunden, abgebildet und zuerft in die Naturgefchichte 
eingeführt. Euvier bat ihre Anatomie geliefert, und. ihre Ver⸗ 
wandtfchaft mit. den Mufcheln gezeigt. (Ann. du Mus. IV. 
p- 360.);5 ebenfo Savignpy Mem. II. p. 124. T. 24. Eſch-⸗ 
(holy und Ebamiffo haben die fonderhare Entdeckung gemacht, 
daß die Thiere von einer Generation. ihrer Mutter nicht gleis 
hen, wohl aber wieder die von der folgenden, (De Salpa 
1819.) Es gibt eine große Menge Gattungen, die man bey den 
- benannten Schriftftellern abgebildet findet, fo wie auch bey Tile⸗ 
fiu8 (Sabrbuch 1802), Sreycinet T. 73, 74,875 -Duperrey 
T. 4,5, 6; D’Urville T. 86, 87, 8, 89, vergl. Iſis 1820, 
T. 2 und 21... 

2. G. Andere find. zuſammengeleht, und gänzlich mit ein⸗ 
ander verwachſen, die Feuerſcheiden Eyrosoma). 

Dieſe ſtellen eine boble nur an. einem Ende offene fingert⸗ 
und fpannelange, gallertartige Walze vor, welche aus zahlloſen 
durchbohrten Thierchen beflebt, die fo an einander hängen, daß 
die Auswurfsmündung nach innen, nebmlich der Höhle der Walze, 
die Athemmündung dagegen nach außen gekehrt ifl. Auf dieſe 
Weile bewegt fih die ganze Walze durch die. Zufammenziebungen 
der Thierhen im Waffer fort. und. Luchtet bey Nacht wie ein 
Feuerbrand mit den fchönften Farben, wodurch fie den Schiffern 
- die Rangemeile durch ihr entzuͤckendes Schauſpiel pertreiben. Der 
innere Bau iſt übrigens wie bey den Salpen. Man hat ſelbſt 
die Nervenknoten zund eine, Leber entdeckt. Man kann fie be 
trachten als einen Laich, der. beſtändig wächſt, ohne daß die Zune 
gen ſich trennen. Ihre Fortpflaßzungiſt übrigend, unbekannt. 
Bory de St. Bincent batsfieigwerft entdeckt, und in feiner 
Reiſe Taf. 3, Fig. A unter dein Namen. Monophora abgebildet; 
nachher . fand. fie :Peron. ebenfalls im ntlantifhen Meer (Ant. 
du Mus..IV. &. 72.), und. fpäter wurden -fle auch im Mitiel⸗ 
meer gefunden von Leſue wr und Dedmareft (Bulletia phi- 
lomatique 1815.), auch: abgebildet von :Sarigup Mem. II. 


- hi: 
\ 
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T. 4 und Iſis 1817. T. 12. 4820. T. 19, 20, 21. Seitdem 
wurden ‚fie. faft von allen Reifenden nad den wärmeren Weltges 
genden beobachtet. Freycinet Taf. 75: Der einzige Nutzen, 


den fie dem Menſchen gewähren, beſteht in. dem- prächtigen | 


Schaufpiel oder vielmehr Feuerwerk, das fie ibn geben. Peron 
befchreibt die Entdedung des Thiers auf folgende Art: Schon 
lange waren wie in den YWequatorialgegenden des atlantifchen 
Meeres durch Windſtillen aufgehalten, wo wir nur fortrüdkten 
durch die Meinen, diefen Gegenden gewöhnlichen Stürme, welche 
die Matrofen Tropenhagel nennen. Einmal batten wir einen 
der flärfften. außgeflanden, der Himmel war ringsum nit dien 
Wollen bebangen, und die Finſterniß war di zum Greifen; 
der Wind blies heftig, und' wir kamen fchnell vorwärts; auf eins 
mal entdeckte man ein phoßspboreicierended Leuchten, wie eine breite 
Schärpe auf den Wogen ausgebreitet, die einen großen Raum 
vor und einnabın. Dieſes Schaufpiel batte unter den dargelegten 
Unnfländen etwas Romantiſches, Auffallended und Majeflürliches, 
welches alle Blide auf fih zog. Ale Welt am Borde heider 
:Schiffe: ſtuͤrzte ſich auf das Verdeck, um einés fo ſonderbaren 
Anblicks zu genießen. Bald hatten wir dieſen in Flammen ſte⸗ 
benden: Theil des Oceans erreicht, und wir erkaunten, daß dieſer 
ungeheure Glanz Feine andere Urſache hatte, als die Gegenwart 
diner unzähligen Menge großer Thiere, welche ron den Woögen 
:geboben' und fortgefhoben, in verfchledenen Tiefen ſchwammen 
und bald diefe, bald jene Form anzunehmen fchienen. Die ties 
feren faben aus wie große Maffen brennender Stoffe, oder wie 


ungeheure Leuchtfugeln, während die an der Oberfläche glühen⸗ 


den Eifenwalzen glichen. Alle Näturforfcher beider Schiffe gaben 
ſich Mühe, diefelben zu erhalten, und einer zog auf einmal 30 bis 
40 berauf. In der Geftalt waren alle aleih. Hoble Eplinder, 
3, 4, 6—7° lang, 1° die, "an der Deffnung etwas dicker. Die 
ganze Dberflähe voll Yänglicher Hübel, eben’ To dirchfichtig mie 
die ganze Maſſe, und glänzend: wie Diamant, Darinn bat die 
‘wunderbare Phospboreitenz ihren vorziglichen. Si. In der 
Rude find diefe Walzen’ opalgelb, angenebin mit Grün gemifcht; 


r 


aber bey: der "gerinaffen Zufammenziebung, die auf jeden Reip, - 


folgt, entzündet ſich fo zu fagen daB Tier, verwandelt fib ale 
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und böderig, weiß und braun gefledt, suntin platt, Mündeng 
Durch viele Zähne verengert, ziemlich wie din Ohr. Der Rüdın 
iſt meiftend mit flumpfen Borften bedeckt, weiche veſt ankleben. 
Oſtindien. Rumph T. 24. F. F. Martini IL F. 405. 

e. Andere find ziemlich kurz, und haben an beiden Seiten; 
gerad gegenüber, vorſpringende Xeiften von den alten Miundrär 
dern, die Oberfläche ift böderig, die Mündung rungelig. Tas 
ſchenſchnecken (Ranella), 

46) Die Taſche (Murex rana), 3° lang, weißlichbraun, 
voll fpiper Höcer und Querfurchen, Mündung gelbroth und weiß 
gefurcht; leben an Amboina in ſchlammigem Sand. Rumpb 
T. 24. F. D. Chemnitz IV E. 1270 Chiaje, Poli Ik 
2. 69. 5. 1. Thier. \ 

2. G. Die Spindelfhneden ‚(Fusw) 

find fpindelförmig, mit Meiner, rundlicher Mündung, eines 
langen Athemrinne, langem Wirbel und bornigem Dedel. Das 
Tbier bat eine viereckige Sohle, kurze, dicke, nabe lebende Fuͤhl⸗ 
füden mit kurzen Augenftielen, einen Nüffel mit Häkchen, Athem⸗ 
sinne kuͤrzer als der Schnabel, 

a. Die einen haben eine glatte Spindel. - Viele Thiere abs 
gebildet bey DUrville T. %4, 355 fie find fehr träg und furcht 
ſam, und kriechen ſehr langſam aus ber Schale. 

4) Die lange (Murex colus) wird faſt fpannelang, nur 

1’ Did; der Schnabel eben fo lang als die Spindel, woran 
Längsfurchen, grau, an beiden Enden braun oder ſchwarz, Fuß 
gelbroth mit weißen Flecken, Dedel roͤthlich. Oſtindien. Rumph 
Taf. 29. Fig. FE Chemnitz IV. Fig. 1542. Das Thier bey 
D'urville T. 34. 5. 1. ’ 

2) Die verbleichte (M. antiquus), 5” kang, ge did, weiß 
ich, ziemlidy glatt, fein quer geflreift, Wirbel und Schnabel 
kurz. Häufig in den nördlihen Mersen, Müller Zool. dan. IH, 
T. ta8 Chemnig IV. 5. 1292, 

3) Die Mohrenbinde (M. morio), 6“ ‚lang, baudig, 
ſchwarz mit 2 weißen ungleichen Binden; bäuflg im atlantiſchen 
Meer, befonderd an Africa zwiſchen Zellen. Das Thier gleicht 
dein von Buccinum haemastoma. Adanfon Taf. 9, Fig. 31, 
Ebemnitz IV. 8.413500, : 0 © ne 
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Sfis 4820. T. 11, 13, 14, und Carns (in —ã— Achir II. 
68) and: Leopokd.: Abh. X..&: 425: &. 26, 277, : 


“ Die beften Abbitdungen ‚findet man außer den Jenaunten 


6er Bobadſch ©. 428: T. 10; Forft al T. 27, D. Müller 
Zool. dan. T. 43, 55, 63 ic. Die meiften find ſtiellös und hab 
ben einen in Lappen getbeilten‘ Boden, womit fie ſich an Steine 
u dergl. anſetzen 5 find gewbhullich 2 bo, 1° breit'umd 4,#l 
bit, Es gibt‘ aber auch welche, die'einen fpannelangen Stil ha⸗ 


ben, auf dem fich der "Mantel wie ein Ey ausbreitet, abgebilbet 


bey Edwards, Vögel T. 356, vorzuglich ſchoͤn aber bey So 
vigny Taf; 1, 5 (Sſis 1826 Taf. 11 und 18.), und Pallas 
Spicilegia X. T. 1. © 16.0 

b. Andere‘ fi nd eben ſo. gebaüt, aber. mehrere nach unten 
mit linander Al verwachlen, düß keine fpäter erfolgende. Tren⸗ 
nung denkbar if; fi. eipen daher, Aifeminsnefepht, ale: 
[&eiden. BEN 

. Man ‚pflegt, — ug. die. ehr, Heinen, meif PR 
nnd Klumpen vermehren, gäfertgetigen. Mepgnien, zw. rechnen, 


Biceh 


welche wir 'unter dem Namen der zweymuͤndigen Polypen ©. 94 


aufgeführt haben, weil ihnen die Leber fehlt, was unſers Erach⸗ 


tens mweienklib ‚zus Den, unufcheleriigen Thacgen gehört. . 

9. Es gehörk demnach von: allen aufanmengefehten 
Shhſdemen nur diejenige bieber, weiche unter bein Namen der vio- 
leiten (Diazona violacea) befannt iſt. Sie findet fih im Mit⸗ 
teaser. ;an ber balegriſchen Infel Ivica rauf: Felſen7 Faiflnroß, 
und; e$ bBeiten: ſich nf seamemı.diden: grauen Strunk gegen ein 
Halbhundert gaarz min Seeſcheiden geſtaltete, 2 Idil lange: 


vund einen dalben; vrtäte violette Thiere ſtrablenförmig in ‚mehren ' 


vo. Kreiſen autz, jedes wit, nen fedidfakkigen:Btbendlödnerng find 
eigentlich, nichts anderes. @ldıgeftiskte und .vermachfene: Seoſcheiden 
yon gallertartiger Subßanz; mit seinem. Kiemenſack, Dann, Le⸗ 
bes, Eyerſtock und zeijnem Memenknadtan zwiſchen :beaden: Dündun- 


gun; Im. der Hülle entdeckt man ſogaer Didkckafeen,; und längs 
dem: Rügen ein großen: Geftiſten wielleicht . one -Shanz, und: aber 
aquch na; nict. bey allan Seeſcheiden ecideckticiſt. Samigıe 
Men. IIpu 35. 3:2 WDr1R KIT »VB. 44. uUndI 5νν 
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. 3. Sippiſqh aft. " 

Es iſt nicht unwabrfcheinlich, daß die , Hippuriten oder 
-Spbäruliten, die bloß in her fogenannten Kreidenformation vorfom« 
men, hieber gebören, und gleichfam nur verfleinerte Seefiheiden find 
-mit einem Dede; die eine Schale if ſehr tief, oft zwey Fuß lang, 
armsdick, bald grad, bald wie. ein Ziegeuborn gebogen, und bat 
längs dem Rücken zwey rumdliche Rippen. Der Grund davon 
ſcheint Zellen oder Kammern. zu haben, woraus. Höningbaus 
(Iſis 1829. ©. 184.) zuerſt geſchloſſen, Daß djeſe Thiere in die 

Nachbarſchaft der Meereicheln gehören fönnten. Des Moulins 
hat. eine eigene Schrift darüber geſchrieben mit Abbildungen: 
Essay sur les Spherulites 1827. . Apbildungen finden, fid im 
Journ. de Physique, 61. Man fand fie vorher nur in Frank⸗ 
eich, ind zwar La Peyroufe an den Pytenãen unter dem Na⸗ 
men. Orthoceratites, nachher wieder Thompfon in. Sicilien uns 
ter dem Nanıen Corhucopiae (im Berl. Magazin), fpäter Des 
Moulins im Thale der Dordogne, endlich auch am Untersberg 
biy Reichenhall. v. Buch in’ der Iſts 1828. "&. 438. ' Sie ſtehen 
in dem‘ ‚Seriin meiſt dicht Lanſenden beyfeitinien | wie Schilf. 


werd Br lee ost ee pre 
2. Zunfı. Bi dvurmige Mufseltuaden. 


Da Toler batwey erg arnte aln Wide, wud° Hk don einem Dante! 
2 nad we. Sthalen bebeckt. Bruchiopoden. 
..ohgendn ' 
:Die⸗e Thiere haben ‚men Caclen ganz .infe die Muſchein, 
4 wien die Zwiebelmuſcheln, meiſt dunn und ſelren über 
einen Zoll groß, bie. An. einer ‚Stelle ohne Zaͤhne zuſammen⸗ 
hängen.“ Das: Thier beſteht auch nur aus einem Bauchbeutel 
Mitt Darıriz. Leber und Syerſtock, bat aber Speicheldrüſen, welche 
dar Muſcheln feblen/den Mund dem Schlaf gegenuͤber, und an 
demſelben zwey lange Fühlfäden, Wberiwäelniehr Fangarme, die 
ficht ainrollen⸗ können und mit Wimwern beſetzt find. Man bat 
die Letztern wohl mit Unrecht für Kiement angeſeben. Das Mer: 
ven⸗ und Gefaͤßſyſtem ift noch nicht bey allen-befannt, weil noch 
niemand dieſe Thiere lebendig zu unterſuchen Gelegenheit gehabt 
bat; ſelbſt über die Kiemen iſt man: noch nicht im Reinen, und 
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ni glaubt, «8° ſeyen zwev Gefäße, ' welche ſich in jedem 
Mantelappen kammartig verzweigen. Diefe Thiere finen vefl 
and Sinnen nicht: herumſchwärmen, wohl aber die Scha⸗ 
len Öffnen und die Arme bervorfireden, um ibre- Nahrung zum 
Munde zu bringen. Ihre Fühlfäden haben ſich in fleifchige 
Arne berwandelt, womit fie ergteiferi Finnen, mad feiner Mus 
fhel und Schnede mögtich iſt. Ihre Anheftung gefchieht auf 
dreyerley Art. Einige kleben niit der Unterſchale -felkft an Fels 
fen andere ſttecken durch einen Ausſchnitt am Schloß eine’ kurze 
Maäntelroͤhre oder einen Müuskel heraus, und bangen‘ oder ſtehen 
an Kelfenig Andere endlich fejeinen‘ ganz frey zu liegen. I 
Ic, BApuhpſchafte.. no an 

Ei beii.hnit der gaͤnzen Saale. veſtſitzenden gehören: u 

4: Die Schäffeltraden (Orbicnla), - - 
mit zweh ungleichen rundlichen Schalen, wovon die untere 
platt iifb) die obere kegelfoͤrmig, ganz mie eine Schhffelfehnede; 
das Thier Ba zwey wie eine Schraube einrollbare gewimperte 
Arme, ünd äſt'durch vier Muskeln an die Schalen’ beveſtigt; der 
Eyherſlock gibt zwey aͤſtige Zweige nach dem Mantel ab, ‚die ‚fe 
sie’ Riemen ausfehen, woflit ich ſie auch halte. 

“Dit gemeine (Patella- ‚anomala) findet: ſich um' ganz m ei 
xopd; namentlich in der Oſtſee und im Mittelmeer, hat Farin 2 
im Durchmeſſer, und wurde ſammt dem Thier von M üller' aß 
gebilßet' (Zool. dan. T. 5.), und von Poli T. 30; F.28 
Biebbr debdrt auch die logenannte Todten borfuſchel 
(Eranie), u 

uweiche aus zwey flahen‘; Karin. nagelgkohen Schaͤlchen 3H% 
Rest; mit vier Muskeleindrücken, die ansfehen‘,’ wie die: Wirken 
und die Nafe eines Todtenkopfszi das Thier ift: mie das Vorige 
gebaut; man kannte fle ſonſt nur verfteinert (Anomia’ cranio- 
laris) ımter den Namen’ brattensburgifche Pfennige, welche unges 
mein häufig:im Kalkſtein vorkommen, befonberd bey’ Braͤttensburh 
in Schonen.“ Später bat aber Retzius lebendige entbedt,- ib 
in den Schriften der Berliner Raturforfher W. 171. 
S. 73. T.'i. 9:2, 3 beſchtieben, deßgleichen Chemnfs VII. 
2. 76. &. 687,14, b abgebliden. Sie faınen aus Dfihdieir uhb 
auch aus dem Mittelmeek undklebten. mit der riniden Schaͤfe, 
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und budelig mit fichen-Wostfäpen, fablgelb, Muͤndung rofenrorb. 
Kommt Häufig aus Sftindien -in allen Altern, . md dabar oft 
phne Fortfüpe. Rumph %56 8. D—H. 2. 58. 6. S. Mare 
fini IIL F. 855. 8 
4) Die vielſtrablige (Sir. millepeda), Remliqh ſo, bat 
aber an zehn Fortſätze obne den Schnabel, oben mit rötblichenss 
Streifen, Mündung mit ſchwarzen und rothen; kommt ebendaber. 
Rumph T 56.51 Martini II. 8. 861. . 

5) Die Inotige (Str. Bcorpio), kleiner als die vorigen, mit 
Sieben Kortfäpen und einem Brummen Schnabel, weißlich mit 
traunen Sleden, Kortfäpe weiß und Enotig, wie von der Gicht 
angefhmallene Finger, Mündung fhwarz und roth — 
Kommt nicht häufig aus Oſtindien. Rumph Taf, 36. Fig. C. 
Martini IE. T. 88. F. 860. 

: 6) Der Bootshaken (Str. chiragra) iſt die größte von 

den gezadten, bandgroß und mit den Zacken fpannelang, bat fünf 

ausgeſpreißte Zortfäpe und einen Brummen Schnabel, ift Enotig, 
roͤthlich gefledt, Mündung rofenroth. Die zwey vorderften Forts 
fäbe firben aus einander wie Büffelshörner. Die fehönften fin 
det man an den bandaifchen Inſeln, wo fie: aber fehr ınit Meer⸗ 
gras bewachfen, und ſchwer rein zu machen, auch oft von Fleinen 
Loöchern durchfreffen find. Rumpb Taf. 36. dis. A—C. I. 37. 
$ 1. Martini IL 8. 851. 

c. Andere find baudig und baben einen kurzen Schnabel, 
der Fluͤgel iſt ziemlich einfach, ohne lange Fortſätze. Diefe find 
28 vorzüglidy, melde einen ſchwerdfoͤrmigen Dedel baden, umd 
fih nur in den. heißen Meeren finden. Fahnenſchnecken. 

7) Das Befanfeegel (Str. epidromis), 2,“ lang, längs 
lich oval, glatt, gelblich, bisweilen röthlich geftreift, Wirbel 
fpipig. Rumph 3. 36. 5. M. Ä 

8) Die budlige (Str. canarium), faft fo, aber etwas Meis 
ner, buckliger und gelber, mit rötblihen, krummen Streifen, 
Wirbel kürzer. Beide haben ein Schwerd, womit fie fechten, | 
and find häufig. an Anboina. Rumph X. 36. 5%. N. Mar | 

tini IL 8. 818. | 

9) Das fange B. (Str. vittatus), ziemlich fo, aber länger 
und fihmäler, und mit weißen Binden umgeben, Wirbel fehr 
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dig, Pers? atcſgeroilte VBeſcinſes gelt; unde Nuden wicht: häufig 
Rumpb 2. 56. 5. 0. Martini IL 5. 819. MALER 
—* id) 5 Hente B. (Str. taihlnnus)), eben 12 er Ahang, 
bie, brain, Mndung ſchoͤn gelb; nicht häufig." "Rumpf 2. se: 
2 ®r epeyinip X. 8. 1491: on 

u) Die Sommerf prolfen (Str. Tentiginosus), gu "Ting, 
dick und voll Knoten, ſchmutzigweiß, mit grauen und ſchwarzen 


Bleden, Lippe Hd. Kommt häufig aus Oſtindien. Rumph 
T. 37. 5.0. Martini DI. 5. 825. 


42) Der Fechter (Str. auris dianae), 5 lang, laͤnglich, 
quer geſtreift, mit ſchwachen Höckern, grau oder braun, Mündung 
lichtroth, Lippe id. Rumpd % 37. 5 F. Die Thierhen 
haben ein gezähntes Schwerdchen, und daffelbe mehr in ihrer 
Gewalt ald irzend ein anderes. Sie fehten damit fo fertig, 
daß, legt man drey oder vier mit andern Schneden in eine 
Schuͤſſel, fie anfangen fo um fid, zu fihlagen, daß von den letz⸗ 
‘tern wenige in der Schüffel bleiben. Sie find gemein an aller 
Iey Strändern, und werden, wie die andern, von den Innländern 
gegeflen, verurfachen aber in Menge übelriechenden Schweiß, 
Rumph 8.37. F. R. Martini IL F. 858. 


43) Die ſchwarzmündige (Str. luhuanus), 2° lang, ziem» 
fih wie eine Rolfchnede, glatt, weißli mit breiten, fahlen 
Flecken in Bändern, Mündung rotb, Spindel fhmarz und gelb. 
Sind gute Fechter und werden viel gegeffen, befonder8 auf der 
Inſel Zube. Rumpb T. 37. F. S. Martini I. F. 789. 

44) Die rothe (Str. pugilis), über 3° lang, bauchig und 
gelblihbraun, von Hödern umgeben und quer geflreift, Müns 
dung vötblichgelb, Wirbel fpisig. Sol aus dem Mittelmeer 
kommen. Martini III. F. 830. 

45) Der Kampfhahn (Str. gallus), 4 lang, mit Quer⸗ 
furhen und Hödern, weiß und braun gefchächt, Lippe dünn; 
kommt aus Oft: und Weſtindien bäuflg in die Sammlungen. 
Rumph T. 37.8.5 Martini IIL F. 841. 

46) Die rothmündige (Str. gigas), fehr ſchwer, über 
fpannelang und faft eben fo breit, fehr bauchig, weiß, quer ges 
furht und mit Hödern gekrönt; Flügel fehr breit, rundlich, 
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nn 3. guatt Bielarmige Nufßettraden 


Das Thier bat neben den Munde ſechs Paar gegliederte Sansarne 


Fee Eirripeden 


r Dieſe Tbiere f iben veft und baben eine Art: Mantel, der fid 
nach unten in einen röhrenfdrmigen. Stil verlängert, nach oben 
ſich oöffnet und meiftend mit mehreren Kalkſchalen beiiedt if; 
darin ‚fipt dad auch..nur aus einem Bauche befiebende Thier 
wit dein Munde ziemlich in der Mitte der: vordern Leibesfläche. 


- An. den Seiten dieſes Mundes liegen 3 Paar bweite bornige 


Kiefer, faſt wie: bev den Keebfen,: felhft, mit -Seitehnanbängfela 
nd Wimpern; auswendig an-diefen Riefern ſteht jederſeits eine 
Meide von Higegkiedeiten weishen Stielen: oder Schenkel, woren 
jeder in 2lange, hornige, ebenfalls gegliederte und gemimperte 
Faͤden ausläuft, völlig mie die Fühlhoͤrner Der Inſecten, oder 
viennehr wie die fogenahınten Geißeln,imelche :nn der Schmimm» 
fisßen: nieler ıkrebönttigen Thiere hängen: Hihiten am Leibe ebens 
falls nach aben, und: daher fheinbar: am Naden rägt ein länge 
rer, Heifchiger Baden bervor, an däfen Eude fih der Evergang, 
am:deffen Grunde aber fid) der After. öffiet, und Der daher eigent⸗ 
lich den Schwanz: vorflellt 2 fo daß jene 6 Paar doppelte Fübl⸗ 


börner als Sthwanzfüßen betrachtet werden‘ müſſen, und das 
Thier verkehrt in dem Mantel ſteckt, wenn man nehmlich den 


untern: Theil: nĩcht vr den vordern anfehen will. Der Bauch 
enthält außer dem Darm zwey Speicheldrüſen, eine Meine Leber 
nord. einen großen⸗Eybrſtock mit: zwey weiten Eyvergaͤngen, Die ſich 
an der Wurzel des Schwanzfadend in einen vereinigen Das 
Hedi liegt in der Naͤhe bdes Afterds.: "Die Kiemen find theils 
Bäder an den Schenkeln, wie: ‘bey den Krebſen, oder jederſeits 
im .Dantel ein ausgezacktes Blatt: Der Leib felbft iſt an den 


Mautel oder an-ıdie Schalen: durch ty Paar: Muskeln beve⸗ 


figt. Sie haben ein Nervenſpſtem, das aus zwey Knotenſträn⸗ 
gen auf der Bauchfläche befleht, wie bey den Inſecten; mandye 
haben daher diefe Thiere auch wirklich zu den Krebfen ftellen 
wollen, und man behauptet fogar, Meine Krebächen, wie die Limna⸗ 
dien, wären bie Larven von denfelben, welche erft fpäter Kalk—⸗ 


u | 307. 
ſchalen befämen. Sie finden fih in allen: Meeren in großer 
Menge; büfchels und‘ tetppweife beyſammen, und fegun ſich nicht 
bloß an: Steine ..:fondern auch ian Pfähle, ſelbſt an Schiffe iind 
dargl. an. Einige find faſt ganz nackt, und baben an: jedem 
Schenkel Kiemen; andere find mit zwey mufchelartigen,. aber. ge⸗ 
brochenen Schalen bedeckt, und: haben nur an einen Schenkel 
Kiemen; bey anderen: endlich iſt auch der. Stiel von großen 
San umgeben, undidie Riemen ſind zwer Blaͤtter:im Drantıh 
1.8 Die nadten —1 er 
daben außer dem Mantellöch zum Durchgang ber Fuße uoch 
zwey Athemroͤhren, und Kiemenfäden an iedem Buße; Dabin 
gehört: Ä r 
4,.6©:. Der Langhals (Orion, Branta; Lepas onrite) mit 
einem faft fingerslangen Stiek: And.:einem!: Mantel, woran zwer 
kleine Schälchen ſihen, und zwey ohrfoͤrmige Athemroͤhren.“ Sie . 
haben an jedem der ſerhs Fuͤße einen Kiemenfaden, undi am erw 
en und letzten zwey, iumithim acht. Sie, finden ſich im Nordureer; 
felbſt auf. den Meereicheln im Syeck des Wallfiſchs, die man 
Wallſaſchläuſe nenut (Balanus diadema).t Ellis in Phil: transı 
B0. T. 34. F. 1.1 Ehemnitz Wall. IE) 1837, Doli. 6; ‘ 2 
Euvier Mé m. Mus. II. p. 96.1.3, 8.8; 12: mo 
en 2. S. Diezwenfhatigem mm u oa a? 
baben: efnen 'nadten: Stiel :abdr- einen Mantel⸗ mit einem eins 
zrigen Lich. undi mit zweyh droßun Habspchänen Schalen bedeckt, Kies 
menfäden nur am inteeften Bußpantv 1 in za 
SB den En te nin uſch eh Lepas) >: Gar 
beſtebt jede Schale aus zweh Grhkfe;-tumd' auf dem: Aäden 
fingt noch "wie ein Band eini'kanged- Schalenſtuͤck; der: Mantel 
debnt ſich nad) unten in eine lange Robre Gib, womit‘ das Thier 
veſthaͤngt. Ton cin, 
+4) Die gemeine €. anatifers)) iſt müſchelartig ‚hfammeinz 
gedrüct, edigoval, ganz von den zwey flachen und glatter: Sei⸗ 
tenfchalen bedeckt, 1'/3” ang und: 4” breit, mit einer fingerölans 
gen‘; wurmdiden Nöhre, welcht ’an den Stiel der Lingula erins 
nert. Sie hängen büfchelweife bepfammen, gerad am Nande den 
Waſſers, an Felſen und Pfählen in allen Meeren und ſelbſt an 
Schiffen, mit denen fie ſich herumführen laſſen. Was fie freſſen, 





508 


ift unbekannt, aber wahrichemlich- Heine Krebie, Miallen und 
Würmer, welche in ibra Fangarme geratben.., Da, anm, den ſchot⸗ 
tiſchen Küften. die Bernakel⸗Enton fehr. däufig ankommen zur 
Zeit, wo auch dieſe ſogrnannten. Muſcheln ausgewachſen ſind; 
fo glaubt das gemeine Boll ſonderbarer Weile, daB fie die Ever 
von jerien Bögeln wären ,:.und, bat fie. daber Bernakel⸗ pder En 
tenmuſcheln genannt. ‚Sie find (dam ten -sitern. Naturforfchern, 
wie Aldrovand, Baubin. wi;mw. bekannt geweſen und bauflg 
abgebildet worden. Ellis in Phil. Trans. 50. Taf. 34. Fig. 6, 
Ebemnis VII. 7: 100. F. 8535 das Thier von Poli T. 6. 
$. 7 anatomiert, beifer. von Gurier Mem.. Mus. IL p. 85. 
2. 5, et Moll. Mem. 21, b. 

+ Andere haben unten: den. Mantelſchaben ‚einen Kreis von Hei 
ner  Schälchen, ‚wir. Schuppen... Pallzsipes.. 

- 2).Die Eıhian gentranen-(Balanus mitchla) baben groß, 
und Heine: Schuppen. unteteinander, 1” ditk und: boch, der Stiel 
laug und’; dick. Im allem kann man zwey Dusend Scha⸗ 
lenſtücke⸗ zaͤllen. Die 43-3: gidßern Stbalen: fd lanzettförmig 
und: einmärtä gebogen, wie Bbgilllauen;,: fihräg:gerippt und ges 
kerht; fablgelbYufd grümlih..' (Sternen; ‚mehrere. anit einander 
verwahren, mit dem (Qumpigen.:Stiel ‚an .Krilen Klippen über 
Waſſer. Die Eingeborenen inm Kflindeen ſuchen fe blog, um 
Beühen :Bevon: 3 mens weil ·Ne wenig Fleiſch haben. 
Die Beh malioipes) iſt ziemladk ſo, bat aber 
lauter glatte Schalen und Heine Seälkhen. sm. ben Stiel 
sand, und findet⸗ſich iR Ren aurppääicken: Dessen, befpnderd im 
Ditsehnaeri an ‚Rlippen, wre mehrere bepfammen: Sie werden 
gefocht· und geyenen, indem, men, ben Stiel ausſaugt, darauf 
fraltet „und; daſ. Fleiſch in PWeinrätg getaucht ißt. Es fol beifer 
als Krebfe fihneden. -Ellis Phil. Trans. 50. p. 850. T. 34. 
4 Argenville. Zep-..Te F. 0% : Wem va. 
Gigs BBle :- Sun ln me Eu. 

3. ©. Bey den nielf&aligen 

süß der. ganze Stiel mis ſechs großen, dicht ver Länge nad 
an. einander: fihließeuden Schalen brdeckt, uber. welchen die vier 
Mantelfchnlen ſich wie Klappcu. ar einander legen und öffnen 
Formen, um die Füße ‚Deargmsgulagfen.. Das Thier iſt völlig ge 
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baut wie ben den vorigen, bat aber die Riemen nicht als: Fäden 
an den. Schenkel, fondern ale: zwep Praufe Blätter. an der Wand 


des Mantels. Io. nor 1. 


| 
| 


| 


46. Daher gebören die Metreigeln (Balanıs), 

wo die Nöhrenfchalen die’ Hauptmaffe audınachen, und bie 
vier Mantelſchalen num wie Zähne darinn fleden. Die fedhB 
Schalenſtücke der Möhre-: greifen durch Kerben. in einahbder, und 
befteben aus mehreren Blättern, die Zellen zwifchen ſich laſſen, 
‚ii: welche .füch flügelformige Fortſähe der Mantelröhre hineinzie⸗ 
‘hen... Diefe iſt immer unten geſchloſſen, und. ſcht entweder nackt 
anf, oder. iſt auch noch. am Grunde ınit einem dünnen Kaikblatt 


überzogen, dad :dana.an Felfen, Muſcheln oder Holz klebt. Beym 


Abreißen bleibt gewöhnlich diefer dünne Kalkboden ſitzen. Man 
bat: ſich ſehe viele Mühe gegeben, das Wachſsthum diefer. Schas 
lLairöͤhre begreiflich zu machen, weil die Stücke ſebr veſt mit eins 
‚Ser verbunden und oft verwachſen ſind. Man muß annebmen, 


daß das letztere erſt eintritt, wann bad Thier fan Wachsthum 


erreicht hat, und daß bis dahin die Röhrenſtücke: ſich aus einan⸗ 
-der fallen, und durch Kalf, der von den Deantelflügeln abgeſon⸗ 
dert wird, an den gekerbten Rändern vergrößert werden, worauf 
‚andy die Streifen deuten, welche man an diefen Schaken bemerkt, 
HOmeo von den Mantelklappen perlängern ſich in einen fpipigen, 
mit :Schmelz.:iherzogenen Zahn, ſo daß man in Berlegenbeit 
‚Eommt,: zu 'errasben, was «8 iſt, wenn man folch ein Stud alleın 
ſiebt. Ranzani hat diefe Theile: befonderd- gut beſchrieben in 


; Opusenli ’scientifiei p. 195. T. 10, und mehrere neue Geſchlech⸗ 
“ter aufgeht, die aber für und nicht von. Wichtigkeit. find. 


‚Die einen find Pegelförmig, und unten durch ein Kal 
blatt —5 dabin gebören: 
— dd Die Meerpoden (Balanmıs variolaris), kaum . / zu groß 


mit weißer. wie verwitterter, ſchwach gefurchter Schale und fpipis 


gen Zähnen. : ‚Sie, fommen. um ganz Europa: in größer: Menge 
vor; und figen haufenweiſe Dicht gedrängt an einander auf Felfen, 
Pfählen, Muſchelm ſelbſtKrabben, von denen fie ſich berumtragen 
laſſen; fie müſſen fich außexordentlich ſchnell entwidehn, dann in 
kurzer Zeit iſt ein ganzes Schiff davon’ bedeckt, und faum Kat 
man :einen: Scherben oder eine Flaſche ins Meer geworfen, jo 
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fipen nad einigen Boden fchen mebrere Dupend ganz ange 
wachen darauf. Ebemnib VIII. T. 97. 5. 820. Das Thier 
anatomiert von Poli T. 4. | 

2) Die fleinen (B. balanoıdes) find eben fe, aber nod 
Heiner, baben flumpfe Zäbne, und finden ſich an denſelben Orten 
gleichfalls in großer Menge didyt mis einander verwachlen. 
Plancus Taf. 5. Zig. 2% Ehemnip VDE Gig. 821. Poli 
Taf. 5. Fig. 2. 

5) Es gibt nech eine ſebr große, welche Kubſchelle beit, 
auch Turban und Meertulpe (B. tiutinnabulum), Aber 2” 
hoch und 1“ Lid, mit ſechs laͤngsgeſtreiften quergerippten, dunkel⸗ 
rotbhen Federn und vier großen Zähnen, weren zwey wie Eds 
zähne mit Schmelz bervorragen. Sie bangen oft zu Taufenden 
an Klippen und Schiffen, welche aus Oſt⸗ und Weſtindien kom⸗ 
men. Sie erhalten daher in wenigen Monaten, ungeadtet der 
Bewegung ded Schiffs, ibre ungewöhnliche Größe. Das Fleiſch 
it fchleimig, wird aber, mit einer ſauren gepfefferten Brübe gekocht, 
weiß und haͤrtlich, und hat einen trefflichen Geſchmack, wie bes 
weiße Fleiſch oder Fett von Krabben. Dieſes gilt jedoch nar 
von den großen Kiumpen, die an den Schiffen und Schaluppen 
wadfen, die an den Klippen ſchmecken nicht fo gut. Meifelt 
‚man fle vorfihtig vom Holz ab, daß fie am Boden unbeichädigt 
bleiben, und ſetzt fie in Salzwaffer, fo ſieht man, wie fie den 
Schnabel Öffnen, die Bärtel oder Federn beraudfireden und an 
den Kanten den anbangenden Schleim mit den rauhen Körnern 
an ihren Bärten ableden, was wabrfcheinlich ihre Nahrung if; 
fo bald man fie aber bewegt, zieben fie die VBärtel und den 
Schnabel ein.. Wie vorfihtig it bier nicht die Natur, daß fie 
an bdiefen Klumpen von Außen. Schleim und. Moo8 anfept, wo 
von dieſes unbemwegliche Thier leben muß. Die Chinefen: halten 
fie für ein koͤſtliches Effen; man nimmt fie au rob aus, und 
»ſalzt fie ein; dann müſſen fie aber wenigfiens ein halbes Jabr 
.fteben. Die Chinefen fepen die größten Klumpen vor ihre Haus 
gönen, und ftellen Kerzen hinein, wie in Leuchter. Rumpb ©. 121. 
T. 41. F. A, C, D. Ellis in Phil. Trans. 50, pı 845. T. 34. 
5.8. Chemnip VII. 828. Knorrs VBergm V. T. 30. 

b. Andere find faft kugelförmig, oben und unten weit offen, 


” 





. 


Sit 


wie der Fallſchirm eines Kindes, mit fehr weiten: Zellen ' oder 


Kammern in den Bänden, ohne Kalkboden. Sie ſihen nur.auf 


Tieren. (Coronula.) 
4) Dig Schildfröteneihel G. testudinarius) wird 1° 


hoch und 1“ did, ift etwas elliptifch, weiß und glatt mit fech& raus 


ben, ſchmalen Bändern. Es ift fonderbar, daß fie nur auf dem 
Schild der großen Schildkröten in dem indifchen und Mittelnieer 
vorfommen. Rumpb 3,40. F. K. Ellis in Phil. Trans. 50. 
T. 34. 5. 12. Chemnip VII. 5 347. Poli T. 5. F. 8 
Bod im Naturf. XI. ©. 163. T. 4. F. 9, A. 

5) Die flahe Wallfiſchlaus (B. complanatus, balae- 
naris), ziemlich fo, aber größer. und ganz niedergedrüdt, fißt wie 
weiße Schönpflafter auf dem ſchwarzen ungebeuren ‚Kopf des 
Wallfiſches, welchen man Nordfaper nennt. Rumpb Taf. 14, 
Sig. H. Bald im Naturf. X. S. 85. T. 1. 7. 11: Cheme 
nig VIIE $. 845. Lamarck Ann, du Mus. I. T. 30. 6. 2 
Einige in der Haut eined Wallfifches. 


c. Andere find ebenfalld rundlich, haben aber nur amen 
Heine Zähne. Diadema. 


6) Die runde (B. diadema) wird arͤher,— iſt rund und 


dicker als hoch, ebenfalls weiß und glatt, fipt zu Hunderten auf 
der Haut des Wallfiſches, den man Bupkopf nennt, vorzüglich 
in den Furchen an der Bruſt und auf den vordern Binnen, und 
bobre fich biß auf den Sped ein. Es gibt welche, die gegen 3 
did und 2° hoch werten, Ellis in Phil. Trans. 50. p. 851. 
T. 3.87 Bold im Naturf. VII. ©, 149. 3.4. Chems 
nie VII. 5. 845. 


d. Endlih gibt e8 tonn enförmige (Tubicinella balae- 
narum), böher als dic, geringelt,; und unten enger, nur mit 


vier flumpfen Zähnen. Sie leben ebenfalls ald Schmaroger auf 


und felbft in der Haut der Wallfifche, ‚aber derer auf der füdlis 
chen, Erdhälſte, und werden über 1“ boch und J.“ dick, und die 
Schale beftebt aus ſechs dicht verwachſenen Stücken mit rund» 
lichen Reifen, die wieder der Länge nach fein geſtreift find. Die 
Wände ensbalten nur Kleine Zellen. Im Hunter’fchen Mufeum 
zu London ik ein Stud Walfiihhaut und Sped, worinn neun 
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dergleichen Thiere biß an den letzten Ring eingefenlt fledien, abs 
gebildet in Aum. du Mus. I. 3. 30. $. 1. 


TI. Ordnung. Echnedenartige KradAh. 


. Nackt oder mit einfacher Schale; Fühlfäden, Floſſen oder Arme 
am Kopf. 


Gießerebbrin die Flügels und Armſchnecken. Diefe Thiere 
Haben große Arhnlichfeit mit den Schneden in ihrem ziemlich 
walzigen und frepen Leibe und in der Schale, auch in den Aus 
gen und Fühlfäden, welche die meiſten unter .ihnen haben, und 
endlich in den Eingemeiden, beſonders den Fortpflanzungorgas 
nen; ſie haben -aber Feine Soble zum Kriehen, Tondern Floffen 
zum Schwimmen; auch weichen ihre Kiemen von denen der Dius 
ſcheln und Schnecken bedeutend ab, indein fie meiſtens nur Ge⸗ 
fäßnepe auf. den Floſſen -darfichen. Die ınciften finden ſich nur 
in den.wärmern Meeren, und ſchwimmen frey faft immer au 
der Oberfläche des Warferd, weit von veften Land entfernt; nür 


wenige verftschen ſich zwifchen die Klippen, um auf die Beute’ 


zu lauern. 

Man ann fie, zunaͤchſt in jöhlige uͤnd ſenkrechte eintheilen: 
Die erſteren ſind walzig; die letztern baben entweder zwey Floſ⸗ 
ſen am Halſe mit böchftend zwey Fuͤblfaͤden; oder mehrere Fang 
arme um den Mund. Sie tbeilen fi ih daher in drey Zünjte: 
Walzen⸗, Floſſen⸗ und Armkracken. 


4. Zunft. Walzen-Kracken. | 
Leib ziemlich wie Wegſchnecken, mit zwey Fühlfaäden, die Sohle Hoffen 
förmig sufammengedrüdt oder malzig. 


Diefe Thiere find größtentheild gallertartig und durchſichtig, 
zerfließen auch" nad) dem Tode in Schleim, wie die Quallen. 
Dennoch hbaben fle alle Eingeweide, wie die Schnecken, und meis 
find zwey Augen. Sie ſchwimmen fa durchgängig verkehrt, 


indem die floſſenfoͤrmege!Soble nach oben, der Mlıden aber, bids 


werten mit einer Schale, nach unten gerichtet iſt, wie bey un⸗ 
fern Slißwuſſerſchnecken.e Die einen baben: eine floſſenförmigt 


3 


Eh; vhne und mit: einer: Salt vo den andern n Die 
Sohle wa - ee FR ee GE ; 1 Bi 
BE: Die: tofte Sippfchaft ne ulm 
: begreift: die. blattförmigen unter fi, deren. ganzen Leib 
so. der. Seite zufammengedrüdt if und einem auf der Schneide 
pebenden Blatte gleicht. r 
4 G. Die Blattkrarke (Phyllirhos). gleicht. einem fehe 
afümmengebrürtten Fiſch mit einem rüdgiehbaren Ruͤſſel, woran 
ein knorpeliger Kiefer; auf dem Kopfe zwey lange, wie Nindas 
hborner gekrummte Fühlfäden ohne Augen; In dem duschfichtis 
gen Leibe ſieht man: den Darm mit zwey: Speicheldrüffen: grad 
nach hinten Iaufen, wo rechts vor der Schwanzwurzel der: After 
iſt. Aus dem Darın gehen nad oben und unten je zmey: Möhe 
ten ab, die nah vorn und binten laufen, deren Bekimmung 
man aber nicht recht Fenntz man hält fie für Blinddaͤrme, weik 
fie: verdaute Stoffe enthalten. Das Herz ſchlaͤgt Iebhaftzmifchtin 
ben zwey obern Blindbärmen, und hinten: daran Läuft ‘der :Eyaın 
gung, deffen Mündung auch. rechts if, nad) Hinten zu drey runs 
den Eyerſtoͤcken. Sie find Zmwitter und haben ein deutliches Nern 
venfoften. Die Kiemen find: wahrſcheinlich Gefäße: in den Baut. 
Schwimmen fehr Tangfam: md, wackeln ‚bin: und’ her. Mena 
bat dieſes Thier zuerft entdeckt. Ann. du. Mas. XV. Zaf;2: 
Sig. 15 nachher dat es Eſchſchol genauen befchrieben. in de⸗ 
Ifis 1825. ©. 737. Taf. 5. Fig. 6, und Atlas ©. 47. 3.19. 
F. 6. Endlich haben es auch Quoy und. Gaimard in D'Urvilles 
Reife 1832. S. 403. T. 28. F. 10 (Iſis —* R. 3.) dep: Ama 
boina. entdeckt. nr zu 
: . 2.8. Die Sippſchaft der Yammfdrmigen En rer 
hat einen ſchneckenartigen Leib, und nur. die Sohle iR blaktr 
foͤrmig zufammengedtüdt, bebält aber hinten immer noch eine 
Spur davon ald eine Art Napf. - Die Eingeweide find von einem 
Schaͤlchen bedeckt. Dieſe Thiere haben zwey Fühlfäden und Aus 
gen wie andere Schnetken, und. ſchwimmen verkehrt ganz ftp müt 
allerley Leibesbewegungen. berum. Daber gohören: : :.:” jvuin 
+ 1:6 Die Kammkrachen (Pieröträthea),” ı: .in1.% 
p fingerd= und ‚(pannelange, .gallertartige Schnesfen von Muß 
keln durchzogen, mit einem. langen Kopf, morauf zwey Yäühlfäden 
Okens allg. Naturg V. 55 


. — 
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and zwed : Tlisliefe‘ Angen;,;:: oft. mit einem bandwurmartigen 


Schwanz, welder vielleicht ein Laichfaden ſeyn Könnte, der eine 
Seit lang mit fhwimmt. Der Mund has.einen vorſchiebbaren 
Ruͤſſel mit. zwey burnigen: Kiefern. ‚Saft alle: Eingeweide, nament⸗ 
lich die Leber und ‚der. Eyerſtock fammt Herz und Kiemen, welche 
aus einem Dutzend Blättchen glei einer -Kammlieme befteben, 
kiegen: ziemlich. weit Yickten auf dem Leibe. in einem Klumpen 
beyfammien,. und find: son einem Bleinen ‚glaßantigen. und ſchüſſel⸗ 
fürmigen.:Schäldhen mit einem nach hinten gebogenen Wirhel bes 
deckt. Dieſes Schaͤlchen reißt jedoch fo leicht ah, und. man. hat 
ſo viele Thiere ohne daffelbe. gefunden, daß man: glaubt, es gebe 
zwey Geſchlechter weit und ohne Schalen, was jedody nicht wahrs 
ſcheinlich iiſt. Man: hat: deßhalb die erften Carinaria, die smeps 
ten .Ptenötrachea genannt: Sie fcheinen getrennten Geſchlechts 
zu. feyn, und rechts an den Seiten des Eingeweibflumpend: öffnet 
ſich der Aſter und der Eyergang neben einander. Die Franzoſen 
nennen ı fie . Finolo.“ For ſtal war auch der erſte, welcher 
dieſe Thiere entdeckt mb in. bie. Naturgeſchichte eingeführt bat, 
und hab. neh In a re 5 

Dis gameine-( Pt. oomamata), welche 677 ſehr baͤufig im 
Disteläneerfihdet; (punnelanig:und. daumensdick ift, und auf den 
Kopf diniger kleine Spipen :bat. Der Ruͤſſel baͤngt zwey Zoll 
witdermd: iS AT: FA. Diele Abbildung .ift jedoch 
fHledk. -Yeron Hat ſie otwas beſſer abgebildet, Ann. du Mus. 
KV. Quf. 2.Flze 8 mit:idem Bandwurm am Gchwanze. „Eine 
fhöne, Uber fpansidlange, vom VorgeBirg ber ‚guten Hoffnung, 
bat Leffon abgebildet in Duperreys Reife T. 3. F. 3; eine. febe 
- Heine von Rews Guinen: eberda F.: 2. Aehnliche, wabrſcheinlich 
verſtuͤmmelte Kreinplare merden ‘unter. den. Namen Timoriena 
abgebildet von: Dunn’ und Gaimard aus der Südfee in. Frey⸗ 
einetd Reiſe T. 837. F. 4.. (Iſis A855: T. 6. F. Lt): 
Porom hat. die Cormarih des Mittelmeers, welche wenig 
oder kaum pon. der porigen verſchieden iſt, mit dem Schälchen 
abgebildet in Ann: du Mus; XV Taff. 53 Fig. 45, deßgleichen 
. Chiaje in Poli BE:%;-44, mi einer: ſebr verzweigten Kieme. 
EuMich Ou vm und Sorımard. in Ann. Sc. nat. XVI. (Iſis 
2335.15 1; ale Fi) Man kannte ſchon Jang: in den 
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Gammlungen ein 1'% großes, glasartiges Schaͤlchen unter dem 
" Ramen Argonayta. wiirea (Martini L. F. 463.), aus Oſt⸗ 
indien, nun abgebildet won Co fin in Ann. So, nat. XVI. (If 
4835. © 185. Taf. 6.) Sir ſetßt ſich bißweilen mit: dem Napf 
der Floffe an Felfen an, was Eofin-felbkt beobachtethat, allo 
wahrſtheinlich im Mittelmeer. Quoy und Gaimand haben 
die C. australis abgebildet in Durnill'k Reife „S;: 304. Sof 
29. Sig. 9. oo. J *5 
1.2. G. Die Rollkracken kAtlanta) 0 
:; find ebenfalls. gallertärtig,- undifteden In einer: durchfictigen, 
fäeibenfSemig  eingeroliten Scale. wie en Aenmnandbern, kaum 
größer ald eine Hafelnuß, mit‘ einem Rückenkiel mad einem 
Randſchlitz auf dem Ruͤcken der Mündung, woraus der verläns 
gerte After ragtz ber Kopf ift ſchnauzenfoͤrmig mit zwey langen 
Kühlfäben und Augen::att ihrem :Eirundes hinten auf dem Fuß 
Ein: :glaßartiger. Dedel; mitten aus der Sohle ragt. eine. lanzett⸗ 
foͤrmigeFloſſe vor, hinten: mit einem Heinen Napf; Die Kiemen 
ſind ein Dutzend Blätschen In einer Reihe in der: Kiemenhöhle, 
id; dahinter das einfache Hetz, wie: bep ‚den. Kammkiemen, zu 
denen fie auch: geftellt: werden müßten „wenn. fie. eine Soble häl« 
sen und nicht Zwitter wären, was jedoch noch: nicht ganz ausge⸗ 
madt: if. Sie ſchwmimmen zu. Millionen bey rubigem Wetter im 
ben: heißen Meeren herumh können. nicht. kriechen, fehen ſich aher 
hbismeilen mit ihrem Napf m: fchwimmende Körper as. Le- 
sweıfr imıJaurn.. phys. T. 86. T. 2.. F. 1. Eſchſcho Is 
4825. .©..735..2 V. F. 3,. Ateira. Rang Momm. Soc. hist. 
mat. II.T. 9. 1(3ſis 182, SAT 7.) Eine andere von 
Duoyund Gaimard bey D’Urville 3,29. © 418. . Sie 
ſchwimmen -fehr. gefihwind mit Hilfe ihres breiten. Fußeß mit 


dem ſie kraͤftig um ſich ſchlagen. Sie ſind ſehr gefräßig, packen 


mit ihrem Ruͤſſel die kleinen Ermbulien hi und. verfälukensfi: in 
einen Augenblic. .— —2.... h 
BG. Das Gegenſtuͤtk danon. ſcheinti im cimcn Kron⸗ 
bucht tLimacina, Argemaufe.ancia)... u. 2; 
zu ſeyn, mit einer ähnlich gewundenen dünnen Schar, auf 
eutty Seite etwa, vertieft, auf-den audern, shaben, cher ohne 


Sic; ; der Dedel fehlt, und die Sohle bat ſich inuzwah deitlüche 
33 u . “ 


ſtehen, -fheinen auch hieher zu gehören, wenigſtens die Sant» 


Müppells Atlas -T. 11. F. 3 aus dem rothen Meer: Ibhre 
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Floſſen getheilt, welche Aber die Seiten. der Scale wie Ruder 
hängen. Sie ſinden fih in Menge im Eiimeer, und ſollen eben» 
falls den Wallfiſchen zut Rahrung dienen, vorzüglid aber den 
Meersdgeln. Der Durdmeffer ber Schale‘ beträgt nicht über 
4. Sie werben von den Fiſchern für Spinnen angefeben. 
Martens Spitzbergen. ©. 129. 3. Q. F. e.  Booresby Arctio 
Regions IL 7. 16. F. 11. - 

3. Sippfhaft. Die walzigen 

haben ſenkrechte, kaum gewundene Kalkröhren, die entweder 
veſt ſißen oder im Sande ſtecken. Das Thier gleicht ziemlich 
dem der Kreiſelſchnecken, beſonders der endeltreypen, .bat aber 
einen walzigen Fuß ohne Sohle. . 

1. Die Wurmſchnecken (Vermicnlaria) 

fieden - in einer veflfipenden, unregelmäßig . gewundenen 
Burmröhre mit einem gewöhnlichen Mantel, aus welchem daB 


" Thier hervorragt mit einem runden Fuß, an deffen Ende meifl 


ein borniger Dedel, und .an deffen Anfang zwep Faäͤden. Der 
Kopf ift Hein’ mit zwey breiten Fühlfaͤden und Augen an .ibreni 
Grunde, Hat einen NRüffel mit Hilden. Die. Nantelöffnung A 
weit, oben etwaß gefpalten, und enthält eine Kammkieme. ' 

Die gemeine (V. Inmkricalis, Vermet) findet ſich in 
Menge an Africa auf Felfen, unten mit einigen Spiralwindun⸗ 
gen, dann aber aufgerichtet,. gemöhnlich ganze Klumpen beyſam⸗ 
men, und nicht fo dick als. ein Federkiel, aber 6° Hoch, woraus 
das Thier ſich über 1° ſtrecken kann. Adanfon ©. 160, T. 11. 
Martini L-&. 24, b. Die groͤßern Wurmroͤhren, welche noch 
großtentheils unter dem Namen Serpula unter den. Würmern 








wurmröhren (8. arenaria), welche Yon Africa und: Oſtindien 
kommen, und fingersdickſind Adanfon T. 11.8.5. Mar 
tini ll F. 19, B. Eins-ähnlihe hat:2euidant abgebildet in 


Sortpflanzung ift nody nicht bekannt; doch fcheinen fie getrennten 
Geſchlechts zu kun, wenigſens hat man Maͤnnchen unter ihnen 
eutdeckt. 

2.:&._ Hieher sehen auch bie Ootengenröhen ( 
Hierin anguina) I oe a EEE PER Das 
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mit vinem ganz. Ähnlichen Thier, ſelbſt mit einem. Dedei; . 
der Mantel: iſt aber auf. dem Näden gefpalten, wodurch in 
Der ganzen Länge der Schale ein ähnlicher Spalt oder menig- 
ſtens eine Reihe Röcher entſteht. Sie ift übrigens faſt glaßartig, 
Jängsgefurcht und quer geſtreift, und unten ziemlich ſpiralfoͤrmig 
‚gemunden. Kleben in Oflindien an den Klippen, an die fie fich 
mit der Mündung anfaugen. Man’ bemerkt bißmweilen Querfcheids 
wände darinn, welche ohne Zweifel daher fommen, daß fich das 
Ahier von binten her allmählich zuruͤckzieht. Rumph Taf. 44. 
Sg. H Martinil . 13, A. Kommen Übrigend häufig ver 
fleinert vor. 
3. G. Endlich muß man die Zabnroͤbren {Dentalium) 
hieher ftellen, obfchon die Schale, fu wie daß Thier, von den 
vorigen verfchieden find. Die Schale ift nehmlich Tangkegelfdrs 


mig und ſchwach gebogen, auch am bintern oder fpigigen Ende 


‚offen, und fledt frey im Sande; bie gewölbte Seite entfpricht 


:dem Rüden. Dos Thier ift non einem röhrigen Mantel ganz 
-aihgeben, der durch einen Ringmuskel an der Schale, etwas bins 


ter ihrer Mitte, beneftigt iſt. Hinter diefem Mugskel liegt der 
mwalzige Bauch mit Everflod, Leber und Darm, der ſich hinten 


Öffnet, alfo ziemlich wie bey.den Fiffurellen. Bor dem Ringe 


muöfel liegt im Mantel, der am weitern Ende der Schale einen 
dffenen Kragen bildet, der Fuß und der Kopf. Der Fuß nimmt 
die ganze Mantelhöhle ein, iſt wälzig, und vorn, wo er auß dem 
‚Kragen hervorragt, ‚becherförmig ausgeweitet; in’ dieſem Becher 


ſteht eine lange Fleiſchwarze, welche. die Stelle der Floſſe vers 
‚teitt. Ganz. hinten in der Mantelhöhle liegt der kleine Kopf von 


gefranzten Lippen umgeben, ohne andere Kühlfäden und Augen, 


aber mit zwey Kiefern. Etwas hinter demfelben liegen zu beis 


den Seiten zwey Büfchel einfacher, keulenfoͤrmiger Kiemenfäden, 
und dazwifchen dad Herz. Der. Bau diefed Thieres ift alfo zu 
betrachten, als wenn der Zuß bloß den vorderen Rappen hätte, 
der weit über dem Kopf bernosflände, und deffen Sohle nur als 
eine Warze übrig wäre. Dad Thier fchließt fich ‚offenbar am 
beften an die Wurmfchneden an. Es ſteht ſenkrecht im Sande 


zwiſchen Wind und Waſſer, mit dem bühnern Ende nach unten. 


Bey ‚der geringflen © Erſchutterung zieht es ſich ſchnell ‘ein, und 
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Itetbt Lang: barinn ohne ſich/ gu. rͤhren. Aus dem Sande gewors 

‘Sen kann 8 ſich nicht mehr einbobhren, ſondern bleibt auf der 
Seite liegen. Es gibt eine große. Menge Gattungen in: allen 
Meeren, und auch verſteinert. Die. Wilden faſſen die Schalen 
gewoͤhnlich an. Schnüre und tragen fie um den Hal. Man bat 
von diefen Schalen, fo wie von den vorigen, bis auf die neueſte 
Zeit geglaubt, daß ihre Bewohner Würmer wären. 

4) Die gemeine (D. entalis) wird etwas über 4° laug, 
Saum federkieldick, glatt, etwas vörblich wie daß Thier, und ſin⸗ 
det ſich häufig um. Europa. Das Thier entdedt, anatomiert und 
abgebildet von Drbigny und Deshayes in Mem, Soc. hist. 
nat. Paris’ II. T. 15. (Iſis 1832: ©. 462 T. 6.) Gchale in 
Knorrs Bean. 1.2.29. F. 4. Martini J. 1 
2) Der Elephantenzahn (D. elephantinum) wird über 

S“ lang und kleinfingersdick, iſt gruͤnlich mit 10 Kanten, und 
kommt haͤufig aus Oſtindien, auch aus dem Mittelmeer, wo fie 
nur zur Haͤlfte im Sand ſtecken, und wegen des wenigen Flei⸗ 
ſches nicht gegeſſen werden. Rumph Taf. 44. Big. L Argon 
ville Zoom. “ 4. 5 H. Martini F. 5,4 


| 6. Bunt: ‚Sloffen-Kraden. 


Zpier ſenkrecht ſchwimmend, mit zwey Geitenfloffen und mei zwey Zühls 
| fäden am Munde. Pteropoden, | 


Diefe Lhiere find‘ meiſt gallertartig und beſtehen faſt pr 
aus dem Bauchbeutel, meift mit einer dünnen, auch faft gallert- 
artigen Schale; die Sohle iſt faſt ganz verfümmert, und zeigt 
ſich als einige Anhängfel hinter dem Mund; dagegen haben ſich 
ihre zwey vorderen Lappen fehr vergrößert, und fleben als zwey 
Floſſen an den Seiten ded Halſes, meift mit Blutgefäßen, welche 
man für Kiemen haͤlt. Der Bauch iſt von zwey Häuten, alfo 
‚auch von einem Mantel; umgeben, der aber uͤberall geſchloſſen if. 
Er enthält. die gemöhnlichen Eingemweide, einen Darm, der füh 
rechts oͤffnet, Leber, Eyerſtock und auch oft zwitterartig die Dr» 
gane des Milchs, ebenfalls recht. geöffnet, bald mit einem, bald 
mit gwen Loͤchern: das Herz iſt ieinfach, und-felten find Augen 
fpuren vorhanden. Dieſe weiß ‚Heinen, felten über 2°° ‚langen 
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Ahiere ſchwimmen befläddig im hohen Meer herum; haͤugen fich 
aber bisweilen: an: ſchwimmende Tange; indem’ fie dtefelben. mit. 
ihren: Stoffen umfaffen, die alfo auch dadurch Vebnlichteit Mit den 
Sohlenlappen haben. | 
‚Sie theilen fich im drey Sippſchaften. Bey den eimen schen. 
die Sloffen rings um.den Leib; bey den andern fürhen, fie: nur 
am Haͤlſe und vertreten. meiſtens die. Stelle der Kiemen; : bey 
noch andern finden ſich nebft diefen Halsfloſſen noch Kiemen hin⸗ 
den auf dem Leibe. 
4. Sippſchaft. Es gibt welche, deren veibetſeiten ringsum 
in. eine fluͤgelfoͤmige Haut audgedehnt find. Dahin gehört: 
4 © Die Saumkracke (Pterosoma ꝓlana), deren Leib 
fpindelförmig, 3° lang und /,“ did iſt, die Seiten aber singsum 
blattfoͤrmig audgedehnt, fo daß daB Thier 1/,“ breit wird und 
bie ‚Geftalt eined ziemlich ovalen Blattes bekommt. Dieſe Floſ⸗ 
fen find vprn breiter, und vor dem Kopf, über dem Munde, mit 
einander, verwachfen. „Der Mund it Hein und ohne Rüffel, .die 
Augen fteben oben dicht bepfammen, ohne Stiele und Sühlfäden. 
Der Leib iſt vorn viel dünner als in der Mitte, und enthält - 
hinter dem Kopfe eine Zelle mit Luft, welche ſich in eine den 
fpiralfdrmig gewundenen Darm begleitende Luftröhre zu verläns 
geen ſcheintz; der. After ift hinten, Findet ſich häufig unter dem 
Aequator zwifchen ‚den Moluden und Neu s Öuinea. Der durchs 
fichtige weiße Leib ift von rothen Gefäßen nepartig durchzogen, 
und auch der Darm bat einen rothen Innhalt. Sie ſchwimmen 
ſehr raſch mit plöglichen Bewegungen, fterben aber in einem Ki: 
bei ſebr bald. Leſſon in Duperrevs Reife Taf. 3. (Iſis 
1853. S. 109. T. 1.) i 
2.6. Leib ſpindelfoͤrmig und fenfrecht, ı mit zweh Btöffen 
am: Sat, welche meiſtens als Kiemen dienen. 
L G. Die Elionen (cCo) ſind ganz nackt, und baben 
einen musculöſen Mantel, zwey rantenfötmige Floſſen und hinter 
Mn Manbe drey Auhängſel⸗ſtatt det: Sohle; der Kopf: kugelför⸗ 
mig mitizweh einziehbaren Fuͤhlfäden. After und! Eyermündung 
‚ Ämter! der rechten Floſſee Sie ſind mitten; und Haben auch einen 
Vurpurſack: wie DR’ geineniie Schnecken3. Wenſo nur. ein Her); 
ibrigens einen Darf Gpeſchtideſen und · Leber. ._ 
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Die gemeinen (Cl. borealis) find dtwa: 4” Yang, : Meint 
gersdick, und. ſchwimmen im Kisineer zu: Millionen herum ; mp 
ihrer Tauſende auf einmal von. Wallfiſch verſchluckt werben, und 
daber Wal⸗Aas, auch See:Gotteöpferd beißen: : Sie werden äbri⸗ 
gens auch bänfig von. Meervoͤgeln gefreffen, da fie faſt immer 
‚ sen ſchwimmen. Martend Spipbergifche Reiſe ©. 12% 
C. P. F. 5. Pallas Spicilegia X. p. 28. 3. 1. 5. 48. Cu- 
vier:Ana. du Mus. I. p. 242. 2. 17. 


Es gibt eine viel größere in den Güdmeeren :(Elio austra 

fis), Eneyclopedie méih. T. 75. F. 2, und mehrere andere 
haben Quoy und Gaimard unter dem Namen Cliodita abge 
bildet in Frepcinetd Reife Taf. 68. ne 4827. S. 4012, 
Taf. 11.) 

2. G. Die Sqheidenkracen (Cleodora), ziemlich wie 
die Clionen gebaut, haben, außer den zwey Floſſen, an der Soh⸗ 
Ienfpur noch zwey blattförmige Lappen, die man vielleicht 
mit Unrecht für Kiemen hält, ſtecken in einer durchſichtigen, 
oben weit gedffneten Schale, und haben.’ Augen, aber Beine 
Firbifäden. Sie ſchwimmen im aflantifhen Meer ſenkrecht 
berum, befonders in Weftindien, indem fih die Floſſen bes 
ftändig, faft wie die Flügel eines Schmetterlings, bewegen, und 
meiſtens ſehr fchön ins Blaue fpielen. Reizt man ſie, ſo zieben 
fie fogleich den Kopf ein und fi neen unter, "Die Schale ift eigents 
lich knorpelartig und meiſtens pyramldenfoͤrmig, unten fpipig, 
oben abgeflußt, bisweilen mit Fortſätzen. 

Die gemeine (cl. pyramidata), ift etwa 1° lang, und die 
Schale oder Scheide ift oben fehief abgeſtutzt, die Floſſen herz⸗ 
förmig, und findet ſich häufig in Weſtindien. H. Browne as 
malca X. 43. F. 1. Reife von 2a Peroufe IV. Nr. 20, 4. 
Peron Ann., du Mus. XV. 2. 2. 8. 14. Qupy und Gai⸗ 
mard.in D’Urviligs Reife. S. 376, 3, 27. F. 7. 


...$n'den heißeren Mesren: gibt e8 eine große Menge, : welche 
meiſ klein find und verſchieden geſtalteter Schalan haben, N ang 
hatmehbrere fehr kloine aus. den beißen Moeeten heſchrieben uud 
abgebildet unter dem Mama... By abe, in, Apn. mat. So. 4825 
(Iſis 1827..8:.249, Lu ).mih.iugelnnder Suhaleıs:. Dann. CH- 


| 


824 . ' 


«#ierla.'et: Rurybia: ebenda: 4827 und 1828 (-If18.4829; ©. 519. 
Taf. 5.35 endlich Creseis mit Schälchen- Fall: narı wie Nadeln 
amd nur einige Linien lang. ‚Ann. :So. nat. 1828. Taf. 17, 18 
AZfi8 1850. ©: 207.). Quop:und Gaimard bay, D’Urvide ' 
Taf. 27. Fig. 44. Sie ſchwimmen in: den waͤrmern Meeren in 
ſolcher Menge herum, daß. das: Waſſer ganz die Davon ausfiebs, 
und man fogar glaubt, daß die Nadelbauk (Banic des: Aignil- 
les) am Borgebieg. der guten Hoffnung davon ihren Mamen: ers 
halten babe. Sie hängen auch: fehr -bäufig. an. (dmimmenden 
: "Zangen, mit denen man fie heraufzieht, find aber. fo zerbrechlich, 
Daß. man kaum eines ganz erhalten kann. Die gemölbten Dens : 
_ talien ſcheinen auch nichts anderes zu ſeyn. 
. G. Die Stachelkracken (Hyalaea) 

haben ein horniges, rundliches Schälchen mit flachelartigen 
Kurtfägen, und jederfeitd. neben :der. Mühdung mit einem Spalt; 
das Thier bat keinen Kopf, aber neben -dem Munde zwey Pleine 
Fühlfäden und große Floſſen; der Mantel iſt geſpalten, und enfs 
‚hält‘ jederfeits eine Schnur von: Kiemenblättchen: faft wie die 
Schüffelfehneden; auf. der. rechten Seite in der. Mitte der After, . 
‚dahinter die Deffnung für die Eyer und davor die für.den Milch. 
Die Schale fieht aus wie eine Heine Stedimufchel; die Rüden - 
feite platt, die Bauchfeite :gewölbt. Das Waſſer dringt durch 
die Spalten zu den Kiemen. 

Die.gemeine (Anomia: tridentata) bat zuerſt Forſtal im 
mittellaͤndiſchen Meer. entdedt (I. 40. F. b 41: Die Schale 
bat die Größe einer Hafelnuß, und drey Spiben nad) hinten, iſt 
gelb wie Bernſtein, und das Thier hat eben fo große Kloffen. 
‚Anatomsert von: Cuvier Ann. 'du Mus. IV, p. 223. 3.59; . 
andere von Quoy und Gatmard bey: D’Urville Taf. 27. 
Eine aus den heißen Meeren init wier langen nad) hinten aus 
den Spalten hervorragenden Mantelfäden ift abgebildet von: Pe⸗ 
ron in Ann. du Mus. XV. T. 3. F. 13. 

4. G. Die Nahenfrade (Cymbulia) 

bat eine nacdhenförmige, verhältnißmäßig fehr große Gallert: 
ſchale mit langer weiter Mündung, worinn das Thier nur ſchwach 
anklebt; es beſteht aus einem kugelförmigen Leibe ohne Kopf; 
neben dem Munde zwey kleine Fühlfaͤden, zwey Augen und zwey 
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dergleichen Ihiere biß an ben lepten Ming eingeſenkt ſtecken, ab 
gebildet in Aum. du Mus. I. T. 30, F. 1. 


— 


I. Ordnung. Schneckenartige KrackM. 


Nackt oder mit einfacher Schale; Fühlfäden, Floſſen oder Arme 
am Kopf. 


Hieher gehören die Flügels und Armfchneden. Diefe Thiere 


baben große Achnlichfeit mit den Schneden in ibrem zienfid 


walzigen und freyen Leibe und in der Schale, auch in den Ar 
gen und Yühtfäden, welche die meiften unter ihnen baben, und 
endlih in din Eingemeiden, befonders den Yortpflanzungborge: 
nen; ſie baben aber Feine Sohle zum Kriechen, fondern Floſſen 
zum Schwimmen; auch weichen ihre Kiemen von denen der Rus 
fcheln und Schnecken bedeutend ab, indem fie meiftens nur Ge⸗ 
fäßnene auf. den Floſſen darſtellen. Die ınciften finden ſich nur 
in den.wärmern Meeren, und ſchwimmen frey faft immer a 
der Oberfläche des Waſſers, weit vom veften Land entfernt; nür 
wenige verftecden fi) zwifchen die Klippen, um auf die Beute 
zu lauern. 

Dan kann fie zunaͤchſt in ſoͤblige und ſenkrechte eintbeilen: 
Die erſteren ſind walzig; die Ieptern baben entweder zwey Sloi 
fen am Halſe mit höchſtens zwey Fuͤblfäden; oder mehrere Fang⸗ 
arme um den Mund. Sie tbeilen ſich daher in drey Zünite: 
Walzen⸗, Floſſen⸗ und Armkracken. 


4. Zunft. Walzen⸗Kracken. 


Leid ziemlich wie Wegſchnecken, mit zwey Fühlfäden, die Sohle Hoffen 
förnig zuſammengedrückt oder walzig. 


Diefe Thiere find größtentheils gallertartig und durchfichtig, 
zerfließen auch" nad dem Tode in Schleim, wie die Qualken. 


Denmoch baben fle alle Eingeweide, wie die Schnecken, und meis 


ſtenb zwey Augen. Bie ſchwimmen faſt durdgängig verkehrt, 


indem die floſſenförmige!Sohle nach oben, der Rüden aber, bis⸗ 


weiten mit einer Schale, nach unten gerichtet iſt, wie bey ıms 
fern. Süßwäaſſerſchnecken. Die einen haben eine Avſſenförmigt 


! 
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Das Thier int wenigſtens acht weiche und üungegieberte, katgarme um 
‚den Mund. Cephalopoden. — 


Dieſe Zhiere nd ohne Zweifel die vellkommenſten unter ab 
en Schaltbieren., obſchon fie weder kriechen noch... eigentlich 


ſchwimmen Fünnens ihre Fühlfäden ſind aber: zäbleeich und fo’ 


#ärk, daß fie die Stelle der Ruder und der Fangarme vertreten. 
Sie halten ſich in der Regel: aufrecht. Der walzige Reib ſteckt 
in einem weiten; oben ‚offenen Mantel, in welchem'jederſeits ein 
großes Kiemenblatt liegt, und im Ruͤcken eine mäßige, lanzett> 
ſoͤrmige Schale, die ſich aber häufig’ zu‘ einer äußern Schale 
entwickelt, 5ſich einrollt und eine Menge Scheidwände mit 
Kammern: bekommt, in welche: ſich - dad - Thies . allmählich 
surfichieht, - und daber immer nur: in der Iehten "wohnt. . Der 
Dice Kopf ragt mit feinem Halfe über den Mantel hervor, . hat 
zwey vollloinmene, Teitliche, große Augen,. und um. ben Mund 
40 ſehr Jange, fleifhige, mit Näpfen befebte Farigarme, wovon 
2gewoͤhnlich Yänger und am Ende breiter find und die Fühls 
faͤden vorſtellen, jedoch bisweilen fehlen; die andern find gleich> 
fan getheilte Lippen oder vielleicht Soblenlappen, bie fid) nad 
vorn gefchlagen haben. Der Kopf enthält einen Knorpelring faft 
wie eine Hirnfchale, ftellt jedoch eher nur einen: Kiemenbogen 
oder ein Zungenbein vor. Der Mund ift ein förmlicher gekruͤmm⸗ 
ter Schnabel aus zwey Kiefern, wie.eim. Papageyſchnabel, womit 
fie andere Thiere zerreißen können. Im Munde liegt eine Zunge 
mit hornigen Spitzen. Hinter den Augen iſt eine verſchloſſene 
Paukenhöhlez von einer. Naſe Feine Spur. Die Speiſeröhre 
erweitert ſich in einen Kropf, dann in einen fleiſchigen und in 
einen häutigen Magen, verengert ſich fodann in einen Darm, 
der ſich hinten in einen häutigen Trichter öffnet, welcher zwiſchen 


Bauch und Mantel liegt, und ſich vorn unter dem Halſe öffnet. 


Die Leber iſt groß, und an derſelben liegt noch eine andere 
Drüfe, welche die: fogenannte Dinte oder die braune: Sepiafarbe 
abſondert und gleichfalls in den Trichter ausleert. Entfprict 
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wahrfcheinlich dem Harn, und die Thiere trüben damit das Waſ⸗ 
fer, um ihren Feinden zu entgehen. Sie haben ein ziemlich volls 
kommenes Nervenfoften, und bie Hoblader, ‚melde das Blut aus 
dem Leibe zurüdführt, Fheilt und ermeitert fich, jederſeits in ein 
musculoͤſes Herz, welche das Blut in die Kiemen treiben, wor⸗ 
aus es zuruͤck in ein arterioſes Herz fommt, und von da wieder 
in den’ ganzen: Leib geht: Es ſind alfo-bier deutlich zwey venoͤſe 
. amd ein arteridfed Herg vorhanden. Dad Athmen geſchieht nach 
Gravenhorſt (Tergestina. p. 1.) auf folgende Weife: : Der 
Mantel hat:am. Halfe drey Löcher, zwey feitliche und ein ‚Mit 
telloch, oder. die Oeffnung ded Trichter, welcher auch nur ein 
Theil des Mantels iſt. Dad Thier zieht nım in Zwifchenzeiten 
wie beym Athmen ded. Menfchen, dad Waſſer durch Die zwey feits 
lichen Löcher ein, wodurch fi) der Mantel fehr ausdehnt; darauf 
zieht er fi zufamınen, und treibt e8 durch den- Trichter wieder 
beraus, und zwar, wenn man fie aud dem. Waſſer nimmt, iu 
einem langen Strahl. — Die Gefchlechter find getrennt, und fie 
legen meift erbfengroße Ener, ſchnur⸗ ‚oder traubenartig mit ein⸗ 
. ander verbunden. Man bat. fie zwar noch nicht. freffen feben, 
aber fie. verzehren wohl allerley Weichtbiere und, Krebſe. Ihr 
Ruben iſt zwar nicht groß, indeflen werden fie von ärmern Lew 
ten 'gegeffen, obfchon fie zäh und Iederig find und unappetitlich 
ausichen;. fie liefern ferner die befannte Sepiafarbe, welches ıbre 
Dinte iſt; endlich daB weiße Sifchbein zum Polieren. Am wid 
- :tigften find ihre verfleinerten Schalen für die Beſtimmung, des 
Alters der  Erdfchichten, in denen fi ie in ‚großer Menge .und 
Manchfaltigkeit, vorkommen. 
Sie theilen ſich in drey Sippſchaften. Die Thiere der einen 
haben viele einfache Fühlfäden, und ſtecken in zelligen Schalen; 
die andern haben in Finger getheilte Arme, und fieden in kam⸗ 
merigen Schalen; die dritten baben Arme mit Näpfen und 
verichiedenen Schalen. Vergl. D. Drbigny Iſis 1852. ©. 186. 
41.6. Die vielfädigen Armfraden 
find (nad Orbignv, Ann. Sc.nat. VII. p.96.) microfeopifche 
Thierchen mit fehr vielen einfachen Fühlfäden, welche in ebenfalls 
meift microſcopiſchen Schalen fteden, die aus lauter Zellen zu: 
ſammengeſetzt find... Die Zellen öffnen fih durch ein oder mehrere 
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Röder in «inander: : Se gehoͤren wahrfhelälich; größteritheite 
wirklich zu den Polypen, vielleicht. in; die Machbarſchaft · der Mil⸗ 


leporen oder der Pfennigſteine; dis: meiſten find’ verſteinert und 


in ſolcher Menge beyſammen, daß! fie ganze Gebirgklager bilden; 
Biele finden ſich im Meerſand, befonderd bey Rimini im adris 
atifhen Meer. Orbignp. bat fie ‚Unter dem Namen: 'Ferami; 
nifera..befchriebenz daher follen gehoͤren die: 0: 00a 

1.8. Die Linfenkeine (Nummulites). nt 


Sie gleichen einer dühnen: Scheibe. nicht viel: uther a ._ 


im m Durämieffer, mit fahr. engen Bindungen. und Seht: flenien Zel⸗ 
len. Sie finden. fühien verſchiedenen Drten in großer Menge: fo 
dicht heyſammen, daß fie ‚einen eigenen Kalkſtein bilden, aud 


melchem die Agnptilchen Pppamiden gehaut ſind. Heißen Dauch 


Pfennigſteine. ‚Sie bilden ſich mahrſcheinlich ſo, daß daB alte 
Thier abſtirbb, und das neue ſich eine. neue Zelle. baut :in: den 
Richtung einer: Spimale::in einrer Ebene, daher die: Schale mie 
ein Poſthorn aufgerollt erſcheint. Fichtel und Moll T. 68 

Es gibt noch eine gtoße Menge von den verſchiedenſten Ge⸗ 
alten und Namen, die man tbeils werſteinert, thails im Meer⸗ 
fande findet. Es Vu ee zoo nt Gi ohzta 


2.6. Die Singerkraten. ER) Fa: 20 BE Ga 


: . find Thiere wie- die »Biintenfihaeden, mit: Manta, gez 
Schnabel und Armen; ablein fie ſiden .in der lezten, Windrng 
einer viellammerigen Schales es fehlt ihnen Die.:Dintendrüfe,: 
und die Arme ſind ohne Naäpfe, dagegen theilen. ii in einei 


Denge. einzichbase Fuͤhlfäden. nad 
Sie kommen faſt ausſchließlich nisfteinent vor, und zwar im, 


großer Menge und unter. den verſchiedenſten Geſtalten. Es fins 
det ſich darnnter noch ein einzige® Beſchlecht im letendigen Bus: 


ſtande, und Hiefes. ift: — 
1. G. Das Perlboot (Nautilas), rn 


deſſen perlmutterartige Schale einer gemundenen Pofanne. 
gleicht, ſo daß die Windungen. immer weiten werden, und die 
leßgte die früheren faft ganz verdeckt; der: Nandıder Mändungs ifft 
eben, und daher ſind auch die Scheidwaͤnde nicht ausgeſchweift. 
Sn oft nehmlich dad Thier einen ‚neuen: Anfab an die Schale 
macht,. fo. ſchließt e& die vbrige Mundung hinter ſich mit einen 
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Dedel, dir; sur. bleibenden Scheidwand wird, welche immer in 
der Mitte:oder gegeriden‘ inneren. Rand ein Loch hat, durch dem 
eine Heine: Spitze des Thieres gebt, um ſich An. der Schale wveſt⸗ 
zuhalten.“ Dan kannte dad: Thies ſeit mehr als Hundert Jahren 
durch Rumph, der ed bey Amboina entdeckt; und in feiner 
Raritäten⸗Kammer. 1705. T. 47 beſchrieben und abgebildet hat, 
aber im zufammengezogenen : Zuſtand, fo: daß han ſich keine 
deutlige Vorſtellung davon machen ıkountei:. : 

Obſchon nun die. Schale: diefes Thiers fich:. ſebr — in 
allen Sammlungen :findet, und‘ die rerfenben Naturforfcher: ims 
mer, dakfuf: Jagd gemacht haben; fo ift es doch erſt vor zwey 
Jahren den Heren Gevrg. Bennett von: Plymouth gelungen, 
ein Exemplar bey. den neuen Hebriden gurterhalten. Tr bat es 
dem Muſeum der Londner Ghirurgon geſchickt; und dieſe haben 
es dem Herrn R. Owen zur Zerlegung übergeben, welcher eb 
auch .:i, einet beforidern -Sthrifk: :vontrefftich ⸗beſchrieben ımd 
vielfeitig abgebildet: Bar,::'im Membi» dint:Nautilus pompi- 
lins 1882.24:.68; mit’ acht Doͤppeltafeln. : Das Thier flinımt - 
zwar im Ganzen mit dem mnackten Dintenſchnecken überein, weicht 
jedoch durch den Bau des Mantels und der Fangarme bebentend 
von denfelben ab. Der Leib ift: braunroth mit. wei, 5'/2’ Yang, 
gr, dick, Brit breit, und ‚bängs: durch zwey Musfeln.an ber 
Schalter. an.ıder Schale. .:.&B Hat die Eingeweide, die Augen 
und. ben Schnabel mit der Zunge, wie die Dintenffche, Doch fehle 
die Dantendriie. Dee Mantel ſchlaͤgt ſich inc einer Lappen uf 
den eingerollten Theil der Schale; won Kopf, der übrigens ſebr 
eingezogemi:ift, xichtet ſich sin ähnlicher: Lappen nad hinten gegen 
den Anfangı deöl;vorigen , fb.:daß: beide: wie eine in der Mitte ge⸗ 
brochene Sohle ausſehen; auch fol: das. Thier darauf Friechen, 
warın es auf dem Boden iſt; beym Schwimmen ſind ‘aber beide 
Lappen an ber Wafferflächk,: wie bey den. Bügwafferfhneden, 
warn fie verlehrt ſchwimmen. Dennoch ift dieſtSohlenſeite, nach 
ber. Lage des Hirns auf dem’ Schhunbe: zu urtheilen, die obere, 
fü: daß das Thier⸗ beim. Schwimmen den Mlıden‘ in die. Höhe 
kehrte, beym Kriechen ‚aber den Bauch; die hakenſoͤrmige: Hälfte 
das. Schnabels wäre ber. Unterkiefer. Nach dieſer Anſicht wuͤrden 

die. Landſchnocken auf dem: Hürden: Isicchen.: Yan Ruͤckeuraud 


BR: 


ber Schale :bak dab hier einen Trichter, wie «bit. Dimtenſchnegen, 
auf der — anch offnet ſich der Maſtdarm darinn. ‚Er 
iſt aber. keine Roͤhre, ſondern nur :eine Rinne des adaſelbſt vers 
laͤngerten Mantels, deren Ränder jedoch nicht gegen den Leih 


des Tiiers, ſondern gegen die Schale liegen. Um den Schnsbel 


ſtehen vier breite Lippen, jede mit: zwölf Löchern: am Rande, aus 
denen oben fp piele, 10 Jange und geringelte Fühlfäden hervorge⸗ 
trieben ‚werben: koͤnnen. Die zwey umtern Lippen..fcheinen:‘ Dam 
zwey längerm ‚ Fühlfäden - Dar Dintenſchnecken ‚zu: entſprechen. 

(Und. mahnen. disfe.vier-Lipnen eher an die Mieferastisn, Revaen 
ber &epaben.) ein it 


und hobf, —* Mine, uf * Seite des, Fe 3 
der Höhle Jiogt ein 217°, langen. wuxmfoͤrmiger, geringelter, ein⸗ 
ziebbarer Fühlfaden; außerden ſebtizan: jeder Seite des Kopfes 
noch ein ſolcher, in eine Höhle zuplidgichbarer, Fühlfaden phna, 
Yrme, ſo daß es alſo jederfeits, 29-,find.rr.,Adiefe zwey find: viel⸗ 
licht den zwey längeren Fühlfäden zu ꝓ»ergleichtgn) 54. vor und 
hinter jedem Auge ſteht noch xiner, mithin. jederſeits 22: Die 
Augen ſind wie ‚eine Naſelnuß, micht in einer Hoͤble, ſondern anf 
einem, Stiel. Von den Anbeftmußkeln ‚findet. map Andentung 
bey den Dintenfchneden, die zu. ihrer inneren Schale ‚gehen; ‚bey. 
bem dünnen Schiffäbogt aber kaum einige Faſern, ſp Daß. man 
biefeß Ihier für einen Schmaroger in-einer fremden. Schale ‚hake 
ten follte.- Des, Kopf iſt auch von einem, Snorpelting umgeben, 
ber aber nicht ganz gefchloffen ift, und nichts yon einem Gehör⸗ 
organ zeigt. Am Schlund, find Speicheldrüfens ‚der, Magen. ift 
fleifhig,. und. die innere Haut iſt auch verdickt ‚mie Die zwey 
Reibfcheiben. im Hühnermagens darauf einige Dräfenfäde, wie 
Bauchſpeicheldruͤfen; endlich die Leber, ohne Dintendrüſe, wie ge⸗ 
ſagt. Im Mantel liegen jederſeits zwey Kiemenblätter, bey den 


nackten Dintenſchnecken nur eines. Die venöſen Herzen fehlen, 


—— 


und es iſt nur eine arteridſe Kammer vorhanden. Der Eyerſtock 


liegt hinten im Leib. Der Eyergang ſetzt ſich nit unmittelbar 
aus demfelben fort, wie. bey den andern, ſondern fängt.offen an, 


wie ben. den, höheren Thieren, und öffnet fih in den Trichter 


‚neben dem After: Bon der hintern Röhre, welche duxch die 


gr Wacht — 
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Rammeridcher geh fell, er inlie- eine Spike‘ abrig/ fo: daß 
ihre Länge uͤneniſchleden fh. EWahrſcheinlich geht ſſe Kur durch 
eine Scheidwaͤnd.) In den Kanimern iſt wahrſcheinlich nur 


- Dunft; denn Luft oder Waäſſer kann von Außen nicht eindringen, 


weil der Leihedes Thiers durch einen Guürtel dicht die Goal 
ſchließt. Das Thier wiegt 15 Ungen ·. © 
"Di Die gemeine oder das dicken Eihirsbont (N. pompi- 
as): wird:weit über: fanflgroß; F ziſt ziemlich ſcheibenförmig, - an: 
beiden: Seiten 'verfieft mit einer "fehr weiten, faſt betzförmis 
gen Mimdung, glatt, weißlich And: mit gelbrothen Querhr· 
men bedeckt. 
Es kann 6-7" breit und Kt dit werden. Dat Rod: iR in 
Di Mitte der Scheidwand. Die Schale befteht aus zwey Lagen: 
oder Rinden, wovon jede meſſerdick iſt; die äußere befteht ans 
Kaltſubſtanz, und enthaͤltdie farbigen Streifenz die innere, fo 
wie die’ Scheidwaͤnde, beſtehen and Perlmutter mit Regenbogen⸗ 


farben, ſchoͤner als beym gemüßntichen Perimutter.! Das Thier 


iſt ziemlich fnorpelig‘;' braun mit‘ ſchwaͤrzlichen Flecken. Die 
Arme dienen ihm ſowobl als Fuͤße zuin Kriechen, als auch alb 


Hande, um etwäs anzuftiſſen Und an den Mund zu bringen. 


Hinten aus dem Leibe gebt eine Röhre vielleicht burch alle Kam⸗ 


mern bindurch. Wenn dad Tpier! auf den Waffer treibt, fo ifl 


der Mund nach' oben, und es ſtreckt den Röpf heraus, breitet bie 
Arme Über die Waſſer, und ſteckt auch den Wirbel etwas herauß; 
keiecht ed aber, fo ift es umgekehrt, und die Armie find auf dem 


Boden; ed formt ziemlich ſchnell vorwärtz. Gewoͤbnlich Halten 


fie ſich auf dert Grunde, und kriechen auch bisweilen in Fiſch⸗ 
reufen; nach einem Sturm aber, wann es wieder ſtill geworden, 
fleht man fie truppweiſe auf’dem Waſſer treiben, was aber nicht 
fange dauert. Bald ziehen Tie die Arme ein, ſchlagen dad Boot 
dm, und: geben wieber zum "Grunde. Dagegen ſchwimmen viele 
keere Schalen herum ‚oder werden an den Strand geworfen, in 
dem die beckelloſen Thiere leicht eine Beine der Krabben, der 


Hayen und der Fiſche werden, von denen fie leicht aus der 


Schale gezogen werden koͤnnen. Man findet fie. in alfen Meeren 
iim die moludifchen Eilanden, befunders : vor Batavia, bed 
meiſt nur die Schale; dad Thier befommt man nur, wenn ed in 
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Die Renſen driecht. Es wird zur Nahrung gezogen, wie die ans | 
dern Seelapen oder. Dintenfchneden, ift. aber viel bärter und 


ſchwer zu verdauen. Die. Schale iſt mehr im Gebrauch), - um 


ſchoͤne Trinkgefäße daraus zu machen; sie. fie. in Europa. ber 


kannt find. Dazu erkieäti man die fchönften und glätteſten, und 


fotche, welche nicht von. andern Schneden durchbohrt ſind. Man 
Yegt fie 10-12: Tage. in eine- Säure, „.wie in gegohrenen Reis, 
in Effig oder in Waffer, worinn Weinlaub verfault iſt; fo gebt 
die äußerfte Rinde, wenn man fie reibt, abz. bleibt noch etwas 
hängen, fo legt man fie wieder in Säure, bis. alles Perlmutter 
an Tag kommt, welche man fodaun mit ſchwachem Sceidimaffer 


beſtreicht, bis es feinen’ vollkommenen Glanz bekommt; zuletzt 


fpült man '.e8. mit. Seifenwaſſer ab. Man ſchneidet ſodann die 


vier oder fuͤnf hinterſten Kammern durch, wie eine durchbrochene 


Arbeit, und die drey oder vier folgenden Scheidwände aus, formt 


ſodann aus der innern Windung eine, Art Helm, ſchneidet in 


die Seiten, rings um das Boot, allerley Figuren, und reibt ſie 
mit einem Gemeng von Koblenſtaub, Wachs und Del ein, damit 
ſie ſchwarz hervorſcheinen. Die Innlaͤnder geben ſich nicht dieſe 


Mühe, ſondern ſchneiden den untern Boden fo aus, daß er die 


Geſtalt eines großen Löffels bekommt, womit ſie unter andern 


ihre Papeda eſſen. Da aber dazu eine Bruͤhe von ſauern Limo⸗ 


nien oder Eſſig kommt, fo erbält davon dad Perkmutter eine 


bleihe Haut, die man jedesmal mit Seife oder Lauge abs . 


wafchen muß. Mean findet bisweilen darinn ein weißes Steins 
hen wie Alabafter, fo groß wie eine Bohne, aber böhlig und 
edig, ald wenn ed aus vielen Steinchen zufammengefegt wäre. 
Man treibt damit Aberglauben, und meynt, wenn man eined bes 
fite, fo wäre man glüdlich beym Bang der Mufcheln, woraus 
man den Bocaffan bereitet. Bisweilen macht es Junge, indem 
man nad) einiger Zeit Fleinere dabey in dem Schächteldhen findet. 
(Es find. ohne Zweifel verwachfere Perlen, welche beym Ver⸗ 
trocknen zerfpringen.)  Plinius befhreibt folde Junge machen⸗ 
den Steine unter dem Namen Paeantides et Gemonides 
(Buch 37.). Sein Nautilus pompilon et Nauplius ift der Pas 
piernautilus. Bey feuchten Wetter befchlagen. fie mit Tro⸗ 
pfen, wenn man fie auch fchon mehrere Jahre in der Sammlung 
Dfend allg. Naturg. Ve 34 
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datte. Es kommt von den Salztheilchen ber, die in den Kam⸗ 
mern bleiben. Man muß fie.daber .oft auswaſchen. Rumpb 
T. 17 ganz, durchſchnitten und dad Thier; Seba IH. T. 84 
Martini l. T. 18. F. 164. 

In der Schalenmändung der verfleinerten liegen kaufig zweh 
faſt dreyeckige Schalen mit dem geraden Rand, und wie eine ge⸗ 
oͤffnete Muſchel an einander. Man nannte fie Telliniten; ſie ge⸗ 
hören aber einem unbekannten Thiere an, von dem man glaubt, 
daß ed häufig von dem Perlboot ſey verſchlungen worden. H. 
v. Meyer hat ſie unter dem Namen Aptychus umſtändlich ab⸗ 
gebildet in Leop. Verh. XV. 2. ©. 125. T. 58-60. 

2. G. Die Aminondhörner (Ammonites) 

find eben fo gebaut, haben aber freye Windungen. und eine 
audgefchweifte Mündung, und daher auch ſolche Scheidmände, 
deren Zoch nicht in der Mitte, fondern am Rand iſt. Die Aus: 
fhnitte im Schalenrand oder in. den Näthen der Scheidewände 
kbmmmen wahrfheinlich von den. appigen Fangarmen des Thieres 
ber. Sie finden fich bloß verfleinert, von der Größe einer Linfe 
bis zu der eined kleinen Wagenrads, und von allen Subflanzen, 
befonderd von Kalk und Eifenkied, welche Subftangen nehmlich 
allmählich in die Kammern eingefidert find. Bon: diefen Ders 

s fleinerungen gibt ed Abbildungen in Menge, faft in allen Büs 
ern, wo von Verfleinerungen die Rede ift, wie in Walchs 
und Knorrs Derfleinerungen, Schröterd Verfteinierungen, 

-NReinedesd Nautilis, in, dem. Atlad von Goldfuß, in de 
Haan’s Monographia Ammoniteorum 1825. Bon Bud bat 
bie Unterfchiede der Näthe genauer unterfucht in den Verhandlun⸗ 

gen ber Berl. Acad. 1830. Es gibt eine große Menge von Gats 
tungen, die noch lange nicht alle gehörig aus einander gefebt find. 
Sie finden ſich faft in allen Kalkgebirgen, felbft in den Kalkalpen 
und bis zu einer Höhe von mehreren Taufend Fuß, und müſ⸗ 
fen in der Vorzeit. ungemein bäufig im Meere vorhanden gewe⸗ 
fen ſeyn. Schlotheims Petrefactenfunde ©. 59. 

| 3. S. Die Napfkracken 

haben acht Arme und oft noch zwey längere Fühlfäden mit 
Räpfen beſetzt, und kommen bald lebendi— bald bloß verſtei⸗ 
nert der. 


8 
Y 
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Die einan- ſtecken in einer viellammerigen, zum Theil. 

oder auch ganz geraden Schale. : 

1. G. Daher gehört das. Poſthoͤrnchen. (Spiruläea), 

deſſen Thier ganz gebaut iſt wie eine nackte Dintenſchnecke, 
nehmlich um den Mund 8 Arme und 2 Kühlfädenz ſteckt in einer 
geraden, röhrenförmigen, hinten aber gefrümmten Scale mit 
Scheidwänden, mworinn ein Loch am inneren Rand; zwey Mans 
tellappen follen von binten ber die Schale umhüllen, was aber 
nicht recht begreiflich fl. Der gerade Theil der Schale ift etwa 
4° Yang und !/a' breit, der gemundene eben fo lang, aber nicht 
viel dider als ein Federkiel, weiß und gladartig glänzend. Diefe 
Schale kennt man ſchon feit alten Zeiten unter dem Namen 
Nautilus spirula; . allein da8 Thier wurde zuerft von Peron 
in Oſtindien entdedt, und in feiner Reife T. 30. 5. 4 abgebildet. 
ohne Dantellappen, mit folhen von Lamarck in der Encyclo- 
pedie method. t. 465. f. 5. .Die Windungen des Wirbeld 
geben nur etwa zweymal herum, und liegen ganz los auf einanu⸗ 
der, daß. man dazwiſchen durchfehen kann. Diefe Thierchen bäns 
gen an Klippen mit ihrer Dlündung, werden aber leicht ‚vom 
Wind abgeriffen, und daher ift die Mündung gewöhnlich zerbros 


chen. Sie werden in Menge an den Strand geworfen. Rumph 


T. 20. F. 1. Martini J. T. 20. F. 184. 

2. G. Eben ſo geſtaltet find die verſteinerten Lituiten, 
fingers⸗ und fpannelang, auch fingerddid und mehr gerad, Wir⸗ 
bei umgebogen wie ein Bifchofföftab. Hießen fonft Nautilus lituus. 
Breynius Polythal. tab. 2. fig. 11. ‚ Klein, ‚Tubuli tab. 8. 
üg. B. Martini l. S. 260. 

„3. G. Die Stabfleine (Orthoceratites) find. eben‘ fo, 
baben aber feinen gebogenen. WirheL in. der Kreide, und jm 
Uebergangskalkſtein, vorzüglich in der Eifel und auf. Deland, 
Hüpſch NG. N:D. T. 12. Breynius Polythal. t. 8. £. 1. 

4. G. Die Donnerfeile (Belemnites) find fingersdick, 
ſpindelfoͤrmig, meiſt fingers⸗ und ſelbſt fußlang, und kommen 
ungemein haͤufig in der Kreide vor, befonderd in Schwaben und 
Franken. Man hält fie für innere Schalen, gleich, ber, Der ‘ Din⸗ 
tenſchnecken. Breynius Polythal. Belemnit. Fig. K lei, 
Tubuli marini t. 8; und fonft noch häufig abgefitben, Blain- 


— 
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‘ yille Belemnites 1827. : Voltz Mem. Soc. hist. n. de 


Strasbourg, : 1830. I. p. 1.1.18... 

‚56. Andere find ebenfalls grad, aber fpiraffdrmig aufge» 
munden, wie Schraubenfir uechen, und beißen daher Schrauben» 
fleine (Turrilites, Turbinites). Montfort, Journ. phys. 
An. VII t: 1. f. 1. 

b. Andere fteden ganz lo8 in einer Scale obne Kammern. 

1. G. Dad Glasboot, das dünne Schifföboot (Ar- 
gonauta), 

gleicht völlig den nadten Dintenfhneden; bat 6 Arme mit 
Näpfen, und oben dazwifchen zwey längere Fühlfäden am Ende 
in eine fegelförmige Haut ausgebreitet; fibt aber ganz los in 
einer bootförmigen, fehr dünnen Schale mit weiter - Mündung. 
Dan bat’ fi) fehr lang darüber geftritten, ob day Thier wirklich 
zu der Schale geböre, und mithin diefelbe bilde, oder ob ed nur 
als Schmaroger darinn lebe. Da aber die Carinarien äbns 
lihe Schalen haben und nur ſchwach daran hängen, die Cym⸗ 
bulien auch loſe darinn fipen, und endlih Poli die Eyer und 
die Entwicelung derfelben fammt der Schale beobachtet hat; fo 
kann darlıber Fein Zweifel befteben, daß beide zuſammen gehören. 
Das gemeine (Ar. argo) bat eine fehr dünne, glasartige, 
weiße, über fauftgroße Schale mit Hödern und zwey Grätben 
auf dem Rüden der Windungen, und heißt gemöbnlih Papiers 
nautilus. Findet fih im Mittelmeer und in Dflindien, und 
ift derjenige Nautilus, welchen Plinius fo nennt, auch Nauplius, 
(Buch IX. Eap. 29.) Es gibt große und Eleine, jene 7° Yang 
und 4° breit, bißweilen fpannelang, nicht dider ald Pergament 
und halb durchfcheinend. Die Zühlfäden läßt das Ihier hinten 
zur Schale heraushängen, am damit das Boot zu fleuern, weil 
fie am Ende breit find, wie Ruder. Sobald e8 eine Gefahr 
merkt, zieht ed die Arme ein, fchiebt den Wirbel in die Höhe, 
daß dad Boot Waffer ſchöpft, und ſinkt unter. Um ſie daher zu 
fangen, muß man nach einem Sturm ſich ihnen vorſichtig nähern 
und fie mit Gewandtheit aufſchoͤpfen. Mit den Näpfen hängen 
fie fih an ſchwimmendes Holz ‘und laſſen fich forttreiben. Auf 
dem meißlicyen Leibe ſtehen dunfelbraune Sterne und Flecken, 
tie beym gemeinen Polypus, welche auch ihre Farben veräns 
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dern. Das: Ihier liegt ganz los in, der Schale,. und hat hinten 
Feine Röhre, wie der dicke Nautilns,, wodurch er an, den Winduns 
gen- veft hängt; deßhalb wird es auch leicht aus der Schale ge⸗ 
ſchleudert, welche ſodann aufs Waſſer kommt, und durch Zufall 
von den Fiſchern aufgefangen wird, ehe ſie an den Klippen zey⸗ 
trümmert. Auf dem Boden ‚gebt es verkehrt, und kommt mit 
dem Kiel nach oben herauf, ſchlägt ſich aber fogleih um, gießt 
dad Waſſer und breitet die Arme ‚aus, um zu ſchwimmen. Dan 
bat. auch gefeben, daß fie mit den Armen unter einem großen 
Baumblatt biengen, und fo verborgen herumtrieben. Die. Hleis 
nere Gattung (A. nitida) ift nur 3—4’’ lang mit einem breites 
sen Kiel mit weniger Kerben, und auch mit weniger Falten an 
den Seiten, und fällt mebr ind Hornfarbene. Dad Thier wird 
mebhr rudernd als feegelnd gefunden, befonderd unter Blättern und 
Zreibholg verborgen, halt ſich übrigens meiſtens auf. dem Boden 
auf, und, fommt mebr in die Fifhreufen. Ob beide Thiere außer 
der Schale leben Fünnen, weiß man nicht. Sie fterben bald, 
menn man. fie auch frifh aus dem Meer erhält und in Waffer - 
thut. Die Ever find weiße Körner in einem Klumpen im Bos 
den der Schale. Diefe Eyer findet man fchon bey fehr Jungen, 
deren Schale noch nicht über einen Zoll groß iſt. Dieſe Schalen 
werden ſo ſelten gefunden, daß ſie ſelbſt in Oſtindien hoch ge⸗ 
ſchätzt ſind. Die Innländer halten es für ein glückliches Zeichen, 
wenn fie dieſelben finden, bewahren. fie unter ihren Schägen, und 
ziehen fie nur an Feſttagen ‚hervor, befonder8 bey ihren, Tänzen, 
wo die Vortänzerinn die Schale in der rechten Hand trägt. Um 
fie von ihnen zu bekommen, muß man mehrere‘ Reichöthaler bes 
zahlen. Die Meeradler nehmen fie bisweilen in die Luft, und 
laſſen die Schale wieder fallen. Rumph ©. 63. Taf. 18 mit 
dem Thier. Argenville Zoom. 1,2. f.3. Martini I. 
Taf. 17. Fig. 156. VBortrefflid abgebildet und anatomiert von, 
Poli II T. 10—43. Andere fieben in Tuckeys Reife an fi8 
1819. T. 3.). 

c. Andere endlich fi nb nackt. 

1. G. Die Sprutten oder Bintenfhneden (Sepia) 

haben nur eine fpießfdrmige ungemwundene Schale im Rüden 
des Mantels, und 8 lange, fpipige Arme mit Saugnäpfen um 
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den Mund, bisweilen noch mit zweh längeren, am Ende dickeren 
Fuͤhlfaͤden, und meiſtens zwey Floſſen an den Seiten des Mans 
tels. Ihre Haut enthält eine Menge kleiner Hoͤcker, welche ſich 
beſtaͤndig erweitern und verengern, und dadurch einen auffal⸗ 
lenden Farbenwechſel hervorbringen, welcher von Sangiovanni 


(Giorn. enc. Napoli XIII. Frorieps Notiten 1823. ©. 215.), 


von Carus (Leopold. Verb. 1824. &. 319), und von R. Wag⸗ 


ner (Iſis 1833. ©, 159.) umſtaͤndlich beſchrieben worden iſt. 


Dieſe Koͤrner ſcheinen nur unendlich kleine Näpfe anf der Haut 
zu!ſeyn, die auf den Armen groß werden: Die Eyer find erbſen⸗ 
» ‘groß; braun und hängen wie Trauben an Steinen und Meer 
pflanzen, haben daher auch den Nanien Meertrauben (Uvae 
'marinae) erhalten. Geßner ©. 1027. Tuckeys Reife (Iſis 
1819. ©. 258. T. 3.). Die Entwicelung derfelben haben beob⸗ 
adtet Carus (Erläuterungdtafeln III. Taf. 2.) und Euvier. 
Der Dotter hängt am Halfe, wo alſo der Nabel if. Man bat 
eine Menge Abbildungen diefer Thiere, ‘aber ziemlich fchlecht, 
mweil- fie nach Eremplaren in Weingeifl verfertigt worden. Schoͤ⸗ 
'nere nad) dem Leben gezeichnete und gemalte bat nur Carus ges 
Jiefert in den Leopold. Verb. XI. ©. 315. T. 28 -32. Sie fins 
der fi in allen Meeren, in den Falten wie in den beißen, oft 
in großer Menge, meiſt auf dem Boden, endern jedoch auch an 
der Oberfläche herum, und heißen bey den Fiſchern Seekatzen. 
Bon ihnen gilt die allgemeine Befchreibung. Sie waren fehon 
dem Ariftoteles bekannt ‚unter dem Namen Polypus, Eledone, 
'Bolitaene. 

Zurden gebenarmigen gehören: 

4) Die gemeine Dintenfchnede (Sepia offcinalis) 
mit fpannelangem, faft armsdickem Leib und noch längeren Ars 
men, und zwey Floffen längs den Seiten; im Nüden liegt eine 
gerade mürbe Kalkfchale, welche unter dein Namen Weiß>Fifchbein 
+ (Os sepiae) befannt ift, und zum Polieren, auch fonft in der 
Medicin gegen ſaures Aufſtoßen, gebraucht wurde. Sie finden 
ſich um ganz Europa, beſonders haͤufig im Mittelmeer, und wer⸗ 
den bey Venedig, wo ſie Seppa beißen, ſelbſt in den Lagunen 
"in großer Menge gefangen, zu Markte gebracht und bloß von 
"dem armen’2euten gegeften, weil fie bart und zäh ſind. Ihre 
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ſogenaunte · Dinle stieß, welche in der Malerey unter dem Na⸗ 
men Sepia als braune Farbe angewendet wird. Sie findet ſich 
faſt bey: allen Altern Natürforſchern abgebildet: Rondeletius 


p: 498...Belonius ag. P. 336. Aldrovand Taf. 1. Fig. 5 


Geßnert 9.1024: Seba III. T. 3. 5.1. Carus- in Leopold; 
Berhandi. XII. Taf. 28. Smwammerdamm bat diefed Thier 
gut.äbgebildet und. umſtaͤndlich anatomiert. Bibel S. 346. 
<a BOMBR:. on SE 

2). Die Fleine (S. sepicla), ı nur age lang mit zwey 
enden Floſſen hinten an. den Seiten; und einen bornigen: ſchma⸗— 
len Rücenblatt. Im mitteländifchen Meere nicht häufig. Rom 
delet ©. 519. Geßner S. 4028. ° Eorus Leopold. Verhandl. 
XII. Taf. 20. 

.3) Die. rautenförmige (S. loligo). wird ber einen Fuß‘ 
fang mit.eben fo langen Armen und einem hornigen, ſchwerdfoͤr⸗ 
migen Rüdenblatt und zwey hinten am Leibe rautenförmig vet 
wachſenen Floſſen, Ebenfalls um ganz.Europa. Heißt in Ita⸗ 
lien Calamajo, in Frankreich Calmar (Dintenfaß), und wird 


ebenfalls häufig. gegeſſen,  befonders .ald Faftenpeife Belon 


8. 545... Rondelet ©. 506.: Aldrovand. Taf. 1. Fig. 1% 
Geßner S. 508. Carus Leon. Verh. XI ‚af: 29; Dow 
208:Gifche T, Al anatomiert, - 

Bekanntlich wird an. Neufnndland unb Labrador der File 
fang von Frauzoſen und Engländern fehr vortheilhaft betrichem. 
Er liefert vorzuͤglich Stodfiihe, Schellfifche. und nordifde Sal⸗ 
:men ober Capelim in Millionen, indem fie oft meilenweit ‚daB 
Meer im eigentlichſten Sinne bededen. Anfangs Auguſts entfer⸗ 
nen fi) die. Salmen, und dann drängen fich diefe Dintenfifche 
herbey, ald wenn fie beflimmt wären, dem. Stodfiih,. der 
vorher die Salmen verfhlungen, zur Nahrung. zu dienen. Gig 
find gewöhnlich gegen 1° lang, erreichen aber bisweilen eine coloſſabe 
Groͤße. Manchmal werden. durch Stürme Hunderte von Toms 
nen an ben Strand geworfen, wo fie mit unerträglichem &eftant 
verfaulen. Man braucht fie zu nichts als zu Köder, und fängt 


fie mit Angeln, da fie fich ziemlich tief halten. Wenn der Stod- 


fifch fi) von Dintenfifchen genährt ‚bat, ift er. am beſten. Stößt 
ein Heer Dintenfifche auf ein Heer Salmen, ſo sieben ſich dieſe 
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“ immer zuräd'; denn. jene: ſchnellen fo geſchwind ruͤck⸗ und vorwärts, 

daß ihnen ber fpannelange Salm nicht entfommt, Man ſchreibt 
“ihnen die rothe Farbe zu, melche. dad Meer am Ende ded Sums 
merd an manchen Stellen eine halbe. Stunde lang und breit hat, 
ECormad, Iſis 1852. ©. 678. Andere ſteben in⸗ Tue 
Meife (Iſis 18195: . 3). 

4) In den beißen Meeren aibt F abnliche Tbie, elche on 
den Näpfen ein horniges Häkchen baben (S. unguiculata,. Mo 
lina Chili ©. 174.), und die Lichte nſtein deßbalb Onycho- 
teuthis genannt: hat. Iſis 1818. Zaf. 9. ugers Reife 
Taf, 28. Fig. 2. 

gu den abtatmigen gehbete” . : 

5) Die Biſam-Sprutte (S. moschata); wird etwa (an- 
nefang, ohne die Arıne, woran nur: eine Reihe Näpfe. Diefes 
Thier riecht ſtark nah Bifain, und ſcheint des Ariftoteles Ele- 
done zu ſeyn. Findet ſich nicht felten tm. mittelländifchen Meer, 
Rondelet-©. 516. Aldrovand Taf. 1. Big. 4 6. Geßner 
S. 871. Carus Leop. Verh. XII. T. 52. 

Bey dieſer Gattung bemerkt man vorzuͤglich einen ſonderba⸗ 
zen Farbenwechſel. Mit den Saugnäpfen irgendwo veſthaͤngend 
fieht die Haut ſchmußig blaßgelb mit einzelnen dunkleren Flecken aus. 
Bewegt ſich dad Thier oder wird es gereizt, fo zeigt ſich auf der 
Ruͤckenſeite ein wunderſchönes Farbenſpiel, und der Körper iſt 
auf einmal von dunklen Sieden und breiten Bändern, ja oft 
ganz von einer ſchoͤnen Mofenfarbe uͤbergoſſenz ſiebt aus, wie 
‚wann einen Mienfchen das Blut in die Wangen , ſchießt. Dad 
dauert aber Faum eine Secunde, und die Farben aͤndern wie ein 
MWellenfpiel; was jest hell ift, ift im nächften Augenbläf dunkel; 
der Rücken mehr’ gelb und roftbraun, ‚der Bauch metalliſch blau⸗ 
grun, wie mancher Colibri. Untern Microſcop ſieht man, daß 
die blaßgelbe Haut, To wie bey den. andern, mit roſtrothen Spi⸗ 
gen, Üiberfäet if, welche Spigen abwechſelnd didfer-und’renger wer⸗ 
- den, wodurch. die Haut bald. bededt;; bald frep. wird, R. Wag⸗ 
wer, Iſis 1833. ©. 159. 

6) Die große (S, ostopadia), ift der. Polypns des Ariftotes 
168, der fo groß und did wird wie ber Leib eines Mannes, und 
ſechsmal längere, armsdicke, mithin 42 Fuß lange Arme bekom⸗ 
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men Hann, gar Feine Floſſen hat, und ſtatt des Madenblatis— nur 
zwey hornige Blättchen. Findet fi um' ganz Europa, beſonders 
im Mittelmeer und an Griechenland, mo er ben, Babenden oft 
gefährlich wird, ‘indem er dieſelben ‚mit den Armen umfaßt, fi) 
mit den Näpfen, deren an jedem Arme Über 100 Paare fiben, 
‚anfaugt,. und ‚diefelben unterd Waffer zieht, Mondelet ©. 513. 
Belon. 2. 331. Aldeovand T. 1. F. 1. Geßner S. 870. 
Seba IM. Taf. 2. Fig. 1. Carus Leopold, Verhandl. "XII. 
T. 31. Euvier bat diefed Thier umſtaͤndlich anatomiert. ‚Mol. 
lusques tab. 1—4. 

Diefed ungeheure fehnedtenartige Thier bat Veranlaſſung zu 
noch ungebeureren Gabeln gegeben. Es läßt fi ch noch denken, 
daß es mit feinen langen Armen in Nachen greift, um Menſchen 
berauszureißen; daß e8 aber dergleichen Thiere geben follte, die 
im Stande wären, Die. Maſten von‘ Handelöfdiffen, zu amfaffen, 
und diefefben umzuflürzen, das fordert ‚größten. Glauben, als die 
von Montfort angeführten. Erzählungen. und. abentenertähen. Abs 
bildungen erlauben. (in feinen Weichthieren). Für völlig fabels 
baft muß .man aber den eigentlich fogenanaten Kracken betradhs 
ten, welcher fi) bisweilen an Norwegen wie eine große Inſel 
mit allerfey Geſtruͤpp aus dem Meer’ erbebe, und dann, wann 
Fifcher Feuer darauf angemacht, ſi ch wieder | fente u.f.p., wie 
8 Pontoppidan in feiner Naturgeſchichte von Norwegen er⸗ 
zaͤhlt. S. 394. 

Die Schnäbel ober Kiefer. der Dintenfipnsen windien nicht 
ſelten verſteinert vor, und" wurden unlängſt noch für ; Muſchel⸗ 
ſchalen angeſehen unter "den Namen &paiten. „.Blumbach 
Specim. archaeol. t.2.£.5,a. "= 


Die Hauptwerte Aber die ie Sahnetinföfen leihen i immer: 


Rumphs Naritäten- Kammer, Fol. 1705, befonders hinfichtli 

der fchönen Kupferſtiche und der Lebensart; ' binfichttich 

dann Lister, Historia Conchyliorum, 1686. Fol., 

Martini und Chemnitzens Conchylien⸗ Eabinett feit 1769. 
4°%,, 11 Bände, und 

Encyclopedie methodique, Mollusques p. Bruguiäre, La- 
marck et Deshayes. 4. 

Für die Anatoniie Poli und Chinje’s Testacea Vol. IIL, 
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und Cuvier’s Meingires des Mini 7 4. ‚(Die meiten vor⸗ 
‚ber in Annales dy Mus.) 


Fuͤr die Thiere ſind: he er > 
:Adanson, Histoire natorelle du Benägal 5% 4. 
Atrgenville, Zoomorphose 1757. 
. 'Bohadsch, Animalia marine 1761. J. 
Dann die Reifen von. Frencinet, Duper Eos und beſonders 
Durelite, worinn Quoy und. Gaimard und Leffon vorireff⸗ 
liche gemalte Abbildungen geliefert haben. Auch manches ſteht in 
den grlafien von. Rüppell und Chrenber 
Ein fehr fchönes Werk werde die amtlichen Mollusken von 
Seruf fac, wovon die bes Landes und des füßen Waſſers, und die 
piyfien (non Hang) bereits heraus find. 


Schöne Schalenabbildungen finden ſich noch in den 


ESchnecken von Regenfuß 1758. gr. Fol. 
Gevens Beluſtigungen 1755. 
Schröters Bau der Schneckenſchalen 1788. *— 


Ferner find zu beachten: :- "0: 8. 

.. xt Beba Thesaurus Vol. III. 196i..Pol..' ’ 
2 Müller, Historia. Vermium 417723. 4., et x Zool, daniea, ‘Fol. 
J Born, Testacea 1778. Fol, ' 

. Drapärnauül..Mollusgues.de‘la:France 1805. 

Altenz Erd. und Fluß-Konchylien 18513. 8. 

Pfeiffers Land: und Wafferichnedeh 1722. 4. 
.ı.." Menke, Bynopsis Molluscorum, 483%. 8 2 und. Kanss Manad 

des Mollusques 1839, SEE he 


‚Bär Derfleinerungen, und- befondang Be vielfpmmerigen” Bu 
Kracken, find wichtig: 
Breyni ius, de Polythalamiis, 1732. 
9 RlIein, de Tubalis mariois 1773: 4. 5’ 
N Derfieinernngen 1768. Sol. 
Ai N⸗G. Niederdeutfchl. 4781. 4. 
hröters Verfeinerungen 17445 4° -- 
. . .Soldani Testaceo-Grapbie. mierescopice 1789-. Fol. 
"Olivi, Zoologia adrialica 1792. 4. 
-Fichtel et Moll,. Testacea microscopica' 1804. 
Montfort, Mollusques 180%. & . .» 7. 
Parkinson, Organıc remains 1811. 4 
Sowerby, Mineral Conchology et Genera of recent and fos- 
sil Shells. 8. 
Schlotheims PVetrefactentunde ı820. 8. Abb, 4. 
Atlas der. Verfieinerungen von &o Idfup Sol. . 
’Deshayes, Cogailfes fossiles. 4. « 
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wahrſcheinlich dem Harn, und die Thiere trüben damit das Ba 
fer, um ihren Feinden zu entgehen. Sie haben ein ziemlich vo 
kommenes Nervenfuftem, und bie Doblaber, welche das Blut aus 
dem Leibe zurüdführt, theilt und ermeitert ſich jederfeitö in ein 
musculöfes Herz, welche dad Blut in die Kiemen treiben, wor 
aus es zurüd in ein arteriöied Herz kommt, und von da wieder 
in den ganzen. Leib gebt: Es ſind alfo bier deutlich zwey venüfe 
amd ein arteridfeß Herg vorhanden. Dad Athmen geſchieht nad 
Gravenhorſt (Tergestina p. 1.) auf folgende Weife: De 
Mantel dat am Halfe drey Löcher, zwey feitlidhe und ein Mit 
telloch, oder die Deffnung des Trichterß, welcher auch mur ei 
Iheil ded Mantels if. Das Thier ziebt num in Zwifchenzeiten 
wie beym Athmen ded. Menfchen, dad Waſſer durch die zwey feit 
lichen Löcher ein, wodurd fi) der Mantel fehr ausdehnt; darenf 
ziebt er fig zufammen, und treibt ed durch den Trichter wieder 
heraus, und zwar, wenn man fie aus dem Waſſer nimmt, in 
einem Iangen Strahl. — Die Gefchledhter find getrennt, und fe 
legen meift erbfengroße Ener, ſchuur⸗ oder teanbenartig mit ein 
ander verbunden. Man bat fie zwar noch nicht freffen feben, 
aber fie verzehren wohl allerley Weichtbiere und Krebſe. Ihr 
Nutzen ift zwar nicht groß, indeffen werden fie von ärmern Lew 
ten gegeffen, obfchon fie zäh und lederig find und wmappetitlih 
ausſehen; fie liefern ferner die belannte Sepiafarbe, welches ihre 
Dinte iſt; endlich daB weiße Fiſchbein zum Polieren. Am wid» 


-tigften find ihre verfleinerten Schalen für die Beſtimmung des 


Alters der Erdfchichten, in denen fie in großer Menge und 
Manchfaltigkeit,vorlommen. 

Sie theilen fi) in drey Sippfohaften. Die Thiere der einen 
-baben viele einfache Fühlfäden, und fleden in zelligen Schalen; 
die andern haben in Singer getheilte Arme, und fleden in kam⸗ 
merigen Schalen; die dritten baben Arme mit Näpfen und 
verichiedenen Schalen. Vergl. D. Drbigny Iſis 1832. ©. 186. 

1. S. Die vielfädigen Armfraden 

find (nah Orbigny, Ann. Sc. nat. VII. p.96.) microfenpifche 
Thieechen mit ſehr vielen einfachen Fuͤblfäden, welche in ebenfalls 
meift microſcopiſchen Schalen fleden, die aus lauter Zellen zus 
ſammengeſetzt ſind. Die Zellen öffnen ſich durch ein oder mehrere 
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Zöcher in einander. : Ste ..gehören wabrſchelulich; größtentheilß 
wirklich zu den Polypen, vielleicht. in; die Machtarſchaft ˖ der Mil⸗ 
Jeporen oder der Pfennigſteine; Dis: meiſten ſind verſteinert und 
in ſolcher Menge beyſammen, daß fie ganze Gebirgblager bilden; 
Biele finden ſich im Meerſand, beſonders bey Rimini im adri⸗ 
atiſchen Meer. Drbigny..bat fie ünter dem Namen’ 'Forami; 
nifera.befchriebenz daher ſollen gehören die: 0. 

1208 Die Linfenfeine: (Nummulites). 
= Big gleichen einer diunen Scheibe. nicht vieli.guößer. a8 ı “. 
im Durchmeſſer, mit fahr engen Windungen und ſehr feinen Zels 
Ien. Sie finden: fihien verſchiedenen Orten in großer. Menge: fo 
Dicht beyſammen, daß fie einen eigenen Kalkſtein bilden,. aus 
melchem die äghptiſchen Pypamidenm gebaut ‚find. Heißen auch 
Pfennigſteine. Sie bilden ſich wahrſcheinlich fo, daß das alte 
Thier abſtirbt, und. dad neue ſich eine neue Zelle. baut :in- der 
Richtung einer: Spirale in reiner bene, daber die Schale mie 
ein Poſthorn aufgerollt erſcheint. Fichtel und Moll T. 5-8 

Es gibt‘ noch eine große Menge von den verſchiedenſten Ge⸗ 
Alten und Namen, bie. men theils werſielnert, theils im Meer⸗ 
fande findet. U 2 

2. S. Die Firgetkrnaen ie 

- . find Thiere wie bie Dimenſchneden, mit Mantel, Augen; 
Schnabel und Armen; allein fie ſihen .in der letzten, Wirttring 
einer viellammerigen Schales es fehlt ihnen bie. :Dintendrüfe;: 
und die Arme ſind ohne ‚Näpfe, Dagegen teilen. fe pi in eine! 
Menge. einziehbase Fuͤhlfäͤden. | 

Sie kommen faft ausſchließlich nerfteitent vor, ind. zwar .i im, 
großer Menge und unter- den verſchiedenſten Geſtalten. Es fin⸗ 
det ſich darunter noch ein einziges Geſchlecht im lebendigen Bw 
Rande, und dieſes ift: 

1. G. Dad Periboot (Nautilus), row 

deffen perkmutterartige Schale ziner gewundenen Poſaune. 
gleicht, ſo daß die Windungen immer weiter werden, und Dies 
leßte die früheren faſt ganz verdecktz der. Rand der: Muündung' iſt 
eben, und daher ſind auch die Scheidwaͤnde nicht. ausgeſchweift. 
So oft nehmlich das Thier einen ‚neuen: Anſatz an die Schale 
macht, fo fchließt es die vbrige Mündung binter ſich mit einem: 


l : 
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Dedel, dir. zur "bleibenden Scheidwand wirb, welche immer in 
der Mitte:oder gegeri”den inneren Rand ein Loch bat, durch deu 
eine Heine: Spitze des Thieres gebt, um fi an der Schale veſt⸗ 
zuhalten.- Man kannte daB. Thien feit mehr als Hundert Jahren 
Durch Rumph, der ed bey Amboina entdeckt, und in feiner 
RaritätinKamıftier. 1705. T. 27 befchrieben und abgebildet Bat, 
aber im zufammengegogenen . Zuftand, fo daB man fich Feine 
Deutliche Vorftelung davon madyen :founte.. 

»:Obſchon nun die. Schale’ dieſes Thiers ſich fehr häufig in 
allen Sammiungen findet, und die reifenden Naturforfcher im⸗ 
mer darauf: Jagd gemacht haben; fo ift e8: doch erſt nor zwey 
Jahren dan Herrn Gevrg Bennett von Plymouth gelungen, 
ein Cpemplar bey den neuen SHebriden zu erhalten. Cr bat 

dem Muſeum der Londner Chirurgen geſchickt, und dieſe haben 

es dem Herrn: R. Owen zur Zerlrzung übergeben, welcher & 

auch .:in. eines beforidern ‚Schrift. :vontrefftich - befchrieben und 
vielfeitig abgebildet: bar,:.'m Memofs din: Nautilus pompi- 
lius 1882..4:.68, mit acht Doͤppeltafeln. Das Tpter Finımt 
zwar im Ganzen mit dem nackten Dintenſchnecken überein, weicht 
jedoch durch den Bau des Mantels und der Fangarme bedentend 
von denſelben ab. Der Leib iſt braunroth mit weiß, 51/2’ Jang, 
300. dick, Di breit, und ‚hängt durch zwey Muskeln an ber 
Schulter. an.:der Schale. Es bat dis. Eingemeide, die Augen 
und. ben Schnabel mit der:Zunge, wie die Dintenfifhe, doch fehlt 
Die. Dantendrüde. Der Blanteb ſchlaͤgt ſich iin einen Lappen auf 
den eingerollten Theil der Schale; vom Kopf, der übrigens ſebr 
eingezogem ift, richtet fich. sin ähnlicher Lappen nach ‚hinten gegen 
den Anfangı des vorigen, ſo daß beide: wie eine in ber Mitte ge⸗ 
brochene Gohls ausſehen; auch ſoll das. Ihter darauf kriechen, 

warn ed auf dem Boden iſt; beym Schwimmen find aber beibe 
Lappen an der Wafferflächk, wio bey ben. Süßwaſſerſchnecken, 

warn fie verdehrt ſchwimmen. Dennoch ift dies Sohlenſeite, nach 

ber Lage des Hirns auf dem’ Schlunde zu urtheilen, die obere, 

fü: daß ‚das. Iihier .beym. Schwimmen den 'Mlıden in die: Höhe 


kehrte, beym Kriechen ‚aber den Bauch; die hakenſoͤrmige Hälfte 


des. Schnabels wäre der. Unterkiefer, "Wach dieſer Anſicht würden 
die. Landſchnocken auf dem Rüden Isichen.: AmRüuͤckeurand 
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ber Scale: ‚hak da& Thier einen Tuichter, wie die Dintenſchnecen, 
anf deu Vauchſeite; auch dfinet ſich der Maſtdarm darinn. Er 
iſt aber: ‚feine Roͤhre, ſondern nur :eige Rinne des daſelbſt vers 
L1ãngerten Mantels, deren Ränder jedoch nicht gegen den Leib 


des Wiers, ſondern gegen die Schale liegen. Um den Sänebl 


ſtehen vier breite Lippen, jede mit zwölf Löchern: am Rande, aus 
Deren eben fo piele, 1“ Jange, und geringelte Fühlfäden hervorge⸗ 
trieben werden: koͤnnen. Die. zwey umtern Lippen ſcheinen den 
zwev angern Fühlfaͤden dar Dintenſchnecken ‚au, entfprechene 
(Uns mabnen dieſe vier Lipnen eher an die kieferartigen Lappen 
der Lepaden.) LTR? 
..» Um dieſe Lippen ſtehen die Arme 2° lang; dick, hreukantig 
und bobl, obne alle :Näpfe, auf jeder Seite des Kopfed a9 In 
der Höhle Jiegt ein 24/s°. langen, wurmfoͤrmiger, geringelter, ein⸗ 
ziehbarer Fühlfaden; außerdem ‚gebt: ;an; jeder Seite des Kapfeh, 
noch ein. folder, in eine Höhle zuruͤckziebbarer, Fuüͤhlfaden pbng 
Arme, fo daß. es alfo jederſeits 29. find .r.,Adiefe zwey find viel⸗ 
Leicht den zwey längeren Fühlfäben zu vergleichen) 7-4..var.und, 
binter jedem Auge fleht nach _xiner, mithin, jederfeits 22: Die 
Augen find mie ‚eine Naſelnuß, micht in einer Hoͤhle, ſondern anf 
einem Stiel. Bon den Anbeftmußkeln ‚findet. man Andeutung 
bey den Dintenfchneden, die zu ihrer inneren Schalg gehen; ‚bey. 
dem dünnen Schiffäbogt aber kaum ‚einige Kafern, ſo Daß man - 
dieſes Ihier für einen Schmarotzer dn,eines fremden. Schale ‚had 
ten follte.- Der. Kopf iſt auch von einem, Knorpelriug umgeben, 
ber aber nicht aanz gefchloffen jſt, und nichts pon einem Gehöre 
organ zeigt. :. Ym Schlund: find Speicheldrüfens der Magen. ift 
fleifchig, und; die. innere Haut iſt auch verdickt wie bie zwey 
Reibſcheiben im Hühnermagens darauf einige Drüfenfäge, wie 
Bauchfpeicheldräfen; endlich die Leber,. ohne Dintendrüfe, wie ges 
fagt. ‚Im Mantel liegen jederfeitd zwey Kiemenblätter, bey ben 
nackten Dintenfchneden nur eined. Die vendfen ‚Herzen - fehlen, 
und es iſt nur eine asteridfe Kammer vorhanden. Der Eyerfiod 
liegt hinten im Leib. Der Eyergang ſetzt ſich nicht unmittelbar 
aus demfelben fort, wie bey den andern, fondera fängt offen an, 
wie bey. den, höheren Thieren, und öffnet fih in den Trichter 
neben dem After. Bon der bintern Röhre, weiche bush bie 
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Kammerlocher gehen EU, "War ntit eine Spitze! äbrig, fo: de 
ihre Länge uneniſchieden ib. (AWahrſcheinlich' geht fie wur durd 
eitre Scheidwaͤnd.) In den Kanimern ift wahrſcheinlich zur 
Dunſt; denn Luft oder Waſſer fann von Außen nicht eindringen, 
weil: der Leib des Thiers Durch einen Gürtel dicht Die Schar 
fließt: - Das: Thier wiegt 45 Unzen. - ©. 

I Die gemeine ober das dide Schiffsboot (N. pomp 
Was) wird weit über fauflgroß; :ift ziemlich ſcheibenförmig, « 
beiden Seiten vertieft mil einer ſehr weiten, faſt herzfoͤrm⸗ 
gen Mündung, glatt, weißlich und mit gelbrothen Quertue 
men bedeckt. 

Ss Tann 67 breit und & dick werden. Das eoch A iR 
F Mitte der Scheidwand. Die Schale beſteht aus zwey Lage 
ober Rinden, wovon jede mefferdick iſt; die Außere beſteht aus 
Kalkſubſtanz, und enthält::die- farbigen Streifen; die innere, ſe 
wie die Scheidwaͤnde, 'beflehen ans Perlmutter mit Regenboger 


: färben, -fchönes als beym gemBßntichen Perimutter. Das Thin 


iſt ziemlich Inorpefig;: braun mit ſchwaͤrzlichen Flecken. Die 
Arme dienen ibm ſowobl als Füße zum Kriechen, als auch 3 

Hände, um etwas anzuftiſſen und an den Mund zu bringen. 
Hinten aus dem Leibe gebt eine Röhre vielleicht durch alle Kam 
mern bindurch. Wenn das hierauf dem Waſſer treibt, fo if 
der Mund nach! oben, und es iſtreckt den Kopf heraus, breitet die 
Arıne Über die Waffer, und fledit auch den Wirbel etwas heraus; 
Beicht es aber, fo ift es umgelehrt, und die Arne find auf dem 
" Boden; es kommt ziemlich ſchnell vorwärts. Gewoͤhnlich Halten 
fie fich auf dem Grunde, und kriechen auch bisweilen in Fiſch⸗ 
reuſen; nach einem Sturm aber, wann es wieder ſtill geworden, 
ſleht men fie truppweiſe auf dem Waſſer treiben, was aber nicht 
tange dauert. Bald ziehen fie die Arme ein, ſchlagen das Boot 
im, und: geben wieder zum Grunde. Dagegen ſchwimmen vide 
leere Sihaten"herum, oder werden an den Strand geworfen, in | 
dem die deckelloſen Thiere leicht eine Beute der Rradben, der 
Hayen und der Bilde werden, von denen fie Teicht aus der | 
Schale gezogen werden koͤnnen. Man findet fie in allen Meeren | 
iim die moludifchen Eilanden, beſonders vor Batavia, dech 
meifl nur die Schale; das Thier belommt man nur, wenn es in | 
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Die RMeuſen kriecht. Es wird zur Nabrung gezogen, wie die arts 
Dern Seekatzen oder Dintenfchneden, ift. aber viel bärter und | 
ſchwer zu verbauen. : Die. Schale iſt mehr im Gebrauch, um 
ſchöne Trinfgefäße daraus zu mahen; wie fie. in Europa. bes 
Fannt find. Dazu erkiedti man die fchönften und -glätteften, und 
ſolche, welche nicht von andern Schueden durchbobrt find. Man 
Legt fie 10-12: Tage. in eine Säure: wie in gegohrenen Weiß, 
in Effig oder in Waffer, worinn Weinlaub verfault iftz fo gebt 
Die äußerſte Rinde, wenn man fie reibt, abs. bleibt noch etwas 
hängen, fo legt man fie wieder in Säure ‚ bis alles Perimutter 
an Tag kommt, welches man ſodaun init ſchwachem Scheidwaffer 
beftreicht, bi8 .e8 feinen‘ vollfommenen ‚Glanz bekommt; zuletzt 
fpült man’ e8. mit Seifenwaſſer ab. Man fchneidet fodann die 
vier oder fünf binterfien Kammern durch, wie eine durchbrochene 
Arbeit, und die drey oder vier folgenden. Scheibmände aus, formt 
fodann aus der innern. Windung eine, Art.Helm, fehneidet in 
Die Seiten, ringd um dad Boot, allerley Figuren, und reibt fie 
mit einem Gemeng von Koblenſtaub, Warhs und Del ein, damit 
ſie ſchwarz hervorſcheinen. Die Innländer ‚geben fi nicht diefe 
Mühe , fondern fchneiden den untern Boden fo auß, daß er die 
Geſtalt eined großen Löffeld befommt,. womit fie unter andern 
ihre Papeda effen. Da aber dazu eine Brühe von fauern Limos 
nien oder Eſſig kommt, fo erbält davon dad Perkmutter eine 
bleihe Haut, die man jededinal mit Seife oder Lauge abs . 
wafchen muß. Dean findet biöweilen darinn ein weißes Stein⸗ 
hen wie Alabafter, fo groß wie eine Bohne, aber höhlig und 
edig, ald wenn ed aus vielen Steinden zufammengefept wäre, 
Man treibt damit Aberglauben, und meynt, wenn man eines bes 
fite, fo wäre man glücklich beym Fang der Mufcheln, woraus 
man den Bocaffan bereitet. Bisweilen macht e8 Junge, indem 
man nad) einiger Zeit Fleinere dabey in dem Schaͤchtelchen findet. 
(Es find. ohne Zweifel verwachfere Perlen, welche beym Vers 
trocknen zerfpringen.)  Plinius befchreibt ſolche Zunge machens- 
den Steine unter dem Namen Paeantides et Gemonides 
(Bud 37.). Sein Nautilus pompilon et Nauplius ift der Pas 
piernautilus. Bey feuchten Wetter befchlagen fie mit Tro⸗ 


pfen, wenn man fie auch fhon mehrere Jahre in der Sammlung 
Diend allg. Naturg. Ve 34 
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Die gemeinen (C4. borealis) find etwa 2“ Lang, Heu 
gersdick, und ſchwimmen im Eidmeer zu Millionen herum, 9 
ihrer Tauſende auf einmal nom Wallfiſch verſchluckt werden, 
daber Wal⸗ Aas, auch Gees®otteäpferd heißen. Sie werben ih 
gens auch bänfig von Meernögeln gefteſſen, da fie faſt i 
sben ſchwimmen. Martens Gpipbergifhe Reife ©- 
%. P. 8. 5. Pallas Spicilegia X. p. 28. T. 1. 5.18. U 
vier ‘Ann. du Mus. I. p. 242. 2. 17. 

. Es gibt eine viel größere in ben Ghdmeeren (Clio ausin 
dis), Encyclopedie meth. T. 75. $. 2, und mehrere ana 
baben Quov und Gaimard unter dem Namen Cliodita dp 
bildet in Brepcinets Reife Taf. 66. (Iris 41827. ©. ii 
Taf. 11.) 

2. ©. Die Sheidenfraden (Cleodora), ziemlich m 
bie Elionen ‚gebaut, haben, außer den zwey Floſſen, an der 6 
lenſpur noch zwey blattfdrmige Lappen, die man viellit 
mit Unreht für Riemen hält, fleden in einer Durchfichtin 
oben weit geöffneten Schale, und haben: Augen, aber N 
güpffäden. Gie ſchwimmen im aflantifhen Meer fentreß 
berum, befonderd in Weftindien, indem fi die Zloffen ® 
ſtändig, faft wie die Flügel eines Schmetterlings, bewegen, 
meiſtens fehr ſchoͤn ins Blaue ſpielen. Reizt man fie, fo aicht 
fie ſogleich den Kopf ein und finfen unter. Die Schale ift eigent 
lich knorpelartig und meiftens ppramidenfdrmig, unten fpibik 
oben abgeftugt, bisweilen mit Fortfäpen. 

Die gemeine (Cl. pyramidata) if etwa 1” lang, und Di 
Schale oder Scheide ift oben ſchief abgeftußt, ‚die Floſſen buy 
förmig, und findet fih häufig in Weftindien. P. Bromne ie 
malca T. 83. 8. 1. Reife von La Peroufe IV. Nr. 20,& 
P6ron Ann. du Mus. XV. T. 2. 8. 14 Qupp und Gai⸗ 

ville’8 Reife ©. 376. T 27. 8. 7. . 
wen Meeren- gibt es eine große Menge,‘ weln 
ind verſchieden geſlaltete Schalan haben, Ran 
kleine aus den. heißen Meeren heſchrieben ud 
am Mamem..: Rey give; in Apn. nat. Sc. 18* 
249, un): mis Sagehmnder Schalenz. dovn o 








2 
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erla.vet Burybia ebenda 4827 und_1828°(Ifi8.4829: ©. 519. 
Taf. 5.); endlid Creseis mit Schälchen- Faft..nar. wie-Nabeln 
amd mar einige Linien lang. Ann. :So. naf. 1828. Tafı 17, 18 
(Sſis 18%. ©: 207.). Quoyund Gaimard bay. D'Urville 
Taf. .27. Big. 14. Sie ſchwimmen in: den wärme Meeren in 
folcher Menge berum, daß das: Waffer ganz die davon audfiebs, 
und man fogar glaubt, daß die Radelbanf (Banc des Aignil- 
les) am Borgebirg der guten Hoffnung davon ihren Namen er⸗ 
‚Halten habe. Gie hängen audh:fehr "Häufig an. ſchwimmenden 
"Zangen, mit denen man fie beraufjieht, find aber fo zerbrechlich, 
daß. man kaum eined ganz erhalten Bann. Die gewölbten Dens 
talien ſcheinen auch nichts anderes zu fenn. 
3. ©. Die Stachelkracken (Hyalaca) 
haben ein horniges, rundliches Schäldhen mit lachelartigen 
Sortfägen, und jederſeits neben der Mühdung mit einem Spalt; 
das Xhier hat keinen Kopf, aber neben -dem Munde zwey Heine 
Füplfäden und große Floſſen; der Mantel ifk gefpalten, und ent - 
hält jederſeits eine Schnur von Kiemenblättchen: fat wie die 
Schuͤſſelſchnecken; auf der rechten Seite in der. Mitte der After, 
‚dahinter die, Deffnung für die Eyer und davor: die für den Milch. 
Die Schale fiebt aus wie eine ‚Heine Stedmufchel; die Rüdens 
feite platt, die Bauchfeite :gewölbt. Das Wafler dringt durch 
die Spalten zu den Kiemen. 
Die gemeine (anomia tridentata) hat zuerſt worſtei Im 
mitteländifcdyen Meer. entdedt (T. 40. F. b, 1.). Die Schale 
bat die Größe einer Hafelnuß, und drey Spipen nad) hinten, iſt 
gelb wie Vernftein, und das Thier hat eben fo große Floſſen. 
-Anatomiert von‘ Cuvier Ann, 'da Mus. IV; p. 223. 8.59; . 
andere von Quon und Gaimar 
Eine ans den heißen Meeren init 
den Spalten hervorragenden Mante 
zon in Ann. du Mus. XV. T. 3. 
4.6. Die Nahenfrade ( 
hat eine nachenförmige, verbäli 
ſchale mit langer weiter Mündung, 
anfiebt; es beſteht aus einem kug 
neben dem Munde zwey Meine Füb 
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dergleichen Thiere biß an ben lepten Ring eingeſenkt fleden, d 
gebildet in Aum. du Mus. I. T. 30. 5. 1. 


HM. Ordnung Schneckenartige Krackd. 


Nackt oder mit einfacher Echale; Fühlfäden, Floſſen oder Am 
am Kopf. 


Hieber gebören die Flügels und Armſchnecken. Diele Tier 
Haben große Aehnlichfeit mit den Schneden in ihrem ziemil 
walzigen und frepen Leibe und in der Schale, auch in ten & 
gen und Fühltfaden, welche die meiſten unter ihren haben, m 
endlich in den Eingemeiden, befonderd den Fortpflanzungin® 
nen ;' fie’ haben aber feine Soble zum Kriechen, fondern ZIP 
zum Schwinmmen; auch weichen ihre Riemen von denen ber ® 
ſcheln und Schnecken bedeutend ab, indein fie meiftens nur & 
fäßnepe auf. den Zloffen darſtellen. Die meiſten finden fid w 
in den wärmerh Meeren, und ſchwimmen frey faſt immer ® 
der Oberfläche des Warferd, weit vom veften Land entfernt; u 
wenige verfiecden fich zwifchen die Klippen, um auf die da 
zu lanern. 

Man kann fie zunaͤchſt in ſoͤblige und ſenkrechte eintbeikt: 
Die erfteren find walgig; die lehtern baben entweder zwey Bi" 
fen am Halfe mit böchftend zwey Füblfäden; oder mehrere gang 
anne um den Mund. Gie tbeilen fih daher in drey Zuͤnſte 
Walzen⸗, Floſſen⸗ und Armkracken. 

















4. Zunft. WalzensKraden. 


keib ziemlich wie Wegfchneden, mit zwey Fühlfäden, die Gehle Bote 
förmig zuſammengedrückt oder walzig. 


Diefe Thiere find größtentheild gallertartig und durfitil 
gerfließen auch" nad) "dem Tode in Schleim, wie die Dualkt 
. Demo. dabei fle alle Eingeweide, wie die Schnecken, und m 
ſtenb zwey Augen. Sie ſchwimmen faſt durchgängig verkehrt, 
indem die floffenförmige?&ehle nach oben, der Mücen aber, BF 
weiten mit einer Schale, nach unten gerichtet iſt, wie bed 1" 
fern Slßwaſſerſchnecken. Die einen baben eine Br ſſenfͤrmigi 
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obie „ohne und mit. einer Sal den ' bin anbern . ii hie 
Sohle walig. : © Bi BE En 
2 4,8,.-Die- eofle Sippfäaft air ! 
- begreift die. blattförmigen unter fi, beren ganzer Leib 
yon Der Seite: zuſammengedrüuͤckt ift und einem auf der Schneide 
Aebenden Blatte gleicht. v 
u B Die Blattfrade (Phyllirhos). gleicht. einem ſehr 
aifammengebrärdten Fiſch ‚mit einem rückziehbaren Ruͤſſel, woran 
ein knorpeliger Kiefer; auf dem Kopf zwey lange, wie Rindis 
arner gekrummte Bühffäden ohne Augen. In dene durchſichti⸗ 
"gen Leibe fieht man. den Darm mit zwey Speicheldrfen ‚grad 
Fach. hinten laufen, wo rechtd vor der Schwanzwurzel der: After 
*iſt. Aus dem Darın gehen nach oben und unten. je zwey Röh⸗ 
!gen ab, die nach vorn und hinten laufen, deren Bekimmung 
: man aber nicht recht kenntz man hält fie für Blinddaäͤrme, weil, 
4 ie verdaute Stoffe enthalten, : Das Herz ſchlaͤgt lebhaft zwiſchen 
"den zwey obern Blinddärmen, und hinten daran läuft ser Evarn 
| gung, Deſſen Mündung auch. rechts iſt, nad Hinten; zu drey runs 
* den Eyerſtöcken. Sie find Zwitter und haben ein deutlihed; Rem: - 
1 venfoflem. Die Kiemen find: wahrſcheinlich Gefäße: in der Haut. 
Schwimmen fehr langſam ımd wackeln ‚bin: und her. Nena 
s bat. dDiefed Thier zuerft entdeckt. Ann. da Mur. XY.. Taf; 2; 
„ gig. 15 nachher bat ed Eſchſcholt genauer befhrieben indes 
! 


Ifis 1825. S. 737. Taf. 5. Fig. 6, und Atlas ©. 17. %..19. 
8.6. Endlich haben ed auch Quoy und Gaimard in D'Urville's 
Meife 1832. S. 403. T. 28. F. 10 (Iſis 1634. T. 3.) bey, Ama 
boina entdeckt. | .. nixq 
2.S. Die Sippſchaft der tammförmigen ra 
hat einen fchnedenartigen Leib, und nur die Soble iſt blatt⸗ 
foͤrmig zufammengedrüdt, behält aber hinten immer noch eine 
Spur davon ald eine Art Napf. . Die Eingeweide find von einem 
Schaͤlchen bedeckt. Diefe Thiere haben zwey Fühlfäden und Aus 
gen wie andere Schnetken, und ſchwimmen verkehrt ganz frey mit 
allerley Leibesbewegungen berum. Daber gehören: . 
1:& Die Kammkracken (Pteroträchea),  ı: .:., % 

”. fingerd» und fpannelange, gallertartige Schnerfen von, Muß» 
keln durchzogen, mit einem. langen Kopf, worauf * Fuͤblfade n 

Okens allg. Naturg V. 
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and zwey Melloſe Augen, . oft mit einem 
Schwanz, welcher vielleicht ein Zaichfaden ſeyn koͤnnte, Der eim 
Beit lang mit ſchwimmt. Der Mund bat einen vorfdpiebbare 
Nüffel mit zwey hornigen: Kiefern. Faſt alle Eingeweide, nament 
lich die Leber und der Eyzeflod fammt Her; und Kiemen, meld 
aus einem Dupend Blättchen gleich einer Kammkieme beftchen, 
kiegen. ziemlich. weit Yidten auf dem Leibe in einem SRlumpe 


beyfammen, und find von einem Heinen glaßastigen und ſchüſſel 


föemigen :Schäldhen mit einem nad hinten gebogenen Wirbel ie 
deckt. Dieſes Schaͤlchen reißt jedoch fo keidht ab, und man hei 
fo viele Ihiere ohne dafjelbe gefunden, daß man: glaubt, es gebe 
zwey Geſchlechter mit und ohne Schalen, was jedody nicht wahe 
ſcheinlich iiſt. Man hat: deßhalb die erfien Carinaria, die zw 
ten Ptevetrachea genannt. Sie fcheinen getrennten Gefchird 
zu. ſeyn, und rechts an den Seiten des Eingeweidlumpens: öfnd 
ſich der : After und ber Eyergang neben einander. Die Granzofea 
nenmen : fie. Firole. .:Gorflal war auch ber erfte, wwelde 
diefe: Thiere entdec amd in bie. Naturgeſchichte eingeführt bat, 
und zwar 8 

. Die: gemeine. A Bi. coromata), welche ſich ſchr häufig m 
BeitefineerAhtet, fpaunelarig:und. daumensdick if, und auf dem 
Kopf: dinigei kleine Hpipen „bat. Der Ruͤſſel hängt zwey Zoll 
weitihermdi:®. 147. T. 4: F. A. Diefe Abbildung iſt jedoch 
fHledk. -Peron hat fie etwas beffer abgebildet, Ann. du Mus. 
KV. Quf. 2. Flge 8; mit idem Bandwurm um Gchwanze. Eine 
ſchoöne, übe fpanadange, / vom Vorgebirg ber guten Hoffnung, 
bat Leffon abgebildet in Duperreys Reife T. 3. F. 13 eine ſehr 
- Heine von News Guinen. eberda 5.:2. Aehmliche, wabrſcheinlich 


verſtuͤmmelte Exemplate ‚merden 'unter dem. Namen  Timoriena 


abgebildet ven Quon' und Gaimard aus der Sübdfee in Frey⸗ 
einetd Reife T. 82:8, 4. (Iſis 1858. 5. 1.) 


« . Meron bat. die: Carmaria des Mittelmeers, welche menig : 


ober. faum pon. der worigen: verfchieden iſt, mit dem Schälchen 
abgebildet in Ann. du Mus; XVu' Taf. 5; Fig. 45, deßgleichen 
Chiaje in Poli III. Ta 44), mit einer fehr werzweigten Rieme. 
Enbſlich Mavy: une Garmard in Aan.. So. nat. XVI. (Iſis 
1835.06 18%: Val Fig?) Man kannte ſchon Jang- in den 
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Sammlungen ein 1" geoßeß, gladartiged Schälchen: unter "dem 
DRamen ‚Argonauta. virea (Martini L. F. 463.) aus Oft 
zıdien, nun abgebildet von. Cofia in Aum. So; nat. XVI. (Iſis 
1835. ©; 185;' Taf. 6) Sit fept ſich bißiveilen mit dem Napf 
Der Floffe an Felſen an, was Cofin-felbft beobachtet: bat, alſo 
wahrſcheinlich im Mittelmer. Quoy und Gaimand baben 
Die C. australis abgebildet in Duwillet Reife. ©; 394. Taf. 
29. Fig. 9. oo. u 
2.2. ©: Die Rollkracken GAtlanta) > 
"find ebenfalls: gallertärtig, und. fteden In einer durchfidtigen, 
gebseibenfbemig eingeroften. Scale. wie ein Asunmondhorn, kaum 
‚größer ald eine Hafelnuß, mit’ einem NRüdenficl mad einem 
RMandſchlitz auf dem Rüden der Mündung, woraus der verläns 
gerte After ragtz der Kopf ift ſchnauzenfoͤrmig mit zwey langen 
'Sühlfäden und Augen: an ihrem Grunde; hinten auf dem Fuß 
ein: glaßartiger. Dedel; mitten aus der Sohle: ragt eine lanzett⸗ 
förmige:$loffe vor; hinten mit einem Pleinen Napf; Die Kiemen 
fird ein Dutzend Blaͤttchen in einer Reihe in der: fiemenböple, 
Sumd, bahinter das einfache: Herz, wie: bey ‚den. Kammkiemen, zu 
Denen fie auch: geftellt: werben: müßten, wenn ſie eine Sohle häts 
sen und nit‘ Zwitter wären, was jedoch noch nicht ganz ausge⸗ 
macht: if. Sie ſchmimmen zu. Millionen bey subigem Wetter, in 
Den. beißen Meeren besumt, können nicht Eriechen, feben ſich aher 
Kosmerlen mit ihrem Napf- mm: ſchwimmende Körper au. Le- 
siueıfr imıJanrn. phys.' T..85. T. 2.. F. 1. Eſchſcholtz Iſis 
4825..©, 735.:% V. G. 3,. Ateira. Rang Meg. Soc. hist. 
mnt. II. T. 9. ( Iſis 182,8: 471.8. 7.) Eine andere von 
Duos und Gaimard bey D’Urville 29. F. 18. Sie 
ſchwimmen ſehr. geſchwind mit: Hilfe ihres breiten Fußeß, mit 
dem fie kraͤftig um ſich ſchlagen. Sie ſind ſebr gefraͤßig, packen 
mit ihrem Ruͤſſel die kleinen Ermbulien, und perl hiucen iſ⸗ in 
einen Augenblick. ... 
5,0, Das Gegenſtuͤrk daron ſcheint im Eimer die "ro ns | 
ſach CLimaoina, Argonauta anctiga.)..: un 
zu ſeyn, mit einer ähnlich gewundenen dünnen Schakr, auf 
eittey Beite etwas, vertieft, auf der andern erbahen, ‚aber_ohne 
Kiel; ber Dedel feblt, und die Sohle hat fid. in .amap ſtitliche 
33 ° 
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